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Yorrede. 

Die  Anlage  des  Werkes  ist  in  dem  schon  früher  aus- 
gegebenen Prospectus  bezeichnet.  Dieser  vorliegende 
Band  bt’greift  die  Geschichte  der  Indochinesen,  der  gleich- 
zeitig ausgegebene  zweite  die  Reisen  in  Bimia  im  Jahre 
18()1 — 62.  Der  diitte  soll  den  Aufenthalt  in  Siam  mit 
Reisen  in  Kambodia  und  Cochinchina  (1863)  behandeln, 
der  vierte  Reisen  im  Archipel , in  Japan  und  China  nebst 
der  Rückreise  von  Peking  durch  Mongolin  und  Sibirien 
zum  Kaukasus  (1864 — 1865).  Der  letzte  wird  eine  zu- 
sammenfassende  Darstellung  des  Buddhismus  der  Palitexte 
geben,  mit  vergleichenden  Erläuterungen  aus  Foismus  und 
Lamaismus.  Die  für  Bearbeitung  der  hinterindischen 
Geschichte  im  Lande  selbst  gesammelten  Materialien  sind 
zum  bei  weitem  grössten  Theil  ganz  neu,  doch  habe  ich 
sorgfältig  auf  dasjenige  Rücksicht  genommen,  was  von 
meinen  Vorgängern  in  diesem  Fache  geliefert  war,  und  an 
allen  Punkten,  wo  es  geschehen  konnte,  ausser  Anderen 
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die  Beiträge  Saiigerniano’s,  Crawfurd’s,  Richardson’s,  Bur- 
ney’s,  Phaj  re’s,  Mason’s,  Yule’s  für  Birma,  sowie  Loubt-re’s, 
Jones’,  Pallegoix’  und  Bowring’s  für  Siam  im  Auge  be- 
halten. Die  Literatur  Uber  Hinterindien  ist  ausnehmend 
besehränkt  und  einer  vollständigen  Uebersieht  steht  nur 
die  Schwierigkeit  entgegen,  dass  mehrere  der  wiclitigsten 
Aufsätze  in  nicht  leicht  zugänglichen  Journalen  zerstreut 
sind.  Weshalb  die  indochinesische  Hall)insel  hisher  so 
auffallend  vernachlässigt  war,  ist  schwer  zu  begreifen, 
denn  tler  Boden  ist  ergiebig  genug.  Ein  Blick 
auf  den  Inhalt  di('ses  ersten  Bandes  wird  zeigen,  wie 
reich  die  Ernte  ^var.  Sic  stand  in  der  That  reif  und 
brauchte  ich  nur  rasch  einzutragen,  um  die  kurze  Zeit 
meines  Aufenthaltes  mögliclist  zu  benutzen.  Dass  ich 
dabei  auch  manches  Unkraut  mit  aufgerafft  liaben  mag, 
ist  leicht  möglich,  aber  aucli  das  l’nkraut,  obwohl  dem 
praktischen  Kaufmann  werthlos,  hilft  dem  Botaniker  in 
der  Ik'stimmung  der  localen  Flora.  Sorgsaim>s  Studium 
der  Specialitäten  musste  vorläufig  zur  Seite  gelassen  wer- 
den, denn  ich  glaubte  (>s  der  europäischen  ^^’issenschaft 
schuldig  zu  sein,  zunächst  wenigstens  im  Gros.sen  und 
Ganzen,  wenn  mich  nur  noch  in  rohen  Umrissen,  die 
unverantwortliche  Lücke  anszufidlen,  die  unsere  litera- 
rische Kenntniss  über  jenen  Theil  der  Welt  bisher  ent- 
stellte. Eingehendere  Eriorschung  der  Einzelheiten  darf 
gewiss  bald  von  den  llegierungsbeamten  und  Missionären 
envartet  werden,  die  oft  eben  so  viele  Jahre  im  Lande 
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zubringen , me  es  mir  nur  vergönnt  war,  Monate  zu 
bleiben,  und  unter  denen  es  genug  giebt,  denen  cs  wetlcr 
an  Lust  und  Liebe,  noch  an  Müsse  oder  Sachkenntniss 
fehlt. 

Der  grösste  (iewinn  aus  der  Aufschliessung  einer 
fremden  Volksliteratur  liegt  darin,  dass  sieh  in  ihr  eine 
neue  Plmse  in  der  Phänomenologie  «les  menschlielu'u (leistes 
»in.serem  Auge  enthüllt,  und  die.ser  Gewinn  mrd  um  so 
höher  anzu.sehhigen  sein,  wenn  sich  mit  ihm  zugleich  das 
Verständniss  eines  so  weit  verzweigten  Gedankengebiiudes 
verknüpft,  wie  der  Buddhismus,  der  mehr  wie  eine 
andere  Geistesschöpfung  die  continentalen  Ma.ssengc'biete 
unseres  Erdballs  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung 
beeiiiHu.sst  hat.  Lim  in  der  vergleichenden  P.sychologie 
den  ursächlichen  Zusamm<'nhang  der  Erscheinungen  zu 
verstehen,  bedarf  es  vor  Allem  reiner  V'ergleichungspunkte, 
denn  nur  aus  richtig  verstandenen  L'erhältnissen  lassen 
sich  weitere  Folgerungen  ziehen. 

Für  unsere  westliche  Cultur  ist  deshalb  die  ganz 
unabhängig  entwickelte  des  östlichen  Asiens  von  der 
höchsten  Bedeutung.  Beide  laufen  in  getrennten  Reihen 
neben  einander  her  und  las.scn  in  dem'  Studium  ihrer 
I’roportionsverhältnisse  eine  scharfe  Controlle  der  daraus 
abgele  iteten  Gesetze  zu,  während  alle  uns  sonst  bekannten 
Civilisation.skrcise  (mit  Ausnahme  der  im  vorgeographischen 
Amerika  untergegangenen)  sich  mehr  oder  wenigen’  mit 
dem  unseren  gemischt  haben , indem  sie  entweeler  zur 
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früheren  Grundlage  dienten  oder  sich  in  späterer  Fort- 
bildung abzweigten. 

Obwohl  vom  ethnographischen  Gesichtspunkte  aus 
mein  Bestreben  liauptsächlich  auf  Bereicherung  der  Psy- 
chologie mit  neuen  Thatsachen  gerichtet  geblieben  ist,  so 
werden  doch  auch  die  historischen*)  Wissenschaften  man- 
ches Nutzbare  in  den  gelieferten  Beiträgen  finden.  An- 


*)  Die  Geschichte  Kambodia’a  ist  bisher  noch  nicht  geschrieben  und 
die  in  dem  betrefTenden  Abschnitte  eingeschlossencn  Sagen  sind  sämmtlich 
von  mir  selbst  aus  dem  Munde  des  Volkes  aufgezeichnet.  Die  historischen 
Daten  der  Archive  liefern  oft  ergänzende  Bestätigungen  zu  Rcimus.'it’s  Bei- 
trägen aus  chinesischen  Quellen.  Für  die  siamesische  Geschichte  standen 
mir  dieselben  Bücher  zu  Gebote , aus  denen  schon  früher  von  Jones  und 
neuerdings  durch  l’Hllcgoix  bruchstückweise  Auszüge  mitgethcill  sind,  aber 
ich  hatte  ausserdem  noch  viele  andere  in  den  Händen , die  jenen  beiden  i 

Autoren  nicht  bekannt  gewesen  oder  wenigstens  nicht  von  ihnen  benutzt  I 

sind,  lieber  Pegu  finden  sich  kurze  Mittheilungen  bei  Mason  nach  bir-  | 

manischen  oder  auch  pegiianischcn  Autoritäten.  Ich  habe  denselben,  ^ 

neben  eigener  Untersuchung  in  erweiterter  Form , noch  siamesische  Ueber-  ^ 

Setzungen  beifügen  können  und  ausserdem  während  meiner  Reisen  im  Lande 
Gelegenheit  gehabt,  die  Angaben  schwerer  zugänglicher  Bücher  nach  münd- 
lichen Mittheilungen  niederzuschreiben.  In  der  Geschichte  Birma’s  musste 
ich  bei  dem  Tagoung  betrefTenden  Artikel  in  der  Hauptsache  die  Dar- 
stellungsweise  Burney’s  wiederholen , da  über  diese  künstliche  Herlcitung 
der  Dynastie  nur  »die  eine  Version  in  der  von  ihm  benutzten  Chronik 
besteht,  auf  die  vorläu&g  Jeder  zurückzukommen  hat.  Die  nationalen 
Traditionen  dagegen  sind  von  mir  selbst  gesammelt  und  knüpfen  sich  an 
die  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde  (1863)  veröffentlichten. 

Die  kurzen  Capitcl  über  Aracan , die  Ahorn  und  Singpho  sind  zur  Ver-  j 

vollstandigung  beigefügt  nach  den  im  Texte  citirten  Gewährsmännern , da 
ich  diese  Stämme  nicht  selbst  besuchte , sondern  nur  gelegentlich  in  Birma  \ 

ergänzende  Nachrichten  darüber  einzieben  konnte.  Auch  das  Capitel  über 
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gesichts  der  grossen  Masse  des  bisher  Unbekannten,  das 
hier  aufgehäuft  ist,  würde  es  aber  ebenso  unverständig  als 
anmassend  gewesen  sein,  wenn  ich  auch  schon  jetzt  gleich 
hätte  selbst  versuchen  wollen,  dieselben  in  der  ganzen 
Tragweite  der  aus  ihnen  abzuleitenden  Folgerungen  ver- 
werthen  zu  wollen.  Die  Gelehrtenrepublik  hat  das  Prin- 
cip  der  Theilung  der  Arbeit  anerkannt,  und  bei  den 
grossen  Namen,  die  in  Europa  auf  dem  Felde  der  indischen 
Literatur  glänzen  und  von  denen  unsere  Universitäten 
allein  sich  eines  Lassen,  Benfey,  W eher,  Brockhaus  und  so 
mancher  Anderer  rühmen  können,  freue  ich  mich,  die 
feinere  Ausarbeitung  der  zusammengetragenen  Rohstoffe 
bes,seren  und  geschickteren  Händen  überlassen  zu  können. 
Ich  bin  deshalb  auch  darauf  bedacht  gewesen,  möglichst 
den  Charakter  der  Ursprünglichkeit  zu  bewahren,  trotz 
der  davon  oft  unzertrennlichen  Folge  scheinbarer  Un- 
ordnung und  Regellosigkeit.  Uer  Quellenforecher  wird, 
wie  ich  hoffe,  damit  zufrieden  sein  und  bald  das  Zusammen- 


Annam  ist  blos  als  Zusatz  zu  betrachten , denn  mein  Aufenthalt  in  Coehin- 
china  war  zu  kurz , um  die  hier  schon  in  chinesischer  Ausrührlichkeit  vor- 
handenen Geschichtsbücher  irgendwie  gründlich  und>  erschöpfend  zu  be- 
handeln. Die  Karen  sind  in  der  letzten  Zeit  vielfach  Gegenstand  der 
Besprechung  gewesen , besonders  in  den  Berichten  der  Missionäre , doch 
habe  ich  das  darüber  Bekannte  durch  manches  Neue  vermehren  können. 
Was  über  die  Schan  oder  Laos  gesagt  ist , basirt  vielfach  auf  Original- 
mittheilung,  und  auch  in  BetrefT  der  südlichen  Staaten  habe  ich  an  ver- 
schiedenen Stellen  einheimischen  Berichterstattern  folgen  können , obwohl 
meine  Reiseroute  weiter  nördlich  lag. 


— Dtgitrzettby  Google 


XII 


Vorrede. 


gcliörigp  hcrausfimlpn , während  es  dem  von  culturhistori- 
schem  Interes.sc  geleiteten  Leser  gleichgültig  bleibt,  ob  er 
die  Namen  in  der  einen  oder  der  andern  Form  liest,  so 
lange  sie  nur  als  Träger  mythologischer  Gestaltungen 
dienen.  Eine  übereinstimmende  Schreibart  der  hinter- 
indischen Worte  war  schwer,  wenn  nicht  unmöglich. 
Dieselben  aus  dem  Pali  od(T  Sanscrit  entlehnten  Bezeich- 
nungen werden  durch  die  Lautverhältnis,se  der  birma- 
nischen Sprache  in  eine  andere  Foi-m  umgewandelt , als 
im  Siamesischen,  und  deshalb  eracheinen  auch  identische 
Königsnamen  in  der  Zusammensetzung  der  einen  ver- 
schieden von  der  der  andern,  obwohl  sich  beide  auf  den- 
selben Stamm  zurückführen  lassen.  Selbst  Worte  des 
gewöhnlichen  Lelx'iis  modificiren  sich  nach  der  dialektischen 
Ausspraclie  der  Pi'guer,  Karen,  Schan,  der  nördlichen  oder 
südlichen  Birmanen,  und  die  massgebende  Norm  würde 
schwer  zu  ti.xiren  sein.  Ich  habe  gewöhnlich  vorgezogen, 
die  mir  überlieferte  Gestalt  zu  bewahren,  und  auch  die 
aus  europäischen  Autoren  entlehnten  Namen  sind  meist 
so  wiederg(>geben , wie  sie  sich  bei  ihnen  citirt  limh'n. 
Zur  Orientirung  ist  in  den  Beilagen  die  Grundform  wich- 
tiger Namen  beigefügt,  auf  die  auch  mitunt(>r  in  dem 
Index  oder  schon  während  des  Textes  verwiesen  wird. 
Bestimmtere  Regi'ln  können  aber  erat  später  bei  einer 
eingehenderen  Besprechung  der  philologischen  Verhält- 
nisse niedergelegt  werden. 

Die  geschichtlichen  Erörtemngen  werden  durch  die 
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Keisebcschrcibungen  der  betreffenden  Dinder  in  den 
folgenden  Bänden  ergänzende  Erläuteioingen  erhalten,  und 
besonders  bleibt  cs  der  Ausarbeitung  meines  in  Kambodia 
gefilhrten  Tagebuches  Vorbehalten,  die  culturhistorische 
Bedeutung  der  neu  entdeckten  Ruinenstädte  zu  erörtern, 
die  in  diesem  Ueberblick  der  allgemeinen  Geschichte  nur 
kurz  berülut  werden  konnte. 

Obgleich  für  die  Kartographie  Hinterindien’s  wenig 
zuverlässiges  Material  existirt,  wird  es  doch  mein  Bestreben 
sein,  zur  Verdeutlichung  der  Reiseroute  bald  möglichst 
('ine  Uebersichtskarte  nachzuliefem  und  hoffe  ich  dieselbe 
vielh'icht  schon  dem  nächsten  Bande  beigeben  zu  können. 
Uiraem  oder  dem  folgenden  soll  auch  ein  Bilderwerk  zu- 
gefiigt  wt'idcn,  bcsondei-s  zur  Illustration  der  mythologischen 
Verhältnisse. 
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In  geschic-Ltliclier  Entwickelung  muss  der  Knotenpunkt  des 
Anfanges  iin  Gange  der  L'ntersucliungcu  gelöst  werden  und  der 
Ausgang  wird  nur  dort  sich  als  der  richtige  zeigen,  bis  wohin  als 
letztem  Ziel  die  noch  deutlich  unterscheidenden  Forschungen 
zurück  zu  gehen  vermögen. 

In  einem  so  bestimmt  in  Flussgebiete  und  Bergsysteme  ge- 
gliederten Lande,  wie  Hinterindien,  nehmen  die  am  splitesten 
eingetretenen  Eroberer  die  fruchtbaren  Thäler  längs  der  Strom- 
ufer ein,  wogegen  sich  die  Hügel  mit  einem  Gemisch  wilder 
Stämme  füllen  werden , die  wir  Eingeborne  nennen , wenn  sie  in 
der  Vergleichung  als  die  ältesten  erscheinen,  die  aber  vorwiegend 
aus  den  in  Barbarei  zurUckgesunkc  ten  Kesten  früherer  Cultur- 
staaten  bestehen.  Gleich  Vorderind’cn  bildet  die  hinterindische 
Halbinsel  die  in  das  südliche  Meer  auslaufcnde  Abdachung  des 
schneeigen  Massengebirges,  um  das  sich  der  asiatische  Continent 
gruppirt,  und  wie  jenes,  ist  auch  der  letztere  beständig  durch  die 
zersprengten  Flüchtlinge  der  das  Innere  desWelttheils  bewegen- 
den Revolutionen  bevölkert  worden ; aber  Hinterindien  spiegelt 
gewissermaassen  in  seiner  Zusammenstellung  mit  Vorderindien 
denselben  Gegensatz  im  Kleinen,  der  auf  einer  weitern  Perspective 
Amerika  charakterisirt,  wenn  in  seinen  geographischen  und  ethno- 
graphischen Verhältnissen  neben  Afrika  auf  der  andern  Seite  des 
Atlantic  gestellt.  Gleich  Amerika  ist  Hinterindien  bis  zu  den 
äussersten  Endpunkten  von  gigantischen  Flüssen  durchströmt, 
die  in  der  Länge  ihres  Laufes  dichtrankende  Urwälder  bespülen 

Battiftn,  OitMian.  I.  j 
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und  in  ihre  Deltas  schlammige  Niederungen  einsehliessen,  während 
Indien  in  seinen  Terrassengestaltungen  des  Dekkhan  die  afri- 
kanische Formation  wiederholt,  sie  mit  einer  bunten  Karte  von 
Völkerschaften  bedeckend,  die  durch  die  Mannigfaltigkeit  der 
Varietäten  in  der  Negerrace  kaum  Ubertroifen  wird  und  sich  um 
so  auffallender  von  seinem  Nachbarn  abhebt,  den  ein  eben- 
mässig  ausgeprägter  Typus  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  über- 
zieht. 

Hinterindien  gehört  ohne  Zweifel  zu  den  geographisch  jungen 
Bildungen  der  Erdoberfläche  und  eben  deshalb  tritt  in  seiner 
ethnologischen  Erscheinung  eins  der  ältern  Geschiebe  mytbo- 
logischer  und  religiöser  Gestaltung  zu  Tage,  da  es  noch  keine 
Zeit  hatte , sich  dort  mit  tertiären  und  alluvialen  Niederschlägen 
zu  bedecken.  Der  primäre  Anschauungskreis  des  Buddhismus, 
der  sonst  immer  rasch  im  lebendigen  Treiben  det  Völker- 
bewegungen zerbrochen  und  auseinaudergerissen  wird,  waltet 
dort  noch  ungestört  in  der  ganzen  Majestät  seiner  apathischen 
Ruhe,  und  die  Colosse  der  Sphinxe,  die  riesenhaften  Memuone, 
die  am  Nil  einer  schon  längst  verschwundenen  Vergangenheit 
angehören,  blicken  auch  am  Irawaddi  und  Mcnam  von  den  Tempel- 
treppen auf  die  vorbeifahrenden  Böte  herab,  um  noch  heute  ihre 
Opfergaben  in  Empfang  zu  nehmen.  Der  Boden,  auf  dem  sie 
stehen,  ist  neu,  und  scheint  erst  seit  kurzem  aus  dem  Meere 
henorgestiegen.  Schon  Loubßre,  bei  seinem  Aufenthalt  im  17. 
Jahrhundert,  machte  die  Bemerkung,  dass  die  Siamesen  erst  vor 
Kurzem  in  ihrem  Lande  angekommen  sein  könnten,  da  der  Feld- 
bau noch  durchgehends  im  Frischen  betrieben  würde,  und  Turpin 
bemerkt  dasselbe,  indem  Alles  die  Jugend  der  Nation  (la  jeunesse 
de  cette  nation)  beweise ; aber  auch  ohne  auf  die  einheimischen 
Sagen  Rücksicht  zu  nehmen,  die  überall  von  einer  Erhebung  aus 
der  See  sprechen,  die  stets  die  ersten  Städtegründungen  auf 
isolirte  HUgelkuppen  verlegen  und  die  ihre  jetzt  weit  im  Binnen- 
lande gefundenen  Hauptstädte  als  frühere  Seehäfen  erwähnen, 
auch  ohne  diese  durch  dichterische  Phantasie  durch  einander 
gewebten  Erinnerungen  hat  der  Reisende  noch  jetzt  den  leben- 
digen Beweis  der  unfertigen  Niveauverhältnisse,  wenn  er  für 
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Tilge,  für  Wochen,  fUr  Monate  durch  Gegenden  reist,  in  denen 
die  Eingebornen  oft  selbst  nicht  wissen,  oh  sie  ein  Boot  oder 
einen  Wagen  zuin  Fahrzeuge  wählen  können.  Der  Boden  ist 
noch  nicht  sicher  unter  den  Füssen,  und  um  ihn  zu  festigen, 
fliesst  auch  in  den  einheiuiischen  Traditionen  das  Opferblut,  mit 
dem  die  von  Herkules  geführten  Tj  rier  ihre  neu  entdeckte  Insel 
tränkten.  Als  dieKhund  vom  Berge  Dodah  auswanderten  fheisst 
es),  sank  die  Erde  unter  ihren  Füssen,  bis  Kani  Attah  (die  könig- 
liche Urahnin)  ihr  Blut  im  Opfer  hiugab. 

Die  Nationen  in  llinterindicn  mögen  zu  leichterer  Ueber- 
sicht  in  10  Klassen  gctlieilt  werden,  die  indess  schon  in  ihren 
allgemeinen  Umrissen  durch  vielfältige  Uebergängc  in  einander 
laufen:  1)  die  Myammarace,  mit  Birma  und.\racan  als Kepräsen- 
tanten,  2)  die  grosse  Kace  der  Thai  mit  ihren  Nebenzweigen, 
3)  die  Ilügelvölker  der  Tiefländer,  als  die  Lava,  Karien,  Taung- 
thu  u.s.  w.,  4)  die  Bergstämme  derMoi  oder  Khagenannten  Wilden, 
5)die.Mon,  G)dieKhom  oderKhamen,  7) die  Aniiamifen Tonquins 
und  Uochinchinas,  8)  die  Bewohner  der  an  das  Hochgebirge  ge- 
lehnten, Thäler  an  den  Grenzen  Indiens,  Tibets  und  Chinas, 

9)  die  Eingebornen  im  Innern  der  malakkischcn  Halbinsel  und 
die  nach  den  Küsteninseln  als  Fischer  zurückgezogenen  Beste, 

10)  die  Malayen.  Als  Quellen  der  Geschichte  liegen  bei  den 
ersten  Klassen,  ausser  ihren  mündlich  fortgepflauzten  Sagen, 
auch  geschriebene  Chroniken  vor,  deren  Werth  indess  ein  sein- 
relativer  ist.  Die  letzte  gehört,  wie  auch  in  Prichard’s  Ein- 
theilung,  zu  den  Insulanern  des  Archipel. 

Iin  Stamme  der  Byaiuma,  dessen  klaren  Zusammenhang  mit 
dem  der  Brahmancn  man  unnöthigerweise  wegzudisputiren  gesucht 
hat,  liegt  der  Wiederklang  der  nationalen  Tradition,  die  alle  jene 
eingewanderten  Stämme  der  Singpho,  derKhaihti,  der  Ahoni,  der 
Laos  aus  einem  himmelhohen  Berge , wo  sie  den  Göttern  näher 
waren,  erst  später  in  die  Niederungen  herabgefUhrt  hat.  Als  die 
eingewanderten  Hindus  die  Wiedergeburt  der  Bajas  aus  goldnen 
Kühen  besorgten  und  die  unreinen  Mlech  in  Bajputcn  des  Surya- 
bangsa  verwandelten,  wurde  auch  der  Titel  Brahmane  eine  aristo- 
kratische Bezeichnung,  wie  als  Burmaon  noch  jetzt  unter  den 
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Kachar. Buchanan , der  scharfsichtige  l’ausania»  Indiens,  hat 
zwar  in  diesem  Falle  die  Absicht  in  der  Kntstcllung  des  Wortes 
Mraiunia  oder  Myaninia  Ubersehen,  macht  aber  anderswo  die 
Bemerkung,  dass  durch  den  Namen  Brahmanen  häutig,  ohne  allen 
Zusammenhang  mit  den  fUnf  oder  zehn  Sitzen  der  Kaste,  nur  die 
ersten  Einwanderer  und  Bebauer  eines  Landstriches  hezeichnet  zu 
sein  scheinen , und  seit  der  künstlichen  Abstufung  der  buddhisti- 
schen Mj’thologie  sind  die  geradenwegs  aus  dem  Brahmanenhiiiimel 
(„den  himmlischen  Regionen  von  Kupa“,  d.  h.  der  Riipa  Welten) 
zur  ersten  Bevölkerung  der  Erde  herabgekommenen  Wesen  die 
Vorfahren  der  herrschenden  Familien,  wogegen  die  unterdrückten 
und  verachteten  HUgelbcwohner  nach  ihrer  Bequemlichkeit  aus 
Steinen,  Pflanzen,  Bäumen  hervorwachsen,  sich  von  Vögeln  aus- 
brUten  oder  von  Hirschkühen  gebären  lassen  konnten,  wenn  sie 
nicht  für  die  dircctcBrut  von  Luftteufeln,  Ungeheuern  oder  Affen- 
dämonen erklärt  sein  wollten.  Die  Peguaner  sind  noch  zufrieden, 
ihre  Vorfahren  einfach  aus  den  sechs  Himmeln  der  Ihn  (mit 
Indra’s  Garten  alsPrototyj))  abzulcitcii,  aber  die  stolzen  Birmanen 
machen  höhere  Ansprüche,  weshalb  ihnen  der  Kaiser  Chinas  auch 
hei  seiner  Gesandtschaft  (1787)  mit  den  Figuren  von  acht  Abha- 
sara  schmeichelte.  Bei  ihnen  läuft  diese  aristokratische  Ab- 
leitung des  Menschengeschlechtes  wieder  mit  der  Herleitung  der 
Königsdynastie  aus  Misimadesa  zusammen , während  die  Pe- 
guaner, die  ihre  erste  Bekanntschaft  mit  den  Fremden  nicht  aus 
dem  Munde  heiliger  Lehrer,  sondern  von  habgierigen  und  raub- 
süchtigen  Schiftern  erlernten,  dieselben  als  Feinde  zurückstossen 
oder  betrügen,  und  schon  in  Gautama’s  Apostelfahrten  als  ungast- 
liche Bilu  oder  Ungeheuer  spielen.  Sie  werden  deshalb  ebenso  wie 
die  Aracanesen  (Kakaings)  von  den  Birmanen  Kakshasas  oder 
Dämonen  gescholten,  während  diese  sich  rühmen,  dass  von  allen 
Kacen  der  Ponas  die  Byamma  allein  Gautama  verehren  und  unter 
den  Ponas  oder  Pong  die  Brahmas  der  Vedas  verstehen.  Die 
auf  den  Gebirgsstamm  der  Mj  u gestützten  Könige  Aracans  stan- 
den vielfach  in  feindlichem  und  freundlichem  Verbände  mit  den 
Pyu  inProme,  einer  am  Terminus,  des  jetzt  wie  früher  zuMilitär- 
strassen  dienenden  Passes  gelegenen  Stadt,  die  das  Eingangs- 
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thor Birmas  bildet.  Pyu-niya  und  Pyimya  (der  Plural  von  Pyu)  wird 
dann  durch  die  in  solchen  Conihinationen  fruchtbaren  Etyniolo- 
gisten  Ilinteriudiens  von  Byaniina  abgeleitet.  Pyu  (Byu)  oder 
Myu  (Pri  oder  Mra)  ist  nur  dialektische  Verschiedenheit,  die 
sich  noch  in  andern  Worten  findet.  Die  hinnanische  Geschichte, 
die  frühere  Verknüpfung  mit  den  Pyu  iuitjüden  und  mitdenKadu 
oder  Kadho  im  Norden  zeigt,  gewinnt  sjjUter  ihren  Schwerpunkt 
in  den  Yo,  die  sich,  als  Verwandte  der  Khj'en,  an  die  Karen  an- 
schliessen  aus  dem  .Stauiiuhauiu  der  Lava. 

Die  Geschichte  der  Siamesen  kennt  ihre  Vorfahren  noch  als  Be- 
wohner der  uisprünglichen  lliiumclssfadt,  wo  sie  von  ihrem  zum 
Götterreich  zurückgekehrten  .\linherru  besucht  werden,  wie  auch 
die  buddhistische  Mythologie  die  Feier  desNeujalirfestes  mit  dem 
in  Ehelosigkeit  verharrten  Brahmanen  verknüpft,  der  jiihrlich  zu 
denWobnungeu  seinerauf  derErde  verbliebenen  Brüder  herabkam. 
Bei  den  Kambodiern,  die  die  ausländischen  Prinzen,  wie  die  Ti- 
beter ihre  Teugri’ssöhne  als  vertriebene  Flüchtlinge  aufiiabmen,  hat 
noch  die  einheimische  Version  von  den  Drachengöttern  das  Ueber- 
gewicht.  .Vber  auch  in  den  nationalen  Dichtungen  der  Birmanen 
und  Mon  sind  Prinzen  vielfach  an  eine  Prinzessin  aus  dem  unter- 
irdisehen  Heiche  der  Naga  verheirathet,  obwohl  man  in  den 
officiellen  Darstellungen  diese  dem  Boden  entsprossene  Herkunft 
der  Eingebornen  zu  verkleiden  oder  zu  beseitigen  sucht. 

Die  aus  dem  Süden  gekommenen  Mon  (Mwon)  wurden  in 
Pegu  durch  den  indischen  Einfluss  Kalinga's  in  Talein  ver- 
wandelt und  traten  über  Tongu  in  Verbindung  mit  den  Bevöl- 
kerungen des  Irawaddi- Thaies.  Die  verwandten  Kambodier 
bewahren,  gleich  den  Siamesen,  in  ihrer  Geschichte  die  Erinne- 
rungen nördlicher  Einwanderungen,  stützen  sich  aber  für  die 
einheimische  Bevölkerung  der  Khmr  auf  die  Kimmen  boran  (die 
alten  Khanien)  oder  Xong  und  auf  die  Khamcn  dong  (Kimmen 
der  Wälder)  oderSamreh.  Die  übrigen  Stämme  derSuay  kreuzen 
sich  in  Korat  mit  verschiedenen  Elementen  der  von  ihnen  be- 
rührten Grenzländer.  Während  die  Loi  zu  dem  jetzt  fast  unter- 
gegangenen Volke  der  Giampa  in  Beziehung  gesetzt  werden, 
vermitteln  die  Giaotschi  den  Uebergang  von  Annam  zu  den  Moi, 


Digitized  by  Google 


6 


Üebersicht. 


die  denKambodiern  alsPnom  und  den  Siamesen  alsKha  bekannt 
sind. 

Die  Geschichtsbücher  der  Myanima,  die  Mahayasuen  der 
Birmanen  und  der  Radzawang  der  Aracanesen,  beginnen , nach 
der  letzten  Weltentstehung,  mit  dem  Reiche  des  ersten  Maha- 
thammada,  dessen  Thronerhebung  durch  die  zunehmenden  Laster 
und  Unordnungen  für  die  an  die  Erde  gefesselten  Byammagyi 
nothwendig  wurde,  und  rcrfolgen  dann  seine  Nachkommen  in  un- 
endlichen Reihen  von  Königen,  bis  sie  sie  endlich  durch  die  Zeiten 
früherer  Buddha’s  zu  der  rcriode  Gautama’s  herabgefUhrt  haben, 
wo  die  Verknüpfung  mit  ihrer  einheimischen  Geschichte  Statt 
findet.  Misimadesa  ist  für  die  Indochinesen  das  bevorzugte 
Land  der  Buddlia’s  und  sie  erkennen  an , selbst  nur  in  Xonabut 
(Xanapada)  zu  wohnen , d.  h.  an  den  wüsten  Grenzgebieten  des 
heiligen  Mittellandes,  die  nie  oder  nur  vorübergehend  vomFusse 
der  Buddha  betreten  worden.  Einen  um  so  höheren  Werth  legen 
sie  deshalb  auf  die  auch  sie  beglückende  Einwanderung  ihrer 
Königsdynastien,  Glieder  des  Sakhya-Geschlechts,  die  ihre  Hci- 
math  in  Indien  durch  feindliche  Eroberer  zerstört  sahen  und  nun 
den  von  Manu  den  degradirten  Kschatryas  vorgewiesenen  Weg 
einschlugen.  In  den  vonMandalay  gesungenen  Hymnen  preisen 
noch  jetzt  die  Brahmancn  den  König  als  den  direkten  Abkomni- 
ling  von  Mahadhamayadza  und  Mahathammada.  Die  Manie  der 
Historiographen,  in  ein  graues  Alterthum  zurückblicken  zu 
können,  hat  indess  auch  für  diese  „ Aussendörfer“  Chroniken 
ersonnen , die  noch  in  den  Epochen  vorübergegangener  Tatha- 
gatas  spielen  und  die  besonders  plump  in  der  birmanischen  Ge- 
schichte aneinaudergereiht  sind,  wo  man  sich  einfach  begnügt 
hat,  ein  und  dieselbe  Erzählung  nur  mit  Veränderung  der  Namen 
zu  wiederholen,  ohne  dassdiel’hantasie  wenigstens  eine  Variation 
versucht  hätte.  Diese  Geschichten  gehören  demselben  Nichts 
an,  in  das  der  damalige  Buddha  mit  seiner  ganzen  Welt  von 
Raum  und  Zeit  längst  übergegangen  ist,  mögen  indess  der  Voll- 
ständigkeit wegen  auch  ihre  Stelle  finden. 
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Die  Königsdynastie  Tagoung's. 

Die  älteste  Geschichte  Birma’s  dreht  sich  besonders  um  die 
Städte  Tagoung,  Pagan  und  Prome,  während  Ava  einer  viel  spä- 
teren Zeit  angehört.  Die  königlich  autorisirte  Darstellung  be- 
kleidet durch  die  Piinwanderung  der  himmelentsprosseuen  Könige 
Tagoung  mit  einem  seine  Nebenbuhler  verdunkelnden  Ruhm, 
aber  die  nationale  Tradition  scheint  fester  in  Prome  zu  wurzeln. 
Bald  die  Birmanen,  bald  die  Aracanesen  nehmen  den  Titel  Byamma- 
gyi  für  sich  in  Anspruch  und  schicken  sich  gegenseitig  Colonien  der 
Byammagnay  (kleine  Byamma)  zu.  Die  Bergbewohner,  die  sich 
in  Kyoung-sa  (Söhne  der  Flilsse)  und  Toung-sa  (Söhne  der  Hü- 
gel) unterscheiden,  blicken  gern  auf  die  Niederländer  oderOuksa, 
als  ihre  Nachkommen  herab,  doch  die  ältesten  Geschichtsercignissc, 
die  unter  dem,  später  Assam  zukommenden,  Namen  Wethali  auf 
Aracan  bezogen  werden,  gehören  eigentlicher  dem  alten  Satung 
an,  das  lange  vor  der  Einwanderung  der  Taleiii  in  Pegu  blühte. 
Pihe  auf  die  vergleichende  Behandlung  der  drei  Geschichtsver- 
sionen, wie  sie  in  Aracan,  Birma  und  Pegu  vorliegen,  einge- 
gangen werden  kann,  muss  jede  derselben  im  Besondern  nach 
den  Quellen  erzählt  werden.  Ich  gebe  zunächst,  um  die  Be- 
handlung nicht  zu  unterbrechen,  den  Inhalt  der  nach  dem  in- 
dischen Muster  gearbeiteten  Chroniken,  die  bruchstückweise 
schon  ausBurney’s  und  Anderer  Mittheilungen  bekannt  geworden 
sind.  Die  Versionen  der  einheimischen  Ueberlieferung  da- 
gegen, wie  ich  sie  theils  in  Büchern,  thcils  im  Munde  des  ^’olkcs 
fand,  haben  bis  jetzt  noch  keine  Behandlung  erfahren. 
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Lange  Zeit  vor  der  Erscheinung  Gautama’s  wünschte  ein 
König,  der  Uber  Kanthalatt  und  Pinjalarit  herrschte,  in  ein  Ver- 
wandtschaftsverhältniss  zu  der  Sakifainilie  zu  treten  und  Hess 
deshalb  bei  dem  Könige  voiiKauliya  um  eine  Prinzessin  anhalten. 
Da  er,  als  nicht  ebenbürtig*),  eine  abschlägige  Antwort  erhielt,  er- 
klärte erKrieg  und  zerstörte  die  drei  Residenzen  Kauliya,Dewadaha 
und  Kajiilawut,  die  von  Prinzen  des  Saki-Geschlechtes  regiert 
wurden.  Die  Städte  wurden  in  s])äteren  Jahren  wieder  aufge- 
baut, aber  während  der  Wirren",  die  auf  die  Eroberung  folgten, 
hatte  Abhiraga,  der  König  von  Kapilawut,  seine  Truppen  und 
Anhänger  um  sieh  gesammelt  und  wandelte  mit  ihnen  aus  Mi- 
siniadetha  aus.  Nachdem  sie  manche  grosse  Ströme  auf  ihrem 
Wege  passirt  hatten,  gelangten  sie  in  dem  Thal  des  oberen  Ira- 
waddi  zu  der  Stelle  des  späteren  Tagoung  und  gründeten  dort 
die  Stadt  Thengattharatha  oder  Thengathanaga  (die  Priester- 
stadt). Schon  in  den  Zeiten  der  drei  vorhergehenden  Buddhas 
batte  dort  eine  Stadt  gestanden,  ln  der  Periode  Kaukuson’s 
führte  sie  den  Namen  Tauthaya-pura,  in  der  Gonagon's  Ratha- 
pura  und  unter  Kasyapa  hatte  sie  Thendweh  geheissen.  Bei 
dem  Tode  Abhiraga’s  oder  Thaglyaniin  brach  ein  Zwist  aus 
zwischen  den  beiden  Zwillingssöhnen,  Kanyazagyi  (der  ältere) 
und  Kanyazagnay  (der  jüngere),  der  auf  den  Rath  der  Minister 
durch  einen  Wettkampf  im  Pagode-Bauen  (einer  sehr  beliebten 
Manier  in  der  hintcrindischen  Geschichte)  beigelegt  werden 
sollte.  Der  Aeltere  setzte  ehrlich  zu  Werk,  eine  substantielle 
Steinpagode  zu  bauen,  sah  aber  am  nächsten  Morgen,  dass  sein 
Bruder,  der  ein  hohes  Bambugerüst  mit  bemalteu  Zeugen  hatte 
bedecken  lassen,  die  seiuige  schon  vollendet  habe.  So  Uberlicss 
er  seinem  Nebenbuhler  den  begehrten  Thron  und  wanderte  mit 
seinen  Getreuen  aus,  den  Irawaddi  hinabzichend.  Als  sie  an  der 

•)  In  einer  anderen  Krzählung  sind  die  Prinzen  von  Koli  (in  Wyagrapura) 
die  Verachteten  (weil  sic  von  der  aussätzigen  Königin  Priya,  die  mit  Rama,  dem 
Könige  von  Benares,  im  Walde  ziisammcntraf,  in  einem  hohlen  lianme  geboren 
seien),  entführen  aber  die  versagten  Okkhala  Prinzessinnen  der  Sakya  in  Kapila- 
wastu.  Die  vier  Prinzen  des  Okkhala-Gesublechts  wanderten  ans,  als  Janta  Be- 
nares durch  Amba  erhielt. 
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Mündung  des  Kyendwen  anlangten,  fuhren  sie  diesen  Fluss  hin- 
auf und  verweilten  für  sechs  Monate  in  Kule  Toungnyo,  das  den 
Namen  Yazagyo  erhielt.  Auf  das  Ansuchen  der  Pyus , Kanyan 
und  Sit , die  damals  das  Sunaparan  genannte  Gebiet  zwischen 
Pegu,  Aracan  und  Pagan  bewohnten,  sandte  ihnen  Kanyazagyi 
seinen  Sohn  Mudutseitta  und  baute,  östlich  von  Giittshapanadih,  die 
Stadt  Kyoukpadung,  wo  er  für  24  Jahre  residirte.  Nach  Verlauf 
dieser  Zeit  zog  er  weiter,  und  liess  sich  in  Diniawuddih  oder 
Pyuae-gyi  in  Aracan  nieder,  das  dort  von  Mayayu  gegründete 
Königreich  in  Besitz  nehmend.  Dies  Land  war  damals  aufs 
Neue  in  eine  Wüstenei  verkehrt,  und  die  birmanische  Geschichte 
sagt,  dass  er  Diniawuddi  und  Yakkein-myo  im  Yakcin-to  (dem 
Walde  von  Yakein)  gründete.  Die  Aracanesen  wollen  dagegen 
Birma  schon  zur  Zeit  Mahathamada's  erobert  haben.  Auch  eignen 
sie  sich  den  Titel  Byammagyi  (grosse  Byamma)  an  und  lassen 
die  Birmanen  nur  als  Byamma-Paloiin  gelten.  Indem  die  Sage  den 
Sltern  der  beiden  Brüder  nach  Aracan  ziehen  lässt , scheint  sie 
diesem  Lande  einen  Vorrang  einzuräumen. 

Kanyazagnay  hatte  auf  dem  Throne  Tagoung’s  33  Nachfolger, 
deren  letzter  Bhinnaka  Yaza  hiess.  Als  Chinesen  und  Tataren  aus 
dem  Lande  Tsein  (im  Reiche  Gandalarit)  einfielen  und  die  Stadt 
verbrannten , flüchtete  der  König  mit  dem  Reste  seines  Volkes 
nach  dem  Mali-Fluss,  und  starb  dort  bald  darauf.  Die  Auswan- 
derer thcilten  sich  dann  in  drei  Theile,  von  denen  der  bedeu- 
tendste die  19  Schan-Staaten  begründete  und  nach  dem  Könige 
Bhinnaka  benannte  (die  Zerbrochenen).  Eine  andere  Partei  ver- 
einigte sich  mit  den  Kanyan  und  Sit  im  Königreich  Sunaparanta, 
das  von  Königen  des  Saki-Gesehlechtes,  den  Nachfolgern  Mu- 
dutseitta’s  regiert  wurde.  Die  Uebrigen  blieben  am  Mali  zurück, 
wo  NagaZein,  die  legitime  Gattin  des  verstorbenen  Königs,  Uber 
sie  herrschte. 

Um  diese  Zeit  war  es,  dass  Gautama  in  Misimadesa  aufge- 
treten war.  Gegen  Ende  seines  Lebens  brach  Krieg  aus  zwischen 
den  Königreichen  Thawatla  und  Kapilawut.  Pethanadi  Kauthala, 
der  Herrscher  des  ersteren,  hatte  die  Tochter  Mahanama’s,  der  in 
Kapilawut  regierte,  zur  Gemahlin  begehrt,  aber  (da  die  stolzen 
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Sakya*)  ihr  reine»  Blut  nicht  mischen  wollten)  in  ihrer  Ver- 
kleidung die  Tochter  einer  Sklavin  erhalten.  Al»  ihr  Sohn  With 
hath-hupa  sich  nach  Kapilawut  begab,  um  seine  Verwandten  zu 
besuchen,  erfuhr  er  au»  dem  spöttischen  Empfang  zuerst  den 
seinem  Vater  gespielten  Betrug  und  schwur  blutige  Bache.  Drei- 
mal gelang  es  Gautama  seine  Armee  auf  dem  Wege  aufzuhalten 
und  ihn  zur  Umkehr  zu  bewegen,  aber  das  vierte  Mal  erfüllte  sich 
das  Schicksal  seines  Geschlechts  und  Kapilawut  mit  zwei  anderen 
Städten  in  Thekkan  wurde  zerstört.  So  wurde  die  Sakya-Race 
aufs  Neue  zerstreut,  und  Daza  Yaya  schlug  den  Weg  nach  Mau- 
riya  oderMweyeu  ein,  wo  er  die  Stadt  Thendwc  gründete.  Nach- 
dem er  weiter  an  den  Mali-Fluss  gewandert  war  und  die  ver- 
wittwete  Königin  aus  seinem  Geschlecht,  die  dort  herrschte, 
geheirathet  hatte,  gründete  er  erst  das  obere  oder  ältere  Pagan, 
und  dann  Tagoung  oder  Pinjalarit,  das  als  Pinja  Tagoung  (das 
fünfte  Tagoung)  bezeichnet  wird.  Unter  dem  Titel  Thado  Za- 
budwipa  Daza  Raja  (König  Daza,  der  Erde  Herr)  regierte  er  dort 
mit  grossem  Glanze  und  hatte  sicbenzebn  Nachfolger  in  directer 
Linie.  Auch  die  Regierung  des  Letzten  derselben  begann  unter  gün- 
stigen Auspicien.  Ein  Regen  von  Kleinodien  und  Gold  fiel  für  sieben 
Tage  in  den  Strassen  Tagoung’s  und  das  Land  blühte  im  höchsten 
Wohlstände.  Dann  aber  umwölkte  sich  der  Himmel.  Verschie- 
dene Plagen  brachen  aus  und  grosse  Verheerungen  wurden  durch 
einen  wilden  Eber  angerichtet,  der  die  Fluren  verwüstete  und 
dem  Keiner  widerstehen  konnte.  Der  König  Thado  Maha  Ya/.a 
hatte  Khebaduta  (Labaduha),  den  Bruder  seiner  kinderlosen 
Gattin  Keinnari  Devi,  zum  Aingschwemin  oder  Erbprinzen  er- 
hoben und  gebot  ihm,  sich  seiner  hohen  Stellung  würdig  zu  be- 

*)  Der  Name  wird  von  dem  Ausruf  ihres  Sfamiiivati'rs  abKcleitet,  als  er  die 
Verehelichung  seiner  Sühne  mit  Schwestern  einer  andern  Mutter  erfuhr.  Wie 
die  Könige  von  Birma,  heirathen  auch  dieTsoboa  der  Schanstaaten,  als  Haiiptge- 
uiahlin  ihre  llaihschtvestern,  um  das  königliche  Blut  rein  zu  erhalten,  während 
die  Perscrköuige  selbst  ihre  eigenen  Schwestern  zu  diesem  Zwecke  sich  beilegten, 
wie  die  Ineas.  Die  Stadt  Kabinlapat  wurde  von  den  Sakkharat-I’rinzen  dort  er- 
baut, wo  sie  einen  rotben  (Kapila)  Birsch  oder  einen  Einsiedler  (Kapila)  mit  den 
Uörnem  eines  Hirsches  oder  Ochsen  sahen. 
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weisen,  und  da«  Land  von  dem  Verwüster  zu  befreien.  Der  Prinz 
zog  gegen  das  Ungeheuer  aus,  da«  ersehreekt  von  dem  Glanze, 
der  ihn  umstrahlte,  die  Flueht  ergrift’.  Ks  schwamm  durch  den 
Irawaddi,  um  zu  entkommen,  aber  der  Prinz  folgte,  es  kreuzte 
aufs  Neue  den  Fluss  und  entrann  in  die  .Schan-lJerge,  der  Prinz 
stets  auf  dem  Fusse,  und  durch  viele  Länder  und  Provinzen  auf 
seinen  Hin-  und  Herfahrten  folgte  er  dem  Dämon,  bis  er  ihn  zu- 
letzt auf  dem  Platze  des  jetzigen  Prome  einbolte  und  erlegte.  Der 
ganze  Weg  von  Tagouiig  nach  Prome  ist  noch  mit  den  Erinne- 
rungen an  diese  wunderbare  Begebenheit  bestreut.  Ueberall 
zeigt  man  Dörfer,  Bergpässe,  Flussarme,  die  danach  benannt 
sind,  weil  hier  der  Eber  ruhte,  dort  hindurchbracfa,  dort  Uber- 
scliwamm.  Nachdem  der  Prinz  dem  Rie.senthier  sein  Fell  abge- 
zogen, überlegte  er,  dass  es  ihm  unmöglich  sein  würde,  diese 
ungeheure  Last  den  weiten  Weg  zurUckzutragen.  Da  er  aber  zu- 
gleich fürchtete,  dass  der  schon  länger  auf  ihn  eifersüchtige 
König  ihm  auf  sein  Wort  allein  nicht  glauben,  und  das  Mangeln 
des  Beweisstückes  zu  seinem  Verderben  benutzen  würde,  so  be- 
schloss er  dort  im  Walde  eine  Hütte  zu  bauen,  und  als  Einsiedler 
(Yathay)  zu  leben,  da  schon  die  Zeit  nahe  war,  wo  die  von  Gau- 
tama  prophezeiten  Omen  Uber  die  Gründung  Tijakittya’s  sich 
erfüllen  sollten.  Hiermit  läuft  die  Geschichte  Tagoung's  in  die 
Geschichte  Prome’s  Uber. 

Nach  Burney  wird  im  Zambudipa  kwon-gj'a,  das  die  .An- 
kunft Daza  Yaza's  aus  Centralindien  800  Jahre  vor  Gautama's 
Erscheinen  setzt,  nur  die  zweite  Königsliste  berücksichtigt. 
.Vusserdem  sind  einige  Namen  ganz  identisch. 
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Als  das  Feuer  des  grossen  Weltcnbrandes  erloschen  war,  da 
wuchs  am  Flussufer  ein  Niaungpin  (Hanyanenbauiu)  hervor,  und 
zweiKriihen,  die  auf  seinen  Zweigen  nisteten,  legten  fllnf  Hieseii- 
Eier.  Der  Xiaung-Bauin  wurde  von  einem  Sturmwind  niederge- 
brochen und  die  Eier  umher  geschleudert.  Sie  hatten  ver- 
schiedenes Schicksal.  Das  eine  W'urde  von  einer  Kuh  gefunden 
und  zum  Ausbrllten  warm  gehalten,  die  anderen  von  einer 
Schlange,  einem  Hahn,  einem  König,  einem  Bettler.  Die  daraus 
geborenen  Brüder  trafen  wieder  zusammen , und  da  sic  sich  er- 
innerten auf  einem  Baume  erzeugt  zu  sein,  beschlossen  sie  Ere- 
miten zu  werden.  Nach  ihren  Eltern  suchend,  fanden  sie  nur 
das  Grab  derselben,  da  die  Krähen  ihre  Todten  einscharren  (und 
auch  im  Westen  Adam  davon  unterrichten).  Die  Söhne  legten 
dort  in  einem  Monument,  Uber  das  sich  später  die  Schwedagon- 
Pagode  Rangun’s  erhob,  ihre  Insignien  nieder,  Kaukuson  (der 
Sohn  des  Huhnes)  seinen  Stab,  Gonagon  (der  Sohn  der  Schlange) 
sein  Wasserfilter,  Kasyapa  (der  Sohn  des  Bettlers)  sein  Ge- 
wand, Gautama  (der  Sohn  der  Kuh)  Haare  seines  Kopfes,  und 
Ariniatheia  (der  Sohn  des  Königs)  Haare  aus  seinen  Augenbrauen. 
Kasyapa  wird  sonst  ein  Brahinane  genannt  und  auch  der  gleich- 
namige Schüler  Gautama’s  hat  die  Muschel  als  Sjunbol,  wie 
Upali  Blumen  und  Katyayana  ein  Ra<l. 

Verschieden  von  dieser  Darstellung,  die  sich  in  der  Schan- 
Uebersetzung  der  Samein-Yangun  (Rangun-Tameing  oder  Chro- 
niken Ranguns)  findet,  ist  die  folgende : 
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Als  Alles  noch  See  war,  und  nur  der  IlUgel  bei  Rangun 
liervorsah,  sj)rossten  (am  Ende  der  vorhergehenden  Kalpa)  fünf 
Kya  (Wasserlilien),  zuui  Omen  der  kommenden  Götter,  empor. 
Ein  grosser  Vogel , der  darüber  hin  wegflog,  Hess  fünf  Eier  niedcr- 
fallcn , und  aus  denselben  kam  in  der  Gestalt  eines  Huhns  Kau- 
kuson,  der  sein  Gewand,  als  Schlange  Gonagon,  der  seinen  Stab, 
als  Schildkröte  Kasyapa,  der  sein  Wasserfilter,  als  Kuh  Gau- 
tama,  der  Haare,  als  Tiger  Ariinatheya,  der  seinen  Unterkinn- 
hacken dort  niederlegte.  Beim  Oeffnen  der  Lilien  enthüllte 
jede  ein  gelbes  Pricstergewand , und  wurden  sie  desshalb  Kya 
tingan  genannt.  Als,  der  Untergang  der  Welt  herannahete, 
kamen  fünf  Götter  herab,  um  diese  Gewiinder  mit  sich  hinauf 
zum  Byamma- Himmel  zu  nehmen  und  vor  der  Zerstörung  zu 
retten,  bis  die  neue  Erde  geformt  sein  würde,  auf  der  ihre  Träger 
zu  erscheinen  hatten. 

Marini  bemerkt,  dass  die  Laos  die  sechszehn  himmlischen 
Königreiche  schon  vorhergekannt  und  nicht  erst  von  den  „infames 
(liseii)les  de  Xaca“  gelernt  hätten.  11s  croyent  que  le  Ciel  est  de 
tout  cternite.  11s  luy  soümetent  ä plomb  et  en  ligne  direct  seize 
mondes  terrestres,  dont  les  plus  elevez  sont  les  plus  delicicux. 
Un  je  ne  s^ay  quoy , qu’ils  estimoient  sur  tuutes  choses  estoit  le 
dieu,  qu'ils  adoraient  sous  le  nom  de  Mandarin.  Dagegen  unter- 
scheidet Turpin  zwei  ältere  Keligionsanschauungen,  während 
„ la  nouvelle  doctrine  «Stablit  eternitö  des  Cieux  et  de  seize  mon- 
des terrestres.  “ 

Nachdem  die  neue  Erde  gebildet  war,  kamen  einige  Byamma, 
die  aus  ihrem  Himmel  die  Luft  durchflogen  und  die  Aus- 
dünstung des  früheren  Brandes  bemerkten,  neugierig  auf  die- 
selbe herab,  und  sahen  fünf  Lotusblumen  emporblühen,  die  sie 
abpflückten.  Nachdem  diese  herrlichen  Byamma  die  vier  Con- 
tinente  mit  dem  Glanz  ihrer  Körper  erleuehtet,  kehrten  sie  zu 
ihrem  erhabenen  Aufenthaltsorte  zurück,  aber  einige,  deren  Ver- 
dienste erschöpft  waren  und  die  deshalb  von  der  süssen  Kruste 
auf  der  Erdoberfläche  gekostet  haften,  fühlten  ihren  Körper  schwer 
un<l  konnten  sich  nicht  wieder  emporheben.  Durch  den  Geuuss 
des  später  emporwachsciidcn  Reis'  öffneten  sich  die  Verdauungs- 
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kiinille,  und  indem  die  Gesclileclifszeichen  hervortraten , wurden 
die  Gesclilechter  getrennt.  Sie  verheiratheten  nich  dann  in  vier 
Paaren.  Kur  einer  aus  den  Neunen  hlieb  uuvereliclicht  und  zog 
sich  in  die  Kinsamkeit,  als  Eremit  zurück.  Durch  seine  zu- 
nehmende Heiligkeit  gewann  er  seine  frühere  Fähigkeit  des 
Fliegens  zurück  und  nahm  seinen  Sitz  im  Himmel  wieder  ein, 
pflegt  aber  jährlich  einmal  zum  Hesuehe  seiner  Anverwandten 
auf  die  Erde  zurückzukonimen , wo  er  dann  mit  Jubel  am  Neu- 
jahrsfeste mit  dem  Hufe  Tinjan  (der  von  der  Gesellschaft  Abge- 
schiedene) empfangen  wurde.  Die  Vermählungen  hatten  anfangs 
Widerspruch  gefunden , und  die  Ersten , die  sich  denselben  hin- 
gaben,  wurden  verfolgt  und  mit  Steinen  geworfen,  weshali)  sich 
dieser  Gebrauch  noch  jetzt  in  Hirma  am  Polterabend  erhalten 
hat.  Später  aber  wurde  die  Sitte  des  ehelichen  Lebens  allge- 
mein, und  nachdem  sich  das  Menschengeschlecht  in  vier  Kasten 
getheilt  hatte,  nahmen  mit  den  Streitigkeiten  aller  Arten  Laster 
überhand,  bis  zur  Herstellung*)  von  Ordnung  und  (iesetz  in  der 
Klasse  der  Kaja  oder  Kschatrya  der  Embryo  des  Kuddha  Kau- 
kuson  als  Mahathamada  geboren  wurde,  um  die  Dynastie  der 
Kbnige  zu  gründen,  unter  denen  er  später  selbst,  als  Buddha 
wieder  erschien  und  die  Dhamina  verkündete. 

Von  den  64  Mahathamada’s  haben  11  ihre  Periode  vollendet 
und  die  Erscheinung  von  13  ist  noch  zu  erwarten.  Auf  den 
letzten  folgten  28  Könige,  in  drei  Keichen  Kokthawadi,  Yazagaya 
und  Meitila,  daun  100  Könige  in  Kokthawadi  allein,  und  später 
22  Dynastien  in  ihren  respcctivcn  iJiudern , deren  letzte  (von 
82,013  Königen)  in  der  Heimath  Gautania’s  regierte,  dessen 
Grossvater  Anjana  die  grosse  Ej)oche  begründete , G8  Jahre  vor 
dessen  Geburt  wie  auch  die  Mohamedaner  die  für  Mekka  be- 
deutungsvolle Aera  des  Elephanten  mit  dem  Grossvater  ihres  Ge- 
setzgebers verbinden.  Nachdem  der  Stamm  Gautama’s  inKapilawut 
oder  Makata  untergegangen  war,  folgte  ein  Geschlecht  von  sechs 


*)  Als  Dach  der  Vertilgung  der  Xiitrijas  durch  Parasu-Hania  Unordnungen 
und  Gesetalosigkeit  auf  der  Erde  Zunahmen,  drohte  sich  diese  in  die  Tiefe  zu  ver- 
senken, bis  Kasyapa  erlaubte,  dass  die  von  ihrOeretteten  wieder  Könige  wfirdcu. 
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Königen , das  durch  Susanaga  von  Wethali  (Vater  Kalasauka’s) 
vernichtet  wurde.  Dann  folgt  (nach  dem  Mahawanso)  die  Mauriya- 
Uynastie  mit  Chandragupta,  dem  Grossvater  Sri-Dbarma-soka’s, 
dessen  Sohn  Rahanman(Han-man  in  meiner  Abschrift  der  Mahaya- 
suen)  von  den  Birmanen  als  König  von  Prome  genannt  wird, 
nachdem  die  Residenz  von  Wethali  (Jaintya)  oder  Majima  dort- 
hin verlegt  worden.  Mahatambawa  in  Prome  soll  mit  dem  29. 
König  von  Misimadetha  gleichzeitig  gewesen  sein.  Nach  den 
Birmanen  kamen  die  Zanekka  ponas  mit  Chandagupta  aus 
Meithila  nach  dem  von  Yahanda  bewohnten  Patalibothra  und 
waren  durch  hervorstehende  Zähne  kenntlich , wie  die  Yakkein. 
Auch  der  Name  Mon  oder  Man  wird  den  Peguanem  als  Ab- 
kömmlingen Maras  mit  Hauerzähnen  und  Scblangenhaaren  ge- 
geben (nach  Loubcrc).  Eine  der  beliebtesten  Wuttu  handelt 
von  Gautaina’s  früherer  Existenz  als  Prinz  Zanekka.  Die  Bir- 
manen rechnen  ihre  jetzige  Heimath  zu  Dsanabok  (Xanabut),  durch 
den  Fluss  Tanlawuddi,  den  Gautama  selbst  als  Grenze  setzte, 
getrennt,  aber  sic  sind  cingewandert  aus  Thavuttih,  wo  die 
ersten  Bhyainmagyi  zur  Erde  stiegen.  In  Dsanabok  sind  deshalb 
auch  nur  wenige  Spuren  vonGautama’s  Sendung  zurückgeblieben, 
doch  wird  ihm  der  östlich  von  Aquee  eingedrückte  Fnsstapfen 
zugeschrieben,  der  die  Grenze  zwischen  Munipur  und  Kachar 
bezeichnet.  Die  Abkunft  des  Königsgeschlechts  knüpft  direkt 
an  die  Solot-uakhon  an  (Enga,  Magada,  Kasih,  Kausala,  Witzih, 
Mala,  Zetira,  Wansa,  Kuru,  Pintsala,  Mitza,  Surathena,  Asaka, 
Awautih,  Gandara,  Kambaudza). 

Nach  den  Listen  des  Kapparatha  - Zea  herrschten  vor  dem 
letzten  Mahathammadat  bis  Ukkayaritbmin  erst  252  und  dann 
556  Könige;  von  seinem  Sohn  Ukkamoko,  dem  Urgrossvater 
des  Phaya  Shin,  in  Kapilawut  82,000  Könige  bis  Sejathtena 
oder  Zejasena,  von  dessen  Sohn  Tihauu  bis  Thododena,  Vater 
des  Theithdatkomaya,  33,  45  und  69  Könige  (in  drei  Dynastien), 
und  von  Asadatamin  (die  Stütze  der  Religion)  bis  Thirikama- 
thika-min  oder  Siridamosokha  werden  29  Könige  gezählt  in 
Misimadesa,  lugatein  und  Meggatein  mit  den  andern  16  Reichen, 
sowie  in  Barauat  und  Tawutlitein  mit  den  andern  16  Reichen. 

OtUtian.  1.  2 
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In  den  Ländern  Thanaparantatein  und  Theppaditadcin,  die  östlich 
und  südlich  vonMisimadesa  liegen,  verblieb  Phaya  (im  Jahre  5000), 
nachdem  die  Brüder  Ninaunnapa  den  Sandaga-Kyaung  gebaut 
hatten,  für  sieben  Tage  in  dem  Kyaung  (Kloster)  Mahazula  Pon 
und  Hess  auf  die  Bitten  des  Tissapantara- Yathay  seine  Fuss- 
tapfen  auf  dem  Arhattapa-Berge,  sowie  er  sie,  auf  das  Gebet  des 
Namanta-naga,  auch  auf  einen  Fels*)  am  Ufer  des  Man-Flusses 
setzte.  Als  er  in  Itunaparanta  und  Theppadipatein  predigte, 
prophezeite  er  die  künftige  Gründung  Tijikitta’s,  die  101  Jahre, 
nachdem  er  in  Niphban  eingezogen,  statttinden  würde,  und  ini 
zwanzigsten  Jahre  starb  Thado  (der  Herr  der  rothen  und  weissen 
Elephanten) , der  mit  Hülfe  Shin  maha  khattapa’s  die  Aera  ver- 
ändert hatte  und  dessen  Sohn  Thadoschweya  oder  Asatatath  im 
vierzigsten  Jahre  seinen  Schwager  zur  Verfolgung  des  Ebers  aus- 
sandte. Im  8.  Jahre  Asatatath’s,  des  ersten  Königs  von  Misi- 
madesa,  tiel  das  Kiphan  Zina  Punghi’s. 

Auf  der  andern  Seite  des  Irawaddi , Prome  gegenüber, 
erhebt  sich  der  Po-uh-taun,  der,  mit  dem  Yama- Gebirge 
zusammenhängend,  dort  in  den  f'luss  vorspringt.  Die  Aus- 
sicht von  seinem  Gipfel  über  die  mit  grünen  Wäldern  be- 
deckten Hügelkuppen,  Uber  den  majestätischen  Strom,  der  am 
Fusse  vorbeitliesst  und  gerade  da  an  Breite  gewinnt,  wo  die 
zurücktretende  Bergkette  sich  in  einem  schlanken  Halbcirkel  um 
die  blühende  Ebene  Proinc’s  heriimscbwingt,  unter  dem  goldnen 
Scheine  der  an  die  Erhöhung  gelehnten  Pagoden,  wird  von  den 
Europäern  in  Birma  gern  mit  dem  Siebengebirge  desKheins  ver- 
glichen und  braucht  diese  Zusammenstellung  nicht  zu  scheuen. 
Dort  soll  Gautama  gestanden  und  Ananda , der  ein  Lächeln  auf 
seinen  Zügen  bemerkte,  die  künftige  Grösse  der  Stadt,  die  dort 
in  spätem  Jahren  entstehen  würde,  mitgetheilt  haben.  Dieser 


•)  Thns  two  firmly  fonnded  pa^odas  were  flxed  in  the  rock , ax  if  sealed 
down  as  tbe  Lord  said : Hereafter  niy  rcligion  sliall  be  long  eatablished  in  the 
conntriea  of  Sunaparanta  (on  the  Man-river)  and  Tampadena  (Ceylon).  Front 
thence  the  Phra  went  and  arrived  at  the  Phoeuh-bill.  To  the  south-east  was  the 
sea  (s.  Phayre).  Durch  Bnddha's  heilige  Fnsstnpfen  verwandelt  sich  Xana-pada 
(das  von  Menschen  Betretene)  in  Buddha-pada. 
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Zug  wiederholt  sich  beständig  in  der  Geschiehte  der  Hinterindier. 
Gautama  durchwanderte  mit  seinen  Schülern  die  damals  noch 
wüsten  Gegenden,  die  noch  unbewohnten  Wälder  Xanabut’s,  und 
wenn  er  auf  eine  Stelle  gelangt,  die  sein  prophetischer  Geist  als 
die  künftige  Hciinath  eines  glücklichen  Menschenlebens  roraus- 
sieht,  dann  verklären  sich  seine  Züge  zu  einem  Lächeln.  Das 
Lächeln  eines  Buddha  aber  durchzuckt  als  Wonncstrahl  alle 
Himmel  und  alle  Welten  und  prädisponirt  somit  das  günstige 
Prognostiken  in  dem  verwobenen  Geschick  des  künftigen  Staates. 
Aus  einem  zufälligen  Nebenereigniss  erklären  dann  die  Historiker 
meist  zugleich  den  Namen  der  Stadt,  wie  in  Pegu  .\nanda  das 
Lächeln  dort  sah,  wo  zwei  Schwäne  an  dem  Ufer  eines  Sees  sassen, 
und  der  v.\x  gründenden  Stadt  deshalb  den  Namen  Hansawuddi 
beilegte.  In  Po-uh-taun  wurde  Gautama  durch  Maulwürfe  verehrt, 
die,  weil  sie  sonst  nichts  anderes  zu  geben  hatten,  Erde  gegen 
ihn  sputterten.  Ein  kleiner  Bieber  schwamm  vorbei , auf  dem 
Wasser  des  Oceans  ti-eibend,  wo  er  sich  durch  Anklammem  an 
einige  durch  Kuhmist  zusammengcklebte  Strohhalme  flott  hielt. 
Jede  kleine  Welle  drohte  ihn  zu  verschlingen,  aber  doch  die 
Nähe  des  Welterlösers  fühlend,  suchte  er  einige  Tropfen  Wasser 
nach  oben  zu  spritzen , als  Zeichen  seiner  Verehrung.  Er  war 
bestimmt,  der  grosse  König  Dwattabong  zu  werden. 

Die  gesegnete  Gegend  Prome’s  war  von  jeher  die  Stätte  einer 
blühenden  Stadt.  Zur  Zeit  Kaukuson’s  hiess  dieselbe  Tatosnapati, 
zur  Zeit  Gonagon's  Pona-wutti,  zur  Zeit  Kasyapa’s  Jona  und  zu  Gau- 
tama's  ZeitTijikitta.  Die  Ruinen  der  letzteren  finden  sich  mit  ihren 
dicken  ThUraien  und  Mauern  in  der  Ebene,  die  früheren  aber  liegen 
weiter  an  den  Hügeln  aufwärts,  die  damals  noch  mit  der  Wasser- 
fläche gleich  waren,  und  wo  man  die  Anlegeplätze  der  Schifle  in 
dem  Hafen  zeigt  und  auch  grosse  Anker  gefunden  haben  will. 
Erst  als  die  von  Gautama  auf  Po-uh-taun  vorherverkündeten  fünf 
Omen  lOlJahre  nach  dem  Niphan  sich  erfüllt  hatten,  veränderte 
der  Fluss  seinen  Lauf  und  zog  sein  Wasser  von  dem  Jetzigen 
Thale  zurück,  denn  es  war  prophezeit,  dass  ein  Erdbeben , die 
Bildung  eines  Sees  an  einer  Landspitze,  der  Durchbruch  eines 
neuen  Flussarms,  das  Einsiiiken  eines  Berges  und  das  Anf- 
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trocknen  des  Meeres  die  Epoche  bezeichnen  wUrde,  wenn  die 
neue  Stadt  zu  gründen  sei.  Jetzt  liegt  Prome  viele  Tagereisen 
von  der  See  entfernt,  aber  unter  seinen  ersten  Königen  spricht 
die  Geschichte  stets  davon  als  einem  Seehafen. 

Die  birmanischen  Chroniken,  die,  wie  schon  erwähnt,  von 
Tagoung  als  dem  ursprünglichen  Sitze  ihrer  Könige  ausgehen, 
erwähnen  zur  Zeit  des  Königs  Kangazaghyee  (Kanyan-raxa-gyi), 
dass  derselbe,  während  seines  Aufenthalts  in  Kule,  seinen  S«)lin 
Mudutsitta  nach  Siinaparan  gesandt  habe,  um  Uber  die  Pyus, 
Kanyan  und  Dsit,  die  ihn  um  einen  König  ersucht  hätten,  zu 
herrschen. , Zu  der  von  Mudutsitta  gebildeten  ConfÖderation  der 
Kanyan  und  Dsit  kommen  dann  später  versprengte  Stämme  der 
Seban , aus  dem  Geschlecht  des  Königs  Bheinnaka  (der  Zer- 
brochene), dem  letzten  Könige  Tagoung’s.  Die  Dsit  (wahrschein- 
lich das  siamesische  Thet) , die  auch  bei  Gautama’s  Besuch  in 
Yamawudditein  oder  Kamawudditein  (Pegu)  als  die  ursprünglich 
Eingebomen  erwähnt  werden,  hatten  sich  aus  den  von  den  Schau 
vertriebenen  Tekkabiohn  hervorgebildet,  und  sollen  sich  jetzt 
noch  rein  erhalten  haben  in  einem  Lande,  das  nördlich  von  Tayop 
(China),  östlich  von  Tayek,  westlich  von  den  Karenni  und  süd- 
lich von  luthia  (Siam)  begrenzt  wird,  also  Laos  bezeichnen  muss. 
In  Thatung  führten  die  Thet  den  Namen  Thaukoday.  Die 
Birmanen  pflegen  auch  zu  sagen,  dass  nur  die  Byammagj'i  in 
Misimadesa  die  wahren  ßyamma-dsit  (reinen  Brahmanen)  wären, 
während  sie  sich  selbst  ßyamma-Palaun  (Mischlinge)  nennen  und 
das  Tsalweh  (brahnianisches  Band)  nur  den  Edclleutcu  zu- 
erkennen. Die  Byammagyi  theilten  sich  ursprünglich  in  102 
Kacen,  wovon  der  Hauptstock , nach  der  Vertreibung  aus  Misi- 
madesa , nach  Birma  kam , und  dort  werden  wieder  fünf  Kacen 
unterschieden,  die  Pioje,  PUntaun,  Pyuh,  Danuh  und  Dsit.  Die 
Siamesen  machen  12  Brüder,  die  in  Baranasi  geboren  wurden, 
zu  Vorfahren  der  Thai,  Lao,  Mon,  Kamen,  Phama,  Kha,  Lava, 
Karien,  Farang,  Khek,  Juen  und  Chek.  Die  erste  Ausiedlung, 
ehe  Crixetra  gegründet  wurde , hiess  Yathay-myo  (als  von  Ere- 
miten bewohnt),  und  diese  Stadt,  in  der  Mitte  von  Ava  und  Pegu, 
wurde  von  jenen  spätem  Rivalen  vielfach  als  der  gcmeiusauie 
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Grundstock  betrachtet,  indem  aus  der  Mischung  der  Einwohner 
Yathaymyo’s  mitTagoung  die  Birmanen,  aus  der  mitTathung  die 
Taleing  abstammten.  Zu  der  dortigen  lleimath  der  Dsit  kamen  die 
sich  von  Tagoung  vor  der  Ankunft  Abhiraga's  zurUckziehenden 
Kanyan  und  Pyu.  Die  Ersteren,  von  der  jüngeren  Tochter  ihres 
verstorbenen  Königs  geführt,  siedelten  sich  in  morastigen  Niede- 
rungen an , die  von  der  älteren  Schwester  beherrschten  Pyu  oder 
Pri  (die  als  Mru  die  aracanisohcn  Hügel  bewohnt  hatten)  auf  dem 
'Pouhtaun-ßcrge.  Bei  einem  Einfalle  der  Aracanesen  aus  Dinia- 
wuddy  wurde  Tambula,  König  derPyus,  als  Gefangener  fort- 
geführt und  die  Königin-Wittwe  Nang  Khan  zog  sich  mit  ihrem 
geschlagenen  Volke  auf  die  andere  Seite  des  Flusses  und  dann 
na<!h  dem  Thagya-.See  zurück , wo  die  verbündeten  Kanyan  und 
Dsit  von  den  Nachkommen  Mudutsitta’s  regiert  wurden.  Da 
diese  den  neuen  Ankömmlingen  kein  Land  einräumen  wollten, 
so  kam  es  zu  langdauernden  Kriegen,  aus  denen  die  Pyus  indess 
schliesslich  siegreich  hervorgingen , besonders  mit  der  Hülfe  des 
verbannten  Erbprinzen  aus  Tagoung,  den  die  Pyus  bei  sich  auf- 
genommen und  tiefe  Verehrung  während  seines  Eremitenlebens 
zollten. 

Mit  diesem  frommen  Einsiedler  passirte  eine  sonderbare 
Sache,  die  nicht  nur  von  Orion  und  Vasishtha  bekannt  ist,  son- 
dern auch  bei  verschiedenen  Persönlichkeiten  Siams  und  Kam- 
bodias.  Eine  in  ihrem  Trinkwasser  nicht  wählerische  Hirschkuh 
gebar  ein  Mädchen , das  der  Prinz  als  seine  Adoptivtochter  an- 
nahm und  unter  dem  Namen  Bedari  in  seiner  Einsiedelei  erzog. 

In  der  Zwischenzeit  hatte  seine  Schwester,  die  Königin  von 
Tagoung,  gleichfalls  merkwürdige  Dinge  erlebt.  Nach  dem  Tode 
des  Königs , wo  sie  sich  ganz  den  Plänen  ehrgeiziger  Minister 
preisgegeben  und  verlassen  ohne  treuen  Rathgeber  fühlte,  hatte 
sie  zuweilen  unvorsichtiger  Weise  dem  Drachenkönige  erlaubt, 
sie  zu  besuchen  und  durch  seine  Gesellschaft  zu  erheitern.  Plötz- 
lich wurden  aus  Eiern  lauter  kleine  Nagas  oder  Drachen  geboren, 
so  dass  man  Mühe  hatte,  sie  nur  schnell  genug  auf  Flösse  zu 
spiessen  und  den  Fluss  hinabzuschicken,  ehe  sie  aufwachsen  und 
gefährlich  werden  würden.  Daher  rührt  auch  der  Name  Ta- 
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gouD^  Tanyat.  Die  Königin  wäre  ihren  Freund  jetzt  gern  los 
gewesen,  aber  derselbe  fühlte  sich  zu  wohl  im  Palast,  statt  ihre 
Ansicht  zu  theilen  und  wiederholte  regelmässig  alle  sieben  Tage 
einmal  seine  Visite.  Diebestllrzten  Minister  wussten  keinen  andern 
Rath,  als  die  Königin  wieder  auf  eine  standesgemässe  Weise  zu 
vermählen  und  Hessen  es  deshalb  durch  alle  Königreiche  verkUn- 
den,  dass  ihre  Hand  frei  wäre.  Angezogen  durch  den  Ruhm  des  | 
mächtigen  Tagoung  strömten  die  Prinzen  von  allen  Seiten  herbei,  | 
um  seine  Krone  zu  tragen , aber  alle  hatten  ihren  Khrgeiz  mit'  I 
dem  Leben  zu  zahlen*),  der  eiferstichtige  Naga  pflegte  sich  stets  | 
in  der  Brautnacht  im  Palast  zu  verstecken  und  sobald  er  deu 
Neuvermählten  eingesehlafen  sah , kam  er  hervor  und  zerhackte 
ihm  mit  seinem  eisernen  Schnabel  den  Schädel,  das  Gehirn  ] 
trinkend.  Da  w’ar  grosso  Trauer  im  Lande  und  .\lles  gerieth 
ins  Stocken  und  in  Unordnung.  Nun  lag  damals  in  einem  Dorfe 
ein  alter  Bauer  im  Sterben , der  seinem  Sohn  Moung-Poukzein 
als  Absehiedsworte  drei  wichtige  Lehren  gab:  1)  wer  rasch  geht, 
kommt  vorwärts,  2)  wer  fragt,  wird  lernen,  ,S)  wer  wenig  schläft, 
lebt  lange,  und  deren  Beachtung  empfahl.  Dem  ersten  gemäss 
wollte  Moung-Poukzein  nicht  in  seiner lleimath  bleiben  und  kam 
auf  der  Wanderung  nach  Tagoung,  wo  er  nach  dem  zweiten  Gebot 
durch  Fragen  von  den  Mädchen  am  Brunnen  die  Ursache  der 
Landestrauer  erfuhr  und  als  er,  dem  dritten  folgend,  im  Palast 
gewacht,  statt  geschlafen  hatte,  bemerkte  er  den  in  der  Bodenluke 
versteckten  Drachenvogel,  der  nach  dem  Dunkelwerden  herab- 
kam , um  seinen  hinterlistigen  Verrath  zu  üben.  Poukzein  legte 
einen  Bananenstamm  mit  Kleidern  umwickelt  ins  Bett  und  tödtete 
den  Drachen,  als  sich  sein  eiserner  Schnabel  an  den  zähen  Fasern 
festgehackt  hatte  und  nicht  zurückgezogen  werden  konnte.  So 
wurde  er  der  Gemahl  der  Königin  und  von  ihm  stammten  die 
spätem  Prinzen  von  Tagoung.  Die  ersten  Zwillinge  aber,  die 
die  Königin  nach  ihrer  neuen  Verheirathung  zur  Welt  brachte, 
zeigten  sich  noch  bedenklicher  Natur,  da  sie  blindgeboren 

*)  Nachdem  König  Uhartrihai  in  Malwa  dem  Throne  entsagt  hatte,  tödtete 
der  Vet,ala  Jeden  neuen  Bewerber,  bis  Vicramaditya  sein  Recht  geltend  machte, 
unter  dem  Versprechen  eines  Bali-Opfers. 
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waren , in  Folge  eines  von  dem  Drachen  nacbgebliebenen  Ein- 
ilusses.  Als  Sühne  Nagadasaka’s  traf  sie  deshalb  auch  unerbittlich 
das  Loos,  auf  ein  Floss  gesetzt  und  den  Fluss  hinabgeschickt  zu 
werden.  Die  ans  Ufer  getriebenen  Säuglinge  wurden  von  der 
Milch  einer  Hirschkuh  genährt  und  als  sie  hinlänglich  gealtert 
waren,  um  gehen  zu  können,  machten  sie  ihr  Floss  flott  und 
fuhren  weiter.  Auf  der  langen  Reise  hatten  sie  Zeit  zu  wachsen, 
und  waren  schon  dem  Jünglingsalter  nahe,  als  sie  eines  Tages 
im  Gestrüpp  bei  Sitkaiu  festrannten  und  nicht  weiter  konnten. 
Sie  blieben  dort  längere  Zeit  und  eine  Belumah,  die  in  der  Nähe 
wohnte,  pflegte,  wenn  sie  ihr  Mahl  bereitet  hatten,  daran  Theil 
zu  nehmen.  Die  Brüder  verwunderten  sich , dass  das  gewöhn- 
liche Quantum  Reis  nicht  mehr,  wie  früher,  zu  ihrer  Sättigung 
genüge  und  beschlossen,  genau  Acht  zu  geben.  Das  nächste  Mal 
fühlte  der  älteste  Bruder,  Mahasambhawa , eine  fremde  Hand  im 
Reis  und  fragte  Kolasambhawa  (Chula-samblia),  ob  das  die 
seinige  sei  ? Dieser  verneinte  und,  selbst  die  Hand  fühlend , be- 
fragte seinen  Bruder.  Da  sie  jetzt  merkten,  dass  ein  Fremder 
unter  ihnen  sein  müsse,  packten  sie  die  Hand  und  zwangen  die 
Belumah , sich  zu  erkennen  zu  geben  als  weibliches  Belu  (oder 
Ungeheuer).  Die  Ungcheuerin,  erschreckt  und  mit  dem  Tode 
bedroht,  versprach  ihnen  das  Augenlicht  wieder  zu  geben,  wenn 
ihr  Lehen  geschont  würde,  und  als  die  Brüder  sehend  geworden, 
gründeten  sie  Meaday  an  der  Stelle,  wo  sie  zuerst  den  Himmel 
geschaut.  Diese  Stadt  liegt  Jetzt  an  der  Grenze  der  englischen 
Provinz  und  Pinto  erwähnt  das  Königreich  Meletay  oder  Meaday. 
Von  dort  weiter  schiflfeud,  landeten  die  Brüder  eines  Abends  in  der 
Nähe  der  Einsiedelei  und  gingen,  um  ihren  Reis  zu  kochen,  nach 
dem  nahegelegenen  Brunnen,  wo  sie  mit  Bedarf  zusammentrafen. 
Durch  sie  wurden  sie  zu  ihrem  Onkel  geführt,  der  sie  bald  er- 
kannte, und  auf  der  Stelle  der  Erkennungsscene  steht  noch  jetzt 
eine  Pagode,  die  darum  die  der  heissen  Liebe  heisst.  Aus  der  Ge- 
liebten wurde  eine  Gattin,  indem  der  Eremit  beide  mit  seiner  Adop- 
tivtochter vermählte.  Als  nachher  Nang  Khan  oder  Puih-Mi-Phaya 
(die  hohe  Frau  des  Herrn),  die  Königin  der  Pyus,  von  ihrer  An- 
kunft hörte,  wünschte  sie  selbst  einen  solch  ebenbürtigen  Prinzen 
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aus  früherer  Verwandtschaft  zu  ihrem  Gatten  und  wurde  durch 
den  Shin-Yathay  mit  Mahasainbhawa  vemiUhlt.  Sie  residirten  in 
Y'athaymyo  und  dort  wurde,  kurz  nach  dem  Tode  Mahasamhhawa’s, 
dessen  Stelle  Kolasambhawa  einnahm,  von  der  Königin  ein  Sohn 
geboren,  der  unter  dem  Namen  Dwattabong  später  auf  dem  Throne 
nachfolgte,  da  Kolasanibhawa’s  eigener  Sohn,  der  nachher  zur 
Welt  kam , von  einer  Belumah  fortgcführt  wurde , um  ein  nörd- 
liches Königreich  zu  gründen. 

Nach  I^assen  könnte  Kolasambhawa  mit  dem  V'olke  der  Kola 
im  Dekkhan  Zusammenhängen.  Im  Gegensatz  zu  Maha  muss  es 
klein  bedeuten,  wie  sieh  die  birmanische  Geschichte  bei  ihrer 
sonstigen  Wiederholung  solch  prinzlicher  Zwillingspaare  der  ein- 
heimischen Affexe  von  kyi  und  ngay  oder  kaleh  bedient.  In 
Siam  findet  sich , als  verschieden  von  der  Maha  sakkharat  Sali- 
vahana’s,  die  sogenannte  Cholo  oder  Chuulo- Sakkharat,  die, 
obwohl  von  den  Siamesen  gewöhnlich  als  die  kleine  Aera  erwähnt, 
ihren  Ursprung  dem  Königreich  der  Chola  und  deren  astrono- 
mischer Akademie  zu  verdanken  haben  mag.  Von  den  Chola- 
Rajas,  die  im  h. — 7.  Jahrhundert  Indien  mit  Tempeln  bedeckten, 
heisst  Aditja  Sen  Raja  der  Monarch  des  ganzen  l.andes,  das  die 
See  umgiebt. 

Mit  Dwattabong,  dem  Sohne  zweier  Väter,  beginnt  jetzt  die 
eigentliche  Geschichte  von  Tijikittya  myo  oder  der  Stadt  Prome 
(Pyu-myo),  die  der  Thagiaming  für  ihn  gründete,  nach  dem 
Modell  seiner  Residenz  in  Mahaduttattea  (Tushita),  indem  er 
selbst,  von  sechs  Eremiten  umgeben , den  Stadtpfeiler  setzte  und 
sich  des  Naga-Königs  als  Strick  bediente,  um  die  Peripherie  des 
Weichbildes  zu  ziehen.  Diese  Operation  wird  noch  jetzt  von 
den  Birmanen  bei  StadtgrUndungen  angewandt.  Der  Faden 
muss  von  der  reinsten  Seide  sein,  und  es  wird  als  ein  ungUustiges 
Omen  für  Mandalay  betrachtet,  dass  der  fremde  Abenteurer,  der 
mit  der  Verfertigung  desselben  beauftragt  war,  weil  er  ihn  für 
den  billigsten  Preis  zu  liefern  versprach,  die  Hälfte  aus  Wolle 
eingedreht  hatte.  Nach  den  mir  bekannt  gewordenen  Einzel- 
heiten der  Persönlichkeit  zu  urtheilen,  war  dieser  die  Zukunft 
eines  Königreichs  verknausemde  Jude  polnischer  oder  gali- 
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zischer  Herkunft.  Er  selbst  machte  indess  auf  eine  benachbarte 
Nationalität  Anspruch. 

Neben  seiner  Schwester  Zandadewi  heirathete  Dwattahong 
dieBesandi,  die  Tochter  des  Nagakönigs,  der  ihm  so  gute  Dienste 
bei  der  Stadtgrllndung  geleistet  (444  a.  d.),  und  empfing  von 
ihm  einen  Wunderspeer,  durch  dessen  Zauber  er  alle  umliegenden 
I.<änder  beherrschte.  Ausserdem  wurde  ihm  durch  den  Thagya- 
min  ein  drittes  Auge  auf  der  Stirn  oder,  wie  die  Birmanen  sagen, 
ein  schwarzer  Fleck  geschaffen,  womit  er  die  ganze  Erde  durch- 
schauen konnte.  Er  hafte  um  diese  Gunst  gebeten,  weil  ihm 
von  einem  seiner  vertrauten  Nats  im  Geheimen  zugeraunt  war, 
dass  die  Belu’s  (Ungeheuer)  beständig  bei  seinem  Palast 
ungenirt  vorbeizuspazieren  pflegten,  und  erwünschte  ihnen  diese 
Frechheit  zu  verleiden.  Nachdem  er  sie  durch  den  Wunderfleck 
zu  erkennen  vermochte,  Hess  er  jeden,  der  ihm  vor  seine  Blicke 
gerieth , einstecken  und  bald  hatte  er  ein  ganzes  GefUngniss  voll 
Belu , die  er  nutzbar  m.oehte  und  flfr  sich  arbeiten  liess.  Nach 
den  Karen  ist  der  dreiäugige  Seju  das  böse  Prinzip,  der  in  den 
Erdbeben  die  von  seinem  Bruder  Yowa  auf  ihn  geworfene  Last 
erschüttert,  und  bei  der  Beziehung  von  Siva’s  Stirnauge  zur  Yoni 
verlor  auch  Dwattabong  sein  drittes  Auge  durch  weibliche  Hinter- 
list, indem  er  es  mit  dem  von  Apaitono  (der  krummen  Frau) 
gegebenen  Ijeichentuche  abtrocknete.  Mit  Frauen  war  der  König 
Überhaupt  nicht  glücklich.  Eine  seiner  Sklavinnen,  zu  der  er 
eine  besondere  Neigung  gefasst  hatte,  bat  ihn  einst  um  so  viel 
Erde  für  ihr  Eigenthum,  als  sie  mit  einem  Felle  bedecken  könne. 
Der  König  nahm  keinen  Anstand,  ein  so  bescheidenes  Gesuch  zu 
gewähren , aber  die  verschmitzte  Zofe  schnitt  das  Fell  wie  Dido 
in  lauter  dünne  Streifen  und  umspannte  damit  Land  genug,  um 
die  Stadt  Issay-Mew  bauen  zu  können.  Auch  der  Name  des 
ganzen  Königreichs  Thara  - kettara  oder  Thayakittaya  (Q^rixetra 
oder  Feld  des  Glückes)  wird  von  Thara  oder  Thä-ya  (Fell)  ab- 
geleitet, wie  die  Birmanen  mit  solchen  Etymologien  überhaupt 
nie  in  Verlegenheit  sind  und  bei  mangelndem  \'orrath,  dem  Be- 
dUrfniss  zu  genügen,  erfinden.  Die  von  den  Asuras  mit  Ochsen- 
häuten vertheilte  Erde  wird  in  Vischnu’s  Verkörperung  als  Zwerg 
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fUr  die  Götter  zurück  erworben.  Als  Dwattabong,  um  einen 
Palast  zu  bauen,  einer  armen  Wittwe  ihr  einziges  Reisfeld,  aus 
dessen  Ertrage  sie  täglich  den  Pungji  zu  geben  pflegte,  weg- 
zunehmen befahl,  verliess  ihn  der  Segen,  der  bisher  über  seinen 
Handlungen  geschwebt  hatte,  die  Kraft  seines  Zauberspeeres 
ging  verloren  und  die  unterworfenen  Fürsten,  die  ihn  nicht 
länger  zu  fürchten  brauchten,  hörten  auf,  Tribut  zu  senden. 
Dwattabong  schickte  seine  Edelleute,  um  denselben  einzufordem, 
und  da  keiner  von  ihnen  zurUckkehrte,  weil  sie  alle  von  den 
Aufständischen  ermordet  waren,  lieh  er  das  windscbnelle  Boot 
seines  Schwiegervaters  und  durcheilte  damit  die  Erde.  Doch 
auch  er  selbst  hatte  nur  wenig  Erfolg  uudjiess  sich  bei  seiner 
Rückkehr  durch  seine  Verstimmung  undseinenAerger  soweit  ver- 
blenden, da.ss  er  in  den  Fluss  spie.  Die  Drachentochter,  diese 
ihrem  Vater  angethane  Schmach  sehend,  verschwand  und  bald 
erschien  der  erzürnte  Nagakönig  selbst  auf  seinem  Schlaugenboot, 
in  das  er  den  König  hineinsetzte  und  mit  ihm  in  die  Unterwelt 
hinabfuhr.  Sein  Sohn  Duttaron  folgte  und  dann  der  König  Yan- 
haun  oder  Ram-bhaong,  aber  eine  mit  so  manchen  Schandthaten 
schon  belastete  Dynastie  konnte  keinen  Bestand  haben  und 
Prome  erholte  sich  erst  wieder  bei  ihrem  Wechsel,  als  Yan- 
man  oder  Ranman,  der  Sohn  Dharmasoka’s , den  Thron  bestieg. 
Dwattabong  soll  zu  der  Zeit  regiert  haben,  als  Kalasoka,  König 
von  Witali,  die  zweite  Synode  in  Misimadesa  abhielt,  und  V'an- 
baun  lebte  unter  Siridammasoka  von  Palibrotha,  dem  Berufer  der 
dritten , an  deren  Ende  also  Rahannian  nach  Prome  gekommen 
wäre,  wie  sein  Bruder  Mahinthaten  mit  Sanghamitra  nach  Ceylon 
oder  die  Missionäre  Sona  und  Uttara  nach  Tathung.  Auch  die 
Geschichte  Tongu’s  bemerkt,  dass  Dhammasoka  Uinterindien 
durchzogen  habe,  um  den  von  ihm  gefundenen  Reliquienschatz 
unter  Pagoden  in  den  verschiedenen  Ländern  zu  vertheilen.  Die 
Chinesen  dagegen  erwähnen  aus  der  nächstfolgenden  Zeit,  dass 
der  gewaltige  Gründer  der  Tsin , der  die  Nomadenvölker  seinen 
Befehlen  zwang,  sein  Reich  bis  Ava  ausgedehnt  habe. 

Der  Eintritt  des  Königsgesehlechts  aus  Palibrotha  in  die 
Geschichte  Prome’s  coincidirt  mit  der  Zeit,  wo  das  weite  Reich 
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Dhariiiasoka's  zerfallen  oder  wenigstens  getheilt  zu  sein  scheint. 
Die  Katastrophe  wird  auch  hier  durch  die  Machination  eines 
bösen  Weibes,  Tishjaraxita,  eingeleitet,  die  die  vom  Könige  zeit- 
weis übertragene  Gewalt  dazu  benutzte,  die  ihr  verhassten  Augen 
Kunala's  in  Taxa<;ila  ausreissen  zu  lassen.  Nach  den  birma- 
nischen Autoritäten  bei  Crawfurd  hatte  der  in  weiblicher  Linie 
von  Gautama  hergestammte  Susanaga  (Vater  des  Kalasauka)  den 
Sitz  der  Regierung  aus  Rajagaya  nach  Vethali  verlegt,  unter 
welchem  Namen  das  an  Sylhet  grenzende  Jynteah  zu  verstehen  sei. 
Leber  Mithila  oderTirahut  regierten  die  JonakafUrsten  in  Janak- 
pur,  durch  Janika,  den  Sohn  Mithila’s,  von  Ixwashku  stammend. 

Nach  Ranman  oder  Ramman  regierten  noch  vier  andere 
Könige  derselben  Dynastie  (Khaulaung,  Lakkhong,  Sik- 
han).  Tirika  oder  Siririt,  der  durch  sechs  Gelehrte  historische 
und  mathematische  Bücher  abfassen  Hess,  war  der  letzte  der- 
selben und  mit  seinem  Tode  blieb  der  Thron  unbesetzt.  Ein 
Priester,  der  durch  das  Studium  des  San  in  den  Bedas  dieKennt- 
niss  der  Vogelsprache  gelernt  hatte,  hörte  den  Hahn  seines 
Klosters  jeden  Morgen  krähen:  ,Isa  meinen  Kopf,  iss  mich  und 
du  wirst  König!“  Er  befahl  deshalb  seinem  Schüler,  ihm  diesen 
Hahn  zu  Mittag  zuzubereiten.  Während  des  Bratens  fiel  der 
Kopf  herunter  und  da  er  schmutzig  geworden  war,  ass  ihn  der 
Schüler,  weil  er  fürchtete,  ihn  in  dem  Zustande  aufzutischen. 
Da  der  Priester  sah,  dass  das  Geschick  es  so  gewollt  hatte,  so 
erzog  er  seinen  Schüler  sorgfältig  und  wandte  all  seinen  Einfluss 
an,  ihn  auf  den  Thron  zu  erheben,  den  er  unter  dem  Namen 
Ngatapa  („Ich  hinein  Anderer“)  bestieg  (111).  Sein  Nachfolger 
Papiram  (60  a.  d.)  war  ein  weiser  Mann  und  schickte  den  Ge- 
lehrten Shin-Nagatehn  (Nagasena  oder  Nagarjuna)  zu  Milaenda, 
König  von  Talaga,  um  mit  ihm  spitzfindige  Fragen  und  Ant- 
worten auszutauschen,  und  sein  Sohn  Ranmukkha  war  gleichfalls 
wohlbewandert  in  den  Vedas.  Der  folgende  König,  Ransinga 
(21  a.  d.),  war  schrecklich  anzusehen,  ganz  schwarz  mit  rothen 
Augen.  Auch  quälte  solch  ein  Scheusal  die  Bekenner  der  wahren 
Religion.  Auf  Ranmunzalinda  folgte  Bharinda  oder  Beringda, 
der  selbst  nach  Tekkatho  (Takhasinla)  ging,  um  durch  dortiges 
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Studium  die  Kenntniss  der  Vedas  wieder  in  seinem  Lande  auf- 
zufrisrhen.  Ein  anderer  V'crfolger  des  Huddhismus  war  Tantek 
oderThaka,  Grossvater  des  Dumindara  oderThainugdar.i,  für  den 
derThagia-min  in  der  Gestalt  dcsPonaMahalana  wieder  Ordnunp 
in  die  Aera  bi’achte  (79  p.  d.),  die  (wie  auch  Salavihana  fand)  in 
Verwirrung  gerathen  war,  seitdem  sie  Asatada  in  den  Zeiten 
Kasapa’s  verändert  hatte.  Sein  Naehfolger  Athita  oder  Atih» 
\}eirathete  seine  eigene  Mutter  und  wurde  dafür  vom  Volke  nu 
Tode  gesteinigt.  Unter  Zena  (Narasinga)  oder  Supanyanagara- 
chinna  (dem  Sohne  des  Naga  Kasein)  euipOrtcn  sich  die  Kanyan. 
die  zum  Theile  nach  dem  südlichen  Aracan  ausgewandert  waren. 
Der  König  zog  aus,  sie  zum  Gehorsam  zurUckzufUhren , und  al^ 
er  auf  seinem  Rückwege  die  goldne  Statue  Arimatheia’s  in  Mahn- 
muni  sah,  fühlte  er  sich  so  unwiderstehlich  durch  die  Anziehunp- 
kraft  dieses  Bildes  gefesselt,  dass  er  dort  Monate  und  Jahre  ver- 
weilte, ohne  an  die  Weiterreise  zu  denken.  Soldaten  und  Offieiere. 
die  sich  nach  ihren  Familien  zurücksehnten , murrten  lauter  und 
lauter,  aber  der  König,  dem  (wie  (iessür  Chan  im  verzauberten 
Palast)  jeder  Gedanke  an  die  Heimath  aus  dem  Gedächtnis« 
entschwunden  war,  wunderte  umher  wie  ein  Verzückter,  nur  den 
goldnen  Buddha  vor  seinen  Augen.  Kndlieh  machten  ihm  die 
Minister  den  Vorschlag,  die  Bildsäule  nach  Prome  zu  schaffen, 
und  sie  begingen  die  Greuelthat,  den  Gott  einzuschmclzen , da 
sonst  der  Transport  unmöglich  gewesen  wäre.  Der  geistes- 
abwesende König  wusste  nichts  davon,  als  er  indess  das  Bild 
nicht  mehr  erblickte,  erwachte  er  wie  aus  einem  Traume  und  gsb 
Befehl  zum  Aufbruch  und  zur  Rückkehr  nach  Prome.  Aber  mit 
dieser  Stadt  war  es  jetzt  vorbei.  Unmittelbar  nach  dem  Tode  de« 
Königs  brach  der  Krieg  des  Siebes  aus,  in  welchem  sie  zu  Grunde 
ging.  Die  Bürger  waren  schon  sehr  erbittert  durch  die  vielen 
Gewaltthätigkeiten , die  sich  die  aus  dem  Lager  entlassenen  Sol- 
daten erlaubten,  als  eines  Tages  einem  Kaufmann  auf  dem  Markt 
sein  Sieb  zum  Reinigen  des  Reis  durch  einen  Wirbelwind  fort- 
geführt wurde.  Er  lief  demselben  nach,  „mein  Sieb*),  mein 

*)  Nach  Schora-Bekmursin  Nogmow  liegt  am  Baksaao  ein  Grab,  das  di- 
Siebgrab  heisst,  als  der  ErschlagcDen  in  einem  Streite , der  über  ein  gelieheor« 
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Sieb“  schreiend.  Die  Bauern  und  Soldaten  auf  dem  Markte  liefen 
mit  und  von  allen  Seiten  kamen  die  Leute  aus  den  HUusern,  ihnen 
mit  demselben  Rufe  folgend.  Da  Keiner  recht  wusste,  warum 
es  sich  handelte,  so  entstand  aus  der  Menschenmenge  ein 
grosser  'l'umult,  man  packte  sich  beim  Kopf,  eine  Prügelei  begann 
und  plötzlich  war  das  Passwort  gefunden , die  alte  Feindschaft 
der  Kanyans , Pyu  und  Dsit  erwachte  aufs  Neue  und  die  Stadt 
theilte  sieh  in  drei  Heerlager,  die  sich  auf  das  erbittertste  und 
blutigste  bekämpften  (94  p.  d.).  Nach  langen  Kriegen  trennten 
sie  sieh.  DiePyus  zogen  nach  Westen,  die  Kanyans  nach  Norden 
und  liessen  die  Dsit  zurück,  die  indess  später  gleichfalls  aus  dem 
verwüsteten  Lande  auswanderten  und  den  Fluss  aufwärts  nach 
der  Insel  Johnjhlut  zogen,  wo  sie  daun  das  ältere  oder  obere 
Pagan  der  Birmanen  gründeten.  Die  Pyu  und  Kaiiyan  trafen  auf 
ihren  Wanderungen  noch  einmal  zusammen  und  der  alte  Hader 
drohte  sich  zu  erneuern,  als  sie  vorzogen,  statt  durch  Waffen,  mit 
Pagoden  zu  kämpfen.  Die  Pyus,  als  die  schlaueren,  hatten  ihre 
falsche  Pagode  früher  fertig  und  die  besiegten  Kanyau  siedelten 
sich  an  den  rothen  Uferbänken  des  Irawaddi  an,  wovon  sie  den 
Namen  führen.  San  Genuano  erwähnt  den  seine  eigene  Sprache 
und  Sitten  bewahrenden  Stamm  der  Konjes  in  den  Wäldern  Mie- 
du’s.  Nach  dem  Abzüge  theilten  sieh  die  Pyus  in  Tettuh,  Taunio 
und  Krabindu,  wurden  aber  durch  die  Taleings  ausgetrieben  und 
bauten  dann  gemeinsam  unter  König  DomodUt  oder  Samudritmiu 
die  Stadt  Pantaun  tsetja.  Frische  Kriege  mit  den  Kanyan  (aus 
Taunia  und  Pandaun)  zwangen  sie,  sich  in  Mendoon  einen  neuen 
Zufluchtsort  zu  suchen,  wo  sie  indess  durch  die  Könige  von  Din- 
jawutti  so  vielfach  beunruhigt  wurden , dass  sie  sich  schliesslich 
in  die  dichten  Wälder  zurlickzogen  und  dort  iu  einen  völligen 
Zustand  der  Barbarei  zurückgesunken  sind.  Besonders  sollen 
sie  sich  in  dem  Hügelland  zwischen  Prome  und  Pegu  finden, 
aber  nur  schwer  zu  erblicken  sein,  da  sic  sich  vor  jeder  An- 
näherung eines  Fremden,  ausser  vor  den  Karen,  flüchten  und 

Mehl-Siub  auabrach.  Das  Königreich  ISenarcs  unter  Hralimailat  wurde  zeratürt  in 
Folge  eines  .Streites,  der  wegen  eines  Tropfen  Honigs  ausgebrochen  war , wie  die 
Kevolte  .lainaiea’s  wegen  drei  Cucosnüssmi. 
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verstecken.  Der  Karen,  der  mir  das  erzählte,  ftlgte  hinzu, 
dass  sie  aber  vor  einem  Ausländer,  welcher  der  Karensprache 
mächtig,  erst  recht  weglaufen  wllrden,  da  sie  ihn  fUr  einen  Tazeit 
(Waldteufel)  halten  wurden.  Andere  sollen  indess  noch  in  der  vom 
König  Tamotara  gebauten  Stadt  Arimandana  leben  und  dort,  ihrem 
doppelzüngigen  Charakter  getreu,  den  ihnen  Gautama’s  Prophe- 
zeihung  vorhersagte,  sich  nur  durch  den  Lug  und  Trug  des  Han- 
dels ernähren  und  ehrliche  Feldarbeit  verschmähen.  Phyh  (wie 
bei  den  Schan  die  Nat  heissen)  bedeutet  alt  (in  Karen).  Im  Bir- 
manischen meint  Pyi  einfach  das  Land.  Mit  den  Paloung  leben 
einige  Stämme  der  Dsit  unter  dem  Namen  .\lo-loo-myo.  Der  Name 
('rhekoderSak)l)sit  bedeutet  die  „Aechten  oder  Wirklichen“  und 
wird  sich  von  den  civilisirteren  Pyu  beigelegt  sein,  um  sich  von 
ihren  verwilderten  Verwandten  der  Wälder  zu  unterscheiden. 
Die  mit  den  grossen  und  kleinen  (Kanraxagyi  und  Kanraxagnay) 
Königen  der  Kan  (Kala  oder  Kara)  in  Verbindung  gesetzten  Kan- 
ran  (Kanyan)  gehören  nach  Aracan. 

Aus  einigen  der  zurtlekgezogenen  Waldstäinine,  die  durch 
entkommene  Verbrecher  und  anderes  Gesindel  Zulauf  erhielten, 
bildete  sich  später,  besonders  am  Sittaungflussc,  der  Stamm  der 
Zebain  oder  Yebain , die  sich  mit  dem  Seidenbau  beschäftigen, 
seit  einer  der  birmanischen  Offiziere  aus  dem  Feldzuge  des  Königs 
Tharop-piyeh  gegen  China  Würmer  von  dort  mitbrachte.  Da 
indess  die  übrigen  Buddhisten  auf  diese  Mörder  uns<-huldiger 
Geschöpfe  nicht  gut  zu  sprechen  sind , zeigen  sie  sich  nicht  gern 
in  den  Städten  und  Alompra  erliess  ein  Verbot,  dass  kein  Bir- 
mane in  ihren  Dörfern  wohnen  dürfe. 
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Die  fluchtigen Colonisten  auf  der  InselJohnjhlut  hatten  sich 
in  16  Dörfern  angesiedelt  und  hesehlosscn,  um  eine  gemeinsame 
Verwaltung  einzufUhren,  aus  der  Versammlung  ihrer  Thugyi 
(Acltesten)  einen  Dammatajeah  oder  Oberrichter  zu  wählen, 
damit  er  Uber  die  Beobachtung  von  Recht  und  Gesetz  wache.  Die 
allgemeine  Stimme  traf  Thamudirit  oder  Samudraraga , einen  Ver- 
wandten des  letzten  Königs  von  Prome,  der  so  als  Richter  an  die 
Spitze  gestellt  wurde.  Trotzdem  waren  die  Emigranten  in  Folge 
der  langen  Wirren  iu  einen  solchen  Zustand  der  Schwäche  und 
Ermattung  gefallen,  dass  es  ihnen  unmöglieh  war  sich  gegen  die 
wilden  Thiere  des  Waldes  zu  vertheidigen,  die  sich  alle  im  Auf- 
ruhr zu  ihrem  Verderben  erhoben  batten.  Um  nicht  gänzlich  zu 
Grunde  zu  gehen , mussten  sie  sich  als  Vasallen  derselben  aner- 
kennen, und  ihnen  regelmässigen  Tribut  zu  ihrer  Nahrung  brin- 
gen. Täglich  war  ein  Menschenopfer  zu  liefern,  und  nachdem 
alle  Kinder  der  Dörfer  dahingegeben  waren,  blieb  nur  die  Toch- 
ter Daminatajeah’s  übrig,  deren  Hand  dem  angeboten  wurde,  der 
das  Land  befreien  werde. 

Nach  langem  vergeblichen  Harren  meldete  sich  endlich  ein 
Retter,  der  zu  dem  Kampfe  mit  den  Tyrannen  des  Waldes  bereit  war, 
und  nachdem  er  das  Land  von  den  wilden  Bestien  gereinigt  hatte, 
von  Dammatajeah  freudig  als  Schwiegersohn  angenommen  wmrde. 
Er  war  der  Sohn  eines  alten  Gärtners  am  Mali-Flusse,  der  zu 
solch  heldenmllthiger  That  von  einem  Priester  aufgefordert  war, 
da  dieser  durch  seine  Berechnungen  herausgebracht  hafte,  dass 
derselbe  (Thado  Adeittsa  Yaza  genannt)  ein  Sprosse  des  alten 
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Köni^gesehlechtcs  des  Thado  Maha  Yaza  von  Tagoung  sei.  Als 
sein  Schwiegervater  starb , glaubte  der  Schiller  sich  selbst  noch 
nicht  des  Thrones  wUrdig,  sondern  setzte  seinen  Lehrer  Yathay 
Tileyoung,  der  in  Crawfurd’s  Liste  Rasse  Kyaong  (der  RUsi  des 
Klosters)  heisst,  auf  denselben  und  folgte  erst  bei  dessen  Tode 
in  der  Herrschaft.  Nachdem  derUracbenkiinig  (Naga  min  dau), 
dessen  Tochter  Isindadewi  er  seiner  frühem  Gemahlin  Sanda- 
dewi  hinzufUgte,  die  Stadt  Pagan  (das  alte  oder  obere  Paganl  für 
ihn  erbaut  hatte,  wurde  Piu-ming  oder  Phru  chauti  als  König 
gekrönt  (104  p.  d.). 

Nach  Crawfurd  wurde  eine  von  diesem  Könige  erbaute 
Pagode  als  ältester  Tempel  Pagans  gezeigt,  das  indess  damals 
an  einer  anderen  Stelle  lag.  Nach  seinem  Sohue  Timing  folgte 
Pbyugodi  oder  Yain-min-jlUt  (161-241  p.  d.),  der  eine  grosse 
Schlacht  Uber  die  Chinesen  iu  Kanibodia  gewann,  wie  die  Bir- 
manen sagen,  wogegen  die  Chinesen  in  dieser  kriegerischen  Zeit 
ihres  Ilreireicbes  (San-kue)  eines  gemeinsamen  Angriffes  der 
Birmanen  und  Laos  von  Sllden  erwähnen,  um  in  der  Vernichtung 
der  llow  Han  mitzuwirken,  hinzufllgeud , dass  der  birmanische 
König  siebenmal  von  dem  grossen  Feldherrn  Kung  Ming  gefan- 
gen genommen,  und  siebenmal  freigesetzt  wurde.  Dann  folgten 
vier  Könige  (Peituhn,  Tilejung,  Yantujih  und  Tanmiu),  worauf 
drei  Edelleute  um  den  erledigten  Thron  stritten,  der  Maukaman 
oder  Poksaulang  zutiel,  dem  König,  dem  die  Sendung  Buddlia- 
gosa’s  nach  Ceylon  zugeschricben  wird  (367  p.d.).  Bei  seinem  Tode 
bemächtigte  sich  der  Ursurper  Tujaymin  der  Krone,  bis  vier  der 
vornehmsten  Edelleutc,  um  den  steten  Revolutionen  ein  Ende  zu 
machen,  einen  König  in  Tan  miuda  cr^vählten  und  ihn  durch  ihre 
gemeinsamen  Kräfte  stutzten.  Der  achte  König  {Teindien,  Tin- 
jaumnay,  Tinlyoung,  Peinomin,  Tinlijein,  Kanlaun,  Kandet)  nach 
ihm  war  Thundein  min,  der,  um  den  .Ackerbau  unter  seinen  Un- 
terthanen  zu  beleben,  das  Fest  des  Pfluges  eiufUhrte,  wo  der 
König  selbst  die  erste  Furche  zieht , und  das  in  Siam  noch  jetzt 
gefeiert  wird,  obwohl  der  König  sich  durch  den,  fUr  diesen  Tag 
mit  königlichen  Ehren  bekleideten  Minister  des  Ackerbaues  ver- 
treten lässt.  Le  roi  legitime  de  Tonquin  et  de  la  Conchinebine 
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tout  ensemble  qu’on  appelle  Bua  (sagt  Loubäre)  nbserve  la 
cüutuiue  d’ouvrir  le  premier  le»  terres  cbaque  ann<?e  et  de 
toutes  les  fonctions  royales  c’est  presque  la  seule  qui  lui  est 
demeuröe. 

Nach  dem  Tode  Wabosotb,  des  dritten  Königs,  gelang  es 
dem  Vertrauten  der  Königin  Poppozorahen  oder  Popasoth-Yahan 
(Fupakuraham)  sieb  der  Herrschaft  zu  bemächtigen.  Als  er  in- 
dess  hörte,  dass  der  aus  Furcht  geflohene  Prinz  Schweondi  in 
Palin  in  grossem  Elende  lebte,  Hess  er  ihn  zu  sich  eiuladen  und 
dankte  zu  seinen  Gunsten  ah.  Indess  hatte  er  die  Zeit  seiner 
Herrschaft  benutzt,  seinen  Namen  durch  Veränderung  derAera  zu 
verewigen,  638  — 639.  Bei  seinem  Tode  Hessen  sich  sieben  Kiesen- 
geier auf  dem  Palastdache  nieder.  Auf  Schweondi  folgte  Peitun- 
ming,  dann  Peitaun,  dann  Nakve,  und  dann  (unter  dem  Titel 
Mienjo)  ein  Sklave,  der  seinen  Herrn  auf  der  Jagd  ermordet  hatte, 
und  dann  in  der  königlichen  Tracht  zurUckkehrend,  seinen  Platz 
einnahm.  Mit  seinem  Nachfolger  Tingan  wurde  indess  der 
Scepter  einem  Sprossen  der  königlichen  Dynastie  zurUckgegeben. 
Auf  seinen  Sohn  Tinkun  folgte  Uhnin,  der  seinen  älteren  Bruder, 
den  rechtmässigen  Erben,  nach  Sillehmyoh  verbannte.  Nach 
weiteren  sechs  Königen,  Schuelaun,  Tundnin,  Schuemann,  Manlan, 
Sogin,  Kaela,  folgt  als  siebenter  Piaebia  oderPinpya(Bynbya),  der 
das  zweite  Pagan  erbaute,  847  p.  d.  Einige  der  älteren  Tempel 
(mit  demDatumSSOp.d.)  werden  ihm  zugesehrieben.  Sein  vier- 
ter Nachfolger  war  (nach  Tannetmin,  Sallehnakuay , Theingo) 
Tauntugyi  Zo-Yahan  oder  Taungsukri,  ein  Gebirgshäuptling, 
der  das  Bild  einer  Schlange  verehrte , und  deshalb  von  Zauk- 
lojut  ermordet  wurde  (930  p.  d.).  Auf  Kuansojaunbiuh  folgte 
Jiso,  der  zufällig  von  einem  Jäger  erschossen  wurde,  dann 
Schwetzo  modehnung,  dann  Sokadeh  (972  p.  d.)  und  dann  der 
Liebling  in  biniianischer  Geschichte  und  Sage,  Noatasa  (Naura- 
tachau  oder  Anaurattha  Saumen)  oder  Anorata  Mangxua  Kraung- 
phrusan,  der  997  p.  d.  durch  die  von  Thatung  eingeladenen  Priester 
(unter  der  Führung  des  Rahan  Ahajan)  die  Pagoden  Pagan ’s  er- 
baute, und  einen  Feldzug  nach  China  unternahm,  um  die  heiligen 
Zahureliquien  Gautama’s  zu  erhalten , sich  aber  nur  mit  einem 

nssilAu.  OsUcien.  I.  3 


Digitized  by  Google 


34 


Btrma. 


aus  Gold  und  Silber  gefertigten  Kunstwerke  begnügen  musste. 
Er  hatte  den  Wunsch,  auch  die  Haarreliquien  ausSiugkhudan  oder 
Rangun  wegzufUhren,  kehrte  jedoch  in  Pruen  oder  Prome  an  der 
Grenze  der  Raman  wieder  um , um  nicht  die  Freundschaft 
zwischen  Mon  und  Ava  zu  brechen.  Schon  vor  Noata.sa’s  Zeit 
gab  es  buddhistische  Priester  in  Pagan,  aber  sie  liessen  sich  die 
gröbsten  Uebertretungen  des  Gesetzes  zu  Schulden  kommen , da 
sie  keine  Bücher  besassen.  Sie  assen  am  Nachmittage , tranken 
spirituüse  Getränke  und  ritten  auf  Pferden,  wie  die  rothen  Lamas 
Tibet’s  und  der  Tartarei.  Erst  nachdem  der  Patimok  nach  Tha- 
tung  gebracht  war,  führte  Noatasa  eine  orthodoxere  Sittenstrenge 
ein.  Der  in  der  Unfähigkeit  seines  passiven  Widerstandes,  durch 
die  geschichtlichen  Erschütterungen  Vorder-Indiens  auseinander 
geschleuderte  Buddhismus,  nach  Norden  hinter  die  Gebirgs- 
mauern  des  Himalaya,  nach  Süden  in  die  durch  die  See  ge- 
schützte Insel  Ceylon’s,  traf  so,  in  einem  östlichen  Bogen  zurUck- 
schweifend,  auf  dem  noch  undiaputirten  Terrain  Hinterindiens 
wieder  zusammen.  In  Pegu  findet  sich  noch  die  Keik*)  oder 
Jeik  Kalo-arak  (die  Pagode  der  Branntweintrinker)  und  daneben 
wird  der  Kalukk  (Nat)  Paichjaukamandon  in  der  Form  eines 
Dsedi  (eine  spiralförmige  Pagode)  verehrt.  In  l'ibet  wurde 
erst  durch  Tsongkaba’s  Reform  die  Ehelosigkeit  zur  Pflicht  ge- 
macht, und  Loub^re  bemerkt,  dass  die  Talapoine  der  Lao,  die 
sich  verheiratheten , von  den  Talapoinen  Siams  Häretiker  ge- 
scholten wurden. 

In  der  Zeit  als  Asoka  in  Patalibutra  herrschte , erklärte  mir 
ein  Mönch  in  Bangkok,  kamen  die  Mahathero  über  Land  durch 
die  Lao-Gegenden  nach  Siam,  und  unterrichteten  dort  die  in  den 
Wäldern  zerstreuten  Bewohner,  da  es  damals  noch  keine  Städte 
gab.  Als  aber  später  die  Bücher  verloren  gegangen,  wurden  sie 
von  Kambodia,  wohin  sie  von  Ceylon  gekommen,  erneuert.  Die 
Chinesen  wollen  zuerst,  durch  ihre  Einfälle  unter  den  Hau 


*)  Kheik  oder  Keik  ((jueik)  ist  du  peguanische  Wort  für  Pagode  so  wie  für 
die  Uottlieit  und  waUrscbeinlicb  das  bei  deu  Keiseuden  des  Mittelalters  so  oft  auf- 
stosseode  Qniay  oderQuay. 
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(II.  Jahrbundort)  den  Buddhismus  inTschinla  oder  Kambodia  ein- 
gefUhrt  haben.  Jetzt  aber  gehört  Kambodia  zur  indischen  Hälfte 
der  indochinesischen  Halbinsel,  und  nurAnnam  zur  cbinesiscben. 
Interesse  für  eine  gründlichere  Kenntniss  der  Religion,  und  an  der 
Wissenschaft  mag,  wie  nach  der  Zeratöning  Constantinopels  in 
Italien,  durch  die  indischen  Verfolgungen  angeregt  sein,  dieviele 
gelehrte  Männer  in  die  Ferne  trieben  und  auch , wie  Matuanlin 
erzählt,  den  Sohn  des  Königs  Mandjusri  988  p.  d.  nach  China 
brachten.  Unter  Sangkeem  (von  den  Than)  kamen  buddhistische 
Brahmanen  in  Tonqiiin  an  (1000  p.d.).  Du  Halde  bemerkt,  dass 
die  Siamesen  ihre  Religion  und  Sprache  aus  dem  Königreiche 
derTbaiJai  erhalten  hätten,  das  durch  Priester  regiert  wurde  und 
wahrscheinlich  Lhassa  (Barontala)  bedeute.  Tbe  Bhotias  Mehals 
(of  Kuraaon)  have  no  priests  of  their  own  caste,  but  avail  them- 
selves  aceording  to  circumstances  of  the  Services  of  a Brahman 
or  of  a liUina  tTraill).  Die  Lolos  an  der  chinesischen  Grenze 
erhielten  ihre  Schrift  von  den  Bonzen  Pegu’s  und  Ava’s,  die 
dort  von  den  chinesischen  verschiedene  Tempel  hauten  und  ihr 
eigenes  Ritual  bewahrten.  Die  birmanische  Geschichte  berichtet, 
dass  nach  dem  dritten  Concil  (234  a.  d.)  der  Missionär  Yaunaka- 
dhammarekkhita  nach  Aparanta  oder  Birma  geschickt  sei,  wie 
Uttara  und  Sauna  nach  Suvannabhummi  oder  Pegu. 

Nach  Noatasa  verläuft  die  Geschichte  deutlich  ins  Fabelhafte 
und  erst  mit  Alaunsidu’s  Thronbesteigung  und  \nelleicht  erst 
mit  Karapadi-sethu  wird  wieder  geschichtlicher  Boden  betreten. 
Da  aber  Alaunsidu  der  Köuig  von  Micnzain-myo  genannt  wird, 
einer  Stadt,  die  später  nach  der  chinesischen  Eroberung  zu  Be- 
deutung aufstieg,  so  wird  mit  ihm  eine  neue  Dynastie  in  Pagan 
begonnen  haben.  Ungefähr  um  die  Zeit  von  Noatasa’s  Tod  fällt 
der  Zug,  den  ein  aracanischer  König  von  der  Küste  bis  nach  Ta- 
goung  gemacht  haben  soll,  obwohl  die  Mode  der  entente  cordiale 
zwischen  gekrönten  Häuptern  damals  wohl  noch  nicht  an  der 
Tagesordnung  war,  und  wenn  ein  im  Südosten  ansässiger  König 
Pegu’s  für  Kolonien  aracanischer  Kriegsgefangener  im  westlichen 
Sagaing  Platz  fand,,  so  konnte  sich  das  Gebiet  Pagans  nicht  gerade 
weit  erstrecken.  Die  Chinesen  haben  aufgezeichnet,  dass  unter 
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den  Soung  (960 — 1123)  viele  Geeandtechaften  aukamen  von  den 
Fürsten  der  indochinesischen  Halbinsel,  die  während  dieser 
Periode  ganz  durch  innere  Kriege  zerrissen  war. 

Krungphuson  (Krung  - phra  - song)  Kauratachau  (Anarata- 
raxa-chao)  ist  ein  in  siamesischer  Art  zusammengesetzter 
IHtel,  wie  viele  Namen  der  damaligen  Zeit  auf  ein  Verwalten 
der  Thai-Kacc  im  Irawaddi - Thale  deuten,  da  das  eigent- 
lich Birmanische  erst  mit  dem  in  Tongu  gegründeten  Königreich 
zur  Geltung  kam,  an  die  alte  Geschichte  Prome’s  wieder  an- 
schliessend. 

Noatasa's  Sohn,  Zolu,  suchte  Yansitta,  dessen  künftiges 
Königthum  schon  seinem  Vater  prophezeit  war , zu  tödten , aber 
dieser  floh  mit  einem  Jäger  den  Fluss  aufwärts  und  gründete 
Tihlein,  wo  er  herrschte,  bis  es  ihm  glückte,  Ngayaymin  zu 
stürzen  und  dann  den  verheissenen  Thron  Pagans  zu  besteigen. 
Doch  vermählte  er  zur  Aussöhnung  seine  Tochter  Schwe-eim-tih 
mit  Zolu’s  Sohn  Zoziun.  Nach  einer  Inschrift  auf  dem  Myen- 
kataung  (zwischen  Mellun  und  Magwe)  wurde  König  Zolu  oder 
Saulu  (1030—1056  p.  d.)  dort  von  seinem  Generale  ermordet. 

Dann  bricht  die  glänzende  Regierung  Alaunsidu’s  (oder 
Alaun-kani-su's)  an , dem , umgeben  von  seinem  geschmückten 
Hofstaat  im  gold-  und  silberglänzenden  Palaste , der  Thagiamin 
selber  einen  weissen  Elephanten  zuführt.  Die  Nat  dienten  ihm 
und  standen  seines  Winkes  gewärtig.  Alaungisu  montando  una 
superbissima  naue  de  Nat  colla  comitiva  di  80,000  altri  piccioli 
legni  si  porto  al  luogo,  dove  epiantato  el  grande  albero  sacro  di 
questo  isola  Zabudiba,  ed  ivi  per  sette  continui  mese  fece  grandi 
feste.  In  questo  stesso  luogo  si  porto  il  Principe  de  Nat  e saluto 
Alaungisu,  sagt  Sangermano.  Als  das  Königreich  Zambadipa 
oder  Jainbadwipa  (das  Erdenreich),  die  Provinzen  .\rimaddana*), 
Dougan,  Myensoung  und  Yengya  einschliessend,  figurirt  Pagan- 
myo  noch  jetzt  unter  den  Titeln  des  Königs  von  Birma. 


*)  Vielleicht  Aryamandana,  als  eine  der  den  Indocbinesen  geläufisen  Trans- 
positionen Aryararta's,  die  Manu  von  dem  üsUicben  bis  westlichen  Occan  zwischen 
die  Qebirgc  Himandat  und  Vindhya  setzt. 
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Alaunsidu  unternahm  einen  Feldzug  nach  Tenasserim,  um 
eine  dort  ausgebrnchene  Kevolution  zu  dämpfen,  und  gab  dem 
durch  innere  Kriege  zerrütteten  Aracan  einen  neuen  Herrscher 
(1118  p.d.)>  der  ihm  tributpflichtig  blieb.  Aus  seiner  Zeit  datirt 
die  in  ßuddhagaya  aufgefundene  Inschrift  (1105),  die  aber  schon 
von  einer  früheren  Sendung  eines  Thadomin  spricht.  Ausser 
Bassein  soll  er  auch  die  Insel  Ceylon,  deren  Gouverneur,  wie  dem 
von  Tenasserim , das  Epithet  Kala  (Ausländer  oder  Barbar)  bei- 
gelcgt  wird,  einverleibt  haben.  Die  Ausdehnung  seiner  Herrschaft 
wird  bis  Delhi  angegeben.  Das  Mabawanso  setzt  in  diese  Zeit 
manche  Beziehungen  mit  dem  Festlande.  Durch  die  steten  Ein- 
fälle der  Malabars  zu  Grunde  gerichtet,  hatten  sich  die  Buddhisten 
Ceylons  nach  Siam  gewandt  und  von  dort  Gelduntersttttzung 
erhalten.  Als  mit  Pollonnaruwa’s  Thronbesteigung  (1071  p.  d.) 
die  Ordnung  wiederhergestellt  war,  erschienen  an  seinem  Hofe 
gelehrte  Priester,  die  Anuradha,  König  von  Aracan , abgesandt 
hatte.  Das  Ansehen,  das  sich  die  Könige  der  continentalen 
Staaten  Hinterindiens  in  Ceylon  verschafft  hatten , zeigte  sich  in 
dem  Streite  zwischen  dem  Gesandten  des  Königs  von  Sollee  und 
des  Königs  von  Siam,  wobei  Pollonnaruwa  dem  letztem  den  Vor- 
rang gab,  obwohl  er  dadurch  wieder  einen  blutigen  Krieg  auf  sich 
herabzog  und  für  einige  Zeit  selbst  seine  Hauptstadt  vor  den 
Feinden  räumen  musste. 

Dass  das  birmanische  Reich  in  der  der  chinesischen  Erobe- 
rung vorhergehenden  Zeit  eine  bedeutende  Ausdehnung  gewonnen 
haben  muss,  gebt  auch  aus  den  siamesischen  Uebcrlieferungen  her- 
vor, wo  die  Einführung  der  Chunlosakkharat  ein  unentschiedener 
Streitpunkt  ist  und  bald  dem  Phra  Ruang,  bald  dem  ^haya  Krek 
zugeschrieben  wird,  beides  Figuren,  die  vielmehr  der  Mythe,  als 
der  Geschichte  angehören.  Ein  in  den  alten  Büchern  seines 
I.andes  wohlbewanderter  Siamese , mit  dem  ich  darüber  sprach, 
bemerkte,  dass  die  Siamesen  eine  Verehrung  für  Phaya  Krek 
hätten  und  deshalb  ihm  gern  die  Ehre  der  neuen  Aera  zuwendeten, 
dass  sie  aber  in  Wirklichkeit  durch  Chao  Anuruth  eingesetzt  sei, 
den  König  der  Phama  (Birmanen),  der  alle  Länder  bis  nach 
Kambhuxa  (Kambodia)  erobert  habe. 
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Die  binnauische  Geschichte  erzählt  auch  jetzt,  dass  der 
König  Pagan’s  nach  China  gezogen  sei,  um  Gautama’s 
Zahnreliquic  zu  erhalten,  dass  diese  sich  aber  geweigert 
habe,  ihren  Aufenthaltsort  zu  verlassen.  Er  traf  dort  mit  dem 
Kaiser  Chinas  zusammen,  der  ihn  täglich  mit  Speisen  in  Gold- 
und  Silbergefässen  versah.  Als  der  König  zurtlckkehrte,  machte 
er  mit  diesen  kostbaren  Gefässen  den  Priestern  des  Kaisers  ein 
Geschenk,  damit  in  ihnen  dem  heiligen  Zahne  tägliche  Opfer- 
gaben gebracht  würden,  und  seit  der  Zeit  sollen  die  chinesischen 
Kaiser  es  als  Pflicht  der  birmanischen  Könige  betrachtet  haben, 
ihnen  solche  Gefässe  zu  schicken,  die  auch  von  der  Gesandtschaft 
1281  als  'IVibut  verlangt  wurden.  In  der  Sage  werden  die  Figuren 
Alaunsidu’s  und  Auauratha's  zusammengeworfen  und  die  sie  aus- 
zeichnenden Thatcn  bald  dem  Einen,  bald  dem  Andern  zu- 
geschrieben , bald  zusammen  auf  denselben  übertragen.  Durch 
Ausdehnung  von  Anauratha's  Kegierungszeit  scheint  auch  die 
Geschichte  eine  mit  seiner  Periode  gleichzeitige  Lücke  in  ihrer 
Köuigsreihe  decken  zu  wollen.  Nach  der  Inschrift  in  Ramrih 
begannen  mit  dem  Jahre  1600  (der  Aera  Buddha’s)  die  Rahan 
(Arahanta)  im  Königreiche  Ariniaddana-Paukkam  (pyae  gy\)  An- 
sehen zu  gewinnen,  als  König  (Afaurasa)  Anauratha-min-i'au 
gelehrte  Männer  aus  Sathum  zu  sich  berufen  hätte,  um  die  dort 
durch  Sonathero  und  Uttharathero  eingeftthrte  Sasana  auch  in 
seinem  Lande  heimisch  zu  machen  (mit  der  Abhilian),  Die  ver- 
ehrten Namen  der  beiden  Apostel,  die  noch  in  spätem  Zeiten 
immer  wiederkehren,  mögen  erbliche  Abttitel  geworden  sein,  wie 
die  Buddhagosa’s,  Nagasena’s  u.  A.  m.  in  Kambodia. 

Unter  Alaunsidu’s  Nachfolger  Kulaya  oder  Kyan-yeet-tha 
(Kulakyauiin  oder  Narathu)  kamen  fünf  Kahandas  vom  Hemawon 
und  bauten  die  Grotten  des  Ananda-Tempels  (nanda-tsee-goon). 
Dieser  König  soll  in  der  Schlacht  mit  einem  indischen  Volke, 
das  aus  Chittagong  eingebrochen,  uragekommen  sein  (1153  p.d.), 
was  ziemlich  mit  der  ceylonischen  Expedition  zusammenfällt 
Als  Jinneatinga,  sein  Nachfolger,  die  Stadt  Arimadda'na-Pauk- 
kam-Jama  nach  einer  günstigeren  Localität  verlegte,  fiel  für 
sieben  Tage  ein  Regen  von  Kleinodien. 
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Nach  KriegsunglUck  pflegen  die  birmanischen  Könige  ge- 
wöhnlich ihre  Hauptstadt  zu  verändern,  um  das  böse  Omen  ab- 
zuwenden, und  dies  ist  eine  der  Ursachen,  dass  alle  Beiche 
Hinterindiens  eine  solch  grosse  Zahl  verfallener  Residenzen  auf- 
zuweisen haben.  Die  ceylonesische  Geschichte  erwähnt,  dass 
Pakramabahu  die  Hauptstadt  des  Königs  von  ArimaddanafPagan) 
und  Kumbodia  (das  obere  Birma  der  Schan)  erobert  habe , und 
nachdem  Abzüge  der  Feinde  werden  die  einheimischen  Astrologen 
Unglück  prognosticirt  haben  und  dem  neuen  Könige  gerathen, 
seinen  Thron  auf  einem  unentweihten  Boden  aufzustellen.  So 
entstand  das  dritte  Pagan,  welches  näher  nach  derSchwe-Zigong- 
Pagode  lag,  als  das  mittlere. 

Ginneatinga’s  Nachfolger,  Narapaetago,  wurde  durch  Nara- 
patiseju  oder  Jeyasingha  (Narapadi -Soethu)  getüdtet.  Dieser 
König,  ein  Enkel  Alaunsidu’s,  wetteifert  mit  demselben  in  dem 
Ruhm  seiner  siegreichen  Unternehmungen.  Die  Chinesen  wurden 
in  einer  gewaltigen  Schlacht  bei  Kosambbi  veniichtet,  der  alten 
Hauptstadt  des  Thaies  von  Nyaung-chwe,  deren  Reste  (nachYule) 
dort  noch  existiren  sollen.  Von  seinen  südlichen  Expeditionen 
zurückkehrend,  wobei  er  die  weit  ins  Meer  schauende  Pagode 
auf  der  Landspitze  Tavoy’s  erbaut  hatte  (1204),  gründete  er  an 
der  Küste  Pegu’s  die  Stadt  Martaban  und  setzte  dort  Alingma 
als  seinen  Gouverneur  ein.  Dann  unternahm  er  eine  Pilgerfahrt 
nach  den  heiligen  Pagoden  Schuemadu  und  Schwedagon,  sich 
auf  dem  Sittang  zur  Heimfahrt  einschiffeud.  In  den  Wäldern  seiner 
Ufer  fand  er  die  Reste  der  Pagoden,  die  in  langer  Vorzeit  das  Brüder- 
paar Ninaun  erbaut  hatte,  renovirte  sie  und  legte  dann  den  Grund 
für  Tongu,  wo  er  seinen  Schwiegersohn  Nandaturiya  als  Statthalter 
einsetzte.  Schon  früher  hatte  dieser  fromme  König  durch  eine 
Gesandtschaft  fünf  Gelehrte  aus  Ceylon  zu  sich  berufen  (1181 
p.d.),  von  denen  der  eine  ein  Kambodier,  der  andere  ein  Ceylonese 
war.  Buchanan  meint,  die  von  ihnen  gebrachten  Bücher  seien 
(1200)  aus  Aracan  gekommen.  Eine  der.  in  Pagan  gelesenen 
Inschriften  erwähnt  aus  seiner  Zeit  (1187  p.  d.)  Milcbgaben,  die 
den  Priestern  gemacht  wurden.  Die  Inschrift  in  Ramrih  sagt 
Folgendes:  Als  im  Jahre  1724  (der  AeraBuddba’s)  Narapadi£aeau 
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herrschte , berief  er  zu  sich  nach  Pukam  fünf  Gelehrte , die  alle 
wohl  bewandert  in  den  Shastras  waren  und  sie  völlig  iin  Gc- 
dächtnisR  bewahrten:  ausTaemalitti-yoasadenÖbilavunthen,  aus 
Kanibau6atein  den  Sadamaliddhaiiiathen , aus  Ki£<Mpurasa  den 
Anandaniathen , aus  Lingadipaua  den  Yahulathcn,  aus  Dipidaka 
den  Maraniathen  nebst  C'hapadathen , von  dem  dieselbe  Inschrift 
schon  aus  dem  Jahre  1714  berichtet,  dass  er  in  Ceylon  geweiht 
worden  war,  als  er  in  der  Begleitung  des  Uttaravamathen  dahin 
gefolgt  war.  Dieser  treue  Rathgeber  des  Königs  (Pagan-min- 
fara)  und  Schüler  des  Aranyavunsathen,  der  Schüler  des  Maha- 
kalathen  (und  dieser  des  Dasa),  hatte  sich  nach  Ceylon  begeben, 
um  die  Acchtheit  der  Schriften  des  Pitakat  zu  prüfen,  und  sie  zu 
seiner  Freude  richtig  befunden. 

In  Narapadisethu , dessen  Chronologie  durch  gleichzeitige 
Zeugnisse  der  siamesischen  Geschichte  bestätigt  wird,  verknüpfen 
sich  die  Traditionen  der  Karen  durch  Tavoy , die  der  Peguaner 
durch  Martaban  und  die  der  Birmanen  durch  Tongu. 

Von  dem  nächsten  König  Zayatinganan  (der  Meister  der 
Berechnungen)  oder  Zeyasinha,  der  mit  einemFürsten  der  Schan 
Uber  Veränderung  der  Aera  berathen  hatte  und  den  Baudhi- 
Tempel  in  Pagan  erbaute,  wird  das  Wunder  Iliskias  berichtet, 
dass  nämlich  bei  seinem  Tode  (1212  p.  d.)  der  Schatten  der 
Sonne  zurUckgegangen  sei.  Auch  bemerkt  Sangermano  aus  dieser 
Zeit,  dass,  weil  beim  Tode  des  Königs  Samanda  ein  Komet  ge- 
sehen wurde,  unter  seinem  Sohne  il  principe  de  Nat,  tronco  dalla 
Era  642  anni  e comindo  che  invece  di  644  si  dicesse  d’allora  in- 
nanzi  l’anno  2.  Auf  Kyazoa  folgte,  nach  Ousena,  zur  Zeit  des 
chinesischen  Krieges  Mangkhwekhye  (1233  p.  d.)  und  dann 
wurde  von  denEdeln  in  dem  von  der  Inschrift  Sagain’s  erwähnten 
Schlachtjahre  (1277)  Nagatihapatac  (Koayzego)  oder  Narathiha- 
pade  gewählt,  unter  dem  das  damals  in  der  Pracht  von 
1000  Pagoden  prangende  Pagan  zum  Untergang  kommen  sollte. 
Das  der  chinesischen  Invasion  entgegengesandte  Heer  wurde 
geschlagen,  die  schützenden  Nats  eilten  durch  die  Luft 
nach  der  Hauptstadt,  um  die  UnglUckspost  dem  Könige  mit- 
zutheilen.  Eine  Menge  der  Pagoden  wurde  zerstört,  um  rasch 
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Steine  und  Material  flir  den  Bau  neuer  Wälle  zu  erhalten.  Da 
aber  eine  Unheil  verkündende  Prophezeiung  in  dem  Fundament 
eines  der  Tempel  gefunden  wurde , flüchtete  der  König  in  einem 
kleinen  Route,  um  sieh  nach  Bassein  zu  retten,  wo  er  bald  darauf 
starb  uud  sein  Sohn  Kyozua  von  den  Grossen  ermordet  wurde. 
Die  Chinesen,  deren  General  (bei  Marco  Polo)  Nestardin  heisst, 
eroberten  zuerst  Kiangteou  und  dann  'Paikong  (die  Residenz  des 
Königs  von  Mientien) , das  Volk  der  Kintchi  (Goldzähne)  unter- 
werfend. Sie  verfolgten  den  fliehenden  Fürsten  bis  nach  der 
noch  jetzt  Tarop-mou  (Cap  der  Chinesen  oderTaroup)  genannten 
Landspitze,  von  wo  sie  umkehrten  und  scheinen  auch  Pagan  bald 
darauf  wieder  verlassen  zu  haben  (1284  p.d.).  Aus  dieser  Zeit 
stammen  vielleicht  die  chinesischen  Forts,  deren  Ueberreste 
Griffiths  bei  Thigan  und  Myadoung  erwähnt.  Als  nächster  Kö- 
nig wird  Bihatu  genannt,  der  durch  seinen  Bruder  gestürzt  wurde, 
darauf  Tschosua  oder  Kiasoadah,  Sonit  und  dann  schliesslich  Somu- 
nit  oder  Usana,  unter  dessen  Regierung  Tieger  das  verwüstete  Land 
betraten  und  in  solcher  Menge  Zunahmen,  dass  es  unfähig  wurde, 
Menschen  länger  zur  Wohnung  zu  dienen.  Mit  ihm  endet  die 
Geschichte  Pagans  und  folgt  die  der  verschiedenen  kleinen  König- 
reiche am  mittiem  Irawaddi,  die  der  Gründung  Ava’s  vorhergingen. 

Die  Anknüpfung  geschieht  durch  Zufügung  zweier  anderer 
Namen.  Nach  Usana,  der  gewöhnlich  für  den  letzten  König 
Pagans  •)  gilt , regierte , heisst  es , Minkojaedeh , der  von  China 
gekommen  und  vielleicht  von  China  als  Gouverneur  eingesetzt 
worden  war.  Unter  seinem  Hohne  Voseamin  kam  in  Pagan  ein 
heiliger  Pungyi  aus  Kapilawut  an,  Namens  Thingaeboh,  der 
so  grossen  Einfluss  beim  Könige  gewann , dass  seine  drei  Höhne 
als  Gouverneure  in  den  unterworfenen  Provinzen  bestellt  wurden. 
Als  später  der  König  von  Pagan  selbst  sich  in  ein  Kloster  zurUekzog, 
machten  sie  sich  unabhängig  (646  der  Chunlosakkherat,  1285  p.  d.). 
Tinkeamin  oder  Athingejah  baute  für  seine  Residenz  Mekkeah, 
Yantinjanmin,oder  Yasat-Tingan  baute  Mienzain  undlMhethaumin 


')  Sein  Name  steht  auch  schon  früher  in  der  KönigsUste  und  wird  sein  Tod 
oder  doch  das  Ende  der  Kegierung  1 9S3  datirt,  aiso  im  ersten  chinesischen  Kriege. 
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oder  Tihadu  baute  Pinlae.  Indess  blieben  sie  vereinigt  und 
bildeten  unter  sich  eine  Conföderation , deren  Centralregierung 
ihren  Sitz  in  Mienzain  hatte.  Nachdem  seine  Brüder  gestorben 
waren,  bemächtigte  sich  Tihethaumin  der  andern  beiden  Städte 
(674  Ch.  S.)  und  verlegte  seine  Residenz  nach  der  neu  erbauten 
Stadt  Panja.  Nach  einer  andern  Darstellung  erhoben  sich  beim 
Tode  Somunits,  mit  dem  die  Herrschaft  Pagans  erlosch,  drei 
Prinzen  der  königlichen  Familie,  Yasat-Tingan , Athingejah  und 
Tihadu,  die  die  Städte  Mienzain,  Mekkeah  und  Pinlae  verwalteten. 
Sie  vereinigten  ihre  Truppen  und  machten  Usana,  der  noch  als 
Schattenkönig  in*Pagau  sas.s,  zum  Gefangenen.  Als  dessen 
Bruder  Sonitha  (gleichfalls  Sohn  des  frühem  Königs  Tschosoa 
oder  Nanschajosoa)  sich  an  den  chinesischen  Gouverneur  Uthiboa 
um  Unterstützung  wandte,  kehrten  sie  zurück  und  ermordeten 
ihn.  Die  Bewohner  Pagans  wurden  dann  vertrieben  und  die 
Stadt  wüste  gelegt,  damit  sie  in  ihren  Herrschaften  keine  weitere 
Belästigung  von  dort  zu  fürchten  hätten. 

ln  den  von  Burney  benutzten  Chroniken  wird  der  Uebergang 
von  Pagan  zu  Mienzain  in  verschiedener  Weise  vermittelt.  Die 
den  nach  Bassein  geflohenen  König  bis  Taraupmou  verfolgenden 
Chinesen  hatten  von  dort , aus  Mangel  an  Nahrungsmitteln , um- 
zukohren,  rückten  aber  aufs  Neue  gegen  Mienzain,  als  Kyozua, 
der  Sohn  des  letzten  Königs,  von  drei  aufrührerischen  Edelleuten 
entthront  und  ins  Kloster  gesteckt  wurde.  Als  die  Chinesen 
dessen  Wiedereinsetzung  verlangten,  befragten  die  Rebellen  einen 
Priester,  der  sie  an  Gaukler  und  Seiltänzer  verwies.  Some  of 
that  profession  were  sent  for  and  they,  exhibiting  their  feats 
before  the  three  nobles,  repeated  as  customary  words  of  no 
meaning,  a sentence  like  the  following : „Therc  can  be  nodispute, 
when  no  matter  for  dispute  remains.“  Die  Edelleute  sahen  darin 
einen  Wink  und  hieben  das  Haupt  des  Kyozua  ab,  worauf  die 
Chinesen  sich  zufrieden  gaben,  wenn  sie  dem  Kaiser  zu  huldigen 
bereit  wären.  Damals  wurden  auch  die  neun  Schanstaaten  von 
Birma  abgetrennt.  Aus  dem  Jahre  1297  p.  d.  wird  erwähnt,  dass 
König  Fatiya  seinen  Sohn  mit  Tribut  nach  China  geschickt  habe. 
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lieber  den  Untergang  Pagans  leben  noch  viele  Lieder  im 
Munde  des  Volks,  wie  überhaupt  die  Geschichte  dieser  Tempel- 
stadt  für  das  neue  Geschlecht  der  spätem  Birmanen  zu  einer 
halbmythischen  geworden  ist.  Schon  der  Regierung  Noatasa's 
hat  sich  die  Dichtkunst  bemächtigt,  die  um  ihn  und  seine  Paladine 
(wie  die  ceylonesische  um  die  10 ilauptleute  des  Königs  Gamini) 
einen  Komanzenkranz  gewoben  hat,  für  dessen  Wiederholung  und 
Erweiterung  es  den  Birmanen  nie  an  Stoff  fehlt.  Aus  den  Helden, 
als  Tapferer  der  Tapfersten,  ragtYansitta  hervor,  der  später  selbst 
den  Thron  Pagans  bestiegen  haben  soll  und  einer  königlichen 
Genealogie  bedürftig  war.  Noatasa  hatte  sich  um  die  Hand  einer 
Prinzessin  von  Wethali  beworben  und  dieselbe  auch  zugesagt 
erhalten,  glaubte  aber  später  aus  gewissen  Umständen  zu  er- 
kennen, dass  die  Dame  nicht  ächt,  sondern  nur  eine  ausgekleidete 
Prinzessin  sei.  Er  schickte  sie  deshalb  von  dem  geräuschvollen 
Hofe  fort  nach  einem  einsamen  .Jagdschlösse , und  sie  soll  dort 
gegen  die  Liebesbezeugungen  eines  armen  verlassenen  Naga,  der 
gleichfalls  sich  nach  Theilnahme  sehnte,  nicht  unemptindlich 
gewesen  sein  und  selbst  regelmässige  Besuche  zugelassen  haben. 
Genug,  der  König  hörte  eines  Tages  von  seinem  Hofastrologen, 
dass  er  böse  Zeichen  in  den  Sternen  geschaut,  am  heutigen  Tage 
sei  der  Feind  des  Königthums  zu  Pagan  im  Keime  empfangen. 
Der  König,  um  ihn  auch  gleich  im  Keime  zu  ersticken,  erliess 
den  Befehl,  Jedes  schwangere  Weib  im  Laude  zu  tödten  und  zu 
verbrennen,  aber  an  das  entlegene  Waldbaus  wurde  nichtgedacht 
Nach  neun  Monaten  verfinsterte  sich  wieder  das  Gesicht  des 
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Astrologen,  der  Feind  war  soeben  geboren.  Sogleich  erging  der 
Befehl,  alle  Säuglinge  *)  ini  Lande  zu  tiidten,  und  diesmal  wUrde 
auch  Vansitta,  wie  der  Knabe  der  Prinzessin  genannt  war,  nicht 
entkommen  sein,  wenn  ihn  nicht  der  Drachenkönig  mit  sich  in  sein 
unterirdisches  Reich,  um  ihn  vorI.«id  zuhUten,  genommen  hätte. 
Der  König  glaubte  sich  jetzt  beruhigt  und  athmete  auf.  Der 
Astrologe  sah  nichts  in  den  Sternen,  da  diese  die  Unterwelt  der 
Drachen  nicht  bescheinen.  Indess  Yansitta  wuchs  heran  und  er 
trat  in  die  Jahre,  wo  ihm  das  Licht  der  Religion  nicht  mehr  vor- 
cnthalten  werden  durfte.  Die  Schlangendrachen,  die  von  jeher 
sehr  fromme  Buddhisten  gewesen  sind,  fllrchteten  eine  Sünde  zu 
begehen,  wenn  sie  ihn  länger  bei  sich  behielten,  und  er  wurde 
ln  die  Oberwelt  entlassen,  wo  er  sich  bei  einem  Hirten  verdingte 
und  in  freien  Stunden  den  Lehren  eines  alten  Mönchs  zu  lauschen 
pflegte.  Wie  entsetzte  sich  der  Astrologe,  als  er  plötzlich  eines 
Morgens  den  längst  vergessenen  Feind  aufs  Neue  aus  den  Sternen 
her\’ortreten  sah,  in  der  Gestalt  eines  Kuhjungen.  Wieerschrack 
auch  der  König!  Und  schnell  war  der  Befehl  gegeben,  alle 
Jungen,  die  Kühe  hüteten  oder  dahinter  hcrliefen,  sogleich  und 
auf  der  Stelle  zu  tödten.  Glücklicherweise  war  der  Naga  in  der 
Nähe,  der  seinen  Sprössling  unsichtbar  machte,  so  dass  die 
Henkersknechte  vorbeigingen,  ohne  ihn  zu  sehen.  Yansitta  trat 
dann  in  das  Kloster  ein  und  liess  sich  weihen.  Der  Astrologe  sah 
ihn  wieder,  er  sah  ihn  als  Priester.  Jetzt  war  guter  Rath  theuer. 
Das  gelbe  Gewand  schützte  selbst  den  Feind  des  Vaterlands 
gegen  jede  Nachstellung  des  Königs.  Dieser  aber  wünschte 
wenigstens  den  kennen  zu  lernen , der  ihm  so  gefährlich  schien. 
Er  veranstaltete  also  ein  grosses  Fest , zu  dem  er  alle  Priester 
des  Landes  einlud,  und  als  er  umherging,  seine  Gaben  aus- 
zutheilen,  erkannte  er  den  Gesuchten  an  dem  goldstrahlenden 

*)  Pinto  erzählt , dies  der  See  Oregantor  in  dem  Königreiche  Ssvadi  durch 
einen  die  Stadt  mit  30,000  Priestern  zerstörenden  Feuerregen  gebildet  worden, 
als  der  König  durch  sein  Gebet  zu  Qiiiay  Ouator  (dem  Kriegsgotte)  alle  männ- 
lichen Kinder  getödtet  habe,  worauf  nur  83  Eremiten  in  der  Einsiedelei  desQniay 
Vogarem  (des  hülfreichen  Gottes)  übrig  geblieben  seien,  um  an  die  83,000  Kna- 
ben zu  erinnern. 
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Liebte , das  aus  seinem  Munde  hervorglänzte.  Der  Gegenstand 
so  vieler  Sorgen  war  sehr  verwundert , dieselben  jemals  erweckt 
zu  haben,  und  bat,  die  Prophezeiung  noch  einmal  genau  zu  prüfen. 
Der  Astrolog  rechnete  und  rechnete  und  brachte  schliesslich 
heraus,  dassYansitta  allerdings  den  Thron  besteigen  würde,  aber 
dass  es  damit  noch  50  Jahre  Zeit  hätte  und  keine  eigentlichen 
Sorgen  zu  machen  brauche,  da  der  bejahrte  König  wahrscheinlich 
in  derZwisebenzeit  sterben  wUrde,  ja  dass  es  sich  überhaupt  erst 
15  Jahre  nach  seinem  Tode  erfüllen  würde.  So  muss  es  im 
Grunde  doch  ein  herzlich  dummer  Mathematiker  gewesen  sein, 
dies  so  lange  zu  verschweigen , aber  der  König  war  auch  jetzt 
noch  froh,  seine  Qualen  los  zu  sein,  liess  Yansitta  in  allen  ritter- 
lichen Künsten  ausbilden  und  erzog  sich  in  ihm  den  kühnsten 
seiner  Ritter.  Er  diente  ihm  stets  treu  und  redlich,  wie  es  einem 
guten  Soldaten  geziemt,  nur  als  er  zum  Hüter  der  reizenden 
Prinzessin  von  Thatung  bestellt  wurde,  trug  seine  Galanterie 
über  seine  Loyalität  den  Sieg  davon.  Die  Erzählung  seiner 
Abenteuer  füllt  Bände  im  Birmanischen. 

Wie  gewöhnlich  sind  in  diesem  Sagenkreis  verschiedene 
Königsgestalten  der  Geschichte  zusammengeworfen,  die  des  Ein- 
fuhrers  des  Buddhismus,  des  Eroberers  Thatungs,  des  Siegers  Uber 
die  Chinesen  und  des  letzten  Könige  von  Pagan , unter  dem  die 
Hauptstadt  von  den  Chinesen  zerstört  wurde.  Es  ist  eine  Maxime 
der  Geschichtschreiber  Hinterindiens,  die  Zeit,  wo  ein  Land  in 
Abhängigkeit  fällt,  mit  den  extravagantesten  Erfindungen  aus- 
zufUllen,  um  zur  nächsten  Periode  der  Selbstständigkeit  hinUber- 
zufUhren. 

Nach  der  Eroberung  Thatungs  übergab  König  Koatasa  die 
Prinzessin  Tbatungdau  seinen  vier  Helden  zur  Bewachung,  damit 
sie  unbeschädigt  nach  Pagan  gebracht  würde,  wo  die  Vermählung 
Statt  finden  sollte.  Da  sie  so  fein  und  zart  war,  so  hielt  man  es 
für  das  sicherste,  sie  in  ein  Kyot  (eine  hölzerne  Nadeldose)  zu 
stecken,  damit  die  rauhen  Hände  der  Kriegsmänner  sie  nicht 
verletzen  würden.  Die  Dose  wurde  genau  gewogen  (sie  wog 
gerade  eine  Jasmin-Blume)  und  dann  ausgemacht,  dass  jeder  der 
Kitter  sie  abwechselnd  für  einen  Tag  unter  seiner  Obhut  haben 
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solle.  Yansitta  erhielt  sie  zuerst  und  trug  sie  soi^am  bei  sich. 
Gegen  Abend  aber,  wo  er  sich  in  der  Dämmerung  ungesehen 
glaubte,  konnte  er  seine  Neugierde  nicht  länger  bezähmen  und 
gerade  um  nur  ein  paar  WOrtchen  mit  dem  Fräulein  zu  reden, 
nffnete  er  ein  ganz  klein  wenig  den  Deckel  und  blickte  hinein. 
Aber  zugleich  drang  auch  ein  säuselnder  Zephyr  ins  Innere  und 
das  leichte  Dämchen  blies  auf,  so  dass  sie  aus  der  Dose  empor- 
zuquellen anfing.  Yansitta  hatte  ziemliche  Noth,  sie  sorgsam 
wieder  hineinzuschieben,  ohne  ihr  ein  Leids  zu  thun,  klappte 
den  Deckel  wieder  zu  und  übergab  rusch  die  Dose  seinem  Nach- 
folger, froh,  von  der  Verantwortung  los  zu  sein.  Aber  er  hatte 
sich  verrechnet.  Ehe  der  andere  I^eibwächter  sein  Amt  antrat, 
wurde  die  Dose  aufs  Neue  gewogen , und  da  sie  ein  Blättchen 
mehr  als  eine  Jasminblume  wog,  so  gab  der  erzürnte  König  Be- 
fehl, Yansitta  zu  tüdten.  Da  dieser  zu  den  unverwundbaren 
I.,uzunggaun  gehörte,  so  konnte  es  nur  mit  des  Königs  fliegendem 
Speer  (hlan  bian  oder  hlan  dsakya)  Ayendama  geschehen  und 
derselbe  wurde  den  Henkern  zu  solchem  Zwecke  übergeben. 
Statt  aber  Yansitta’s  Brust  zu  durchbohren , zerschnitt  der  Speer 
nur  die  Bande,  mit  denen  er  gefesselt  war.  Der  sich  frei 
fühlende  Wundermann  sprang  auf  in  die  Luft,  den  an  den  Ketten 
hängenden  Speer  mit  sich  führend,  und  griff  auch  noch  rasch  die 
Prinzessin  in  ihrer  Dose  auf,  die  man  dorthin  gestellt,  damit  sie 
Zeugin  seiner  Strafe  sei.  So  wohl  zufrieden , setzte  er  mit  dem 
Zauberspeer  und  der  Prinzessin  seine  Reise  durch  die  Luft  fort 
und  kam  in  das  Land  der  Kala,  wo  er,  durch  langes  Fliegen 
ermüdet,  ein  Schläfchen  zu  machen  gedachte  und  auch  bei  der 
Prinzessin  keinen  Einspruch  fand.  Die  neugierigen  Kalas  aber 
hatten  die  Ankunft  eines  so  sonderbaren  Reisenden  bemerkt  und 
wünschten  Näheres  Ober  ihn  zu  erfahren.  Vier  ihrer  .Spione  nm- 
schlicben  den  Baum,  unter  dem  das  Pärchen  ruhte,  den  günstigen 
Moment  zu  Raub  und  Mord  erspähend.  Doch  dieweil  der  Ritter 
schlummerte: 

.,Es  wacht  sein  Schild,  sein  Speer,  sein  Schwert“  und  der 
aufmerksame  Speer  fiel  dreimal  mit  grossem  Getöse  nieder,  um 
seinen  Herrn  zu  wecken.  Yansitta  sprang  auf  und  warf  den 
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Speer,  der  sogleich  nicht  nur  die  vier  Banditen,  sondern  alle  die 
Kalas,  die  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Waldes  umher- 
standen,  in  einer  Tour  durchbohrte.  Indess  wünschte  Yansitta 
nicht,  in  einem  so  ungastlichen  Lande  zu  verweilen,  er  bestieg 
wieder  sein  Luftross , bis  er  in  den  Dörfeni  der  Youngbiah  an- 
kam. Er  vermiethete  sich  dort  den  Priestern  eines  Tempels  und 
arbeitete  zusammen  mit  den  Pagode  - Sklaven.  Für  ihn  war 
nichts  zu  schwer  oder  zu  lang.  Ganze  Wälder  hatte  er  im  Nu 
umgehauen,  ein  Haus  im  Handumdrehen  gebaut  und  doch  sahen 
ihn  die  Priester  nie  anders  als  essend  oder  schlafend,  so  dass  sie 
nicht  begriffen,  wo  er  Zeit  für  Alles  das  fand.  Eines  Tages  aber, 
als  er  im  Walde  jagte,  hörte  er  einen  Vogel  zwitschern,  der  von 
des  Königs  Tode  sprach.  Auf  diese  Nachricht  kehrte  er  sofort 
nach  Pagan  zurück,  setzte  Namananda,  den  einäugigen  Nachfolger 
Noatasa’s , ab  und  sich  selbst  auf  den  Thron , den  er  mit  der  ihm 
treu  gebliebenen  Prinzessin  theilte.  Den  Pungyi’s  aber  hatte 
er  ein  Andenken  seines  Aufenthalts  bei  ihnen  hinterlassen.  Als 
einst  der  Abt  sich  beklagte,  dass  ihre  Lemonenbäume  immer 
nur  saure  Früchte  trügen , ritzte  er  dieselben  mit  seinem  zaube- 
rischen Speer  und  seitdem  sind  sie  von  der  prächtigsten  Zucker- 
süsse. 

Als  Yansitta  den  Thron  bestiegen,  entstand  Eifersucht  unter 
den  übrigen  Helden , und  besonders  Noataya  zettelte  Intrigueu 
an,  um  sich  selbst  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Als  der  König 
diese  Verschwörungen  entdeckte,  liess  er  Noataya  viertheilen 
und  die  Stücke  seines  Körjiers  an  den  vier  Enden  der  Stadt 
begraben.  Nabonleppae,  der  Bruder  des  Getödteten , eilte  nach 
Tagoung  und  kehrte  von  dort  mit  starker  Truppenmacht  zurück, 
Pagan  zu  belagern.  Trotz  aller  seiner  Anstrengungen  konnte  er 
aber  keine  Fortschritte  machen  und  die  Wittwe  seines  Bruders 
theilte  ihm  mit,  dass  .Alles  vergebens  sein  würde,  so  lange  ihr 
todter  Gemahl  die  Mauern  bewache.  Die  Reste  des  Gterippes 
wurden  ausgegraben  und  die  Stadt  fiel  dann  ohne  Widerstand. 
Nachdem  dnrch  Ermordung  Yansitta’s  seine  Rache  gesättigt  war, 
kehrte  Nabonleppae  nach  Tagoung  zurück  und  Alaunsidu,  der 
König  von  Minsaingmyo,  bestieg  den  Thron  Pagans. 
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Wie  mit  Tagoung,  verknüpft  die  Dichtung  Pagan  auch  mit 
Thatung. 

Auf  dem  Gipfel  des  steilen  Berges  Keitsakuh,  gegenüber  von 
Thatung,  lebte  in  einsamer  Selbstbetrachtung  ein  Dsogih,  einer 
jener  Eremiten,  die  durch  die  Heiligkeit  und  die  Strenge  ihres 
I^ebens  Wunderkrilfte  erworben  haben.  Im  Laufe  der  Zeiten 
verliess  er  den  Körper,  den  er  bis  dahin  bewohnt  hatte,  und  nahm 
eine  andere  Form  der  Existenz  an.  Niemand  wusste  davon , da 
der  Berg  nie  besucht  wurde  und  wegen  seines  schroffen  Abfalles 
auch  ganz  unzugänglich  schien.  Ein  Pungyi  sah  indess  einst 
eine  Schlange  (Ugon  Moay),  in  deren  Gestalt  eine  Schlingpflanze 
oderNoay  (ähnlich  dem  von  den  Indiern  verehrten  Kraute  Darbha 
oder  boa  cynosuroides)  gelegentlich  umgebildet  wurde,  den  Berg 
herabkommen,  um  Wasser  zu  trinken,  und  da  er,  indem  dies 
wiederbolentlicb  geschah,  an  ihrem  Rücken  hinaufkletterte,  so  fand 
er  den  von  dem  Dsogih  verlassenen  Körper  und  brachte  ihn  mit  sich 
herab.  Wohl  wissend,  welche  gewaltige  Kraft  noch  in  diesem  todten 
Leichnam,  einst  die  Behausung  so  vieler  Heiligkeit,  wohne,  ging 
er  nach  einer  abgelegenen  Stelle  des  Meeresstrandes  und  schürte 
dort  ein  grosses  Feuer  an,  um  eineMedicin  zu  bereiten,  wodurch 
sein  König  Manugayaminghyi  unüberwindlich  und  Thatung  die 
erste  der  Städte  werden  würde.  Nun  geschah  es  aber  an  dem- 
selben Tage,  dass  ein  Schiff  aus  dem  Barbarenlande  an  der  Küste 
scheiterte,  aus  dem  nur  zwei  der  Fremdlinge,  die  Brüder  Saka- 
naunkula  und  Kaj’anaunkula,  sich  retteten.  Bei  Nacht  das  grosse 
Feuer  sehend,  gingen  sie  darauf  zu  und  fanden  den  Pungyi 
schlafend,  sahen  aber,  dass  eine  grosse  Menge  Fleisch  im  Kessel 
brodelte.  Matt  und  ausgehungert  nahmen  sie,  um  davon  zu 
essen,  fühlten  sich  aber  plötzlich  nach  dem  Genüsse  einiger 
Bissen  in  dasjenige  verwandelt,  was  die  Birmanen  ein  Luzung- 
gaun  nennen,  d.  h.  ein  Heros,  derallerleiKraftstUcke  und  Taschen- 
spielereien auszuführen  vermag,  mit  der  Geschicklichkeit  des 
Afifenhelden  Hanuman,  dessen  Figur  deshalb  auf  Schwertgriffen 
getragen  wird.  Die  Armee  des  Königs  von  Pagan , die  die  chi- 
nesische Invasion  aufhalten  sollte,  bestand  vorzüglich  aus  solchen 
Luzunggauns,  von  zwei  Generalen  geführt,  die  mit  Quecksilber 
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im  Mundo  15  Ellen  hoch  sprangen,  und  Kublalkhan  that  deshalb 
ganz  vernünftig,  wenn  er,  wie  Marco  Polo  erzählt,  Bataillone  von 
Jongleuren  und  Gauklern,  statt  Soldaten  gegen  den  grossen 
König  von  Mien  schickte.  Als  der  König  von  Thatoung  hörte, 
dass  ihm  die  Zauberarznei  entgangen  sei , gerieth  er  in  heftigen 
Zum  und  dachte  sich  zu  rächen.  Da  es  indess  nicht  leicht  ist. 
Solcher  habhaft  zu  werden , die  einmal  Luzunggaun  geworden 
sind,  so  waren  seine  Bemühungen  lange  vergeblich,  bis  er  endlich 
auf  seine  Tochter  verfiel , die  durch  ihre  Schönheit  die  Brüder 
bethören  sollte.  Es  gelang  ihr  mit  dem  Aeltesten , der  in  ihren 
Umaraiungen  seine  Kraft  verlor  und  den  Philistern  überliefert 
wurde,  die  ihm  denn  bald  den  Garaus  gemacht  hatten.  AlsSaya- 
naun  davon  hörte,  schoss  er  durch  die  Luft  hinweg,  von  Thatoung 
nach  Pagan,  wo  er  seine  Dienste  dem  König  Noatasa  anbot  und 
sogleich  unter  die  Ritter  ohne  Furcht  und  Tadel,  mit  denen  dieser 
seinen  Hof  umgeben  hatte,  aufgenommen  wurde.  Damals  waren 
es  ausser  Yansitta  noch  drei  Helden,  die  an  der  Tafelrunde  dieses 
Königs  Arthur  glänzten,  Nabonleppae,  Natuayju  und  Nianugopi. 
Jeder  von  diesen  reitet  auf  einem  von  dem  Götterkönige  ge- 
schenkten Pferde  und  die  Namen  dieser  berühmten  Race  sind 
Nalonjoungoung,  Lemojingoung,  Nalonlin  und  Nalonatu  mashi. 
Zu  der  Zeit,  als  der  Heroe  von  Thatoung  in  Pagan  ankam , lebte 
auf  dem  erloschenen  Vulkan  Puppataun  eine  Belumah  (ein  weib- 
liches Ungethüm),  Pansa  genannt,  die  der  König  mit  allen  seinen 
Helden  nicht  zu  überkommen  vermocht  hatte  und  die  er  deshalb 
täglich  durch  die  Darbringung  einer  Blume  versöhnte.  Aber 
selbst  das  war  ein  gefährliches  Geschäft,  ihr  diese  Gabe  an- 
zubieten , und  nur  die  kühnsten  Recken  fanden  sich  dazu  bereit. 
•Sayanaun  indess  kannte  kein  Gruseln , er  ging  nicht  nur  muthig 
auf  die  Behausung  der  Ungeheuerin  zu,  sondern  war  selbst  be- 
herzt genug,  ihr  Herz  anzugreifen  und  ihr  die  Cour  zu  machen. 
Niemand  ärgerte  sich  darüber  mehr,  als  Yansitta,  der  seinen 
Ruhm  durch  den  des  Ausländers  verdunkelt  sah,  und  durch  Ver- 
leumdungen gelang  es  ihm , den  König  zu  bewegen , ihm  einen 
Hinterhalt  zu  legen , worin  er  umkam.  Bald  nach  seinem  Tode 
brachte  die  Belumah  einen  Rohn  zur  Welt,  der  den  Namen 
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Schwebinjinaun  erhielt.  Als  Noatasa.  später  seinen  grossen 
Feldzug  gegen  Tarop-gyi  (China)  unternahm,  vermochte  er 
nichts  auszurichten,  da  die  Grenze  allzu  stark  durch  Cetneksakya 
beschützt  war,  nämlich  Messer-Räder,  die  in  steter  Umdrehung 
nach  allen  Seiten  auseinanderschlagen.  Alle  Bemühungen  seiner 
Tapfcm,  diese  schneidende  Barriere  zu  durchdringen,  waren  um- 
sonst, bis  zuletzt  Schwebinjinaun  ins  Lager  berufen  wurde.  Für 
ihn  gab  es  keine  Hindernisse  und  der  glänzendste  Sieg  wurde 
erfochten.  Zur  Erinnerung  an  denselben  beschloss  Noatasa,  die 
Pagode  von  Taunbiun  zu  erbauen  und  die  ganze  Genossenschaft 
seiner  Starken  sollte  dabei  helfen,  indem  jedem  ein  Theil  der 
Arbeit  angewiesen  wurde,  die  in  bestimmter  Zeit  vollendet  sein 
musste.  Gegen  Schwebinjinaun,  dessen  Ruhm  den  Andern  lästig 
fiel,  wurde  eine  Conspiration  angezettelt,  ihn  durch  alle  Arten 
Unterhaltungen  von  dem  Werk  abzuziehen,  und  es  gelang,  so 
dass , als  König  Noatasa  zur  Inspcction  des  Baues  kam , an  dem 
Thurm  des  Schwebinjinaun  ganz  oben  noch  ein  kleines  Steinchen 
fehlte.  Wie  es  damals  Sitte  gewesen  sein  muss,  wurde  dem  den 
königlichen  Befehlen  Ungehorsamen  sogleich  der  Kopf  ab- 
geschlagen. Mir  wurde  diese  mangelnde  Stelle  an  der  Pagode 
von  Taunbiun  (nördlich  von  Mandalay)  gezeigt  und  auch  sonst 
häutig  bei  Bauwerken  eine  ähnliche  Geschichte  erzählt,  wonach 
daran  schliesslich  immer  ein  kleiner  Defect  geblieben  sein  soll, 
gleichsam  um  denselben  zu  entschuldigen.  Indess  wird  es  wahr- 
scheinlich immer  ein  absichtlicher  gewesen  sein,  um  das  böse  Auge 
abzuwenden,  das  auch  in  China  sehr  für  Gebäude  gefürchtet  wird, 
und  je  prächtiger  sie  sind,  um  so  mehr.  Bei  seinem  Tode  wurde 
Schwebinjinaun  ein  Natzeim  (böser  Geist)  und  erschien  als 
solcher  später  in  der  Gestalt  eines  Büffels,  um  König  Noatasa  zu 
tödten.  In  den  birmanischen  Natioualdichtungen  ist  indess  diese 
ganze  Episode  von  den  Kala’s,  die  erst  von  Süden  hineingekommen 
ist,  ausgelassen.  In  ihnen  heisst  es,  dass  Noatasamin,  nachdem 
er  mit  seinen  Helden  alle  Schaniänder  unterworfen,  nach  China 
gezogen,  um  von  dem  König  Udiboa  den  goldnen  Zahn  (Schwe- 
toah)  Gautama’s  (der  die  Mode  der  Kintchi  adoptirt  haben  mochte) 
zu  verlangen.  Da  Schwierigkeiten  gemacht  wurden , Hess  Noa- 
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tasamin  den  cbinesisclieu  Nat  Kissandi , den  Schutzgott  Chinas, 
aufgreifen  und  tractirte  ihn  als  tägliche  Kation  mit  einer  geo- 
metrisch wiederholten  Tracht  Hiebe*)  fUr  so  lange,  bis  er  sich 
willfährig  zeigte.  Noatasa  erreichte  so  wirklich  seinen  Zweck, 
ging  aber  durch  diese  unanständige  Behandlung  eines  Gottes 
seines  Kuhnies  verlustig,  besonders  da  er  auch  der  heiligen  Ke- 
liquie  nicht  hinlängliche  Verehrung  bezeugte.  Bei  seiner  KUck- 
kehr  nach  Pagan  träumte  er  in  dem  Nachtlager  auf  der  Grenze 
von  neun  Schlangen,  deren  acht  er  tödtete,  die  neunte  aber  nicht 
zerhauen  konnte.  Er  begann  bei  dem  Dorfe  Kojajein  grosse 
Wasserwerke,  die  Nebenflüsse  des  Saman  fUr  die  Felder  der 
Stadt  Tschautje  abdämmeud,  und  war  gerade  im  Bauen  eines 
hohen  Deiches  begriffen,  als  sich  ein  wilder  Büffel  in  der  Gegend 
zeigte,  der  grosse  Verheerungen  anrichtete.  Der  König  bestieg 
seinen  Elephantcn,  um  ihn  zu  jagen,  aber  der  Büffel  war  Kissandi, 
der,  da  er  seine  Prügel  noch  nicht  verschmerzt  hatte,  sich  zu 
rächen  gekommen  war.  Der  König  undderElephant  sind  seitdem 
verschwunden,“  Niemand  weiss  wohin,  und  so  ist  dieser  Herrscher 
ohne  l'injein  (Begräbniss). 

Als  nach  drei  weitem  Kegierungen  Vansitta  den  Thron  be- 
stieg, so  vemiählte  er  seine  Tochter  Schue-eimsih  an  Batckora, 
den  Prinzen  von  Withila,  der  täglich  durch  die  Luft  zum  Besuche 
seiner  Gattin  herbeigeflogen  kam,  mit  dem  Badoscha-Stein  im 
Munde.  Eines  Tages  hörte  er  in  der  Luft,  wie  ein  Pungyi  unten 
auf  der  Erde  erzählte,  dass  seine  Frau  mit  dem  Prinzen  Sojuhn 
eine  Liebschaft  unterhielt.  Da  der  Genannte  bucklig  und  sonst 
verechrobeu  war,  so  kam  ihm  die  Idee  so  komisch  vor,  dass  er 
sich  nicht  enthalten  konnte , zu  lachen ; der  .Stein  fiel  aus  dem 
Munde  und  mit  ihm  er  selbst  auf  die  Erde , wo  er  iu  .Stücken 
schmetterte,  mit  Ausnahme  seines  Kopfes,  der  auf  einem  Bambu- 
zweige  stecken  blieb.  Nach  seinem  Tode  trat  er  in  den  Leib 
seiner  Frau  ein  und  Hess  sich  wieder  gebären  als  sein  eigener 


•)  Die  Missionäre  erz,ählpn  von  Minjmanh  , K5ni|;  von  Cochinchina , daaa 
er  Sohitren.  die  nicht  ((iit  segelten,  die  Cangtie  znr  Strafe  aiifsptzen  Hess  und  die 
Uöttrrbilder  l>ei  Ke|(eiiinangel  aiispeitsrhle. 
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Sohn  Naratisedu.  Dieser  König  umfahr  die  ganze  Erde  auf 
einem  Floss,  alle  Länder  besuchend  und  tiberall , wo  es  für  den 
Ackerbau  nüthig  war,  mit  seinem  Stabe  Wasser  aus  der  Erde 
schlagend.  Auf  einer  fernen  Insel  traf  er  den  Durian -Baum, 
und  von  dem  Nat , der  denselben  als  Dryade  hütete , erhielt  er 
einigen  Samen , wodurch  er  diese  Königin  der  Früchte  in  Birma 
einfUhrte.  Während  seiner  Abwesenheit  warPagan  durch  Nabon- 
leppae,  der  sich  bei  der  Ermordung  seines  Bruders  Noatayu  durch 
Yansitta  nach  Tagoung  zurückgezogen  hatte,  zerstört  worden, 
wurde  aber  durch  Alaunsidu,  den  König  von  Min-saing-myo, 
an  einer  derSchwedozay-Pagode  näheren  Stelle  wieder  aufgebaut. 
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Tihethaumin  (Sampju-sakheD-tara-mingyi  oder  Takishang- 
haaisu)  erbaute  Pinlae  im  Jahre  646  der  birmaniachen  Aera  oder 
1285  p.  d.,  so  dass  also  alle  die  Namen  der  Könige  vonPagan,  die 
noch  nach  der  chinesischen  Eroberung  genannt  werden , inner- 
halb eines  Jahres  zusammengedrUngt  werden  mUssen,  wenn  nicht 
dieselbe  während  des  Feldzugs  1272  oder  doch  1277  Statt  fand. 
Nach  dem  Tode  seiner  Brüder  gründete  er  Panya  (674  oder 
1313  p.  d.),  nachdem  er  durch  einen  grossen  Sieg  über  die  Chi- 
nesen (1305  p.  d.)  die  Unabhängigkeit  Birma's  zurückerkämpft 
hatte.  Auf  Anweisung  der  Nat  sandte  er  den  Priester  Ma-king 
nach  I^nkadwipa,  um  den  heiligen  Withuddazanama  oder  Tri- 
valli  zu  sich  einzuladen.  Bei  Ankunft  der  Reliquien  baute  der 
König  die  goldne  Pagode,  um  die  Aera  von  5000  Jahren  zu  be- 
gründen. In  der  Inschrift  (die  das  Datum  787  giebt)  führt  er 
den  königlichen  Titel  Sirisudhammamabaraja.  Auch  inBuddha- 
gaja  Hess  er  durch  den  mit  Priestern  dahin  gesandten  Minister 
Ratha  einen  Tempel  erbauen  (1306  p.  d.).  Er  erkannte  die 
günstige  Lage , die  die  Stelle  des  spätem  Ava  bot , und  suchte 
dort  eine  Stadt  zu  gründen,  wurde  aber,  wie  es  heisst,  durch  böse 
Omina  daran  verhindert,  da  Wasserfluthen,  Sturmwinde,  grosse 
Fische  und  Ungeheuer  alles  am  Tage  Gebaute  bei  Nacht  wieder 
niederrissen.  Schon  der  Oberkönig  von  Mienzain , der  mit  der 
chinesischen  Prinzessin  Poaza  vermählt  war,  hatte  ähnliche  Ver- 
suche gemacht , aber  mit  gleich  schlechtem  Erfolg.  Erst  sechs 
Generationen  später,  wenn  der  See  auszutrocknen  beginnen 
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würde,  hatte  das  Geseliiok  bestimmt,  sollte  das  goldne  Ava 
(Aeiigwa)  entstehen.  Tihethanmin  Hess  deshalb  in  der  Nähe 
die  Stadt  Pinja  oder  Wisahajmja  gründen,  deren  Gouverneur, 
Tasisohindidu,  sich  später  unabhängig  machte,  und  dessen  Sohn 
Zazan  oder  Asangkharachaurwan  befestigte  sich  auf  den  steilen 
Hügeln  Sagain’s  oder  Usitgain’s  (fiSüCh.  S.),  um  eine  sichere 
Position  zu  haben,  wenn  dieser  Aufruhr  bestraft  werden  sollte. 
Die  Könige  Panja's  hatten  indess  damals  keine  Kraft  dazu.  Auf 
Tihethaumin  war  Chau-mwan-nach  und  dann  Uzzana  gefolgt, 
der  durch  seinen  Hriider  entthront  wurde  (eS.*)).  Erst  später, 
König  Narassu  beschloss,  den  Abtrünnigen  seiner  Gewalt  wieder 
zu  unterwerfen  und  verband  sich  deshalb  mit  dem  wegen  Aus- 
lieferung seines  Vaters  Sugnamphie  durch  den  König  Sagain’s  an 
die  Chinesen  Rache  dürstenden  Sokimpua  oder  Tho-kheen-ha, 
dem  Fürsten  der  Schan  in  Mogoung,  zur  Eroberung  Sagain's  und 
des  davon  abhängigen  Tagoung.  In  dem  letzteren  lebten  noch 
immer  in  ärmlichen  Verhältnissen  einige  Nachkommen  des  alten 
Königsgeschlechts,  und  ein  Glied  desselben,  Thado-tschen-dein, 
wurde  durch  Zazan  oder  Athenkaya  mit  seiner  Tochter  vermählt 
undYahula,  der  Sohn  aus  dieser  Ehe,  erhielt  von  dem  damals  herr- 
schenden Könige  Sagain’s,  Thihapade  oder  Menbyauk,  die  Stadt 
Tagoung  zu  seinem  Unterhalte  als  liehen  angewiesen,  unter  dem 
Titel  Thado-men-byaoderSatomenchin,  aber  als  V’asall  von  Sagain. 

Der  Thron  dieser  Stadt  war  der  Gegenstand  langer  Zwistig- 
keiten und  Palastrevolutionen  gewesen.  Auf  den  Gründer  folgte 
Trahia  oder  Tarabyakri,  der  durch  seinen  Sohn  Seioedautek  oder 
Kyanychwa  entthront,  später  aber  wieder  eingesetzt  wurde. 
Dann  herrschten  Chiozoa  oder  Mauparanasu  und  später  sein 
Bruder  Trahia  oder  Uchchanapraung,  während  vielfacher  Wirren, 
unter  denen  cs  dem  oben  erwähnten  Menbiauk,  dem  Enkel  einer 
chinesischen  Prinzessin,  gelang,  sich  des  Thrones  zu  bemächtigen 
(716  Ch.  S.).  Als  er  von  der  gegen  ihn  gebildeten  Ligue  der 
Könige  vonPanja  und  Mogoung  hörte  und  Tagoung  rasch  in  ihre 
Hände  fallen  sah,  floh  er  vor  den  heranziehenden  Feinden  in  die 
Wälder  des  Gebirges  und  Sagain  ergab  sich  ohne  Widerstand. 
Die  reiche  Beute,  die  sie  dort  fanden,  reizte  die  räuberischen 
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Schan,  sich  der  noch  reicheren  zu  bemächtigen,  die  die  Tempel 
und  Paläste  Panja’s  versprachen.  Sie  wandten  plötzlich  ihre 
Waften  gegen  ihren  bisherigen  Alliirten,  rllckten  rasch  auf  Panja 
und  erstürmten  die  Stadt,  ehe  der  König  Zeit  hatte,  sich  zu  rüsten. 
Nachdem  Alles  ausgeplUndert  war,  zogen  sie  mit  den  fünf  weissen 
Elephanten,  die  sie  erbeutet,  in  ihr  Land  zurück,  den  Narassu 
oder  Najathu  als  Gefangenen  mit  sich  schleppend.  Das  ganze 
l.,and,  wo  diese  wilden  Horden  gehaust  hatten,  war  in  eine 
Wüstenei  verwandelt.  Besonders  schwer  hatte  Tagoung  zu 
leiden  gehabt  und  blieb  seit  der  Zeit  zu  der  Stelle  eines  un- 
bedeutenden Dorfes  reducirt,  das  jetzt  noch  den  Namen  der  alt- 
berühmten  Stadt  fuhrt.  Satomenchin  hatte  sich  mit  den  von  ihm 
zusammengeralTten  Truppen  mit  seinem  geflüchteten  Herrn  in 
deu  Wäldern  vereinigt,  und  da  er  sich  die  stärkere  Partei  sah, 
so  fiel  er  Uber  seinen  Anhang  her,  ermordete  den  König  und 
nahm , nachdem  die  Schan  die  Stadt  verlassen  hatten , den  er- 
ledigten Thron  Sagain’s  ein,  zu  dem  er  durch  einen  L’eberfall 
den  Panja’s  fügte , wo  die  Minister  Uzzanabiau , den  Bruder  Na- 
rassu’s,  auf  den  Thron  erhoben  hatten. 

Satomenchin,  der  sich  jetzt  ohne  Nebenbuhler  sah,  nahm 
das  frühere  Project  zur  Gründung  Ava’s  wieder  auf  und  war 
glücklicher  als  sein  V'orgänger  (1364).  Er  starb  dort  im  Jahre 
729  (1368).  Ava  wurde  (953)  durch  Narapatizisa  oder  Tinkea- 
sojun,  der  Sagain  neu  erbaut  batte,  erobert,  aber  durch  Thegatih 
oderGaunjaun,  König  von  Niaung-yam  oderTongu,  (961)  wieder 
hergestellt,  und  in  dem  verödeten  Sagain,  das  seitdem  nur  selten 
wieder  einen  König  in  seinen  Mauern  sah,  reitet  jetzt  Nachts 
der  gespenstige  Bodogyi  auf  dem  Pferde  des  Nat-Hauses  umher. 
Auf  Gaunjaun  folgte  967  sein  Sohn  Mahauparaza. 

In  Ava  concentrirte  sich  jetzt,  trotz  der  verschiedenen 
Wechselfälle  des  .Glücks,  die  es  noch  in  den  Kriegen  mit  Pegu, 
China,  Aracan  und  Tongu  zu  bestehen  hatte,  die  eigentliche 
Geschichte  der  Birmanen,  deren  Name  seit  der  Regierung  ihrer 
die  Brahmanen  begünstigenden  Könige  von  Tongu  der  ver- 
waltende wurde,  wie  der  der  Pon  oder  Bon  (Ponas)  bei  den 
Schan  von  Mogoung.  Tagoung  war  ein  armes  Dorf,  Pagan  lag 
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in  Ruinen  und  Prome  blieb  der  Jehangir  eines  der  Prinzen , seit 
es  Monun-min-thea  seinem  Sohne  Minjetschosoa  zuertheilt  hatte. 
Wie  die  Schan  von  Mogoung  und  Moniin  (1526),  eroberte  (1554) 
der  König  Pegu’s,  der  (von  birmanischem  Stamme)  in  Tongu 
(Toun  ngu)  herrschte,  Ava,  das  sich  1601  durch  Nyoung  mentara 
wieder  unabhängig  machte.  Nachdem  Alompra  die  Stadt  von 
der  peguanischen  Herrschaft  befreit  hatte , verblieb  er  meist  in 
seiner  Heimath  Mozzobo.  Sein  Sohn  Anaundopra  oder  Naundau- 
gyi  belagerte  Ava , um  die  Rebellion  seines  Generals  zu  unter- 
drtlcken  (1760).  Bodophaya  gründete  Araarapura,  um  un- 
günstiger Omen  wegen  seine  Residenz  neu  zu  schaffen,  Schwen- 
senphaya  aber  kehrte  nach  Ava  zurttck.  Tharawaddi  residirte 
wechselnd  in  Mozzobomyo,  Kyaunnoun , Amarapura , Maday  und 
zuletzt  wieder  in  Amarapura,  und  dies  blieb  die  Residenz,  bis  der 
gegenwärtige  König  (Mendun -min)  Mandalay  als  passenden 
Platz,  eine  Stadt  zu  erbauen,  auswählte. 


Die  Geschichte  Ava’s. 


Auf  dem  Platze  der  Dörfer  (Yova)  baute  Thadominbia  (Sato- 
menchin)  oder  Ukkamaprang,  der  König  Sagain’s  und  Panja’s, 
zwischen  fünf  Seen  die  Stadt  Ingva  oder  Ava,  diemitdem  heiligen 
Namen  K^tanapura  (die  Stadt  der  Kleinodien)  geachmttckt  wurde 
(1364  p.  d.)'  Sein  Nachfolger  (1367  p.  d.)  Mengyitsaukc  (Amin- 
menchoke bei  Sangermano  oder  Manykrichwa  bei  Crawfurd)  oder 
Thimranka  muss  seine  Eroberungen  besonders  ausgedehnt  haben, 
denn  es  heisst , dass  die  Könige  Birma’s  Alles  als  das  ihnen  zu- 
koramende  Gebiet  betrachteten,  soweit  sich  die  Besitzungen  ihrer 
fünf  berühmtesten  Vorgänger  erstreckten , und  als  solche  werden 
genannt:  Naurathamenzau , der  zweiundvierzigste  König  von 
Pagan,  Mengyitsauke , der  zweite  König  Ava’s,  Tschenbyu- 
myoyen,  der  König  von  Pegu  und  Ava  (1554  p.  d.),  Nyaungyan- 
mentara,  der  Ava  nach  dem  Falle  Pegu’s  wiederherstellte  (1601 
p.  d.) , und  Alompra.  Mengyitsauke  annexirte  Prome , dessen 
König  Tsauyannoung  mit  Hülfe  derTalaings  besiegt  wurde,  1388. 
Auf  seinen  Sohn  Tarabyakri  folgte  in  demselben  Jahre  (1401  p.d.) 
Mangkaun  I.  oder  Maugaung  (Mong  Bhung  oder  Meng-tschvai), 
der  Mengtsaumoun  oder  Gunavai , den  König  Aracan’s,  besiegte. 
Während  seiner  Abwesenheit  auf  einem  Feldzuge  in  Pegu  machten 
die  Schan  von  Theinni  einen  Einfall  und  zogen  zur  Plünderung 
der  neuen  Stadt  herbei.  Der  rasch  umkehrende  König  warf  sie 
indessen  zurück  und  erschlug  ihren  Häuptling  (1413).  Der  Sohn 
des  Gefallenen,  der  sich  allein  zu  schwach  fühlte,  Rache  zu 
nehmen,  wandte  sich  an  den  chinesischen  Gouverneur,  dessen 
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Soldaten  aber  in  einen  Hinterhalt  der  ßirinauen  fielen  und  ver- 
nichtet wurden.  Unter  der  Reprierung  Chanyprinsangsihasu  oder 
Siahassu,  dein  sein  ^■atel■  1422  p. d.  den  Thron  abgetreten,  wurde 
Ava,  während  (fie  birmanischen  Truppen  auf  dem  Feldzuge  gegen 
die  Talain  in  Unter-Pegu  abwesend  waren,  von  einem  chinesischen 
Heere  belagert,  das  die  gefangen  gesetzten  Familien  der  Sehan- 
häuptlinge  von  Mountaun  und  Mokay  befreien  wollte.  In  ihm 
fand  sich  ein  riesiger  Kämpfer,  der  täglich  vortrat  und  die  Soldaten 
auf  den  Mauern  verhöhnte,  weil  sich  Niemand  mit  ihm  zu  messen 
wagte.  Ein  peguanischer  Kriegsgefangener,  Thameimparam  mit 
Namen,  erklärte  sich  aber  schliesslich  bereit,  das  Wagestück  zu 
unternehmen,  und  erstach  seinen  Gegner  durch  die  schwache 
Stelle  des  Panzers,  die  er  ausgekundschaftct  hatte  (1424  p.  d.). 
Er  hatte  sich  die  Freiheit  ausbedungen,  wurde  aber  von  den 
Birmanen,  als  gefährlich,  auf  die  Seite  geschafft.  Nach  Meulane, 
der  (787  p.  d.)  dem  in  neuen  Kämpfen  mit  den  Schau  gefallenen 
.Siahassu  folgte,  regierte,  nach  Sangemiano,  ein  Ausländer  in 
-\va  (788  p.  d.)  und  bei  Ciawfurd  findet  sich  der  Name  Kale- 
kyengo,  was  (obwohl  mir  die  birmanische  Schreihart  nicht 
vorlicgt)  den  dummen  Barbaren  bedeuten  könnte,  wenn  man  die 
Verbindung  des  siamesischen  Ngo  mit  dem  birmanischen  Kala 
oder  Fremdling  zulassen  wollte.  In  vielen  der  Königsnamen 
der  jetzt  hehandelten  Zeitperiode  finden  sich,  wie  in  Chwa  oder 
Chu  (Chao),  Bya  oder  Phaya,  Xaug  (Elephant)  u.  s.  w.  Anklänge 
an  die  siamesische  Sprache,  die  das  von  Eogan  vemiutheteUeber- 
gewicht  der  nach  dem  Irawaddi  vorgeschobenen  Klane  der 
Laos  vorübergehend  bestätigen.  Jedenfalls  liegt  in  Kala  der 
Begriff  des  Ausländischen,  wie  der  letzte  König  Pagan’s  „der 
vor  den  Kala  Geflohene  “ und  der  von  Tongu  „ der  von  den  Kala 
Fortgeführte“  (Kalayamin)  genannt  wird.  Meine  siamesische 
Uebersetzung  der  peguanischen  Geschichte  spricht  auch  gerade 
um  diese  Zeit  (750)  von  dem  birmanischen  Könige  Phrachao 
Farang  Mangsixava  und  nennt  seinen  Sohn  Suniet,  als  er  auf  dem 
Throne  nachfolgt,  Phrachao  Farang  Mangkhiong,  in  welchen 
beiden  Titeln  das  Wort  Farang  nur  gebraucht  sein  wird,  um  die 
nicht  einheimische  Abstammung  dieser  Herrscher  zu  bezeichnen, 
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obwohl  damals  die  Europller  (Farang  oder  Franken)  noch  nicht 
nach  Hinterindien  gekommen  waren.  Schon  früher  wird  von 
derselben  Geschichte  der  von  dem  König  von  Pagan  in  Martaban 
eingesetzte  Goaverneurals  ein  Khek  (Mohammedaner  oder  Malaye) 
erwähnt,  mit  dem  Namen  Ali  oder  Alimamang. 

Nach  Crawfurd  folgte  auf  Kalekyengo  Manylhangay  oderMin- 
gyi  hlagay  (der  grosse  König,  hübsch  und  klein)  noch  in  demselben 
Jahre  (1425),  in  dem  er  den  Thron  bestiegen,  und  schon  im 
nächsten  (1426  p.  d.)  wird  ein  neuer  König  Monhany  mangtara 
erwähnt,  mit  Saddamaraza  zusammentretTend , der  (nach  San- 
germano)  die  Aera  veränderte.  Sein  Sohn  Mangraikyanyachwa 
oder  Menekiazoa  (Minjetschosoa),  derLehnsfUrst  von  Prome,  der 
1439  den  Thron  bestieg,  starb  in  dem  13.  Jahre  der  neuen  Aera. 
Sein  Nachfolger  Narapatikri  oder  Sciassu  (1442  p.  d.)  bekriegte 
die  Schan  in  Mogoung,  das  er  eroberte.  .\uf  das  Verlangen  der 
Chinesen,  die  die  tributpflichtigen Goldgefässc  verlangten  und  nach 
ihrer  ersten  Niederlage  verstärkt  zurUckkehrten , überlieferte  er 
ihnen  (1445  p.  d.)  den  Tsoboa  Thongabua  (den  Häuptling  von 
Maingmo),  der  Zuflucht  hei  ihm  gesucht  hatte,  in  Anerkennung 
der  von  ihnen  gegen  das  aufrührerische  Yamithein  geleisteten 
Hülfe.  Er  residirte  wechselweise  in  Arimadana  (Pagan)  oder 
Paknajania  (Sagain  und  Ava)  und  besiegte  (1454)  König  Uti. 
Thokyeinhua,  der  Tsohoah  von  Mogoung,  schlug  (1449)  die  an- 
greifenden Chinesen  zurück  und  verharrte  in  seiner  Lehnstreue 
gegen  ßirnia.  Den  nächsten  König  Mahasihasura  (1468  p.  d.) 
tödtete  sein  Sohn  Mangkhaung  II.  (1480  p.  d.),  der  einen  seiner 
prinzlichen  Verwandten  mit  der  Regierung  Tongu’s  betraute 
(1485  p.  d.),  wo  bald  darauf  ein  unabhängiges  Königreich  ent- 
stand. Kriege  zwischen  Ava  und  Pegu  werden  aus  dieser  Zeit 
von  Barthema  erwähnt  und  die  birmanische  Geschichte  wieder- 
holt (1477)  die  Niederlage  des  chinesischen  Vorkämpfers  in 
einem  Belagerungsheer  vor  Ava  durch  einen  Thameinparan  ge- 
nannten Talein,  der  für  den  König  Pegu's  einen  eisernen  Grenz- 
pfeiler in  Khamti  aufgepflanzt,  aber  von  den  Birmanen  auf  der 
Rückkehr  in  Yamithein  gefangen  wurde.  Mangkhaung  wurde 
durch  seinen  Neffen  ermordet,  Narapati,  mit  dem  Titel  Schwenan- 


Digiliz^^  Googl 


60 


Birma. 


kyanyshang  (1501  p.  d.),  zu  dessen  2eit  die  Schan  von  Munzein 
oder  Mogoung  unter  Supengha,  Sohn  des  (Eroberers  von  Khum- 
bat)  Suhongkam , unterworfen  waren , aber  später  unter  ihrem 
Häuptling  Sohasua  oder  Sohansua  Ava  eroberten  (1526  p.  d.), 
wo  Letzterer  (888  Ch.  S.)  unter  dem  Namen  Monhanyshaupwa 
regierte.  Der  Krieg  mit  den  Schan  hatte  im  90.  Jahre 
der  veränderten  Aera  begonnen.  Nach  Kriegen  mit  den 
Pegnem,  die  bis  Ava  vordrangen,  wurde  Sohansua  (1541  p.  d.) 
durch  Ranaon  getödtet,  der  den  Thron  an  Unbhaungchanbhwa 
abtrat  (1546  p.  d.).  Sein  Nachfolger  (Mobhya  bei  Pinto)  Mo- 
byanarapati  (908  Ch.  S.),  den  die  Häuptlinge  des  Hochlandes  zum 
König  erwählt  hatten  (1551  p.d.),  wurde  besiegt  durch  Narapati- 
zisa  (Narapatigan)  oder  Cha  kong  chany  sukyawytang,  den  Fürsten 
Sagain’s,  und  dieser  (1554  p.  d.)  erlag  dem  Zinbiuschin  (Tchin- 
byu-myayen)  oder  Satomangchau,  dem  König  Tongu’s,  bekannt 
als  Aleagar,  der  Brahma-König  von  Pegu,  der  schon  das  eroberte 
Hongsavaddi  seinem  Reiche  zugefttgt  hatte.  In  Ava,  aus  dem 
sich  die  letzten  Schan  (1556)  zurückgezogen,  setzte  der  Eroberer 
seinen  Schwiegersohn  Sadomenzau  als  Statthalter  ein.  Pranychun- 
raangraikyanychwa , sein  Nachfolger,  floh  nach  China  vor  dem 
anrückenden  Heere  des  Königs  von  Tongu.  Mit  den  I aos  folgten 
die  Birmanen  im  Heere  Pegu’s  nach  Siam  (1567  p.  d.)  und  die 
siamesischen  Chroniken  bemerken  auch  bei  dem  frühem  Feld- 
zuge des  Jahres  905 , dass  die  Vorhut  von  dem  Phra  Chao  Pre 
(Fürst  von  Prome)  und  dem  Phaya  Phasiin  (Bassein)  geführt 
worden  sei.  Der  empörte  König  Ava’s  wurde  (1585)  im  Zwei- 
kampf durch  den  König  Pegu’s  überwunden,  der  seinen  dabei 
getödteten  Elephanten  durch  den  seines  Gegners  ersetzte.  Der 
Sohn  des  Schan-Häuptling,  Sukopha,  der  vier  weisse  Elephanten 
aus  Siam  erbeutet  hatte,  wurde  von  den  Biraiauen  vertrieben 
(1587).  Theyathi  oder  Gaunjaun  (der  Sohn  des  Herrn  Uber 
rothe  und  weisse  Elephanten),  der  unter  dem  'fitel  Nyaung  Men- 
darah  (Nyaung  ram  man  kri)  als  König  von  Nyaungyam  regierte 
(959) , baute  das  in  den  langdauernden  Kriegen  mit  Pegu  fast 
ganz  zerstörte  Ava  w'ieder  auf  (1601)  und  wird  als  der  zweite 
Gründer  dieser  Stadt  betrachtet.  Er  befestigte  aufs  Neue  die 
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Grenzen  des  Reichs,  liess  sich  Thotsein,  den  abgefallenen  Tsüboa 
von  Bhamo,  der  nach  Yunan  geflohen  war,  ausliefern  und  stellte 
den  verblichenen  Glanz  des  Königthunis  wieder  her.  Sein  Nach- 
folger Mahauparaza  (967  Ch.S.),  der  (1607  p.  d.)  Tongu  eroberte, 
zog  nach  seiner  siegreichen  Expedition  gegen  Syriam  (1613)  nach 
Zinimay  oder  Jauiahay , wo  der  Handelsagent  Thomas  Samuel  in 
Gefangenschaft  fiel  (1617),  wurde  aber  von  seinem  Sohn  Men- 
deippa  in  Pegu  ermordet  (1629  p.  d.).  Seine  beiden  Brüder, 
Dhammaraza  und  Menrekiazoa,  hoben  indess  in  Tampi  und 
Kiansi  Truppen  aus,  mit  denen  sie  auf  Ava  losrUckten  und  in 
einem  zu  Panja  abgeschlossenen  \’ertrage  die  Minister  zwangen, 
den  König,  der  in  Hongsavaddi  seine  Residenz  aufgeschlagen,  zu 
Gunsten  Dhammaraza’s  zu  entthronen  (1634). 

Das  Königreich  der  Schan  von  Mogoung  wurde  damals  für 
längere  Zeit  durch  Prinzen  aus  Ava  regiert.  Marini  bemerkt, 
dass  unter  dem  1647  gestorbenen  König  Ava’s  die  Langienen 
des  Königreiches  Laos,  das  bei  der  Eroberung  Pegu’s  und  Siam’s 
gleichfalls  unterworfen  und  von  Tonkin  abgerissen  worden , sich 
in  ihrer  Hauptstadt  Langione  wieder  unabhängig  gemacht  hätten. 
Während  der  inneren  Fehden  zwischen  den  Prinzen  der  birma- 
nischen Künigsfamilie  gelang  es  dem  Könige  Pegu’s,  Satiihn 
genannt,  den  seit  der  Vertreibung  der  Aracanesen  und  Portugiesen 
an  Ava  gezahlten  Tribut  abzuwerfen  und  diese  letztere  Stadt  in  seine 
Gewalt  zu  bringen  (996).  Später  wurde  die  Residenz  dorthin  ver- 
legt(1652),  so  dass  Hongsavaddi,  wie  früher,  nurvon  Gouverneuren 
regiert  blieb.  Seit  1648  regierte  Ngadatdayaka  (Menrerandameit), 
Sohn  des  Salwon  Mentaragyi,  und  1658  flüchtete  Younlhi,  der  sich 
zum  Kaiser  im  südlichen  Yunan  aufgeworfen  hatte,  aber  gegen  die 
Mandsehu  nicht  länger  Stand  halten  konnte,  über  die  birmanische 
Grenze  und  kam  von  Bhamo  nach  Ava,  wo  der  König  ihm  für 
sich  und  seine  Begleiter  Wohnsitze  in  Sagain  gab.  Die  noch 
unter  den  Waffen  stehenden 'Pruppen  seines  Heeres  beunruhigten 
vielfach  die  birmanischen  Gebiete  und  rückten  zuletzt  bis  vor 
Ava,  obwohl  Younlhi  versicherte,  dass  sie  nicht  nur  ohne,  sondern 
selbst  gegen  seine  Befehle  handelten.  Die  tapfere  Vertheidigung 
der  Hauptstadt,  wobei  Mithari  Katau  (Mr.  Cotton,  wie  Burney 
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meint)  die  aus  eingeburnen  Christen  bestehenden  Artilleristen 
befehligte,  zwang  sie  zuin  Rückzüge,  aber  durch  neue  Zuzüge 
verstärkt,  griflFen  sie  die  Stadt  zum  zweiten  Male  an.  Der  König 
hatte  seine  Brüder  von  Tongu  und  Prome  zu  Hülfe  gerufen, 
wurde  aber  in  einem  ausgebrochcneu  Hader,  da  das  durch  die 
Belagerung  inNoth  gesetzte  Volk  lauter  und  lauter  murrte,  durch 
den  letztem  entthront  und  ertränkt,  weshalb  er  aueh  als  der 
Yay-kya-min  (der  in  das  Wasser  geworfene  König)  in  der  Ge- 
schichte tigurirt  (1661).  Gleichzeitig  erwähnt  die  siamesische 
Geschichte  einer  durch  Phaulcon  gegen  Ava  geschickten  Ex- 
pedition, die  aber  fehlschlug  (1660). 

Der  Prinz  von  Prome  bestieg  unter  dem  Titel  Mengyigyo- 
gaung  (Pruming)  den  erledigten  Thron  und  zwang  die  Chinesen 
zur  Aufhebung  der  Belagerung.  Bald  darauf  zeigte  sich  aber 
ein  tatarisches  Heer  unter  den  Befehlen  des  Generals  Ainthiweng 
vor  der  Hauptstadt  und  der  König  hielt  es  für  gerathener,  seinem 
Ansuchen  um  Auslieferung  Younlhi's  nachzukonimen  (1662), 
wie  durchschnittlich  beide  Regierungen  sich  gegenseitig  das 
Recht  zugestehen,  solche  hei  ihren  entflohenen  Unterthanen  zu 
verlangen. 

Durch  die  kräftige  Hand,  mit  der  die  Kaiser  der  Maudschu- 
dynastie  das  Ruder  führten , begann  China  wieder  seinen  alten 
Einfluss  auf  die  Nachbarländer  auszuüben  und  die  Aussprüche 
seines  Kaisers  besassen  stets  eine  Autorität,  welchersicb  die  kleinen 
Fürsten  gern  unterordneten.  Wie  Dalryuiple  erzählt,  verlangten 
sogar  einst  die  Holländer,  als  sie  in  ihren  Faktoreien  Zwistigkeiten 
mit  den  birmanischen  Beamten  hatten,  dass  die  Entscheidung 
des  chinesischen  Kaisers  angerufen  werden  solle.  Aber  soweit 
wollten  die  „Buraghmah“  verachteten  Kalas  gegenüber  doch 
nicht  gehen,  und  die  Holländer  mussten  alle  ihre  Faktoreien 
räumen,  deren  sie  damals  bis  nach  Bbamo  hinauf  besassen.  Die 
Schan-  und  Laosstaaten  wissen  sehr  gut  ihre  Lage  als  Grenzläuder 
zu  benutzen  und  geben  sich  bald  für  Unterthanen  Birma's,  bald 
Siam’s  aus.  Aul  liebsten  aber  stellen  sie  sich  unter  den  Schutz 
China’s,  wenn  sie  dort  angenommen  wenlen.  Wie  der  erwähnte 
König  Yunau's  nach  Birma,  rettete  sich  der  birmanische  König 
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Thadominso  vor  seinem  Bruder  Taungujauk  nach  China,  und  das 
Volk  erzählt,  dass  am  Tage  seiner  Flucht  zwölf  Krokodile  Uber 
Ava’s  Strassen  spaziert  'i'^aren , paarweise  in  gerader  Linie  von 
Norden  nach  Süden  gehend. 

Auf  Megyiyogoung’s  Sohn,  Narawara,  folgte  (1035)  sein 
Bruder  Mangraikyanytang , der  h^nkel  Salwon’s  (1672  p.  d.),  zu 
dessen  Zeit  die  Engländer  die  Niederlassung  ihres  Forts  und  1753 
eine  Faktorei  in  Negrais  gründeten,  und  dann  (1076)  Mangaun- 
radangadayaka  (1698),  unter  dem  Pegu  erobert  wurde.  Nach 
Changphrashang  (1714p. d.)  oder  Sirimahasihanira  (1076  Ch.S.) 
regierte  (1731 ) der  weise  Mahaujmraza  (ein  Palaun),  der  in  der  von 
Sangermano  benutzten  Ausgabe  der  Maharazuen  als  der  Pralaun 
oder  Paya  Alaun  (Embryo-Buddha)  mit  allen  Tugenden  und  Vor- 
zügen ausgeschmllckt  und  ihm  eine  Regierung  von  100  Jahren 
zugeschrieben  wird.  Seine  Thronbesteigung  fällt  aber  nur 
in  die  Zeit  der  peguanischen  Eroberung,  so  dass  er  eine  jener 
hinterindischen  Phantasiefiguren  ist,  um  den  Untergang  des 
Reiches  zu  verhüllen. 

Nach  sechs  andern  Königen  wird  der  letzte  (1733)  Chioek- 
nieu  (Dw'ipidi  oder  Khaungthit)  in  den  Kampf  mit  Pegu  ver- 
wickelt (1740),  der  zur  Eroberung  Ava’s  führte.  Birma 
hatte  sich  nach  dem  unglücklichen  Kriege  mit  Manipur  noch 
nicht  wieder  erholt,  dessen  König  Pamhaoeeba  mit  seinen 
siegreichen  Reiterschaaren  bis  nach  Sagain  vordrang  und  nur 
durch  den  geschwollenen  Fluss  verhindert  wurde,  die  gegen- 
überliegende Hauptstadt  einzunehmen.  Obittert,  uinkehreu 
zu  müssen,  hieb  er  mit  seiner  Streitaxt  in  einen  der  geschnitzten 
Pfeiler  am  Thore  der  Khoungmudau-Pagode,  wo  die  Spalte  noch 
jetzt  gezeigt  wird  (1733  p.  d.).  Seine  .\rmee  wurde  von  Brah- 
nianen  geleitet,  die  ihm  Schutz  gegen  alle  Uehel  durch  das 
heilige  Wasser  des  Trawaddi  versprochen  hatten,  aber  das  Um- 
wehen der  im  I.ager  aufgepflanzten  Fahnen  hatte  schon  die  fehl- 
schlagende Expedition  prognosticirt.  Während  das  I^and  unter 
dem  Drucke  der  Fremden  seufzte,  sammelte  in  der  Stille  ein 
Patriot  in  dem  Dorfe  Mozzobo  einen  Anhang  Gleichgesinnter  um 
sich , mit  denen  er  unvermuthet  plötzlich  auf  Ava  losbrach , den 
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peguauischen  Gouverneur  verjagte,  und  jetzt  jene  glänzende 
Siegeslaufbahn  begann , die  Alompra's  Namen  zu  dem  beliebte- 
sten in  den  Erinnerungen  der  Binnaneii  gemacht  hat. 

Bei  der  Eroberung  Ava’s  hatte  Beinga  Deila,  Künig  von 
Pegu  (1752),  den  König  Dwipidi  zum  Gefangenen  gemacht  und 
mit  sich  nach  Uongsavaddi  fortgeftlhrt.  Er  setzte  seinen  Bruder 
Apporatsa  zum  Statthalter  Ava's  ein,  das  aber  in  dessen  Ab- 
wesenheit unter  Dotatchcou  durch  Shembuam,  Sohn  des  in  Mont- 
chabou  (Mozzobü)  aufgestandenen  Alompra  (Aumdzia  oder  der 
Jäger)  erobert  wurde.  Die  Angriffe  des  den  Fluss  herauf  zurllck- 
kommenden  Apporatsa  wurden  1754  abgeschlagen  und  aus  Bache 
wurde  der  gefangene  König  von  Ava  hingerichtet.  Dessen  nacii 
Siam  gefluchteter  Sohn  stellte  sich  in  Alompra’s  I.<ager  ein,  fand 
aber  wegen  seiner  Annahme  der  Insignien  der  KönigswUrde 
nicht  die  gewünschte  Aufnahme  und  kehrte  nach  Siam  zurück. 
Der  das  aufgestaudene  Prome  belagenide  Beinga  Deila  wurde 
von  Alompra  geschlagen , der  nach  der  Eroberung  des  von  dem 
Franzosen  Bourno  vertbeidigten  Syriam’s  und  der  Erbauung  Kan- 
guu's,  Pegu  (1757)  erobert  und  dann  Martaban.  Auch  die  unter 
dem  Schutze  des  Kaja’s  von  Muuipur  stehenden  Prinzen  von 
Mogoung  wurden  zur  Anerkennung  Ava's  gezwungen  und  Muni- 
pur  selbst  unterworfen.  Dann  zog  Alompra  weiter  gegen  Siam, 
verschied  aber  auf  dem  Wege  und  seine  Leiche  wurde  von  dem 
Heere  in  grossem  Pomp  nach  Binua  zurtlckbegleitet  (17G0). 
Durch  Alompra's  Eroberung  von  Rangun  und  Syriam  wurde  die 
schon  seit  1613  in  Ava  angesiedelte  Colonie  kriegsgefangener 
Christen  durch  viele  Nachsendungen  vermehrt.  In  der  dem  eng- 
lischen Negociator  Baker  gegebenen  Audienz  rUhmt  sich  Alompra, 
seine  Waffen  bis  au  die  Grenzen  China’s  getragen  zu  haben,  des- 
sen König  ihn  mit  vielen  Kostbarkeiten  beschenkte,  und  zeigte  ihm 
die  gefangene  Königsfamilie  von  Cassay,  die  er  an  seinem  Hofe 
mit  sich  umherfUhrte.  Der  erste  Einfall  in  Munipur  (bekannt  als 
die  Kulthakahalba  oder  erste  Verwüstung)  fand  im  Jahre  1755 
statt,  unter  dem  Befehl  eines  Verwandten  des  Königs,  und  Pem- 
berton  bemerkt,  dass  dies  das  erste  Mal  gewesen  zu  sein  scheine, 
wo  die  Birmanen  ihren  Erfolg  ganz  den  Feuerwaffen  verdankten. 
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während  sie  sich  sonst  gleich  den  Manipuriem,  nur  der  .Schwerter, 
.Specre,  Bogen  und  Pfeile  bedienten.  Alonipra  selbst  vollendete 
die  Erolterung  175b,  als  er  mit  einer  Boot-Flotille  Kumt  Schah 
bei  Pulel  besiegte. 

.\uf  .\lumpra  (.\ong-jaya)  oder  .\laong-bhura  (der  embryo- 
nale Buddha),  der,  wenn  nicht  im  Lager,  in  .Mosebobo  residirtc, 
folgte  (1760)  sein  Sohn  l'paraja  (Anaundopra)  oder  NaongUtn- 
kri  (Naiidoji  Praw),  der  isagain  zu  seinem  Aufenthalt  wählte, 
da  .\va  einige  Zeit  in  den  Händen  de.s  aufständischen  Generals 
Nattun  (.Mcinla  Kaja)  war. 

Sein  mit  dem  Heere  aus  .Siam  zurliekkehrender  Bruder Sem- 
buem  (Shend)uam  oder  Sen-i)liyn-shin)  oder  t'hangphrushang 
hatte  zwar  fiir  seine  anränglich  meditirte  Usurpation  \'erzeihung 
erhalten,  nahm  aber  beim  Tode  des  Naiidoji-Phra  seine  ehr- 
geizigen Pläne  wieder  auf  und  entsetzte  dessen  unmlindigen 
.Sohn  des  Thrones  (1763),  um  selbst  denselben  zu  besteigen  und 
seine  Residenz  wieder  in  .\va  aufzuschlagen.  Er  führte  seines 
Vaters  Absicht  aus  und  Hess  durch  den  General  .Maha  Noratha 
die  Hauptstadt  .‘'iam’s  erobern.  Ayuthia  wurde  nach  völliger 
Ausplünderung  zerstört,  und  das  Land  blieb  für  zwei  Jahre  den 
Birmanen  unterwürfig,  bisPhayaTak  die  Unabhängigkeit  zurüek- 
erwarb.  Bei  der  Kndierung  Kachar’s  verlangte  Shembuam  als 
Tribut  eine  Jungfrau  und  einen  mit  der  Wurzel  und  auhängender 
Erde  ausgeris.senen  Baum  von  dem  Hajah.  .\uf  diesem  Feldzuge 
wurde  Beinga-della , der  letzte  König  Pegu’s,  in  <ler  (iefangen- 
sehaft  hingeriehtet.  Bei  Shenibuam’s  Tode  (1776)  war  sein 
.Sohn  Chengousa  oder.Shinkousa  zum  Nachfolger  bestimmt,  wurde 
aber  dureb  Mouiien  (den  in  das  Kloster  gefiüchteten  Sohn  des 
Naniloji-Phra)  entsetzt,  olnvohl  ilieser  nur  ein  Werkzeug  in  den 
Händen  seines  Onkels  .Minderajih-Ptira  (.Maongmang  oder  Pa- 
dungmiii)  oder  Badonsaehen  war,  der  ihn  auch  kurze  Zeit  darauf 
ermorden  Hess,  um  sein  eignes  Haupt  mit  der  Krone  zu  schmü- 
cken. Er  erbaute  Amara]>ura  als  neue  Hauptstadt  des  Landes, 
und  sandte  eine  Flotte,  die  ans  dem  Irawaddi  in  die  Kanäle 
Bassein’s  einfuhr,  sowie  eine  lauularmee  ( unter  dem  Conunando  des 
Prinzen  von  Prome)  zur  Eroberung  Aracan’s  ab.  Der  König  Maha- 
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Suml.a  wunie  nacli  einer  verlorenen  Selilaclitfiefangengenoiinuen 
und  die  Hauptstadt  eroliert.  Naelidem  die  {irosse  .Statue  (Juadina's 
oder  (tautania's  erbeutet  war,  le  ntonar(|iie  Hirnian,  sueeedant 
aux  i)rerogatives  du  frrand  Mofco  (titre  relifrieux  de  Kadjali’s 
d'Araean),  j)rit  le  titre  de  boa  et  la  denondnation  |dusorgneilleuse 
de  Seiffiieur  de  rtdeplianl  bl.-ine.  (.laneipiy.)  Auf  den  iiii  Liinde 
Vorgefundenen  Prägevorri(ditungen  Messen  die  Hirinaiicn  Münzen 
seillagen,  ein  N'ersueb,  den  sie  sjiäter  wiederholten,  das  Wappen 
des  I’fau’s  (das  aueli  sonst  ini  östlieben  Hengalen  gefunden  wird) 
aufdrüekend . wie  iib(‘rhaupt  seitileni  die  eonibinirende  (ienea- 
logie  der  Mra  (Hyi),  Manriya  und  Kyainnia  systeniatiselier  ausge- 
bildet wurde,  ini  Ansehluss  an  den  Ahnherrn  des  (iesehleehts, 
in  dem  sieh  der  embryonale  Hmldlia  inearnirt  hatte. 

Dann  rüstete  derKönig  ein  Heer  gegen  die  f'hinesen aus,  mit 
denen  er  vorher  (iesaiidtscdiaften  geweehselt  hatte , indem  die  üir- 
manmi  alles  dasjenige  Hebiet  als  das  ihre  in  Ansprueh  nahmen,  so- 
weit ragotlen  gebaut  seien,  da  ilie  Chinesen  solche  nicht  verehr- 
ten. Kine  grosse  Niederlage,  von  der  die  lÜrmanen  gern  sprechen, 
soll  ihnen  schon  ITlJit  bei  Koung-Xoung-myo  beigebracht  sein, 
in  h’olge  deren  die  (irenzstädle  der  .Schau  unter  binnanisehc 
Oberhoheit  kamen.  Oelegentlich  der  lados  an  der  chinesischen 
Grenze  bemerkt  du  Halde,  dass  sie  ihre  .Schriftzüge  von  Honzen 
aus  ,\va  und  1‘egu  erhalten,  die  von  den  chinesischen  venschie- 
denen  'l'empcl  gebaut  und  den  (iottesdienst  nach  dem  Ritual 
l’egu's  versehen  hätten.  Im  .Jahre  17!t()  wurde  eine  chinesische 
l’riuzcssin  nach  Ava  geschickt,  und  idiwidil  ihr  die  aristokrati- 
schen l-'üsse  en  miniature  fehlten,  doch  freudig  vom  gcsidimei- 
chelten  Könige  aufgenommen.  Hei  .'synies  rühmt  sich  der  König 
sogar,  drei  l’rinzessinnen  ans  Oudelierit  (Jelud  in  China)  em- 
pfangen zn  haben.  .Mil  der  Gesandtschaft  im  Jahre  1787  schickte 
der  Kaiser  von  China  acht  Figuren  der  Hralima  oderHyamha  aus 
seinem  l’alasle,  die  seit  Scdiöjifung  der  Welt  verehrt  wurden, 
und  <ler  König  von  Hirma  sagt  in  seiner  Antwort,  dass  ilie  acht 
Figuren  der  Abassara  unter  pyramidalen  Dächern  in  seinem  Fa- 
laste  aufgestellt  worden,  ilass aber  der  höchste  Gegenstand  der  An- 
betung in  den  ilrci  Wellen  Gautama  wäre,  von  jeher  verehrt  durch 
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die  .‘Niniie-eiits|irossencii  Könige,  die  über  die  Scliinn  tragenden 
Fürsten  des  Westens  regierten.  Die  Itennas  in  der  malayisclien 
Halbinsel  beten  zii  dein  (!ntt  Piriiian,  iler  nnsiebtliar  über  dein 
Himmel  lebt.  ,\ls  der  König  Hirma's  den  1KÖ3  vom  ebinesiselien 
Kaiser  gesebiekten  Hrief  beantwortete,  trug  er  seinem  (iesandten 
auf,  sieb  naeb  der  äebten  Zalinreliiiuie  Gautama’s  zu  erkundigen 
und  sie  zu  verebren.  Selion  die  alten  Könige  l’agan's  luiben  Kriege 
darum'  gefiitirt.  Im  I’alastliofe  .Mandalay’s  stellt  ein  ebinesiseli  ge- 
selimiiekter  Pagoden-'riiurm , der  der  Zalinleni|iel  genannt  wird, 
doeli  auf  mein  Naelifrngen,  ob  eine  wirklielie  lieliiiuie  oder  nur 
eine  Naebahinung  in  demselben  enthalten  sei , bekam  ich  stets 
nur  ausweichende  Antworten.  Naeh  der  Kroberung  t’eylon’s 
dureh  die  Portugiesen  bot  der  König  von  Pegu  ungeheure  Suni- 
men  für  den  erbeuteten  Zahn,  aber  die  (ieistlichkeit  setzte  durch, 
dass  dieses  Produet  des  Aberglaubens  zerstört  wurde.  Indess, 
obwohl  er  zerstampft,  zu  Asehe  verbrannt  und  dann  in's  Wasser 
geworfen  war,  so  ersehienen  doch  bald  naehher  in  jndypenartiger 
Vermehrung  drei  neue  F.xemplare,  so  dass  wahrseheinlieh  auch 
dem  peguanisehen  Könige  von  seinem  Gelde  zu  verhelfen  war. 

Unter  dem  thatkräftigen  Könige  Mentaragyi  erreichte 
Hirma  gerade  zu  der  Zeit,  die  seinem  Falle  vorliergehen  sollte, 
eine  hohe  Stufe  der  Macht,  und  dureh  die  moralische  Stütze  seines 
ruhmvollen  Xainens  gedang  es  in  Ceylon  (IStiO),  den  republika- 
nischen (Jrundsätzen  der  birmanischen  !<ektc  im  Hiiddhismus  den 
Sieg  über  die  bevorzugte  Kaste  der  Gowi  oder  .\ckerbauer  davon 
zu  tragen,  die  das  Privilegium  der  gelben  Gewänder  für  sivh 
allein  in  .\uspruch  nehmen  wollten. 

.Auf  Mentaragyi  fidgte  sein  Sidin,  der  Krbjirinz  oder  Eiin- 
schweming  (Phagyidau  oder  Xaiing  daugyi),  der  (1822)  seinen 
Sitz  wieder  in  Ava  anfschlug.  Im  .lahre  1823  wurde  versucht, 
durch  Gesandtschaften  ein  HUndniss  mit  Cochinchina  abzuschlies- 
sen,  um  gemeinsam  in  der  Kndierung  Siam’s  zusammen  zu  ope- 
riren.  .Auch  schmeichelten  sich  die  durch  ihre  letzten  Erfolge 
übermüthig  gewordenen  Hirniauen  mit  dem  Wahne,  durch  eine 
.Allianz  der  unterworfenen  Fürsten  A’orderindiens  die  Engländer 
aus  ihren  Colonien  vertreiben  zu  können.  .Aber  iu  dem  Frieden 
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von  Viindalu)  ums.sten  sie  (182(i)  nicht  mir  ihre  Eroberungen  in 
Anican  und  Assam  aufgebeu,  smidern  noch  die  Küste  Tenasse- 
rim’s  cediren.  \aclidcni  die  Engländer  Molnicin  zum  Sitz  der 
Verwaltung  eingerichtet  hatten,  räumten  sie  das  übrige  Land  und 
die  l’eguauer,  die  mehrfach  zu  ilireu  (hiusten  aufgestauden  wa- 
ren, sieh  jetzt  alier  der  Hache  der  Hirmanen  jireisgegeben  sahen, 
Hohen  grössten! hei Is  über  die  siamesische  (Jreuze.  Am  Hofe 
Ava's  gewann  damals  ein  Emporkömmling,  der  von  eiu6m  Fi- 
sclier  zum  Fürsteiistaudc  erhobene  Mentliagyi,  (dessen  Schwester 
vom  Könige  zu  seiner  (iemahliu  gemaclit  war),  einen  grossen 
EiuHiiss,  und  als  die  ruzufriedenheit  unter  dem  Volke  zunahm, 
das  den  König  duicli  einen  ihm  eingegebeneu 'l'rank  seiner  Sinne 
beraubt  glaulite,  gelang  es  dem  Hrinzeu  'l'harawaddi  (183(5) 
seinen  Bruder  zu  enttbruuen.  Nachdem  er  den  Aufstand  des 
falschen  Tsakyamin  unterdrückt  hatte,  kehrte  er  von  Ava  nach 
der  in  Amara]>ura  neu  erbauten  Hauptstadt  zurück  und  residirte 
daun  eine  Zeitlang  im  l’alaste  zu  Madeh.  Während  seines  zu- 
nehmenden Irrsinns  missglückte  zwar  die  Empörung  des  Frinzeu 
von  Prome,  aber  der  Prinz  von  Pagan  bemächtigte  sich  1845  des 
Thrones  und  nahm  nach  seines  Vaters  Tode  (1846)  den  könig- 
lichen 'l’itel  au.  Nach  dem  Ausbruche  des  englischen  Krieges 
wurde  er  entsetzt  und  der  Jetzige  König  (Mendiin-min),  wäh- 
rend die  Engländer  im  Anrücken  auf  die  Hauptstadt  waren,  durch 
eiue  Palastrevolution  auf  den  Thron  gehidieu,  besonders  durch 
die  Entschlossenheii  seines  jüngeren  Bruders,  den  er  deshalb 
zum  Eimschweming  oder  zum  Erbprinzen  ernannte.  Er  weigerte 
sich  lauge  Zeit,  den  gcschlosseueu  Watlcnstillstaud  in  einen  de- 
tiuitiven  Frieden  zu  verwandeln , da  er  meinte , von  reehtswegeu 
die  abgenommeneu  Provinzen  zuriickerhalten  zu  müssen,  denn 
nicht  er,  sondern  sein  Vorgänger  habe  den  Krieg  angefaugen. 
Bald  nach  der  von  Vule  besidiriebenen  (■e.sandtschaft  des  (Jberst 
Phayre  wurde  die  (iründung  der  neuen  Hauptstadt  in  Mandalay 
projeetirt. 

Der  vorige  Krieg  erhält  nach  Winter  folgende  Version  in 
den  Hof-Aunalcn;  „ln  the  years  1186  and  87  the  Kulapyu,  or 
white  straugers  of  the  west,  fastened  a quarrel  upon  the  Lord 
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of  the  Golden  l'alaee.  'I'liey  landed  at  Han^oon , took  that  place 
and  Proine,  and  were  pennittcd  to  advancp  as  far  as  Yandahoo, 
for  the  kin|T,  fmin  niotives  of  piety  and  rcpard  fo  life,  iiiade  no 
eflbrt  wJiatcver  to  ojipose  thcin.  The  slraii{;erK  Iiad  spent  vast 
sums  of  nioney  in  their  enterprise;  and  tiy  the  time  they  reaehcd 
Yandahoo,  their  resourees  were  exliaiisted,  and  tliey  were  in  frreat 
distress.  They  petitioned  the  kiiifr,  wlio  in  liis  cleniency  and 
gencrosity  sent  theni  large  sums  of  nioney  to  pay  expenscs,  and 
ordered  them  out  of  the  conntry.“ 

Der  Barbarisniiis,  der  hei  jedem  Anlass  in  der  birmanisehen 
Natur  wieder  ansbrcehcii  kann,  zeigt  sich  in  der  Heliandlimg, 
die  sie  bei  der  Dauer  des  Krieges  den  Fremden  in  Ava  an- 
gedeihen liessen,  obwohl  die  Meisten  derselben  gar  nicht  einmal 
Engländer  waren.  .Solchen  Unterschied  machte  auch  der  Gou- 
verneur Rangun’s  nicht,  der  .Icden,  der  einen  scliwar/.en  Castor- 
hut  trug,  einstecken  Hess  und  ohne  die  zeitigen  Kanonenschüsse 
der  Kriegrsscliiffe  niassacrirt  haben  würde. 

In  den  gerichtlichen  Deimsitionen  der  Gefangenen  ist  fol- 
gende die  Aussage  .lohn  Laird’s:  ,Q.  How  were  you  treated  in 

prison?  — A.At  first,  the  whole  of  the  prisoners  had  a longbani- 
boo  passed  between  the  legs,  over  the  fetters;  so  that  one  leg 
rested  on  the  bamboo , and  the  other  on  the  platforin  on  wich  we 
lay.  ^Ye  had  no  mats  or  pillows  to  lie  on.  Our  food  was  not 
allowed  to  be  brought  into  the  gaol  to  us  by  ourservants,  without 
paying  a bribe  at  the  door.  The  head-gaoler  informed  us,  that 
we  niigbt  he  rclcased  from  this  state  by  p.aying  among  us,  to  the 
best  of  niy  recollection , between  two  and  three  thousand  ticals. 
There  were  nine  of  us;  we  refused  to  jiay  so  large  a sum,  and  a 
snialler  one  was  taken.  As  far  as  I remember,  Messrs.  Jiidson 
and  Priee  paid  one  hundred  ticals  each.  Mr.  Gouger,  for  him- 
self  and  two  persons  imprisoned  along  with  him,  two  hundred 
and  fifty  ticals.“ 

, Q.  M'ere  von  nialtreated  when  conveyed  from  .\va  to  .\ong- 
hen-le? — A.  Yes;  we  were  stripped  of  all  our  clothes,  except 
a pair  of  trowsers  and  a sbirt;  a rope  was  tied  round  our  waists, 
and  we  were  bound  two  and  two.  A keeper,  who  had  a rope 
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two  or  tliree  fatlionis  Ion};  fixed  tu  oach  prisoiier,  drovc  iis  aloiifi:; 
and  in  tliis  uianner,  in  flie  lieat  nf  tlie  «un , and  in  tlie  iiiunlh  of 
May,  we  travolled,  l)aref<M>ted  and  tiareheadcil , to  Aniara]»oora. 
At  tliis  jilace,  our  fcct  lioiiifr  Idisterod  and  ciit,  and  liciiifr  no 
loiifcer  able  to  travel,  we  wcre  put  in  irons,  and  sent  in  carts  to 
Aonp-tien-le." 

liei  dem  letzten  en,!rlisclicii  Krief^e  war  es  den  Fremden 
nielit  besser  frefjauffen,  und  sogar  die  in  Hirma  geborenen  Ar- 
menier, deren  Familien  selion  seit  Geselilcelitern  im  lainde  an- 
sässig gewesen  waren  und  weit  mehr  Sympathien  fiir  die  ihnen 
Monopole  gewährenden  Mirmanen,  als  für  ihre  englisehen  llan- 
delsrivalen  fühlen  moehten,  wurden  in  die  gräulieh  sehmutzigen 
Gefängnisse  geworfen,  gekettet  und  im  Lande  umhergesehleift. 
Selbst  die  katholisehen  Missionäre  wurden  von  den  versehiedeneii 
Dörfern  im  Innern  zusammengetrieben,  und  waren  mit  einem 
schweren  Holzkragen  (Gaiigue)  am  Halse  tagelang  der  glühenden 
Sonnenhitze  ohne  Koiifbedeckung  aiisgesetzt,  so  dass  Viele  den 
Strapazen  erlagen.  Der  jetzt  regierende  König  ist  im  Gegensatz 
zu  seinem  unruhigen  und  thatendiirstigen  Itruder  friedlich  ge- 
stimmt, mehr  ein  Mann  der  Hücher  als  der  Warten,  deren  Füh- 
rung er  auch,  die  ünterdrUekung  einiger  L’nrulnui  in  den  Sehan- 
läudern  abgerechnet,  bis  Jetzt  vermieden  hat. 

He  m e r k II  n t; : Pie  liier  und  in  aiulern  Cnpiti'hi  in  Itiiplicaton  o ler  Tripli* 

raten  gejjebfneii  Konifr-mafnen  behalten  die  Formen  bei,  in  denen  sie  sieh  bet 
den  verscbiftiienen  AiitoritJiten  zerstreut  diideii  und  lassen  meistens  Ziiruekfrilminj? 
auf  die  birmanische  SehreUmrt , wie  th<*ilweise  beijjefnjjf , deiitlioli  zu.  Inden 
auf  meine  Abschriften  bejrrundeten  Listen  der  Hcilaj?en  sind  sie  nur  dainaeh  ge- 
geben. Einige  sinil  so  entstellt,  dass  ihre  Verification  selbst  hyjmthetiscdi  kaum 
möglkb  wfire,  denn  da  die  Könige  keinen  eigentliclien  Eigennamen  besitzen,  so 
werden  sie  naeb  Titeln  od<T  zufälligen  Heziebungeii  b-  nannt,  von  d*  neii  bald  die 
eine,  bald  die  andere  aiMgew’älilt  ist.  So  heisst  Min-tara-gyi  (Ming-taya  kri)  der 
grosse  König  des  Gesetzes,  Alonng-bhiira  (pliaya  od«T  phra)  der  embryonale  Herr- 
scher, Nyann*dan-gyi-phra  der  königliche  Hrnder  als  h'nr.st,  Ziiepyii'Shin  derllerr 
des  weissen  Elopbanten  ii.  s.  w.  Die  Transcription  binnaniseher  Namen  bietet 
deshalb  eigentliiimliche  Schwierigkeiten,  »veil  sie  so  vielfach  anders  gespioeheu 
als  ge.schricben  weiden,  mul  man  schwankt,  ob  sie  lie.ssor  nach  ilirer  scliriftlicheii 
Zusammensetzung  oder  ihrer  laiitliehen  Auffassung  zu  geben  seien. 
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Als  unter  den  Naelikoninien  Mahatliiunuda's,  in  dem  der 
Rinbryo  des  ersten  Hiiddlia  der  jetzigen  Periode  lag,  der  Welt- 
beherrselier  Waya-adz-dzyau-ya  aus  dem  Geselileelit  der  Brali- 
mauen  - Ktinige  sein  Heieh  tlieilte,  tiel  die  von  den  Nat  oder 
Göttern  gebaute  Stadt  Ramawati  auf  den  Antlieil  des  Aeltcstcn, 
Tliamuti  deva  (der  Meer  entsprossene  (Jott  oder  König).  .Ms 
der  Huddba  Kaukuson  vorllbcrgegangen  war  (als  Tathagata 
oder  der  Vorbeigegangene)  und  der  Rinbryo  des  Buddha  Gautama 
(der  in  späterer  Geburt  Mandat  Meng  wenleii  sollte)  im  Könige 
Tsek  kyawade  bcrrselite,  fand  eine  neueTheilung  der  Rrde  statt. 
Der  älteste  Sohn  (Thurya-Tliauda)  erhielt  den  mittleren  Theil 
des  Reiehes  mit  der  Stadt  Patanaga,  der  zweite  ('rsandathanda) 
den  Norden  und  die  Stadt  Pintsapura,  der  dritte  (Jlanithubhawas) 
den  Süden  mit  der  Stadt  Randapura  und  der  vierte  (Kau-niyeng) 
die  von  den  Birmanen,  Sehan  und  Malay-Raeen  bewidinten  Ränder, 
von  Kathi  oder  Manijmr  bis  naeh  den  Grenzen  (’hina's.  Als 
Kan-myeng  naeh  Ramawati  kam,  um  sein  Rigenthum  in  Besitz 
zu  nehmen,  entsetzte  er  die  Nuehkommen  Thamuti  deva’s,  die 
dort  noeh  herrschten.  Die  Prinzessin  ans  diesem  Hanse,  Thuwan 
naga  hlya  (die  (iöttin  des  züngelnden  Drachen),  erhob  er  zn 
seiner  Königin,  aber  den  letzten  männlichen  Rrben,  Maharadzan- 
gya,  sandte  er  fort,  nm  die  Stadt Wethali  in.\raean  zu  verwalten- 
Dann  versammelte  er  eine  Menge  Völkerschaften  verschiedener 
Sprachen  aus  den  westlichen  Gegenden  llindostans  und  gab 
ihnen  Landbesitz  im  Gebiete  Ramawati's,  wo  er  indess  den 
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besten  Platz  den  Thek  einräiimte , einem  in  Araean  ansilssigen 
Gebirgsstainni.  Kan-niyeng  und  seine  Nachfolger  regierten  un- 
gestört in  üainawati  während  der  langen  Zeitperioden,  in 
denen  die  Gesetze  Kaukuson’s,  Gonagoii's,  Kasyapa’s  einander 
folgten,  blühten  und  vergingen. 

Während  die  Religion  Kasyapa’s  noch  im  Stadium  des  Zu- 
nelimcns  begritreii  war,  herrsehte  in  Utaya  maduya(dernorilliche 
Continent  oder,  nach  Anderen,  mit  dem  Thal  des  llukongin  Hirnia 
identitieirt)  'riiaga  ya  iJeva  und  dann  sein  Sohn  Maha  Thagaya 
(Vater  von  Tliagaya  und  Ubathagaya).  Zeitgenosse  desselben 
war  in  dem  Lande  Athet  tengtsaiia  (sehaubar  vorm  Gesicht  der 
Sonne)  König  Dewakengtha,  Vater  von  Jfahakengtha,  dem  zwei 
Söhne  (Kengtha  und  L'hakengtha)  geboren  wurden , sowie  eine 
Tochter,  Dewakappha  genannt.  Die  Letztere  Hess  ihr  \’ater 
in  Folge  unheilverkündender  Weissagungen  in  einem  festen 
Thurme*)  l)ewahren,  aber  sie  wurde  trotz  aller  .\ufsieht  dennoch 
schwanger,  in  Folge  einer  Liebschaft  mit  Ubathagaj’a,  der  von 
seinem  Bruder  aus  seiner  lleimath  vertrieben  und  nach  Athet 
tengsana  geflohen  war.  Als  Kengtha,  der  seinem  Vater  auf  dem 
Throne  gefolgt  war,  davon  hörte,  gab  er  die  lleirath  seiner 
Schwester  mit  Ubathagaya  zu,  aber  unter  der  Bedingung,  diiss 
alle  männlichen  Kinder  getödtet  werden  sollten.  Zuerst  brachte 
die  Prinzessin  eine  Tochter  zur  Welt,  die  jung  starb.  Dann 
folgten  nach  einander  zehn  Söhne,  die  es  indess  alle  gelang, 
durch  verschiedene  Kunstgritfe  am  Leben  zu  erhalten,  trotz  des 
strengen  Verbots.  Zuletzt  wurde  noch  eine  Tochter,  Kngtsana- 
dewi  genannt,  geboren.  Die  Söhne  waren  in  einer  abgelegenen 
Provinz  des  Reiches  aufgezogen  worden,  und  als  sie  heran- 
wuchsen , zeichneten  sie  sich  in  allen  ritterlichen  Eigenschaften, 
aber  auch  durch  einen  rohen  und  ungestümen  Sinn  aus.  Sie 

*)  Nacli  <'inem  alt™  Hraiiclie  dir  Birmanen  bleibt  die  älteste  Tochter  des 
küniKliehon  Hauses  iinverheiralhet  und  wird  frei  gehalten,  um  im  Falle  eine«  rin- 
glücklichen  Krieges  durch  ihre  Hand  den  F.roberer  zu  versBhnen.  Sic  heisst 
deshalb  die  Prinie«sin  de»  einsäuligen  Palastes  , und  nach  der  ceylonischen  Ge- 
schichte wird  die  Prinzessin  Chilta  von  ihren  Brfidern  in  einem  solchen  bewacht, 
um  sie  ledig  zu  erhalten. 
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organisirten  eine  Kiluherhandc,  die  diircli  ihre  Gewaltthätigkeiten 
das  l^ndvolk  derniasaen  drückte,  das«  sell)st  aus  sokdier  Knt- 
ferming  die  Klagen  bis  zum  Ohr  desKünigs  gelangten.  Kengtlia, 
der  aus  verschiedenen  rniständen  sic  als  seine  Neffen  erkannte, 
liess  ihre  Kltern  in  ein  hartes  Geföngniss  werfen  und  sandte  ein 
starkes  Heer  aus,  um  sic  ihm  als  Gefangene  vorzuftihren.  Ks 
gelang  ihnen  indessen,  zu  entfliehen,  und  in  einem  Walde  trafen 
sie  mit  einem  heiligen  Eremiten  zusammen,  der  ihnen  für  er- 
wiesene Heschtitzung  himnflische^  Waffen  verlieh,  womit  sie 
unbesiegbar  wurden.  Sie  kehrten  nach  ihrer  Hcimath  zurück, 
ihre  vorige  Ix;beusweisc  wiederaufnehmend,  und  Kengthn  ersann 
eine  List,  um  sich  ihrer  zu  bemächtigen,  indem  er  grosse  Festlich- 
keiten ausschrieb,  zu  denen  das  Volk  von  allen  Seiten  zu- 
sammenströmen würde.  Die  zehn  Brüder  folgten  gleichfalls  und 
wurden  von  den  geschulten  Ringern  des  Königs  zum  Wettkampfe 
heraiisgefordcrt,  wobei  sie  aber  wider  Erwarten  den  Sieg  davon 
trugen  und  dann  auch  den  König  Kengtlia  tödteten.  Nachdem  sie 
sich  der  Herrschaft  in  Athet  tengtsana  bemächtigt  hatten,  dehnten 
sie  ihre  Eroberungen  bis  Siam  aus,  wo  sie  Ayudzdzapura  er- 
bauten, und  dann  wandten  sie  ihre  Waffen  gegen  Narinda,  der 
aus  der  Kace  Kan-myeng’s  in  Dwayawali  (Dwaraca  Krischna’s) 
oder  Thandwai  regierte.  Als  sie  mit  ihrer  Flotte  vor  der  Mün- 
dung des  F'lusses  anlangten,  konnten  sie  nichts  von  der  Stadt 
erblicken,  da  sic  in  der  Luft  schw’ebte,  in  Folge  der  Illusioq 
ihres  schützenden  Hüters,  des  Belu  Bhihi.  Die  Prinzen,  in  Ver- 
legenheit, wie  sie  gegen  die  unsichtbare  Stadt  vergehen  sollten, 
befragten  einen  Eremiten  (Yathay),  und  derselbe  rieth  ihnen, 
den  Belli  durch  Opfergaben  zu  versöhnen,  da  er  dann  der  Stadt 
seinen  Schutz  entziehen  würde.  So  stellt  cs  die  aracanische 
Geschichte  dar,  wogegen  in  einem  durch  Kupfer  illustrirten 
Buche,  das  ich  in  dem  Palaste  zu  Mandalay  sah,  die  Prinzen  dem 
Belu  auflaucrn,  als  er  in  der  Gestalt  eines  wilden  Esels  auf  dem 
Platze  der  verschwundenen  Stadt  grast  und  ihn  so  lange  knebeln, 
bis  er  sich  bereit  erklärte,  dieselbe  herabzubringen.  Auf  die 
eine  oder  andere  Weise  gelang  es  den  Brüdern,  sich  der  Stadt 
zu  bemächtigen,  die  sic  dann  mit  einer  eisernen  Kette  umwanden 
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und  an  die  Krde  fesfbanden , woher  aie  den  Xamen  Thandway 
(mit  Kisen  f'ebnnden)  erhielt.  Die  Bedrllckunf'en  und  Gewalt- 
thiitifrkeiten , die  die  Prinzen  auch  dort  fortsetzten,  riefen  eine 
Itevolution  hervor,  in  der  acht  der  Brüder  uuikanien.  In  dein 
erwähnten  Boman  dafrepen  pchen  sie  zu  Grunde,  wie  die  Jadava, 
durch  ein  Spielgefecht  mit  Schilfröliren.  Die  beiden  Uebrig- 
gcbliebenen,  Wathatlewa  und  Baladewa,  flohen  mit  ihrer  Schwester 
unter  der  Führung  eines  Brahmanen,  der  sie  nach  Norden  ge- 
leitete. ln  ilem  mit  allen  .Schrecken  erfüllten  Walde  Toung-up 
begegnet  ihnen  ein  Belu,  die  hhnkörperung  des  Königs  Kengtha, 
der  in  das  lieben  zurückgekehrt  ist,  um  seinen  Mord  zu  rächen. 
Baladewa  muss  mit  dem  Ungeheuer  ringen , unterliegt  und  wird 
gefressen.  Wathadewa  fällt  durch  den  unabsichtlichen  Schuss 
eines  .lägers,  der  auf  seine  Fusssohle  abdrückt,  als  er  im  Walde 
einen  Busch  durch  verstecktes  Wild  liewegt  glaubt.  Die  Prin- 
zessin mit  dem  Puna  (Brahmanen)  kommen  in  Wethali  (der 
Hau])tstadt  .Araean’s)  an  und  werden  dort  mit  .luhcl  hegrUsst,  da 
das  Königsgcsehleeht  Mahanidzaugya’s  gerade!  ausgestorben  war. 
Nur  eine  Prinzessin,  Therinitare , ist  noeb  übrig,  die  der  mit 
Kng  tsanadewi,  als  sein  Königsgemahl,  auf  den  'l'hron  erhobene 
Brahmane  seinem  Sohne  Thundarih  vermählt.  Unter  seinen 
Nachfolgern  beileekte  sieh  ,\racan  mit  Städten,  und  Künste  und 
Wissen.sehaften  begannen  zu  blühen.  Aber  mit  dem  Falle  der 
Dynastie  ging  auch  der  Wohlstand  des  Landes  zu  Grunde  und 
es  verkehrte  sieh  in  einen  .\ufenthalt  wilder  Thiere,  wo  es  für 
Menschen  nicht  länger  möglich  war,  zu  lelien.  Die  feindlichen 
Ungethüme,  von  einem  .Mlcn  und  einem  Hirsch  geboren,  waren 
aus  dem  Iliinawonda-Walde  auf  dem  Flusse  Kaladan  nacb  Khouk 
tau  toung  hinabgetrieben.  Doch  von  ehen  daher  sollte  auch  die 
Bettung  kommen.  König  .\dzdzunna  von  Kapilawut,  der  seine 
Krone  niedergelegt  und  sieh  nach  dem  Ilimawonda  zurückgezogen 
hatte,  pflegt!“  seinen  .\ufenthalt  an  der  (iuelle  des  Kuladan  unter 
einem  Pipul-Baume  zu  nehmen,  wo  sich  die  wilden  Thiere  des 
Waldes,  zu  seiner  Verehrung,  um  ihn  versammelten.  Auch 
Indamayu,  eine  einem  Löwen  verwandte  Hirschkuh,  kam  dorthin, 
und  da  sie  in  einer  früheren  Existenz  die  (jattin  des  Königs 
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gewesen,  pe^ebah  es,  dass  sie  sieli  schwanper  fühlte.  Dureh 
eine  Wassertlutli  wurde  sie  den  KuladnnHnss  hinabgeseliweniiiit 
und  bei  Mi-kbyanng  an’s  Land  geworfen,  wo  sie  ein  Kind  in 
menschlieber  Form  zur  Welt  brachte.  Dies  wurde  von  einem 
Häuptlinge  desDebirgsstamme.s  .Mru  oderMyu  gefunden  und  unter 
dem  Namen  Marayu  seiner  'roebter  verbeiratbet.  Von  den  Nat- 
giittern  mit  magischen  Waffen  versehen,  befreite  Jlarayu  das 
Land  von  den  t'ngebeuern,  und  fand  beim  Forthanen  des  .Inngle 
unter  den  Kninen  der  früheren  Hauptstadt  noeb  eine  l’rinzessin 
der  l’nna-Dynastie  verborgen,  die  allein  überlebt  hatte.  Mit  ihr, 
als  seiner  (femablin,  bestieg  er  den  Thron  und  seblng  seine  He- 
siden/,  in  Dbi-ngya-wati  auf,  ein  Kreigniss,  das  in  das  .fahr 
2i)58  a.  d.  gesetzt  wird  und  die  bistoriseben  Zeiten  der  Myu  oder 
l’yu  (Mra  oder.Mramna)  einleiten  s(dl.  Unter  seinen  Naebfolgern 
brach  eine  Revolution  aus  und  die  Wittwe  des  letzten  Königs 
düebtete  mit  ihren  zwei  'l’öebteru  nach  dem  Debirgo  Nilapantoung. 
Dort  traf  sie  mit  Kan  Radzagyi  /iisammen,  der  dnreb  seinen 
Bruder  aus  Tagonng  vertrieben  war,  und  findet  in  ihm  einen 
Helfer.  Die  Königin  und  die  ihm  verebeliebten  Töchter  mit  sich 
führend,  steigt  er  die  Fbene  hinab  und  lässt  sieh  in  Ubi-nga-wati 
(l)injawuddi  oder  Piaehjib)  als  König  anerkennen,  82.')  a.  d. 

Ihm  folgt  sein  Sohn  'rbilaradza.  Von  seinen  Nachfolgern, 
nachdem  die  Talein  das  verbannte  Königsgesehleebt  wieder  auf 
den  Thron  gesetzt  dÖ4  p.  d. , führt  Tsantla  Tburiya  oder  Sanda- 
tnriya,  der  (Iründer  Vamawuddib's  oder  Yanbieb’s  (O.T.t),  die  Re- 
ligion des  heiligen  ( Jesetzesein,  und  soll  den  Stifter  Hridhi  (ioadma 
selbst  zu  sieh  eingeladen  haben,  der  dann  weiter  östlich  nach  l'rome 
zog.  Die  Chronik  dieserStadt  dagegen  setzt  seine  Ankunft  dort, 
im  Linklang  mit  der  buddhistischen  .Vera,  um  etwa  ein  .lahr- 
tausend  früher  nach  der  Autorität  des  Mahayasnen,  während  aus 
anderen  Quellen  geschöpfte  Daten  auch  bei  ihr  diese  tausend 
.labre  auslassen,  die  nach  der  Kinschiebiing  der  indischen  Dy- 
nastie Tagoung’s  zur  .Vnsfüllung  des  Zeitraumes  nöthig  wurden. 
Der  entscheidende  Wenilepunkt  in  der  Staatengcschiehte  aller  hin- 
teriudischen  Länder  ist  das  siebente  .Jahrhundert  p.  d.,  dasmitder 
bedeutungsvollen  Kpoche  der  Thang-Dynastie  in  Cbina  zusain- 
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nicnfiillt,  und  unniitfelbar  auf  die  Vernichtung  der  F'phthaliten 
durch  Perser  und  Türken  ftdgtc  (VI.  Jahrhundert).  Das  Keich 
der  kleinen  Jueitchis  war  iin  Jahrhundert  gehroclien  und 
musste,  wie  es  die  (,'ilahara  und  andere  Stäinme  bis  in  den 
Dekkhan  trieb,  auidi  auf  Ilinterindicn  HUckwirkung  ansüben. 
Unter  den  Kinflüssen  der  Kalukja-Dvnastie  im  südliclien  Vorder- 
indien breitete  sich  das  in  Promc  herrschende  Königsgeschlecht 
aus,  dessen  letzter  Fürst  das  grosse  Hild  des  Maliamuni  nicht  79  p.  d. 
rauben  konnte,  wenn  es  erst  durch  Sandaturiva  aufgestellt  war. 

Mit  Kan  Kadzagvi  webt  sich  die  Geschichte  Birma’s  in  die  .\ra- 
can’s  hinein,  indem  man  die  Königsdynastie  auch  direct  von  dem 
über  Land  gekommenen  Sakliya-Geschlecht  ableitcn  wollte,  weil 
die  ersten  indischen  Einwanderungen  zur  ,^ee , von  denen  jene 
mythischen  Legenden  frühester  Zeit  reden,  dort  so  wenig  wie 
in  Pegu,  in  gleicher  Achtung  stan<len.  Man  sieht  hier  beständig 
das  Bestreben , das  königliche  Blut  durch  allen  Wechsel  der  Dy- 
nastien rein  zu  erhalten,  indem  gewöhnlich  eine  Königin  oder 
Prinzessin  aus  dem  Untergang  gerettet  wird,  die  dann  mit  Hülfe 
der  Bergstämmc,  deren  Häuptling  als  ihr  Gemahl  den  Thron 
besteigt,  eine  neue  .4era  begründet.  Ist  der  eingewanderte 
Fürst  selbst  von  reiner  .Abkunft,  so  mag  er,  um  sich  zu  acelima- 
tisiren,  eine  'l’ochter  der  unterirdischen  Schlangendrachen  heira- 
then,  die  auch  in  Attika  die  Ureinwohner*)  repräsentirten.  Die 
auf  Kri.schna  bezügliche  Episode  wiederholt  sich  in  Assam  , und 
auf  Siwa’s  Vertreibung  wird  der  Name  Molmein’s  zurUckgefuhrt, 
der  nach  Mason  im  Taleing  heissen  soll  Don-Mot-Mein-Ling**) 
oder  Stadt  das  .Auge  des  Königs  zerstörend,  indem  ein  drei- 
äugiger  König  (aus  Thonapura  oder  Dhanimapura)  dort  sein 
drittes  Stirnauge  wunderbarer  Kraft  verlor,  als  er  auf  Veranstal- 
tung einer  Prinzessin  des  feindlichen  'l'hatung  sich  das  Gesicht 

•)  Das  auch  flic  Antwort  auf  Aniiot’«  Frage  : II  rgt  surprt  nant  qnc 

la  flgtire  on  cararfero  «hi  dragon  ou  MTpent  (in  den  Kon  Oiien  oder  der  »Sprache 
d(T  King)  ait  denx  diiireg,  qiii  soiit  le'«  tigiires  abiegees  di‘  rhoimne.  Ponrquoi 
den.x  boinmcH  )’oppo-ile  du  serpent?  Die  Sclilnngen  am  Nacken  Mahndeo*s 
sollen  (nach  dem  Dabislan)  die  elementare  Natur  betleuten. 

**)  Her  Name  winl  auch  ei  klart  al«  die  Wilderniss  (mein)  von  Wasser- 
pflanzen (mnul)  oder  als  Moulmanyaing  (oder  die  Festung  dos  Murmalon). 
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mit  einem  von  einer  Frau  Rebraueliten  Tuche  abtrocknete.  Als 
Mülmein  von  den  Siamesen  erobert  wurde,  liicss  es,  dass  das 
eine  Auge  l’egu’s  zerstört  sei.  (’rawfurd  sab  eine  dreiäugige 
Figur  unter  den  aus  Aracan  gebrachten  in  Ainarapura.  Bei  den 
Chinesen  findet  sieh  die  folgende  Erzählung  Uber  Ling-kwan-ina- 
gucnshwui  (der General  .Via,  derMeisterderOrakel):  „Als  Buddha 
den  Chi-iniau-kih-tsiang  in  die  Welt  hinabgeworfen  hafte,  fiel  er 
in  den  I.«ib  Ma-kin’s  und  wurde  wiedergeboren,  als  der  glänzende 
dreiäugige  (!saii-yen-l>ing-kwan).  Xachdeni  er  den  Draclien  der 
östlichen  See  erschlagen,  stahl  er  den  goldenen  Speer  des  Herr- 
schers 'l’szwi  und  wurde  neu  geboren  als  Ling-yau,  wohl  unter- 
richtet in  dein  himmlischen  Buche,  das  von  Yuk-hwang->hangti, 
dem  Beherrscher  des  Windes  und  Feuers,  Überliefert  war.  Nach- 
dem er  einer  neuen  L'inwandlung  sieb  unterzogen  hatte  mit  seinen 
fünf  Brildeni  und  zwei  Schwestern,  stahl  er  die  göttliche  Ftirsicli 
und  wurde  der  Feind  von  Tsi-lien-ta-shing.  Buddha  aber  stellte 
zwischen  Beiden  Frieden  her.“  Wie  Cniwfurd  bemerkt,  stand 
früher  eine  indische  Stadt  Hamapura  in  der  Nähe  Molmein's  und 
Gouverneur  Fitch  zeigte  mir  alte  Fundamente,  die  ihren  Wall 
gebildet  haben  sollen,  ln  Siam  hörte  ich  dieMtm  meist  bei  ihrem 
classisehen  Namen  Baman  nennen.  Nach  meiner  siamesisehen  Be- 
handlung derGeschiehte  Fegu’s  waren  die  Gründer  Hongsawaddi’g 
in  der  vuiii  König  Senakongkha  beherrschten  Stadt  Homawaddi  ge- 
boren, die  im  Walde  .Motama's  oder  Martaban’s  lag.  In  den  Wäl- 
dern, die  die  verwüstete  Stätte  des  alten  llongsawaddi  (in  derNähe 
des  jetzigen  Fegu  mit  seiner  Fagode  Sch wemicdi)  umgeben,  finden 
»ich  ausgedehnte  ,'<tcinruiueu , von  denen  ich  mit  Sculpturen  und 
(truanieuteu  verzierte  Bruchstücke  in  Uangun  sah.  Gesprächs- 
weise hörte  ich  von  Mad.  V'inton,  die  auf  ihrer  langjährigen  Mis- 
sion unter  den  Karen  vielmals  die  dortige  Gegend  liesucht  hat,  dass 
das  Volk  diese  Kuinen  über  die  Zeit  der  Birmanen  und  Talein’s 
hinaus  versetze  und  einem  Könige  von  Bengalen  zuschreibe,  der 
dort  mit  seiner  ,\rmee  durchmarschirt  sei.  Die  birmanischen 
Könige  lassen  au  der  Mündung  der  bei  Molmein  vereinigten 
Flüsse,  auf  der  Insel  Gouiig-zay-gyoon,  das  Wasser  für  die  wich, 
tige  C’erenionie  des  Kopfwaschens  schöpfen,  wie  die  assaniisebeu 
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auK  der  Hraliinakiind  an  der  Quelle  des  Brahmaputra.  Naeh 
der  Iimelirift  in  der  Kliouk-invon-dau-Biifcode  (in  der  Nälie  Ava's) 
eunstituiren  die  l’rnvin/.en  llensawuddih,  Digou  (Bangnn),  Dala. 
Kosein  (Hussein),  Yougniya,  und  .Mauttaina(.Martahan)  das  Kiinig- 
reieh  Vaiiianyia  oder  Uninani\a.  Die  Taleins  s<dlen  von  Va- 
niingatein  «tler  Kaudngatein  gekommen  sein , und  die  .\ra- 
eaiiesen  leiten  den  ihnen  heigelegten  Namen  .Mug’s  von  den 
Magas  all,  ein  Hrahnianen-Stamm , der  von  Bengalen  aus  naeh 
Osten  gewandert  sei.  In  der  ehinesisehen  .Sprache  wird  der 
Namen  der  .lao  verehrenden  Magier  /u  .Mukh.  Nach  l’rin- 
eep  ist  Magha  der  Name  einer  Dwijia.  .lancigny  nennt  Mugh 
(.Meugh  ou  Magh)  nne  corruption  de  .Mogo,  terme  qni  designe 
iine  personne  sainte  et  qiii  ne  devrait  s'appliquer,  a proprement 
parier,  qu'ii  la  classe  sacerdotale  et  an  Badja.  Die  Orientalen 
leiten  (nachShca)  die  Magier  von  Magh  oder.Mogh  (excellent)  ah. 
ln  religiösen  Traditionen  werden  die  .Magas  oder  .Magier  nach  .Saka- 
dwipa  verset/.t.  Indess  kann  sich  der  Name  noch  näher  an  die 
Urossmognl  ansehliessen , da  die  haihwildcn  N'ölker  immer  gern 
ihrecivilisirteren  Nacldiaru  nachahmen.  De  la  1‘uente  hemerkt  /..  B. 
Sirian  quedö  al  Key  de  .\racan,  ((iie  se  de/,ia  el  Mogo.  .Aus  den 
(lehirgsstännnen  Mra  odei-  .Myii  wurden  die  .Marama  oder  grossen 
Mra  /u  Bewidinern  des  .alten  Landes“.  LhcAracan  sich  mit  den 
Ihum  ahschloss,  wird  Chamhalao  als  die  gemeinsame  Haupt- 
stadt heider  .Myaminastämme  genannt.  Die  hestimmte  Trennung 
wird  loöl  p.  d.  datirt.  In  den  Traditionen  der  (jenseits  derriin- 
incas  wohnenden)  Kukis  sind  sie  und  die.Mngs  die  Alikönimlinge 
desselben  Vaters,  die  Mugs  von  dem  ältesten,  und  die  Kukis  von 
dem  jlingstiMi  Sohne  ahstammend , welclier  Letztere  vernach- 
liLssigt  wurde,  und  deshalh  den  Namen  Liincta  oder  .der  Nackte“ 
bekam  , der  sich  auf  seine  Nachkommen  forterlite.  Macarae  be- 
merkt, dass  die  .Mugs  und  Kukis  einander  gegenseitig  verstehen, 
da  ihre  .Sjirache  fast  ein  und  dieselbe  sei.  Die  Kukis  Üben  die 
Blutrache  auch  gegen  Thiere  und  selbst  unbelelite  Gegenstände. 
Sie  bewahren  die  Leiber  ihrer  Todten  Ins  auf  einen  besonderen 
'l'ag,  an  welchem  sie  jährlich  ihre  Todtenfeste  feiern,  wobei  sie 
die  Leiehname  verbrennen.  Ausser  der  Khogein  Pootteaug  ge- 
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nanuten  Oottheit  (der  Schöpfer  der  Welt),  verehren  sie  haupt- 
sUehlieh  eine  niedere  Oottheil,  oder  einen  fröttliehcn  \'crniittler, 
dessen  Hildniss,  unter  einem  Huuin  aiifgestellt,  Ziegen  zum  Opfer 
erhält. 

Die  Hhyammagyi  vertheilten  sieh  in  Misimadesa  in  102  Cie- 
schleehter,  aber  der  Haupfstoek  «änderte  in  den  Birmanen  naeli 
dem  Irawaddi  aus.  Die  urspriingliehen  liaeeu  ihres  l.uiidcs  sind  die 
Pioje,  Piintaun,  Pyu,  Dauuli  und  'l’lieth.  \on  den  Hakein  (Ara- 
canesen)  leben  die  Vanhiaeh  nahe  der  liirmaniseheu  Oren/.e,  die 
Man-aiin  an  der  Kiiste,  die  Zihtway  auf  den  Inseln,  die  l’iaehgih 
im  Norden  des  Innern,  um  die  königliehe  Hesidenz,  die  Tand- 
vvuay  im  Siiden  des  Innern.  Als  vier  Stämme  der  Birmanen 
gelten  die  Yo,  Vakain,  'l’alein  und  Vuthia.  ln  dem  von  den 
Birmanen  das  alte  I.jind  genannten  .\raean  waren  die  Mru  oder 
Thoungmru,  die  sieh  besonders  am  Mayuhusse  finden  (wie  die 
Sak  am  Xauftlusse),  von  den  aus  Norden  gekommenen  Kumis  aus- 
getrieben, als  die  .Myamma  das  Land  betraten.  In  Tibet  werden 
die  Hllgelstämme  Indiens  unter  dem  gemeinsamen  Namen  Mhon 
oder  Mroii  ziisammengefasst.  Die  Marams  zwisehen  den  Luhup- 
piis  und  Kacharis  zeichnen  sich  nach  l’emberton  durch  ihre  Ge- 
stalt und  Krscheinung  vor  ihren  Nachbarn  aus.  Fremde  werden 
in  Araean  Paloun  genannt,  wie  Kala  von  den  Birmanen,  während 
diese  unter  Paloun  einen  Mischling  verstehen,  und  nach  Leyden 
ist  die  Sprache  derKukbeng  oder  Aracanesen  reiner  iiiul  weniger 
verdorben,  als  der  birmanische  Dialekt.  Die  aracanische  Be- 
zeichnung der  Byamma-Paloun  mag  mit  dem  alten  Volk  derThee 
bauenden  Paloun  in  Birma  Zusammenhängen  und  lllpon  meint 
Mann  in  verschiedenen  Dialekten  der  Karen.  Die  Hajluinsi  oder 
.Myammagj'i  in  (’hittagong,  die  in  Bengalen  .Mugs  heissen,  wollen 
von  den  Königen  Araean’s  abstammen.  Ptolemäus'  Name  Kir- 
radia  fiir  die  Käste  bis  zum  .\racantiu.ss  hat  sich  in  den  Kiratas 
N'epaul’s  erhalten  und  nach  Lassen  tindet  sich  dieses  Vidk  durch 
den  Mahabharata  an  den  üiuhitja  oder  Brahmaputra  gesetzt. 

Zur  neuern  Geschichte  Aracan’s  bleibt  wenig  hinzu- 
zufiigen,  so  dass  nur  kurz  aufgezäblt  zu  werden  braucht.  Ihr 
bedeutendster  Name,  Sanda  'l'huriya  oder  Sandadiiyamiu , der, 
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wenn  er  die  Miig-Aei  a gestiftet  (63fi  p.  d.),  entweder  einen  zweiten 
( liiutimiii  in  sein  Land  gebraeht  haben  wird,  oder  den  Buddhismus 
ohne  ihn  eingeführt  liat,  seheint,  wie  schon  bemerkt,  unter  einer 
sehr  unbestimmten  Chronologie  zu  leiden,  da  ihn  Paton  um’s  Jahr 
701  p.  (1.  (im  tif).  Jahre  der  Mug-Acra)  sterben  lässt,  wogegen 
(naeb  Pbayre)  Nganii,  der  den  Anfang  der  araeanischen  Ge- 
sebiehte  2(!.i8  a.  d.  setzt,  seine  Kegierung  14(i  198  j). d.  angiebt. 

l’nter  ibin  wurde  in  Yamawnttatein  von  den  Nats  das  grosse  Bild 
Gautania’s  als  Mahamuni  gegossen,  das  nach  andern  Autoritäten 
zu  seiner  Lebzeit,  entweder  ini  HimmelTusehita  oder  nach  seinem 
.Schatten  verfertigt  war.  Auch  Ceylon  will  ein  ähnliches  Ge- 
schenk wie  König  Abgar  erhalten  haben.  Als  die  Prinzessin 
Mutigehen  durch  Kautiente  aus  Madhyam  oder  Central-lndia  mit 
der  durch  Suras  und  .Asuras  verehrten  Lehre  bekannt  wurde, 
schickte  sie  Geschenke  anChomdanda  oder  Sakya,  der  dieselben 
mit  seinem  Portrait  erwiederte.  Der  berühmteste  Tempel  des 
Mahamuni  steht  in  Tassisudon,  der  Hauptstadt  des  Deb  Hajah  in 
Bhutan. 

Nachdem  die  Dynastie  SandaTlinriya’s,  die  2.')  Glieder  zählt, 
zu  Grunde  gegangen  war,  verlegte  .Mahasainhakhandra(\'ater  der 
Thuriya-Taiug-'rsandaya)  die  Residenz  von  Dhanjavati  nach 
Vai(;ali  oder  ,\racan.  Mit  ihm  giebt  die  Geschichte  (wie  Pbayre 
bemerkt)  das  erste  Datum  ini  Jahre  151  (7>9  p.  d.).  l'nter 
seinen Nachbdgei'ii  unternahm  Kudhasainbakbnndra  (nachdem  er 
Chittagong  erobert  und  Siegessäulen  aufgestellt)  mit  seinem 
himmlischen  Speer  einen  Feldzug  (Uber llansawuddi  und  Pronie) 
nach  China  (für  seinen  Hundsscbädel *)  einer  früheren  Kxistenz), 
ertrank  aber  auf  der  Küi’kkehr  (957  p.  d.).  l)ie  Wittwe  ver- 
heirathete  sieh  mit  Häuptlingen  des  Mju-Stainmes,  die,  nachdem 

•)  Ulcichi^am  <lie  Kri»m*nm^  an  Hn  friilnfn*sNo»natlcii!cbt*ii  sHm*«  Staininefl 
an  dni  AuHSPiipusten  iles  Mitb  Ireiclips , iiin  di«*  der  (trenzi^  für  den 

LehiiHlieri  n /.n  hut(*u,  wie  Julien  eine  Aie«|n<‘)iin^'  atif  die  Seeien* 

waiidcriin;r  in  den  Wttrien  S.se-nm’M  dud«*( : Vmiz  nravez  eninble  de  Inenfaits  et 
nravez  11110  a )a  tete  de  loulen  les  li«»rde«.  Je  üedre  <lV'tre  «le  «iecle  a sicele  un 
chien  de  vutre  royamne  et  d ahoyer  < n gardant  la  porte  sepleiitriunale  du  dU  du 
Ciül 
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die  Angriffe  des  Pyu-Königs  vonPronie  zurllckgesch lagen  waren, 
durch  den  SchanfUrsten  Thakliengbhawakje  (aus  Pegu)  ver- 
trieben wurden  (976  p.  d.).  Anauraktadzan  versuchte  vergebens, 
das  Bild  Mahamuni’s  fortzufUhren,  aber  der  durch  den  Thekstamm 
erhobene  König  Nga  Mengngatum  (356)  wurde  durch  den 
König  von  Pagan  getödtet  und  Anaurahtadwza  (Anaurataso) 
unterstützte  (360)  den  neuen  König  (Khet-ta-tlieng),  sich  in 
Piiigtsa  festzusetzen.  Alaunsidu  setzte  Let  ja  nag  uani  oderPyu- 
ta-tliiu-nieng  (der  Herr  der  100,000  Pyii),  den  Sohn  des  ver- 
triebenen Prinzen  (der  seine  Tochter  geheirathet),  wieder  ein. 
Das  Idol  von  Jlahainuni  wurde  während  des  Kriegs  durch  die 
Pyu-.\nuee  des  Königs  sehr  beschädigt.  König  Haulaja  (der 
fünf  weisse  Elepbantcn  bcsass)  eiupting  Tribut  von  Birma,  Ben- 
galen und  Pegu  (1168  p.  d.).  König  Anaiilhiri  erregte  duich  sein 
ausschweifendes  Leben  eine  Empörung  und  wurde  durch  seinen 
Bruder  Mengphungtsa  entthront  (1167—1191). 

Die  ältesten  Münzen  Aracan's  stammen  von  König  Taiug- 
khejit.  Alaudnaphyu  kriegte  mit  den  Birmanen  und  König  Badza 
thugyi  trieb  die  Talein  von  Süden  aus.  König  Nankyagyi  wurde 
wegen  seiner  Tyrannei  durch  zwei  inBüflcl  verwandelte  Studen- 
ten getödtet,  die  ihn  bei  der  Verwandlung  in  einen  Papagei  als 
Habichte  verfolgten.  König  Mengdi  sehlug  die  Schau  zurück 
(656),  trat  in  ein  Freundschaftsverhältniss  mit  Ngainikheng, 
Fürst  von  Thuratan , blieb  siegreich  gegen  die  Conföderation  der 
Sclian,  Birmanen  undTalain,  die  der  Häuptling  desTliekstammes 
gegen  ihn  angesriftet  hatte.  KönigThiutsi  wurde  auf  dem  Feld- 
zuge gegen  Ava  (752)  durch  Empörung  zur  Umkehr  gezwungen. 
Die  Biihnanen  trieben  (1406)  Mengtsaunioun  oder  Jumuvai , der 
1404  p.  d.  seine  Hesidenz  in  Araean  aufgeschlagen,  nach  Ben- 
galen und  besetzten  das  Land  1408  noch  einmal,  bis  sie  mit 
Hülfe  der  Peguaner  vertrieben  wurden  (1426).  Dann  wurde  die 
Residenz  aufs  Neue  nach  .\racan  verlegt  (1430).  Durch  den 
König  von  Thurabtn  wurde  Mengtsaumwun  wieder  eingesetzt 
( 1457 ) uinl  Tatsanphyo  dehnte  seine  Besitzungen  bis  Uber  Bengalen 
aus  (1460).  Meng  Thatoung  bekriegte  'Pripura  (1585).  Durch 
den  nach  .kracan  geHUehteten  Suju  (Bruder  des  Aureugzeb) 
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wurden  die  Araeanesen  in  Kriege  mit  dem  Gouverneur  von  Ben- 
galen verwickelt,  wo  sie  früher  schon  mehrfach  einzudringen 
versucht  haben  müssen,  da  der  Dzedi  von  Dacca  ihnen  zu- 
geschricben  wird.  Aus  der  birmanischen  Eroberung  Aracan’s 
stammen  die  meisten  der  Hofbrahmanen  in  Ava.  Andere  wur- 
den aus  Munipur  zugefügt  und  Jetzt  pflegen  sie  auch  direkt  von 
Benares  zu  kommen.  Im  Jahre  182ö  wurde  Aracan  als  eng- 
lische I’roviuz  besetzt. 
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IHe  Ahorn  in  Assam  imii  die  Singpho. 

Die  Chroniken  der  Ahoin  bepnnen  (nach  Rohingon)  mit 
einer  Remtliiing  zwisehen  den  zwei  Königen  desHiramelg,  I^ng- 
dun  und  Thenkhain,  die  beschlossen,  ihre  beiden  Brüder  Khun  lai 
und  Khan  tai  als  Könige  auf  Krden  einzusetzen.  Begleitet  von 
Khuntun,  dem  Sohne  des  Mondes,  und  Khum  hum,' dem  Sohne  der 
Soune,  als  priesterliehen  Berathem,  und  mit  zwölf  Familien  der 
Phokun  oder  Biirunas  stiegen  sie  auf  einer  goldnen  Leiter  vom 
Himmel  herab,  zum  hohen  Berggipfel  Char.ai  karang,  der  zu- 
weilen mit  einer  der  S])itzen  der  l’atkoi-Kette  identitieirt  wird. 
Dieser  nigte  bis  über  die  Wolken  empor,  ähnlieh  den  Bergen  in 
Shuh,  auf  denen  (wie  die  Chinesen  erzählen)  die  Hunde  von  der 
Xälie  der  .Sonne  erschreckt  werden  und  zu  heulen  beginnen, 
oder  in  Wuh,  wo  die  Ochsen  den  Mond  für  die  Sonne  halten  und 
ob  der  sehreeklichen  Hitze  stöhnen.  Die  Khyen  bringen  in  be- 
stimmten Fristen  die  Knochen  ihrer  Vorfahren  auf  den  hohen 
Berg  Yehaiitoiing,  von  dem  die  ganze  Welt  überblickt  wird,  und 
den  Mishmis  ist  der  Kegelberg  Regam  der  Sitz  der  Geister.  Die 
Jakun’s  in  Johore  erzählen,  dass  Gott  zuerst  im  Himmel  einen 
Mann  und  eine  Frau  geschaffen,  die  Batin  oder  Könige  gewesen, 
und  dass  diese,  auf  Erden  herabkommend  und  am  Flusse  Johore 
sich  niederlasscud,  die  Menschen  beherrschten. 

Nach  einem  Aufenthaltvon  H.Iahren  auf  dem  Berge  entstand 
ein  Streit  zwischen  den  Brüdern.  Die  Minister  trafen  die  Ver- 
einbarung, dass  Khun  tai,  im  Besitze  der  dortigen  Herrschaft 
verbleiben  und  den  Gott  Chun  als  seinen  Sehutzgott  bewahren 
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sollte.  Kliun  lai  dagegen  entschloss  sieh , znin  Himmel  zurtlek- 
zukehren.  Iluehanan  giebt  indess  eine  andere  Version,  dass 
nämlieh  Khnii  lai  naeh  Stldosten  zog  und  sieh  in  Nora  nieder- 
liess,  den  Gott  f'heng  mit  sich  nehmend,  ('hu-kaj)ha , der  Sohn 
Khun  tai’s,  hegrilndcte  kurz  naeh  der  Indn\van(;a- Dynastie  in 
Kamrup  das  Königsgesehleeht  der  .\hom  in  .\ssam  (1228  p.  d.), 
während  die  dortige  Induwamja  - Dynastie  von  Andern  mit  den 
Fong-Königen  der  Sehan  in  Mogoung  in  Ileziehung  gesetzt  und 
von  Sam  long  (tha  (dem  Hruder  des  Königs  Chukainpha,  der  ihn 
aus  Neid  Uber  sein  Kriegsgltlek  vertrieb)  abgeleitet  wird  (777 
p.  d.).  In  Yorder-Assam  oder  Kamarupa  war  im  12.  bis  1.3. 
Jahrhundert  die  Dynastie  der  Palas  (deren  bengalische  Rajah  in 
Ganr  regierten)  durcli  die  Koch  beendet  (in  der  Brahina])utrija- 
Dynastie).  Vor  der  Rrahmanisirung  Assaiu’s  durch  den  Einfluss 
einer  indischen  Prinzessin  versahen  die  Deodhaiug  den  myste- 
riösen Gottesdienst  des  Gottes  Ohung  (aus  der  tibetischen  Pro- 
vinz der  Limbus)  nach  den  alten  RUchern  Bulongji,  die  (mit  dem 
Uirmanischen  ähnlichen  Buchstaben)  in  einer  nur  Priestern  ver- 
stäudliehen  Sprache  geschrieben  sein  sollen.  Auch  der  Dienst 
der  Kanieswari  oder  Kamathya  in  Kamrup  war  früher  ein  Ge- 
heimdienst gewesen  und  wurde  erst  unter  Rajah  Debeswar 
popnlarisirt  (76  p.  d.).  Bald  darauf  wurde  der  Linga  eingefUhrt 
(95  p.  d.).  Bei  den  Kiranti  heissen  die  das  Opferamt  der  Manen 
(Sanikha)  versehenden  Hauspriester  Nak-Chong  (nach  Hodgson). 
Buchanan  bemerkt  von  dem  Tempel  derTulasi  Bhuwani  in  Kath- 
mandu:  There  is  no  image  of  this  deity,  which  is  represented  by 
a cabbalistic  Ugure  or  Yantra.  ln  order  to  impress  the  subjects 
with  awe,  no  persou  is  admitted  into  tliis  shrine,  except  the  Raja, 
the  Rani,  the  Guru  and  the  l’ujari  (who  is  always  of  the  Guru’s 
family).  Prithwi  Narayan  ofiered  human  sacrifices,  but  the  deity 
reprimanded  him  in  a dream  and  since  then  animals  only  are 
sacriticed,  whose  blood  is  carried  into  the  temple  by  a prince  or 
priest. 

Der  assamesische  Dialekt  hat  den  ursprünglichen  der. \honrs 
fast  ganz  verdrängt,  docli  ist  es  nach  den  von  Jenkins  und  Brown 
gcsauimelteu  Kesten  ausser  Zweifel , dass  ihre  Sprache  die  der 
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stammverwandten  Siamesen  und  Laos  war.  Kinin  ist  ein  si.ame- 
sisches  Wort,  das  jetzt  Kdelmann,  in  alten  Sehriften  aber  König 
bedeutet,  ebenso  wie  das  spätere  Cbau  (Cbu  oder  Cha)  und  dann 
Phra  (Plia  oder  Phaya). 

Nach  Huliram  Dhaikiyal  Fulikun  regierte  in  Nura  oder 
Nora  (östlich  von  Soumar)  der  Kajab  Tseliaingla  und  sein 
Verwandter,  Tsehukapha,  wunderte  (1.8.  Jahrhundert)  von 
Khranungdjing  aus,  um  sich  in  Tsehuntuk  niederzulassen  und 
l>oberungen  sUdlieh  vom  Hrahniaputra  zu  machen  j worauf  er 
Usumu  (unvergleichlich  an  Macht)  oder  A.ssama  (.\ssain)  genannt 
wurde  und  sieh  für  einen  Nachkommen  Indra’s  erklärte.  Die 
I.rfio  Ho  rühmen  sich,  dass  sic  früher  Niemandem  unterthänig 
waren,  als  nur  dem  Himmel  allein.  .Sie  besassen  einen  grossen 
KUrbiss,  der  (wie  die  Hebe  der  Mandan  an  der  Krdobertläche) 
bis  zum  Himmel  emporwuehs,  so  dass  sic  daran  emporklettern 
und  ihren  Tribut  dem  Himmel  darbringen  konnten  (vielleicht 
dem  Sohne  des  Himmels,  da  sie  damals  in  Yunan  lebten),  um 
sich  den  an  andere  Könige  der  Erde  zu  ersparen.  Als  sic 
aber  einst  leichtsinniger  Weise  die  Pflanze  abgehauen , fielen  sie 
unter  das  Joch  Kambodia’s  und  später  in  die  Gewalt  VMengchan’s. 

Bei  Khun  t.ai’s  Ankunft  unterwarfen  sieh  die  zwölf  Häuptlinge 
(Baro  Bhungya),  die  damals  Ulier  Assam  herrschten,  seiner  höhern 
Würde  und  Bildung.  Sein  Hohn  C'hutuopha  oder  (,’hukapha  (1281) 
hatte  scholl  Indra  als  Stammvater  kennen  gelernt  und  führte  durch 
eine  Reihe  von  48  Königen  auf  ihn  zurück.  Von  seinen  Nach- 
folgern bestellte  f'hukum,  aus  Liebe  zu  einer  indischen  f’oncubine, 
deren  Sohn  (Godahor  Singho  genannt)  zum  Thronerben,  obwohl 
er  nach  den  alten  Gesetzen  der  Ahorn  ganz  illegitim  gewesen 
sein  würde.  Damit  begann  die  heilige  C'lasse  der  Brahmanen 
Einfluss  zu  gewinnen  und  die  alten  Priester  behielten  nur  ihre 
Funktionen  als  Purohits  der  königlichen  Familie.  Die  Ein- 
wanderung der  Brahmanen  wurde  besondei-s  durch  Rudru  .Sing, 
(len  Nachfolger  Godadh.Vs,  begünstigt  (16Ü.5  p.  d.).  Fabian  fand 
auf  seiner  Reise  (.809  — 414  p.  d.)  brahmanischc  Könige  in  Assam, 
die  indess  den  Sanianäern  Hochachtung  bezeigten.  Kamrup  war 
zur  Zeit  der  Ankunft  der  .\hoiu  in  Assam  durch  grosse  Unordnungen 
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zerriHsen.  Die  Geiuahlin  des  Künigs  Kamachandra  war  mit  der 
Umarmung  des  Flassgottcs  Brahma])utra  beglückt  worden,  da 
aber  die  bösen  Zungen  flüsterten , dass  es  nur  ein  verkleideter 
lirahmane  gewesen,  so  zog  sie  sieb  in  stolzer  Verachtung  solcbcr 
Lästerungen  nach  dem  Hofe  ihres  Vaters  (in  Hadyagarh)  zurUek 
(12ö8p.  d.)  und  gebar  dort  ihren  Sohn  Sba-sbank  oder  Ariniiistba, 
der  später  (nach  Kriegen  mit  dem  liajati  Fhcuua  von  l’henuagarb) 
den  Kamachandra  erschlug,  ohne  ihn  als  seinen  Vater  zu  kennen 
(1279  p.  d.). 

Nach  den  Sagen  derSingpho  oderSinboh  (die  sich  bei  Neuf- 
ville  linden)  war  ihre  ursprüngliche  llcimath  zwischen  Khamti 
und  der  chinesischen  Grenze  auf  dem  lloebplateau  des  Herges 
Mujaisangrabhum  gelegen.  Dort  waren  sie  unsterblich  und  dem 
Himmel  so  nabe,  dass  sie,  wie  die  Naebkomnien  Setb's,  mit  den 
Planeten  Unterbaltung  fubrten,  ein  höchstes  Wesen  verehrend, 
das  unsichtbar  war,  wie  der  (»ott  Piriuan  auf  dem  Berge  der 
Henua’s.  Als  sie  von  dort  herabstiegen  und  zur  Selbstvcrtliei- 
digung  das  Blut  von  Menseben  und  Tbiercn  zu  vergiessen  ge- 
zwungen wurden,  sanken  sie  zu  dem  Stande  gewöhnlicher  Sterb- 
licher herab  und  ihre  religiösen  Anschauungen  vermischten  sich 
mit  dem  Aberglauben  ihrer  Nachbarn.  Dieser  heilige  Berg,  wie 
der  in  den  birmanischen  Sagen  bei  Sangermano,  fallt  mit  dem 
Maha-Meru  zusammen,  auf  dessen  erhabener  Fläche  der  von  den 
vier  Kaja’s  bewachte  Hofsitz  Iiidra's  in  seinen  Himmel  ragt. 

Bisa  Goam  erzählt  Uber  die  Wanderungen  der  Singpho,  dass 
nach  der  Schöj)fung  der  grosse  Gossein  den  Menschen  die  ganze 
Erde  gegeben.  Als  sic  sieb  aber  trotz  seines  Verbotes  in  dem  Flusse 
Kham  ,Sihi  wuschen,  wurden  sie  von  Kaksha's  verschlungen,  und 
nur  ein  Mann,  Siri  Jia,  entkam  mit  seiner  Frau  Phaksat.  Als  sic 
unter  einem  Baume  ruhten,  gab  ihnen,  aufGossein’s  Veranhissung. 
ein  Papagei  das  auch  den  Azteken  in  der  Vögelspraehe  *)  mitge- 
theilte  Gebot,  nach  .Süden  zu  ziehen,  mit  der  Warnung,  den  Norden 
zu  vermeiden,  wo  sie  in  die  Hände  der  Kaksha's  fallen  würden. 


')  In  osaetisclicr  Sage  wird  Ir-barok  durch  die  Unterlialtnnü  der  Vögel 
von  dem  Anznge  der  ITundamäiiler  unterrichtet. 
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ijich  auf  dem  HUgcI  Mu  yia  singra  bhum  nicderlassend,  wurden 
sie  die  Vorfahren  der  neuen  Menschen.  Nach  HataoGoam  wurde 
das  Menschengeschlecht  in  einer  SUndflutli  vernichtet  (weil  bei 
dem  Schlachten  von  llüffeln  und  Schweinen  die  Opfer  versäumt 
worden),  mit  Ausnahme  von  Khun  litang  und  Chu  liyang  mit 
ihren  Frauen,  die  von  der  Gottheit  den  Singrahhum-HUgcl  zum 
Aufenthalt  angewiesen  erhielten  und  die  Stammeltern  der  Men- 
schen wurden.  Auch  von  der  Uber  die  gewöhnlichen  Menschen 
erh.abcnen  Classe  waren  zwei  Wesen  gerettet  worden,  Kai-jan  . 
mit  seiner  Schwester  Giung,  und  sie  wurden  von  der  Gottheit 
auf  einen  hohen  Kegelberg  gesetzt,  mit  zwei  Hähnen  und  neun 
Bambustäben.  Als  sie  die  letzteren  bervorzogen , sprang  Licht 
heraus,  die  Hähne  fingen  an  zu  krähen  •)  und  verriethen  so  ihren 
Aufenthaltsort  den  Rakshasas.  Die  alte  Grossmutter  derselben 
(die  auch  in  der  Hölle  der  Neuseeländer  sitzt)  suchte  sie  zu  er- 
greifen, aber  sie  entkamen  nach  dem  neunten  Himmel,  wo  sie 
vergöttert  wurden  und  seitdem  von  denSingpho'sOpfcr  erhalten. 
Ihnen  gehört  die  Deo  Monree  (göttlichen  Kleinodien)  genannte 
1‘erlenart,  die  von  den  Singpho’s  als  preislos  geschätzt  wird. 

Hieran  schliesst  sich  eine  Sage,  die  Marini  bei  den  östlichen 
l.aos  sammelte:  dass  die  Bewohner  des  Himmels  sich  wegen 
Frauen  entzweiten  und  dass  nach  blutigen  Kämpfen  die  besiegte 
l’artei  nach  einer  öden  Insel  getrieben  wurde.  Sich  einsam 
sehend,  ils  se  rendirent  sur  la  plus  haute  montagne  qui  fut  dans 
l’isle,  sur  la  plus  haute  cime  de  laquclle  on  avait  plante  un  arbre 
d'une  hauteur  prodigieuse,  d’oii  ebaeun  s’effor^ant  d’appellcr  sa 
femme  qui  estait  demeuree  dans  le  Cicl,  eiles  se  resolurent  d’en 
sortir  pour  temoigner  leur  amoiir,  qu’elles  avaient  conscr>e.  Als 
ihre  Nachkommenschaft  zahlreich  geworden,  rächten  sie  sich 


•)  AU  die  Orang  Subimba,  die  auf  einer  Hei.sc  nach  Celebes  ScliilTbnich 
gelitten  und  in  Hnntatn  verblieben  waren  » ihre  AusitMlIungen  wiederholentHch 
durch  Seeräuber  zerstört  sahen«  zogen  sie  sicli  in  das  Innere  zurück  und  Hessen 
alle  einen  Kid  schworen,  nie  wieder  dua  Feld  zu  bauen  oder  Hühner  zu  halten, 
da  die  letzten  durch  ihrKrahcn  hauptsächlich  immer  ihre  versteckten  Wohnungen 
verratben  batten. 
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(wogen  Gcwnltangriffe  .auf  ihre  woisson  Frauen)  an  certains 
lioninies  noirs  qni  est.aient  ilt'inons.  N.aeh  Borie  beten  die  Mau- 
fras  besonders  zu  dem  (Jipfel  des  Berges  Berinoni,  wo  sic  weisse 
Hühner  opfern,  und  verehren  ausserdem  den  Fels  Batii  Tra  (in 
Klam).  Such  as  go  tliere  must  not  take  tire  with  thcin,  beeause 
if  a spark  falls  upon  the  roek,  it  would  bc  iraracdiately  take  tire 
and  be  eonsunicil.  Die  Kasia  verknüpfen  nach  Yule  die  Knt- 
stehung  der  Sterne  mit  einem  liohen  Baume.  Up  this  elinibed  a 
. great  multitude  and  when  they  were  fairly  among  the  branehes 
anotlier  multitude  came  and  hewed  the  tree.  Wherefore  all  the 
multitude  remained  above,  where  they  form  a great  bazar  and 
arc  the  stars  we  see. 

Als  (nach  Sudya  Kawa  Gohein)  Soari  Mittia  die  l.asterbafte 
P>de  mit  den  sieben  Sonnen  des  >leru  (Noi  Sao  l*ha)  verbrannte, 
blieben  nur  vier  heilige  Goheins  übrig,  die  Zuflucht  im  ilimmel 
gesucht  hatten  und  nachher  die  Welt  wieder  bevölkerten , .also 
ganz  buddhistisch.  Goddard  erzählt  von  den  Lolo  im  Süden 
Yunan’s  gleichfalls  eine  buddhistische  Keminiseenz.  Ursprünglich 
seien  zwölf  Sonnen  und  zwölf  .Monde  gewesen,  aber  der  Hiinmels- 
gott  habe  elf  davon  ausgelöseht,  da  sie  sonst  alle  Dinge  verbrannt 
haben  würden.  Die  Khamti  oder  Kham-tai  oder  Bor-kamti , die 
mit  den  Singi)ho's  im  Hochgebirge  an  der  Irawaddi  - Quelle 
vereinigt  lebten,  ehe  sie  zur  Kroberting  Suddija's  mit  Baja  Gou- 
rinath  (1790)  herabgedrilngt  wurden,  gehen  auf  ihre  alte  Haupt- 
stadt .Myang  Kamarat  zurück,  die  sie  im  Kriege  mit  den  Chinesen 
verloren  hätten.  Kamboja,  von  den  Eingebornen  Namwuam  ge- 
nannt, heisst  im  Sanskrit  oder  l’ali  .M.aha  Not  Korlorot  Kanicr, 
bemerkt  auch  (Jibson,  freilich  etwäs  unorthographisch.  Aus  Kain- 
tih-myoh  kamen  die  Gründer  Thatoung’s  zum  Fischer  l’osuwan.ah 
am  Gyne  - Fluss.  Den  mythischen  Bhong-R.adja  (vielleicht  in 
Nora),  dem  die  Badja  Assam’s  Tribut  zahlen  scdltcn,  glaubte 
Hamilton  mit  den  Khamti  oder  .\bor  iilentiticiren  zu  können. 
Das  grtisse  Königreich  der  Lao  long  breitete  sieh  nach  den 
Coehinchincscn  am  Flusse  (.'iiilong  jiang  (der  Fluss  der  neun 
Drachen)  oder  Mekhong  aus  (nach  Louis).  Hannay  setzt  Kai 
Kh.ao  .Mau  Long  (die  grosse  und  glänzende  Stadt),  als  das 
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St^han-Reich  blühte,  an  den  Schwell.  Die  Lao  myang  luan  (die 
kiinigliche  Stadt  der  Lao)  g;ehöre  jetzt  den  Phaina,  sagen  die 
Siamesen.  Der  Chao  Khomerat  spielt  eine  bedeutungsvolle  Rolle 
in  der  alten  Gesebichte  Kanibodias  und  selbst  Phaya  Krek  soll 
über  die  Xao  Kbaniera  geherrscht  haben. 

Als  die  Tartaren  China  eroberten  (sehreiltt  du  Halde),  kam 
eine  grosse  Zahl  der  aus  Yunan  vertriebenen  Flllchtlinge  und  fiel 
Uber  die  Gebiete  ihrer  Nachbarn  ber,  dieselben  unterjochend. 
Nebst  vielen  anderen  wurden  auch  die  Bewohner  von  Mohang 
Keniarat  gezwungen  ihre  Stadt  zu  verlassen.  Aber  vor  dieser 
Auswanderung  standen  sie  in  jährlichem  Handelsverkehr  mit  den 
Cbinesen.  Auch  Wilcox  spricht  vom  Untergange  der  Myang 
Kbamti. 

Nach  Maggowan  kennen  die  Chinesen  die  nördliche  Stadt 
Uthai-thani  (die  königliche  Stodt  der  aufgehenden  Sonne),  wo  die 
Kinwohner  bis  zum  14.  Jahrhundert  auf  schwarz  gefärbte  Felle 
schrieben,  wie  einst  dieKambodier  (13.  Jahrhundert)  und  angeb- 
lich die  Karen.  Auch  in  deren  Heimath  Tenasserim,  dessen  erster 
König  aus  der  aufgehenden  Sonne  hervortrat,  werden  im  15.  Jahr- 
hundert Pergamentbllcher  erwähnt.  Die  aracancsische  Geschichte 
nennt  Kengtlia  (den  Kansa  des  Mahabharata)  König  von  .\thet- 
tengsana  (die  im  Angesicht  der  Sonne  strahlende  Stadt)  und 
Udajapura  (Stadt  des  Sonnenaufgangs)  wurde  (12.  Jahrhundert), 
als  Nikka  in  Rangamati  herrschte,  durch  Gajarpha,  König  von 
Tripura,  zerstört.  Die  Chinesen  erwähnen  (642  p.  d.)  die  Ge- 
sandtschaft des  Tamo-in-to-ko-sU,  der  über  das  indische  Reich 
Utja  oder  Ufana  herrschte. 

Wie  die  Singpho*)  oder  'fbingbau,  die  Kincatd  mit  den 
Kakhyen  identificirt  und  in  deren  Dialecte  auch  ßigandet  Ver- 


•)  The  lanpnnjp  of  thf*  Sinjrpho  ponsesHPs  innny  wnrils  in  common  with  tho 
Abor,  the  Burmese  aiiil  llic  Manipiirian  di.alectK.  Tho  intonations  aro  siniilar  to 
tho  niii'pioAo  and  its  {rrammafioal  cnnstruction  i«  alnio<tt  procisely  tho  saine 
(Robinson).  JonkiiiM  trennt  dioSIngplio  ganz  von  den  vSchan  ab.  The  langtiage 
in  ontiroly  different  (s.  Mac.  Cosh),  Nach  Brown  scheint  die  Sprache  der  Garns 
mit  der  der  Singpho’«  und  Ihrem  Dialecte  der  Jill  verwandt  zu  sein. 
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waiultscliaft  fand , machen  auch  die  Bhor  Khamti  Anspruch  auf 
gßttliche  Herkunft.  Während  Haunay’s  Anwesenheit  in  Mogaung 
wurden  dort  Opfer  gebracht  zur  Verehrung  von  drei  Brüdern, 
die  daselbst  begraben  liegen,  als  die  der  Gründer  der  drei  Schan- 
rciche  von  Khamti,  .\ssam  und  Mogaung.  Jetzt  ist  die  Stadt  der 
Sitz  des  birmanischen  Gouverneurs,  der  zugleich  mit  der  Ueber- 
wachung  der  Singpho  beauftragt  ist.  Die  von  Ilaunay  in  der 
Nähe  Mogaungs  angetroftenen  l’hwons  wollten  von  Motoung- 
Maolong  gekommen  sein.  Die  Birmanen  gewannen  durch  ihre 
Bekanntschaft  mit  Europäern  und  die  dadurch  erhaltenen  Watfen 
Uebergcwicht  über  ihre  N'judibarn,  wie  auch  die  Kachar  (die 
nach  Fischer  von  demselben  Stamme  als  die  Bewohner  Tripuras 
sind  und  nach  Hamilton  bis  zur  Ankunft  der  Brahinanen  dem 
l’atris  genannten  Aberglauben  folgten)  durch  ihre  Feuergewehre 
den  Nagas  furchtbar  wurden  und  sie  in  den  Gehorsam  derPurbuttie 
Kachars  zwangen.  Der  Kiijah  von  Kachar  darf  nur  im  Bainhu- 
Palastc  wohnen,’  und  auch  für  die  Wohnung  des  birmanischen 
Kiinigs  wurden  früher  keine  Steine  verwandt.  DcrKajah  derBor- 
Khaiuti  (am  oberen  Irawadili)  hat  seinen  Paliist  znMantschi,  von 
einem  Pallisadenwerk  zuges])itzter  Bambupfählc  umgehen.  Der 
vornehmste  der  beiden  Kajah  heisst  Bura-Rajah  (Bura  oder 
Phaya),  während  sein  Neffe  in  der  Eigenschaft  als  Kriegsminister 
und  (lieneral  die  ausübende  Gewalt  in  Händen  bat.  Der  Mattuck- 
Kajah  heisst  der  Bara  Senapati  (grosser  Feldherr).  Neben  den 
Tempeln  Guduma’s  (Gautama)  verehren  die  Singpho  ihre  in  der 
Schlacht  getödteten  Landsleute  und  opfern  in  schweren  Zeiten  dem 
Ningdeota  (Gott  der  Elemente)  oder  Ningshih.  Nach  Mac-(’osh  trennt 
die  Patkoi-Kcttc  die  Singpho  von  ihren  birmanischen  Verwandten, 
von  denen  sie  abstainmen.  Seit  der  englischen  Besitznahme 
Assam’s  ist  ihren  Einfällen  dort  ein  Ende  gemacht.  Die  von  den 
Pilgern  benutzte  Strasse  nach  Tibet  führt  durch  das  laind  der 
Aber,  längs  des  Dihong  oder  Sampu  und  wird  (nach  Bruce)  in 
Ifi  'Pagen  zurUckgelcgt.  Früher  kam  eine  jährliche  Caravane 
aus  Lhassa  nachChouno,  um  mit  denAssamesen  in  Geganshur  zu 
handeln. 

Monay  (Kouandi),  wo  jetzt  der  birmanische  Gouverneur  resi- 


Dltjlliii«!  by  l.äi.)Ogle 


Die  Ahorn  in  Aaeam  und  die  Sin^pbo. 


91 


dirt,  führte  früher,  iin  l’uli , den  Niiuien  Caniltoza,  als  der  Sitz 
von  vier  Uherhäiiptern , die  die  9 Königreiche  regierten.  Jetzt 
wcnlen  die  unter  Yiinan’s  Hotiniissigkeit  stehenden  Städte  die 
nenn  Sehan-StiUitcn  oder  Koselianpri  genannt,  als  welche  Burney 
Maigino,  Tsignen,  Hotha,  Lathn,  Mona,  'l'santa,  Mowun,  Kaingnia, 
Maing-Lyin  (Maing  Lyi)  und  llannay  Moi>ngniau,  Hotha,  Latlia, 
Santa,  Moongwiin,  Sanla,  Moongsai,  Moongla  uud  Moongtye  oder 
Moongti  aufzählt.  Xioehoth  gründete  Kothaiuhi  oder  Zengwui 
zwischen  l^egia  und  der  chinesischen  (Jrenze.  als  die  Hauptstadt 
des  Schan  - Königreichs.  Der  heilige  Name  Kliiang-Tung's  ist 
Kheinarata,  das  Wilson  als  Ksheinaraslitra  (regio  felix)  erklärt 
und  darunter  sind  die  32  Städte  der  (!ong  hegriffen,  während 
Candiozatein  die  Schanstaaten  diesseits  des  Salwchu  umfasst. 

Mitliila  ist  das  Land  der  Dsanekka- l’onas,  wohin  die  Bir- 
manen ihren  heliehten  Roman  von  .Agaetlia-Dsanekka  und  Bida- 
Dsnnekka,  den  Söhnen  Maha-Dsanekka’s , verlegen  und  die  Ver- 
mählung des  ersteren  Sohns  mit  der  Prinzessin  Thiriladevi,  nach 
seiner  Ktiekkchr  aus  Sampanago.  .\us  Mithila  kam  der  Dsanekka- 
l'ona,  der  entrüstet  ül>er  König  Thagiwinmin’s  Hoehmuth  sich 
seine  Zahn-Hauer  ausriss  (die  er  nach  den  Mahavanso  seiner 
Kindespflicht  ojifcrt)  und  Sandagatha-mingyi  auf  den  Thron  in 
l’ataliputra  setzt,  den  Vater  des  dun-h  die  harten  Kingeweide  der 
Ziege  mit  schwarzen  Flecken  bedeckten  Königs  Bindudaimingyi. 
Die  vorstehenden  Zähne  werden  stets  als  ein  charaeteristisehes 
Merkmal  der  Pona’s  erwähnt,  ähnlich  den  Rakshasas,  die  als  ge- 
zähmte Begleiter  Ootama’s  den  ehrenvollen  Namen  Bhyaminagyi 
in  Araean  erwarben.  In  den  'relinga-Manuscri])ten  (von  Mackenzie) 
führt  derBrahmane,  der  dieNandas  hililete,  den  Namen  Rakshasa 
iinil  sein  Gegner,  dessen  Schützling  ('handragu]>ta  durch  eine 
.\rinee  von  M lech  angegriffen  wird,  heisst  Chanakya,  als  der  .Sohn 
des  Lehrers  Chanaka.  Nach  der  Vischnii  Parana  ist  Manrya  ein 
Patronymic,  <icn  Sohn  Muni’s  bezeichnend,  und  Tod  stellt  es  mit 
Mori  zusammen,  einem  Zweig  iles  Prainara-Geschlechts  der  Raj- 
puten,  die  im  8. Jahrhundert (3iitore  besetzten.  In. Assam  wurden 
die  Moras  oder  Mura,  als  die  Muttuck  der  Khamti,  (verächtlich 
auch  Moa  Mureya  oder  Fisch  fressende  Mura  genannt),  von  den 
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beiflcn  OoHsoins  Mndlio  deo  und  Bunkur  deo  zur  V'erehrung 
Kriscliiia’s  bekehrt,  sehen  lange  ehe  die  Ahorn  der Durga Tempel 
bauten.  Dieselben  gewannen  besonders  Ausbreitung  unter  Nahor, 
dem  berühmten  Gossein  der  Moa  Marcya  Muttuek,  der  Ushtobhoj 
genannt  wurde,  als  eine  aehthändige  Gottheit  simulirend,  indem 
er  drei  hinter  ihm  versteckte  Schiller  ihre  Hände  vorstrecken 
Hess  und  dann  seine  eignen  zufUgte.  Von  den  Manuus  zwischen 
den  Lubuppas  und  Kaehars,  in  der  \ähe  Miinipur's,  wird  es 
gesagt,  dass  sie  sich  dundi  ihre  Körperbildung  und  äusserlichc 
Erscheimiiig  vurtheilhaft  vor  ihren  Xachbarii  auszeichneten.  Of 
the  three  chieftams  to  the  East  of  Assam,  the  Bara  Senapatti,  tbe 
head  of  the  Muamaria  tribe  is  the  most  important.  The  island 
formedby  the  Brahmaputra  and  the  Buri  Dihing  is  inhabited  by  the 
Muamaria,  Muram,  Mattuck  or  Morah  tribe,  as  the  Xorah-eountry. 
The  Shanchieftani  of  .Mogaung  is  also  called  the  Xorah-Rajah  by 
tbe  Singpho  and  the  samc  term  is  ap|)lied  to  the  Shans  between 
Hukong  and  Mogaung. 

Unter  den  Moriah  oder  Mariah  hat  sich  die  Verehrung  des 
vorzeitlichen  Hilgelgottes  im  unteren  Himalaya,  des  starken 
Bhima  (Bhim  Sem  oder  Bhimpsen),  mit  dem  Sohne  des  Pandu 
oder  Bhisbiua  ideiitificirt,  erhalten  und  er  wird  mit  seiner  Gattin 
durch  zwei  in  die  Erde  gesteckte  Hölzer,  von  denen  das  eine 
etwas  niedriger  ist,  repräsentirt.  Der  Pfeiler  in  Allahahnd  ist 
(lern  Volke  als  Bhinia’s  Keule  (Gada)  bekannt.  Die  königlicbe 
Familie  der  Kacbar  ist  durch  Katrik  Chando  von  Bhiiii  herge- 
Icitet,  der,  in  das  Land  kommend,  Hirimba,  den  Bruder  der  von 
ihm  gefreiten  Riesin,  tödtete.  Vor  Kalapahar,  einem  anderen 
indischen  Helden  indessen , floh  der  Rajab  Cbakradaj,  der  die 
Burgen  bei  Dhinapur  erbaut  hatte,  nach  Mybong  in’s  Gebirge. 
Der  Teiiipel  des  Bhima  inSamye  wurde  811  bereits  durch  König 
Thisrong  erbaut.  Bhimo  Devo  (Sohn  des  Prataba  Rudra  Devo), 
der  später  seinen  Wohlthäter  alsAnaka  opferte,  wurde  durch  den 
Ruf  einer  Krähe  zur  Herrschaft  Uber  die  acht  Mallikas  geführt, 
als  Ahnherr  der  Rajas  in  Sano  und  Bodo  Kimidi  (s.  Frye). 

Assam  war  schon  früh  ein  Schauplatz  der  Thaten  Krischna's 
und  seiner  Verwandten.  Auf  seinem  Garudaheranfliegend,  brachte 
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Krischna  das  Wasser,  um  das  die  Agnighar-  oder  Anigarh-IIUgel 
verzehrende  Feuer  zu  löschen,  und  so  (wie  in  Latium)  den  Platz 
zur  Gründung  einer  Stadt  geschickt  zu  machen , die  Pura  (Pora 
oder  die  Verbrannte)  genannt  wurde,  oder,  nachdem  der  von 
Brahma  stammende  Raja  Banh  den  C'ultus  des  Jlahadcva  einge- 
fUhrt  hatte,  Lohitjiur  oder  Sonitpur  (die  Stadt  des  Blutes).  Nach 
dem  Sri  Bhagavnh  erlangte  der  tausendhändige  Banh,  der  Sohn 
Bali’s,  durch  seine  f'oncertc  und  Ballete  die  Gunst  Siwa’s  in  hohem 
Grade  und  damit  unüberwindliche  Stärke.  Zu  ihm  kam  von 
der  Küste  Dwarika’s  Anirud,  gleich  seinem- Gnissvater  inLiebes- 
ktlnsfen  wohl  erfahren.  h>  gewann  die  Zofe  C’hitra  - likha  und 
durch  sie  die  Zuneigung  der  Prinzessin  Usa , die  ihn  schon  im 
Traume  gesehen  und  geliebt  hatte.  Der  König,  Uber  diese  V'^er- 
letzung  des  Gastrechts  erbittert,  ergriff  den  Eindringling,  vor 
dessen  Pfeilen  die  Wachen  gefallen  waren,  mit  eigener  Hand  in  den 
Gemächern  seiner  Tochter  und  warf  ihn  gefesselt  in  ein  dunkles 
Yerliess.  Durch  den  eifrigen  Boteuträger  (Narada)  Narot  war 
Krischna  bald  von  dem  Missgeschicke  seines  Enkels  unterrichtet 
und  zog,  von  Balaram  begleitet,  aus,  um  ihn  aus  dem  Gefängnisse 
Sonitpur’s  zu  befreien.  Zu  seines  Verehrers  Banh  Hülfe  kam  nun 
Siwa  auf  dem  Ochsen  herbeigetrabt,  aber  Krischna  warf  durch 
seine  zauberische  Maya  solch’  wirre  Verblendung  in  das  unge- 
staltete Heer  der  Zwerge  und  Kobolde,  dass  der  dreizackige  Gott 
genug  zu  thun  hatte,  seinen  eigenen  Kopf  zu  wahren  uud  fing 
dann  an,  von  den  500  Armeiipaaieu  Banh’s  eines  nach  dem 
andern  herunterzusäbeln,  bis  nur  zwgi  übrig  waren.  Eben  bereit 
den  tödtlicheii  Streich  zu  versetzen,  sah  er  die  Damen  des  Harems 
mit  zurückgeschlagenen  Gewändern  und  verwirrten  Haaren  auf 
sich  zueilen,  und  als  er,  wie  Bcllerophon  vor  den  lykischen 
Frauen,  mit  gesenktem  Kopfe  zurUcktrat,  hatte  Banh  Zeit  zu  ent- 
kommen. Siwa  sandte  jetzt  Fieber,  um  das  Lager  seines  Gegners 
zu  decimiren,  empfing  aber  gleiche  Gabe  zur  Erwiederung  und 
als  er  bei  der  nächsten  Schlacht  durch  die  von  Krischna  geblasene 
Muschel  das  ganze  Heer  Banh's  im  panischen  Schrecken  Uber 
den  Haufen  geworfen  sah,  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  den  Weg 
gütlicher  Verhandlungen  zu  suchen , uud  aus  Götterfreuudschaft 
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versprach  Krisohna  Verschonung  seines  Anbeters  gegen  Heraus- 
gabe Aniruds.  Wie  Rowlatt  bemerkt,  sollen  die  Abors  der  Hügel 
nach  der  ZerstJining  von  Kajah  Hhishniuk’s  Reich  dorthin  geflüchtet 
sein.  Nach  den  Traditionen  der  (’hardwar  (bei  Westmacott)  war 
Raj  Banh  vom  Nermadaflusse  nach  Assam  gekommen.  Nach 
dem  Si-yü-ki  stammt  der  König  von  Kamarupa  mit  dem  Titel 
Keoumolo  (Kumara)  aus  der  Race  der  l’oloinen  (Brahmanen) 
von  dem  (!otte  Naloyen  (Narayana  deva).  Die  Rabhas  in  Kam- 
rup  verehrenden  Gott  Rischi  und  sein  Weib  Charipcck.  Die  Koch 
opfern  (ausser  der  Sonne,  dem  Monde  und  den  Sternen)  dem 
Gotte  Rischi  mit  seiner  Gattin  .lago,  und  die  älteste  Verehrung 
der  Siamesen  war  die  der  Rüsi  oder  Rischi,  zu  denen  ihr  sie  vom 
Himmel  besuchender  Urahn  gehörte.  Zu  ähnlicher  Repräsentation 
stellt  der  Gauda  in  Belluru  den  Stein  des  Dorfes  als  Graiiule- 
vata  auf. 

In  Wethali,  theilte  mir  ein  Birmane  mit,  leben  die  Kossali 
oder  Kacharih,  die  Tit]iahi,  die  Zaundan,  die  den  Gefangenen  die 
Ohren  abschneiden,  die  Doün,  die  mit  andern  keinen  Reis  essen 
noch  Wasser  trinken,  die  Mohaung,  die  für  den  Wethali-König 
Salz  auskoclien.  Der  Athan  (.\ssam-König)  in  Wethali-myo  ver- 
theilte die  verschiedenen  Geschäfte  des  Landes  unter  seine  Diener 
und  durch  Vererbung  entstanden  die  verschiedenen  Geschlechter 
(oder  Kasten). 

ln  Assam  lebt  noch  die  Sage  von  einer  wunderbar  mäch- 
tigen und  hocheivilisirten  Gegend,  die  frühere  lieiinatli  der  Ko- 
litas  (die  alte  l’riestcrschaft  derKocli  oderKukis),  in  einem  iinzu- 
gänglicben  Hochgebirgsthale*)  nach  Norden,  bis  wohin  aber  früher 
ein  unterirdischer  Tuuuel  erotfnet  war,  durch  den  die  an  den 


*)  Mohamed  Bukhtyar,  der  Goiivemeiir  von  Behar,  soll  .auf  seinem  Kelilziijfc 
Iteicen  Tibet  von  einer  christliclien  Colonie  siirückaeschlatfen  sein  (1205  p.  d.). 
Nach  Khwajah  Aliroiid  .Shali  Nnkslihiindili  Synd  winl  im  I.:nlak-Tlia!e  ein  Gott, 
Manih  gcn.'uint,  verehrt,  wohl  inll('r.na  auf  die  hiniaiselie  l'ormel,  tvodnreh  (ienrai 
den  Manes  sinn  Apostel  Til)ets  nmeht.  N.'irh  di  in  Ajaili-.nl  Miikldnkat  verehren 
einige  der  TarLiren  und  Tiirkomanen  die  Sonne,  wfilirend  aniiere  dem  Mani 
folgen.  Cest  sur  la  doetrine  de  Manes,  cpie  ce  enite  insenai''  est  fonde,  sagt 
Turpin  von  der  Religion  Pegii’s. 
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Ufern  des  Sri-Lohit  angesiedelte  Colonie  Verkehr  mit  ihren  Ver- 
wandten unterhielt.  Den  Anlass  werden  dazu  die  hoch  umwallten 
Städte  der  Lamas  gegeben  hahen,  die  dort  in  der  vom  indischen 
Dorfieben  frappant  abstechenden  Ordnung  des  chinesischen  Tliir- 
gerthums  wohnen,  dem  Gouverneur  in  Lhassa  unterwürfig.  Die 
Mek  im  Süden  des  Hrahmapiitra  kamen  aus  den  Grenzländern 
Rhutan’s  und  Nepal's  nach  Measpar,  und  Mike  ist  der  Name,  den 
die  Kachar  oder  Uados  den  Khycn  gehen. 

Nach  den  Chroniken  Mogoung’s  (hei  Pemherton)  herrschten 
von  Khullii,  dem  ersten  Kiinige  von  Pong  (bO  p.  d.),  12  Könige 
tiis  auf  Murgnau  (0(57  p.  d.).  Nach  dem  'l'ode  desselben  (777  p.  d.) 
folgte  sein  Sohn  Sukampha,  der  Hhamo  und  Muni|)ur  eroberte 
und  seinen  liruder  Chaunakhum  zur  Eroberung  Assain’s  sandte. 
Nach  Sukampha’s  Tode  (Hüb  p.  d.)  folgten  10  Könige  bis  auf 
Sugnamphii  (1315  p.  d.),  der  bei  der  chinesischen  Eroberung 
(1322)  nach  Ava  floh.  Der  von  der  zu  den  Khampti  geflüchteten 
Königin  geborene  Suuppha  kehrte  (13(53  p.  d.)  zurück  und  be- 
stieg den  Thron  Mogonng’s.  Suuppha  (der  Schan- König  Soky- 
auboa)  zerstörte  Sagain  und  Panya  (1364  ).  Auf  seinen  Nachfolger 
Subungpha  folgte  de.sscn  Sohn  Suhungkhum,  der (1474) das  Kubo- 
Tbal  eroberte.  Die  Hirinanen  erobern  Pong  (1512).  Die  Munyen 
und  Mügouug  Schans  zerstören  Ava  (1526).  Nach  Supengha’s 
Tode  (1568)  folgte  Sukoi)ha,  der  von  den  liirmanen  zu  deu 
Khampti  floh,  bei  seinem  'l'ode  (1587)  Chaukalkbum  und 
dann  der  von  den  Birmanen  eingesetzte  Cbauangkhum,  der  in 
einer  Empörung  entthront  wurde.  Die  Schau  adoidirtcu  1576 
die  birmanische  Haartracht  und  Kleidung. 
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Neben  (len  oftieielleii  Chroniken  der  Hiriiinnen,  die  sieh  mit 
der  aristokratischen  Herkunft  ihres  Könip<pesclilecht8  aus  dem 
heilijT(?n  Misiinadesa  hrtlsten , läuft  die  nationale  (Jeschiehtc  her, 
die  sich  iininer  in  bedeutungsvollen  Phasen  mit  jener  verknüpft. 
Hie  ältesten  Ereignisse  werden  in  das  obere  Hecken  deslrawaddi 
verlegt,  und  die  Erzählung  steigt  den  I.,auf  dieses  Flusses  hinali. 
von  Thigayn,  der  llau])tstadt  der  Kados,  nach  Taguiing,  von  da 
nach  Pagan  und  Prome.  Noch  höher  aufwärts,  an  einem  Neben- 
llusse,  liegt  in  der  Nähe  der  Hubin-Minen  Mweyen  oder  Maurya, 
und  weiter,  jenseits  des  chinesischen  Emporium  von  Hhamo, 
an  einem  andern,  der  von  der  rechten  Sefte  zuströmt,  Mogoung, 
wo  der  geschätzte  Serpentinstein  gebrochen  wird.  Maurya,  dem 
in  Aracan  Mru,  in  Hirma  Pru  genannten  Gel)irgsstainme  an- 
gehörig, gilt  als  der  älteste  Sitz  der  indischen  Könige,  der  Ver- 
wandten des  von  dem  Muriistamme  seiner  Mutter  .Maurya  genann- 
ten Chandragupta,  aber  das  ganze  Land  zwischen  Mogoung  und 
Tagoung  ist  der  nächste  Ausgangspunkt  der  Goiing  oder 
Gong,  in  den  Gong  thoungze  nhit  myo  (den  32  Städten  der 
Gong)  in  Khian  Tung,  dessen  classischer  Name  Kheinarata 
auch  in  der  grauesten  Vorzeit  siamesischer  und  kambodisclicr 
(ie.schicbte  als  Myaiig  Komerat  steht.  Mogoung  ist  der  Mittel- 
punkt jenes  Pon  genannten  Schanstaates,  dessen  schriftliche 
Annalen  mit  dem  Könige  Khool-lie  (80  ]>.  d.)  beginnen 
und  dessen  Eroberungen  .\ssam  schon  vor  den  Ahorn,  die 
dort  die  Bodos,  wie  die  Kbamti  die  Lan.us,  fanden,  in  Besitz 
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nahmen.  Wie  den  Birmanen  der  Name  der  Bralunaneii , hängt 
diesen  Schan  der  der  Ponas  .an,  mit  welchem  Namen  noch 
jetzt  in  Ava  und  Fegu  die  vorbuddhistische  Pon-  und  Bon-Reli- 
gion Tibefs  bezeichnet  wird,  da  die  Himmel  der  Brahmanen 
oder  Bhyanima  in  das  orthodoxe  Pantheon  aufgeuommen  sind. 
Die  Bhwons  oder  Phongs  im  Norden  Ava’s  werden  als  die  Reste 
des  gleichnamigen  Königreiches  betrachtet.  Sie  sind  verwandt 
mit  denKakhyens,  von  denen  sie  bei  deren  Einfällen  in  die  Schan- 
Üörfer  nicht  verletzt  werden.  Die  Hhootas  wunderten  63.3  p.  d. 
von  Jenseits  des  Schnees  herllber,  als  die  Pote  oder  Lepchas,  und 
die  Tibeter,  denen  Birma  als  Meneupguiebo  in  Sakatra  (das  Land 
der  tättowirten  Vtilker  des  Südens)  bekannt  ist,  schickten  im 
7—10.  Jahrhundert  ihre  Nomadenstämme  der  Sok  po*)  zur  Ero- 
berung Bengalens  hinunter,  dessen  Bucht  deshalb  (bei  Ibn  Hau- 
kal)  die  tibetische  See  genannt  wurde.  Bodha  werden  neben 
den  Zaath  an  den  Indus  versetzt. 

Die  Tibeter  wurden  auch  mit  Karabodia  bekannt,  und  er- 
wähnen es  in  ihren  Btlchem  als  Kanpou  tschi  (wie  die  Chinesen). 
In  den  Deb  Pal  Deb’s,  aus  der  dom  Andhra  folgenden  Dynastie 
der  Pala  (gleichfalls  Buddhisten , die  1025  p.  d.  Buddhatempel 
in  Benares  bauten)  werden  indess  schon  wieder  tibetische  Stämme 
als  unterwürfig  und  tributspflichtig  erwähnt.  Die  vier  Stämme 
Tibet’s  (Ngari,  D’zang,  Wei  oder  U und  Kham)  vereinigten  sich 
(313  p.  d.)  zu  einem  Stasit.  Nachdem  die  Chinesen  698  am  Ku- 
kinor  besiegt  worden,  blühte  das  tibetische  Reich,  aber  Kasch- 
mir herrschte  einst  bis  Yalang.  Ymeutsin,  König  von  Nantschao, 
führte  (808)  Krieg  mit  Tufan. 

Nach  Bumey  basirt  die  Maharäg.avan<;a  (Mahayasuen)  der 
Birmanen  besonders  auf  zwei  Geschichtswerken , von  denen  das 
von  Moung  Kula  (1750)  verfasste  von  der  Erschaffung  der  Welt 

*)  Die  Sokyeul  (am  Kakioor)  oder  Sifan,  die  von  ihrem  Gyaba  oder  Wang 
regiert  werden,  heiaaen  die  Oya  rungbo  oder  die  eigentlichen  Fremden  im  Gegen- 
•atz  zu  den  liodpa  in  Kam.  In  Tibet  ist  das  Wort  phod  (kräftig)  durch  thub  ver- 
stärkt (nach  .Schiefer).  Lcb  indigioies  de  Tibet  se  donnent  a cux  memea le  nom  de 
Bod  (fort)  et  ä lenr  pays  Bodyul  (Feer).  Ilcrodot  erwähnt  die  Bovdta  unter  den 
Oeaehleehtem  der  Hedier.  Wilson  setzt  Bauttas  an  die  Nordseite  des  Himalaya. 

OitMien.  I.  7 
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bis  zum  Jahre  1721  reicht,  das  andere  eine  Fortsetzung  des- 
Belhen  durch  Päna  Mengji  ist.  Der  Hauptstolz  dieser  Gesohichts- 
werke  liegt  darin , genau  angeben  zu  können,  in  welchem  Jahre, 
an  welchem  Tage  der  jedesmalige  König  geboren  sei,  womöglich 
auch  zu  welcher  Stunde , wieviel  Jahre  er  als  Privatmann  gelebt, 
wie  viel  Jahre  als  Köuig,  und  dann,  was  besonders  wichtig  aber 
bei  der  Schwierigkeit  der  Operation  nicht  immer  richtig  ausgefUhrt 
ist,  diese  beiden  Zahlen  zusammen  zu  addiren  und  dem  Leser  mit- 
zutheilen,  wieviel  Jahre  er  im  Ganzen  auf  Erden  gewandelt  hat, 
unter  beigefUgter  Beschreibung  der  Omen,  die  sich  bei  seiner  Ge- 
burt und  seiner  Erhebung  in  den  Nathimmel  zeigten.  Die  Gewis- 
senhaftigkeit und  Pünktlichkeit,  mit  der  sie  immer  ausserdem  die 
Chronologie  berücksichtigen,  wtlrde  sehr  zu  loben  sein,  wenn  sie 
nur  zu  häufig  selbst  nicht  wussten , wo  der  feste  Anfangspunkt 
ihres  fortgefUhrten  Zählens  sei.  Ihrer  Aeren  sind  so  viele,  dass 
es  oft  langes  Hin-  und  Herrathen  giebt,  und  obwohl  als  Regel  nur 
die  religiöse  oder  die  vulgäre  betrachtet  werden  sollte,  so  fangen 
sie  doch  oft  mitten  in  der  Geschichtserzählung  eine  neue  an,  ohne 
zu  erwähnen,  ob  der  eben  genannte  König  einer  der  vielen  Ka- 
lenderverbesserer gewesen  sei,  oder  springen  auch  mitten  in  ihren 
Listen  von  einer  Aera  zur  andern  Uber,  und  lassen  in  Ungewiss- 
heit, welche  sie  bcizubehalten  gedenken. 

Am  Ende  eines  Abschnittes  werden  die  Königsreihen  oft  in 
Listen  zur  Wiederholung  beigefUgt,  wie  z.  B. 

Mahasambhava,  geboren  im  Jahre  60,  Privatmann  fUr 
20  Jahre,  König  fUr  6 Jahre,  Alter  26  Jahre,  am  Montag; 

Kholasambhava , geboren  im  Jahre  66,  Privatmann  fUr 
23  Jahre,  König  fUr  35  Jahre,  Alter  58  Jahre,  am  Montag; 

Dwattabong,  geboren  im  Jahre  101,  Privatmann  fUr 
35  Jahre,  König  fUr  70  Jahre,  Alter  105  Jahre,  am  Dienstag. 

Oder  im  Yasuen-tschop  wird  z.  B.  gesagt: 

„Im  45.  Jahre  der  zwölften  Periode  bestieg  der  junge  Prinz 
Tileyoung  den  Thron.  FUr  20  Jahre  hatte  er  als  Privatmann 
gelebt  und  für  29  Jahre  erfreute  er  sich  der  Königs wttrde,  worauf 
er  vom  Leben  abschied.  Sein  Geburtstag  war  ein  Montag.  Als 
er  den  Wunsch  verspUrt,  seine  Existenz  zu  verwandeln,  da  stieg 
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das  Wasser  im  Flusse  und  Regen  fiel  in  Strömen.“  Die  Einwebung 
der  indischen  D^mastieen  inTagoung  verschiebt  jede  richtige  Per- 
spective , und  auch  auf  Prome  wurde  Gautama’s  Prophezeihung 
nbertragen,  dass  100  Jahre  nach  seinem  Nipbanim-DorfePatali  die 
Residenz  Patalibothra  gegründet  werden  würde,  wohin  Asoka 
von  Radzagyo  den  Königssitz  verlegte. 

Der  erste  Atuin  derMnhayasuen  handelt  von  den  Mahadhain- 
mata’s,  der  zweite  von  Misiniadesa,  der  dritte  von  Tagoung, 
der  vierte  von  Tyikittia  oder  Prome  und  der  fünfte  über  Pagan, 
Panja,  Ava  u.  s.  w.  Ausserdem  besass  ein  angesehener  Privat- 
mann in  Mandalay,  der  Hauswirt!)  des  damals  noch  ineognito 
dort  lebenden  Dr.  Williams,  in  seiner  reichen  Bibliothek  viele 
historische  Werke  bezüglich  Pegu’s,  Aracan’s,  Zimmay’s,  La- 
bong's,  Mond’s  u.  s.  w. , aber  er  theilte  uns,  halb  im  Vertrauen, 
mit,  dass  die  eigentliche  Urgeschichte  des  Landes  sich  nicht  in 
diesem  dickleibigen  und  majestätischen  Mahayasuen  fände,  son- 
dern in  dem  kürzeren  Abriss  des  Yasuen-kyap.  Davon  konnte 
ich  damals,  wo  schon  meine  Abreise  nahe  bevorstand,  kein  Exem- 
plar znCresichte  bekommen,  und  ich  weiss  nicht,  ob  Dr.  Williams 
später  glücklicher  gewesen  ist.  Ich  erfuhr  nur  soviel , dass  die 
älteste  Hauptstadt  Birma’s  Halin  gewesen  sei , in  der  Nähe  von 
Schwebohmioh  und  durch  ihre  Salzwerke  wichtig.  Von  dieser 
zuerst  durch  Namanisedu  beherrschten  Stadt,  die  ein  Erdbeben  in 
Folge  blutschänderischer  Ehe  des  Königs  zerstört  habe,  seien  die 
Edelleute  nach  demselben  Hügel  ausgewandert,  an  dessen  Fusse 
jetzt  Mandalay  liegt,  und  hätten  in  kurzer  Entfernung  von  dem 
heutigen  Madeya,  ein  durch  seine  Gärten  und  seine  Cigarren  be- 
rühmtes Dorf,  die  Stadt  Mingelaeh  (Mingelay  oder  Klein-König) 
erbaut,  noch  ehe  die  Aera  Gautama’s  angebrochen.  Erst  wäh- 
rend dieser  wurde  Tagoung  Sitz  der  Regierung.  Ich  kann  nicht 
bestimmen , wie  weit  diese  Erzählung  durch  den  Wunsch  beein- 
dusst  sein  mag,  den  von  dem  Könige  neu  gewählten  Platz  seiner 
Hauptstadt  mit  dem  Schimmer  vorzeitlicher  Glorie  zu  umgeben. 
Einer  der  Hofschranzen  erzählte  mir  auch , dass  Gautama  selbst 
auf  dem  Hügel  Maudalay’s  gestanden,  den  künftigen  Palast, 
wahrscheinlich  mit  seiner  Wenigkeit  mitten  darin,  im  Geiste 
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vorausschauend,  und  solche  Gelegenheits-NoTellen  erfinden  sich  in 
Birma  ohne  Schwierigkeit,  besonders,  wenn  es  zu  schmeicheln  gilt. 
Die  Gründung  Halin's  wird  nach  .der  gewühnlichsten  Auffassung 
einem  Edelmann  zugeschrieben,  der  Kaniasag^i  bei  der  Aus- 
wanderung aus  Tagoung  folgte , aber  sich  unterwegs  mit  seinen 
V'asallen  von  dem  Könige  trennte  und  mit  Hülfe  der  Myae-thoo 
jene  Stadt  erbaute.  Bei  einer  späteren  Gelegenheit  hörte  ich, 
dass  die  Gemahlin  des  Königs  von  Halin  so  hübsch  und  zart  ge- 
wesen, dass  man  das  von  ihr  getrunkene  Wasser  in  die  Gurgel 
und  die  Brust  des  durchsichtigen  Körpers  hinabrinnen  sah.  Sie 
bethörte  deshalb  auch  ihren  Sohn,  der  sie  nach  seines  Vaters 
Tode  heirathete.  Da  aber  öffnete  sich  die  Erde,  die  sündige 
Stadt  zu  verschlingen,  und  noch  jetzt  soll  Halin  beständigen 
Erdbeben  ausgesetzt  sein,  ja  der  Boden  stets  beim  Auftreten 
unter  den  Füssen  wanken.  Auch  Tumansye , eine  Stadt  der  Schan 
am  Engdaugyi-See,  soll  in  einem  Erdbeben  niedergesunkcn  sein. 

Ein  gelehrter  Birmane,  in  der  Hauptstadt  geboren  und  er- 
zogen , mit  dem  ich  in  Schwegyin  zusammentraf,  wo  er  das  Ora- 
kel der  Stadt  bildete , schien  mir  Halin  in  die  spätere  Periode 
der  Gründung  Pagan's  durch  die  Job  hinab  zu  versetzen,  während 
er  für  Tagoung  zwar  eine  indische  Einwanderung  anerkannte, 
aber  nur  als  ein  neu  hinzutretendes  Element  der  schon  vorhan- 
denen Eingebornen.  Andere  dagegen  machen  diese  Einwanderer 
zum  Kern  der  Bevölkerung  des  Landes,  und  überschlagen  sogar  Ta- 
goung ganz,  mit  Pagan  (dem  oberen)  als  dem  Ursprungbeginnend. 
Von  den  Bliyammagyi , die  vom  Himmel  nach  dem  I.Ande  Thavutti 
(Savutti)  gekommen  und  sich  dort  in  Ka^en  verthcilt  hätten, 
wären  nämlich  die  Birmanen  von  Misimadesa  ausgewandert  und 
lange  in  den  Wüsteneien*)  von  Dsanabok  umhergezogen,  bis 
wohin  Gautama’s  segnende  Fusstritte  nie  vorgedrungen.  Als  sie 
zum  Irawaddi  gekommen,  hätten  sie  einen  Sprossen  des  Sonnen- 
geschlechts  unter  dem  Titel  Dbammatah  zum  König  erhoben 
und  die  Stadt  Pagan  erbaut.  Diesen  allgemeinen  Titel  führt 


•)  Die  UeberlieferaDgen  der  Karen  sprechen  ron  einem  durchreisten  Sand- 
meer, das  Aniass  zu  sehr  nngeographischen  Hypothesen  gegehen  hat. 
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ebenso  der  Oberrichter,  der,  wie  Dejoces  in  Medien,  von  den 
Dörfern  in  Johnjlut  erwählt  wurde,  und  später  tritt  auch  der- 
selbe Piusadih  als  ein  anderer  Sonnensohn  auf,  das  Land  von 
den  wilden  Thieren  zu  säubern.  Unter  ihm  habe  man  ange- 
fangen, den  Meizza-po  mingyi,  den  Sohn  des  Thougyi  (Dorf- 
ältesten) Poaii-myin , als  Nat  zu  verehren,  einen  Mann  mit  einem 
spiralig  gewundenen  FleischthUrmchen  auf  dem  Kopfe , der  Uber 
alle  anderen  Geschlechter  in  Tauniin  hervorgeragt  habe.  Durch 
drei  spiralig  gewundene  Thürmchen  characterisirt  sich  die  könig- 
liche Rai;e  in  den  kambodisehen  Sculpturen.  Im  Mababharata 
wird  den  U«ka,  Tukara  und  Kanka  das  Epithet  der  Haarreichen 
oder  Gehörnten  (wieDulkharnein)  gegeben  und(,’ringin  bedeutet 
nach  I^assen  auch  gipfelig  (spitzköptig).  Ein  Priester  in  Man- 
dalay  bemerkte  mir  Uber  die  Erbauung  des  alten  Pagan , dass 
Kanyazag}'!  und  Kanyazangay  das  Land  fast  menschenleer  ge- 
funden und  es  deshalb  mit  den  Bhyamma-Palaun  bevölkert  hätten, 
d.  h.  einer  Mischung  zwischen  den  Nagama-myoh  (den  Bewohnern 
der  Drachinnen-Stadt)  aus  Tagoung,  den  Bhyaminagyi-myoh  aus 
Indapatanaga  (die  wegen  Mahathamiuatha’s  Glanz  Nai-mioh 
genannt  werden)  und  den  Ponah-myoh  von  Kapilawut.  Indess 
auch  er  sagte  vorsichtigerweise  nur  fast  menschenleer  und  konnte 
nicht  ganz  leugnen,  dass  nicht  schon  ein  ursprünglicher  Stock 
vorhanden  gewesen.  Dieser  Wurzelstamm  aber  sind  die  Kuay 
oder  dieGad-Hmun  (den  NatZau  verehrend),  von  denen  sich  noch 
jetzt  einige  Ueberreste  in  den  Wäldern  um  Tagoung  finden. 

Der  Ahnherr  der  Kuay,  erzählt  die  Sage,  lebte  als  Holz- 
hacker mit  seiner  Frau  im  Walde,  und  mit  ihnen  ihre  Tochter 
Sari.  Diese  verirrte  sich  mit  einem  Naga  und  gebar  ein  Mädchen, 
das,  da  es  Naga-ma  (Schlangenweibchcn)  heisst,  etwas  von  der 
Drachennatur  an  sich  gehabt  haben  musste.  Dies  trat  auch  bald 
genug  zu  Tage,  denn  als  der  Sonnenkönig  (Nay-min),  für  den  es 
damals  wahrscheinlich  noch  keine  Prinzessin  zu  verführen  gab, 
sie  allzu  heiss  beschien,  fing  sie  an  Eier*)  zu  legen,  und  aus 

*)  Die  von  32  Eiern  geborenen  Söhne  Sangama’s  aus  Champa  wurden  von 
dem  Könige  Kosala's  vernichtet.  Rahu  wird  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft 
von  Crocodilen  zngeachrieben,  in  deren  Form  anch  Typhon  (beiÄelian)  erscheint. 
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diesen  Eiern  krochen  kleine  Drachen  aus,  die  die  entsetzten 
Grosseltern  eiligst  nach  dem  Flusse  brachten  und  despatchirten. 
Der  Naga  Hess  das  ruhig  geschehen  und  war  darüber  durchaus 
nicht  erbittert,  that  im  Gegentheil  Alles,  um  bei  seiner  Geliebten 
und  seinen  Schwiegereltern  in  Gunst  zu  bleiben,  baute  eine  Stadt 
für  sie,  gab  ihnen  Reiehthttmer  und  verbreitete  Wohlstand  Uber 
das  Land.  Trotz  alledem  war  er,  als  nicht  zum  Menschen- 
geschlecht gehörig,  nur  ungern  gesehen,  und  da  er  sich  so  all- 
gemein verhasst  fand,  so  setzte  er  seine  täglichen  Besuche  aus 
und  kam  nur  bei  Nacht,  um  das  Bett  seiner  Ehehälfte  zu  theilen. 
Diese  aber , längst  seiner  ttberdrllssig , versteckte  einst  einen  aus 
weiter  Feme  hergewanderten  Fremdling,  Kissaenalin  mit  Namen, 
der  von  der  den  Landesbewohnern  anhaftenden  Scheu  vor  ihrem 
Drachenvater  frei  war,  in  dem  Palast,  um  ihren  unheimlichen 
Gemahl  zu  erschlagen.  Er  vollbrachte  die  That  auch  ohne  Huhe 
während  seines  Schlafes  und  theiltc  dann  mit  der  Wittwe  den 
Thron  des  Landes.  Der  neue  König  unterwarf  die  umliegenden 
Gegenden,  die  bisher  nur  von  Edelleuten  regiert  waren,  seinem 
Scepter,  aber  sein  Glück  hatte  keinen  Bestand.  Die  Rache  der 
Naga’s  blieb  nicht  aus.  Ein  Unfall  nach  dem  andern  traf  den 
Mörder,  der  nach  kurzer  Herrschaft  vom  Tode  bingerafft  wurde. 

Unter  den  Verheerungen  innerer  Kriege,  unter  Misswachs, 
Seuchen  und  Hungersnot!)  ging  das  Volk  zu  Grunde  und  um  das 
Elend  vollständig  zu  machen,  begann  der  menschenfressende 
Riesenvogel  täglich  Besuche  in  der  Hauptstadt  abzustatten  und 
die  Leute  bei  Dutzenden  aus  den  Strassen  von  Katharayoh  aiif- 
zubacken  und  fortzutragen.  Auf  das  allgemeine  Jammern  und 
Klagen  erklärte  derselbe  endlich , dass  er  sich  befriedigen  wolle, 
wenn  man  ihm  die  einzige  Tochter  des  Königs,  die  bis  dahin 
immer  sorgsam  unter  dem  Dache  des  Palastes  gehütet  war,  zur 
Beute  überlasse,  und  da  keine  andere  Rettung  in  Aussicht  war, 
mussten  sich  die  Eltern  zu  diesem  Opfer  entschliessen.  Schon 
stand  sie  umgeben  von  den  weinenden  Gespielinnen  auf  der 
Terrasse  des  Palastes,  schon  hörte  inan  das  ferne  Rauschen  der 
mächtigen  Schwingen,  als  auf  dem  Flusse  drei  gigantische  Eier 
vorbeitriebon,  von  denen  zwei  den  Strom  hinabschwammen,  aber 
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einfl  sich  an  den  BUechen  verfing  und  am  I^nde  liegen  blieb. 
Es  zerbrach  und  aus  demselben  trat  gerüstet  und  gewappnet  ein 
Heldenjüngling,  der  durch  den  Glanz  seiner  Waffen  den  häss- 
lichen Geier  verscheuchte  und  die  Jungfrau  als  seine  Gemahlin 
heimftthrte.  Dieser  Retter,  Nayraintha  (der  Sohn  der  Sonne), 
war  von  seinem  Vater  Thagyamin  (der  Sonncn-Gott  oder  Nay-min) 
mit  einer  Belumah  gezeugt  worden,  die  auf  einem  hohen  Himmels- 
berge lebte,  wo  jener  auf  seiner  Tagesfahrt  mitunter  auszuruhen 
pflegte.  Die  von  ihm  gegründete  Stadt  Tiripanaga  wurde  später 
nach  einer  günstigem  I.,ocalität  verlegt  undTamawnddih  genannt 
(unter  König  Theiktein).  'firipitza-myoh,  vonYaunbyih  aus  zehn 
Dörfern  vereinigt,  wurde  unter  Tiddein  zerstört,  der  Teppa- 
wuddimyoh  baute. 

Nach  einer  neuem  Version  hätten  die  neun  Bhyammagyi,  die, 
aus  dem  Himmel  nach  dem  I.ande  Savuttih  kommend,  in  Folge  der 
materiellen  Nahrung  die  Geschhechtsunterschiede  an  ihren  Kör- 
pern hervortreten  sahen,  sich  in  vier  Paare  getheilt,  als  die  Ahn- 
herrn der  Biraianen,  Talein,  Kalas  und  Tayop.  Die  aus  Misi- 
madesa  nach  Janabut  gewanderten  Birmanen  hätten  dort  aus 
ihrer  Mitte  einen  Puisodih  genannten  Mann  unter  dem  Titel 
Dhammatah  zum  Könige  Pagan’s  erhoben. 

Der  Name  Thagyamin  (Sakhyamin),  Götterkönig  oder  Indra, 
der  unter  andern  dem  Abhiraga,  dem  ersten  GründerTagoung’s,  bei- 
gelegt wird,  erhält  auch  den  Zusatz  Bo  (Grossvater  oder  Urahn),  wie 
als  solcher  in  der  vorbuddhistischen  Dämonen- Verehrung  der 
erste  Mensch  oder  specieller  der  Vorfahre  des  Königsgeschleehts 
seine  Opfer  erhielt.  Noch  jetzt  findet  sich  in  Birma  manchmal 
ein  Nathans  mit  solcher  Repräsentation  der  Pagode  angebaut, 
ln  dem  Yekkan  von  Inau  wird  Thagyamin  derUrgrossvater  (Bay) 
genannt,  wenn  er  den  Vater  des  Prinzen  Tinjakata,  den  er  Nachts 
im  Zayat  trifft,  nach  dem  Königreiche  Bhamo  geleitet.  Nach 
Hamilton  führte  der  König  von  Birma  den  Titel  Boa  und  wird 
der  Kaiser  China's  der  Boa  vonOudih  genannt.  Vielfach  kommt 
Utiboah  vor.  DemVua,  als  geistlichen  Herrscher  Tonquin’s,  steht 
der  weltliche  als  Chua  (Chan)  gegenüber.  Indra  als  Hakra  oder 
Sakka  ist  der  Ahnherr  derSakhya  oder  Sakra,  deren  erster  König, 
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wie  in  Kambodia  der  älteste  Resident  in  Viswacarma's  Tempel, 
aus  dem  Tuschita-Hininiel  als  Indra’s  Sohn  auf  Erden  geboren 
wur^e.  Später  Hess  ihn  die  Mythologie  mit  der  religiösen  Auf- 
fassung des  Huddha  zusainmenfalleu , nachdem  die  Butas  der 
populären  Dämonologie  in  Tulava  zum  Gott  geworden,  wie 
Batho  der  Bado  und  Ruthen  (Putten)  der  Lungkhe.  Die  Grie- 
chen kennen  Boudyas,  den  Sohn  des  Spatemhas,  als  den  zweiten 
König  Indiens,  aber  während  der  Monddynastie  der  Hase  heilig 
ist,  heisst  Yikuxi  (im  Surjavan^a)  (Jagada  (Hasenesser).  Schon 
Hamilton , dem  eine  Menge  aus  dem  lebendigen  Volksleben  ge- 
schöpfter Data  zur  Beiirtheilung  Vorlagen,  hat  die  Vennuthung 
ausgesprochen,  dass  zwei  Stifter  des  Buddhismus  anzunehmen 
seien,  von  denen  der  sj)ätere,  der  Sakya-muni  genannte  Refor- 
mator, ungefähr  in  die  Zeit  der  christlichen  Aera  zu  setzen  sei, 
d.  h.  der  Herrschaft  der  nördlichen  Saka  in  Indien,  aus  deren 
Dwipa  oder  Cctiitinent  auch  Krischna  Brahmaneu  holen  lässt. 
Kämpfer  meint,  dass  die  Siamesen  den  j Ungern  Siaeka  mit 
Buddha  verwechselt.  Der  Babu-Daong-Tempel  Aracan's  enthält 
(nach  Tytler)  die  Figuren  (Jautama’s,  Sakya-niuni’s , Sri-muni's 
und  Maha-muni's. 

Der  noch  immer  beibehaltene  Name  Sakkharat  für  die 
herrschende  Aera  deutet  auf  den  ausgedehnten  Ruhm  ihrer 
mächtigen  Gründer,  den  Kigeuuauien  in  einen  allgemein 
gültigen  Titel  verkehrend.  Eine  durch  neue  Einführung  ab- 
geschaffte Aera  wurde  in  dieser  Veränderung  ursprünglich  zur 
Sumbut  und  erst  später  hat  ein  Missbrauch  der  Sprache  auch  für 
sie  die  Bezeichnung  Sakkharat  bewahrt,  die  an  sich  nur  bedeuten 
kann,  dass  sie  die  von  dem  herrschenden  Könige  festgesetzte 
Zeitbestimmung  sei.  Im  Tibetischen  zeigt  schon  Sakbya,  als 
Sang-ryas,  das  königliche  AtTixum.  Bei  Wong  Puh  meint  Sakya 
efficient  virtue  or  able  to  practice  virtue  (s.  Beale).  Bei  der 
nachherigenZusammeuordnung  der  umhergestreuten  und  aus  allen 
Tbeilen  zusammengesuchten  Elemente  des  dann  officiell  und 
orthodox  proclamirteu  Buddhismus  in  systematischer  Regelmässig- 
keit wurde  der  jüngste  Reformator  zum  eigentlichen  Stifter  und 
in  seine  iffit  der  Chronologie  der  Jainas  übereinstimmende  Zeit 
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versetzt,  wShrend  der  ältere  in  den  Ruddha  der  früheren  Periode 
zurlickgedrän^  wurde,  der  nur  der  Sohn  eines  Brahmanen  war, 
aber  durch  das  bedeutungsvolle  Eingreifen  seines  Kantens  in 
verschiedene  Entwickelungsepoehen  des  Buddhismus  in  klarer 
Manifestation  gegen  das  ausgewischte  Verschwinden  seiner  Exi- 
stenz ini  Nirwana  protestirt.  Der  neue  Aufschwung,  den  der 
Buddhismusdurchdie  indo-scythischen  Könige  erhielt,  verdunkelte 
seine  V'ergangenheit.  L’expression  Sai-tchong  est  la  ineme  que 
Chi-tchong,  la  rai;e  des  Qakyas  ou  les  enfans  de  ^lAkyas  (nach 
Stanislas  Julien).  Davon  werden  die  Buddhabilder  in  Cochin- 
china  genannt  und  Xi  hiess  im  alten  Laos  der  Priester.  Unter 
den  als  Bacae  bekannten  Völkern  wurden  gleich  anfangs  die  Bai 
am  Hi -Flusse  beim  Aufbrechen  des  Reiches  der  Youeitchi  in 
Bewegung  gesetzt.  Ihrem  Berichte  Uber  die  Kriege,  die  zum 
Untergange  des  Bakbya-Geschlechts  führten,  fügt  die  Dulva  hinzu, 
dass  viele  der  zerstreuten  Bakhya  nach  Nepaul  geflohen  seien,  als 
der  Ilphags-skyes-po,  der  König  von  Kosala,  ihre  Btädte  zerstört 
habe.  Während  der  Belagerung  wurde  von  den  Bakhya  ihr 
Landsmann  Bbampaka  aus  Kapila  verbannt  und  auf  seine  Bitte 
gewährte  ihm  Bakhya  beim  Abschiede  einige  Uaarc  seines  Hauptes, 
Nägelabschnitte  und  Zähne,  aber  Alles  nur  illusorisch.  Nach 
dem  Ijande  Bagud  oder  Vajud  kommend,  wird  er  dort  zum 
König  gemacht  und  baut  Kapellen  Uber  den  Reliquien.  Von 
Bagdad  oder  Babylon  kehrten  später  die  Bischöfe  nach  Ceylon 
zurück.  Aus  früherer  Zeit  erwähnt  die  Dulva,  dass  der  inChampa 
residirende  König  von  Auga  den  König  Padma-chhen-po  besiegt 
und  seitdem  aus  Magadba  Tribut  eingetrieben  habe,  bis  sich 
Bakyasinha's  Freund  Bimbasara,  der  Rajagriha  zur  Hauptstadt 
erhob , diesem  Verlangen  widersetzte.  Wie  Binhala  war  (^akala 
(die  Hauptstadt  der  Bahika)  oder  Wohnung  der  (,'aka  Aufenthalt 
der  Löwen,  nach  Boumouf,  der  davon  Baggala  oder  Bangala  ab- 
leitet, das  Arrian , als  Btadt  der  Kathaioi  (Xatri  oder  Khatti),  im 
Osten  der  Irävati  setzt.  Nach  dem  Mahabharata  waren  die 
schwer  zu  besiegenden  (]^’aka  dem  ^akra  (Indra)  an  Tapferkeit 
gleich  und  Arjuna  kämpft  im  siebentheiligen  (^akadwipa  mit  den 
Bogen  tragenden  Fürsten.  Mit  den  Tukbara  und  Kanka  brachten 
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die  Caka  dem  Könige  von  Pandava  Geschenke.  Nach  Menander 
hatten  die  Türken  früher  Saker  geheissen.  Strabo  erwähnt  die  Saka 
nebst  den  Daai  und  Massageten  (im  Osten  des  easpiscben  Meeres) 
als  drei  scythischc  Völker,  die  besondere  Namen  trugen,  während 
die  übrigen  nur  im  Allgemeinen  Scythen  genannt  wurden.  Hero- 
dot  setzt  die  Sakai  in  Sogdiana  (das  Turkestan  und  Bochara  um- 
fasst). Ptolemäus  zählt  die  Massageten  unter  den  Stämmen  der 
Saka  auf  und  der  Name  Sacae , den  die  alten  Perser  den  scythi- 
schen  Völkern  gaben,  soll  von  einem  Stamm  derselben  genommen 
sein.  Weiterhin  (sagt  Herodot)  sind  die  Völker  der  Scythen. 
Die  Perser  nennen  sie  im  Allgemeinen  Saeai , von  dem  nächsten 
Stamme  derselben,  in  ähnlicher  Weise  wie  später  die  Namen  der 
Mongolen  und  Tartaren  durcheinander  liefen.  Die  Scythen 
eroberten  (144  a.  d.)  das  nördliche  Sogdiana.  Unter  den  No- 
maden des  nördlichen  Sogdiana,  sagt  Strabo,  seien  die  be- 
rühmtesten diejenigen  gewesen,  die  das  griechische  Reich  in 
Bactrien  stürzten,  und  er  nennt  die  Asioi,  die  Pasianoi,  die 
Tocharoi  und  die  Sakarouloi.  Sie  waren  von  dem  Lande 
Jenseits  des  Jaxartes  ausgewandert  und  dem  von  den  Sakai  be- 
sessenen Theil  Sogdiana’s.  Bei  Trogus  Pompejus  heissen  die 
scythischen  Völker  in  Bactria  und  Sogdiana  Sarancae  und  Asini 
(Scythicae  gentes,  Sarancae  et  Asini  Bactra  occupavere  et  Sog- 
dianos)  und  zu  dem  Stamme  der  Letztem  (oder  der  Usun)  wird 
das  Königsgeschlecht  der  Tochari  gerechnet.  Der  Name  Saka 
findet  sich  in  der  Inschrift  des  Darius  und  Segestan  meint  Saka- 
stane.  Les  Qakes  occupaient  le  Sedgestan  et  une  bonne  partie 
de  l’Afghanistan  (Khanikoff).  Die  Inseln  Abasa  und  Sakaia 
werden  in  den  Fluss  Ser  neben  der  Insel  Seria  verlegt.  Die 
Chinesen  bezeichnen  die  turanischen  Nationen  als  Sse.  Nach 
den  chinesischen  Uebersetzungen  Hyakinth’s  hiessen  die  Noma- 
den der  Mongolei  vor  den  Zeiten  des  Herrschers  Jao , bei  den 
Chinesen  :Cbunj ui,  dannSsän-jun  unter  der  Dynastie  Ssä,Hui-fan 
unter  der  Dynastie  In,  Janjun  unter  der  Dynastie  Tschoi,  Chunnu 
oder  Hunnu  unter  den  Dynastieen  Zin  und  Chan.  Darauf  führten 
sie  abwechselnd  den  Namen  Ssänbi,  Shushan,  Tulga,  Kidan,  Tatan, 
Mongol. 
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Nach  der  bactrischen *)  Erhebung,  bemerkt  Strabo,  wurden 
die  Griechen  so  mächtig,  dass  sie  (nach  Apollodorns)  Herren 
Ariana’s  und  India’s  wurden.  Ihre  Fürsten,  und  besonders  Me- 


*)  Die  Eroberim^n  der  Turanier  in  Bactrien  (nach  der  Regiemns'  dea 
Enkratidea)  wurden  ihnen  von  den  Parthem  wieder  abgenomnen  (UO  a.  d.). 
Nachdem  die  acythiachen  Hölfatrappen  den  PartherkSnig  Phraatea  erachlagen 
hatten  (128  a.  d.),  gingen  die  Sakaranler  und  Tocharer  über  den  Jaxartea.  Die 
Caka  eroberten  (129  a.  d.)  Bactrien  und  (127  a.  d.)  Thcile  Drangiana’a.  Arta- 
baneall.  (Nachfolger  dea  Phraatea)  flel  in  einer  Schlacht  gegen  die  Tocharer  oder 
Tbogarier  (nach  Justin).  Aua  chinesiachen  Berichten  (bei  Remusat)  hatten  die 
Jueilaehi  (nach  Besiegung  der  Tahia)  dieAnaau  (Parther)  unterworfen,  die  damals 
ohne  Oberhaupt  gewesen.  Mithridates , König  von  Parthien , kämpfte  glücklich 
gegen  die  Scythen  (|  88  a.  d.).  Der  vertriebene  Sinatrukea  (f  69  a.  d.)  wurde 
durch  die  Sakarauler  wieder  auf  den  partbiachen  Thron  eingeaetat.  Phraatea  IV. 
flüchtete  vor  einer  Revolution  zu  den  Scythen , die  ihn  wieder  in  sein  Reich  ein- 
setzten  (37  a.  d.)  nnd  den  Tiridatea  vertrieben. 

Nachdem  Maotnn  (Sohn  des  Thenman , der  den  Titel  dea  Tachenju  oder 
König  der  Hunnen  annahm)  die  Jueitschi  (in  Kanau  am  HoanghQ)  besiegt  (208 
I.  d.),  tödtete  sein  Nachfolger  (Laoshang)  ihren  König  (166  a.  d.),  worauf  die- 
selben (mit  Ausnahme  eines  kleinen  Theila,  der  zu  den  Khiang  oder  Kanka  im 
östlichen  Tibet  flüchtete)  nach  dem  Iliflnase  (am  Balkascb)  zogen  und  das  Reiter- 
voik  der  Sae  südlich  nach  Sogdiana  trieben.  AU  die  benachbarten  Uaun  oder 
Usinn  von  den  Hioi^u  gedrängt  wurden , scbing  ihr  König  Kunmo  die  Jueitschi, 
die,  südwärts  über  den  Jaxartea  ziehend,  die  Sae  nach  Süden  jagten  (wo  sie,  den 
Hindnkuach  überschreitend,  daa  Land  Kipin  oder  den  nördiichen  Theil  Ara- 
ehoaiens  eroberten)  und  dann  die  Tahia  (Dahae)  unterwarfen,  worauf  der  König 
seine  Residenz  im  Norden  des  Oxua  aufachlug.  Der  chinesische  General  Tachang- 
kien  traf  (126  a.  d.)  die  Jueitschi  in  einem  fruchtbaren  Lande,  wo  sie  friedlich 
und  glücküch  lebten,  ohne  Neigung,  nach  ihrer  ranhen  Hnimath  zurückzukehi  en. 
Während  sie  früher  als  Bogenschützen  mit  ihren  Heerdrn  nmhergezogen,  änderten 
sich  jetzt  ihre  Sitten.  Sie  waren  in  fünf  Horden  getheilt,  aber  Kieontaieukio  ver- 
nichtete (24  a.  d.)  die  vier  andern  Kürstenthümer  nnd  machte  sich  zum  König 
unter  dem  Namen  Kouei-schnang.  Ausserdem  besiegte  er  die  Könige  von  Pota 
und  Kipin  (wo  noch  das  Reich  der  Sae  bestand)  und  unterwarf  ihre  Länder. 
.Nachher  zum  zweiten  Haie  besiegte  er  Tbien-tchon  (Indien).  Von  dieser  Zeit 
SU]  wurden  die  Jneitschi  sehr  reich  nnd  blühend*  (Uatnanlin).  Bei  aeinem  Tode 
folgte  sein  Sohn  Jenkaotebin.  Die  Sprache  der  kleinen  Jueitschi  ähnelte  der 
tibetischen  (nach  Kiaproth).  Nach  den  Chinesen  waren  die  See  nnd  Usun  stamm- 
verwandt. Auf  Kadphises  II.  (den  Eroberer  Kieu-tsieu-kios)  folgten  die  drei 
Tnmsbka-Könige,  mitHusbka  nnd  Gnshka  als  Vorgängern  dea  MaharsgaKanishka, 
der(400  Jahre  nach  Buddha)  die  buddhistische  Synode  unter  Vorsitz  de«  Vasamitra 
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nander,  eroberten  „mehr  Nationen,  als  Alexander."'  Unter  ihren 
Städten  wird,  ausser  /ariaspa  und  Darapsa,  aueh  Kucratidia 
erwähnt  und  Ptolemäus  nennt  Sagala  und  Kuthydeniia.  Das 
eroberte  Land  wurde  von  den  Griechen  in  Satrapieen  vertheilt. 

Der  auch  in  ganz  Vorderindien,  von  Kaschmir  bis  Ceylon, 
uralte  Cultus  der  Schlangengeister,  den  noch  Alexanders 
Macedonier  in  Taxila  fanden , zog  sich  vor  dem  Eindringen  der 
Arier  mehr  und  mehr  in  das  Dunkel  eines  verfolgten  Aberglaubens 
zurück , so  dass  der  grosse  AVeltendrache , den , wie  der  Kaiser 
von  China,  der  König  von  Tonquiu  und  Coehinchina  auf  seinen 
gelben  Gewändern  trägt,  schliesslich  in  den  Repräsentanten  des 
ahrimanisehen  Bösen  verkehrt  wurde.  Bei  dem  durch  den  Fluch 
der  Brahmanen  als  Schlange  vom  Himmel  gestürzten  Nahuscha 
wird  an  den  Ammonitcrkönig  Nahash  erinnert.  In  den  ursprüng- 
lichen Mythen  ist  nicht  Indras  Architekt  V'isvakarma,  sondern 

(ZeitKenosse  des  Nsgsrjnna)  sbhielt.  Auf  ihn  folgte  (40  p.  d.)  Abhimanju  and 
dann  VigaJa. 

Unter  der  Dynastie  der  Tarushka  erreichte  die  Macht  der  Jneitschi  in 
Indien  ihren  höclisteii  fiipfel.  K.inishka  (lu  p.  d.),  der  die  vierte  Synode  der 
Buddhisten  berief,  dehnte  des  indo-srythische  Reich  in  Indien  ans.  Die  grossen 
Jueitschi  tödteten  die  indktchen  Könige  und  eraetxten  sie  durch  ihre  Feldherren. 
Das  Reich  zerfiel  nach  dem  Tode  Balan's.  Matnanlin  giebt  das  Jahr  SS?  p.  d. 
als  das  Knde  der  indischen  Herrschaft  der  Jneitschi.  Auf  Narendräditja  (t  300 
p.  d.)  folgten  in  Kaschmir  Herrscher  der  weUscn  Hannen  (4. — S.  Jahrhundert), 
bis  Ranäditja  (Anfang  des  6.  Jahrhunderts)  die  einheimische  Herrschaft  wieder 
bcrstclite. 

WSbrend  die  Macht  der  Jneitschi  (im  Anfänge  des  3.  Jahrhunderts  p.  d.) 
in  Indien  unterlag,  hatten  sie  im  Norden  des  Hindukusch  sich  bebanptet  und  ihre 
Fürsten  übten  Ende  des  4.  Jahrhunderts  einen  überwiegenden  Einfluss  auf  ihre 
Nachbarn  ans.  Erst  im  Anfänge  des  S.  Jahrhunderts  eroberte  ein  Fürst  der 
kleinen  Jneitschi  indische  Oebiete.  Vivien  de  St.  Martin  identifleirt  die  weissen 
Hannen  oder  Ephtbaliten  mit  den  Jneitschi.  König  Perozes  oder  Firru  (König 
der  Sassaniden)  wurde  von  den  weissen  Hunnen  besiegt  (480  p.  d.).  Sein  Sohn 
Karades  oder  Kobad  flüchtete  vor  einer  Revolation  zu  dem  Fürsten  der  weissen 
Hunnen  und  wurde  von  ihm  (als  Schwiegersohn)  wieder  eingesetzt  (499  p.  d.). 
Damals  beherrschten  die  Hunnen  unter  ihrem  mSchtigen  König  Gollas  das  nörd- 
liche Indien.  Choeroes  Anaservanes  (Khosru  Anushirvan)  brach  die  Macht  der 
Ephthaliten  (SS9 — S63)  und  der  Rest  derselben  wurde  (568  p.d.)  durch  den  Khan 
der  Türken  Vernichtet. 
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der  Nai^kdnig  der  Städteerbauer,  der  die  Nakhon  oder  Nagbara 
nach  den  Windungen  seinee  die  Erde  durcbacblingeuden  Riesen- 
körpera  grtlndet  und  ibnen  daher  im  begUnatigtsten  Falle  eine 
apiralige  Schnerkenfonn  giebt , wie  jener  ersten  Hauptstadt  der 
Giao-tchi , ehe  noch  ein  anderer  Theil  der  Halbinsel  bewohnt 
war.  Bevor  Yiavakarnia  das  Geschäft  allein  in  die  Hand  nahm, 
fand  (wie  bei  der  Erbauung  Prome’s)  eine  Art  Compromiss  statt, 
indem  Indra  den  centralen  Stadtpfeiler  pflanzte  und  um  den- 
selben, wie  einst  um  den  Berg  Meru,  den  Schlangenkönig  als 
Strick  muberwand,  um  dadurch  die  Ausdehnung  des  Weichbildes 
abzuspannen.  Noch  jetzt,  wie  bei  jedem  Häuserbau,  ist  es  das 
wichtigste  Geschäft  der  Wahrsager  in  Birma  und  Siam,  die  Spiral- 
windungen des  Schlangenkörpers  unter  der  Erde  zu  kennen, 
damit  die  Grundpfeiler  auf  die  richtigen  Gliederdesselben  gesetzt 
werden.  Der  Eisenpfosten  Delhi’s  ruht  auf  dem  Kopfe  des  Sahes 
Näg  oder  Vasuki  (Schlangenkönigs)  und  als  der  Tomar  - Fürst 
beim  Eintreiben  des  Stadtpfeilers  Vasuki's  Kopf*)  durchbohrte 
und  ihn  blutig  wieder  heraufzog,  prophezeite  Vyas  aus  diesem 
ungünstigen  Zeichen  den  Fall  der  Dynastie.  Auch  im  Buddhismus 
ist  es  nothwendig,  die  verschiedenen  Phasen,  die  die  Schlangen- 
verebrung  durchlaufen  hat,  in  ihren  graduellen  Veränderungen 
auseinander  zu  halten,  um  nicht  in  Widerspruch  zu  geratheu, 
wenn  man  die  von  den  frommen  Missionären  esorcisirtcn  Höllen- 
geister zugleich  als  Hüter  der  höchsten  Wissenschaft  im  Mahaj’ana 
erblickt  oder  das  sonst  verfolgte  Lingethüm  sich  als  schützendes 
Dach  über  dem  Haupt  des  Xina  wölbt.  Gleich  den  Nagbansis  in 
Chota-Nagpur,  deren  Stammvater  Bhim  durch  die  Drachentochter 
wiederbelebt  wurde,  rühmen  sich  die  Chero's  und  Sunaka-Fürsten 
(in  Kikata)  ihrer  Herkunft  von  Kasyapa  durch  die  grosse  Schlange, 
die  in  Patala  herrscht,  und  ehe  die  Gebirgsstämme  ihre  hoebfliegen- 
den  Adler  und  Geier  mit  sich  brachten,  das  kriechende  Gewürm  zu 


•)  Purchase  states,  th.it  the  Rase  (Raja),  who  founded  Delhi,  by  adrice  of 
bis  mafdeians  tried  the  gronnd  by  drivinK  an  iron  stäke , whicli  rame  iip  bloody, 
having  wounded  a snake.  This  the  Ponde  (Pinde  or  Pandit)  or  magician  said 
was  B fortunate  sign  (s.  CBnningham). 
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vertilgen,  wurde  der  westliche  Hafen  Potala  zum  Ausgangspunkt 
der  Sakhya  Ra^e  genommen.  Als  JanamaJaya,  um  den  Tod  seines 
Vaters  Purikhit  (Sohn  Judishter’s)  zu  rächen,  den  Surpavatar-jog 
celebrirte,  flüchtete  die  Schlange  Tukshaka  zu  Indra’s  Himmel 
und  bat  um  dessen  Fürsprache.  Dagegen  hörte  Apollonius  von 
den  Bergbewohnern  des  Hindukusch,  dass  sie  die  Adler  verfolgten, 
um  den  gefesselten  Prometheus  zu  rächen.  .Die  von  Tod  bei  den 
Kajputen  gegebenen  Formen  Sesh  und  Takshak  erwähnt  Hügel 
auch  in  Kaschmir.  Die  Puranas  erklären  (nach  Tod)  den 
Tschaudragupta  für  einen  Abkömmling  derTakschakas  und  nach 
dem  Mahawanso  stammte  sein  Mentor  Tschanakja  aus  Taxila. 
Zum  Schutz  gegen  Schlangen  wird  Manasa,  Sib’s  Tochter, 
verehrt.  Bei  dem  Feste  des  Nagpancfaami  in  (rorrukhpur  füttern 
Jungfrauen  die  acht  Drachenkönige  mit  Kuchen,  die  ins  Wasser 
geworfen  wurden , während  man  sie  im  alten  Italien  in  Höhlen 
niederlegte.  Nach  Matuanlin  sah  Sangfa  auf  seiner  Reise  nach 
Sumatra  (983  p.  d.)  die  buddhistischen  Bettelpriester  einen  mit 
Schlangen  geschmückten  Kopfputz  tragen.  Das  Symbol  des 
Jaina- Heiligen  Parswa  ist  die  Schlange  oder  Takscha.  Nach 
Wilford  sind  die  Sacshacas  ein  Schlangengeschlecht  mit  zwei 
Gesichtem,  die  nach  Belieben  angenommen  und  verändert  werden 
können.  Als  Buddha  das  falsche  System  der  Berg -Eremiten 
verworfen  hatte , wurde  er  in  der  Höhle  Bodhimanda  durch  den 
Drachenkönig  Kacha  geehrt.  The  wars  of  the  Pandus  and  Tak- 
shas,  the  professors  of  the  old  and  newreligion  respectively  were 
typified  by  serpents  and  dragons  (s.Tod).  Nachdem  dieNagasin 
ihrem  Kampfe  mit  den  Asuras  jenseits  der  Grenzen  Jambudwipa’s 
besiegt  waren,  flüchteten  sie  nach  dem  Himmel  der  Chatu-Maharaja 
und  trafen  dort  mit  Garuda  oderTarkcha  (im  Astika  sauparna  parva) 
zusammen.  Doch  sind  sieben  ihrer  Könige  (Pandutara,  Kumbha- 
iatara,  Thatharasa,  Sattawe,  Thantarawasi , Bopphataka  und  Pa- 
thawitaka)  gegen  diesen  Vogel  sicher,  der  sie  sonst,  wie  schon 
im  alten  Aegypten,  verfolgt.  Als  untergeordnete  Fürsten  werden 
(bei  Low)  genannt:  Phothe-Mukkha,  Akke-Mukkha,  Latha-Muk- 
kba,  Katha-Mukkha.  Nach  der  Kola-pürva-Patayam  war  der 
im  Hause  eines  Tupfers  geborne  (,'alivahana  ein  Anhänger  der 
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Qramana  oder  BuddbUten  und  Verehrer  des  Sarpe^vara  (Herr- 
schera  der  Schlangen),  wurde  aber  wegen  seiner  Verfolgungen 
durch  Civa  vernichtet,  indem  derselbe  die  Könige  von  C'hola, 
Chera  und  Pan^a  schuf.  Krischna  bezwingt  den  fUnfköpfigen 
Schlangenkünig  Kaliya.  Knef  (Agathodämon  oder  Shis)  wurde 
in  der  unschädlichen  Schlange  personificirt  zum  Emblem  der 
Weisheit,  Jugend,  Gesundheit,  Ewigkeit  und  Unendlichkeit 

AU  die  beiden  Brüder  Kaniazagyi  und  Kaniazangay  nach 
Tagoung  kamen,  fanden  sie  die  Kuay,  als  die  Verehrer  des  Tiu- 
gasajah,  eines  Dämon  mit  einer  Haarlocke  an  beiden  Seiten,  der 
auf  Pferden  oder  Elephanten  ritt  und  dem  Scbnapstrinken  leiden- 
schaftlich ergeben  war.  Die  indischen  Einwanderer  hatten  keine 
Scrupel,  die  menschenähnlichen  Geschöpfe,  die  sie  im  Lande  vor- 
fandeu  und  die  nicht  zu  der  himmlischen  Ba^e  der  Bhyammagyi 
gehören  konnten,  zu  ihrem  eigenen  Besten  nutzbar  zu  machen 
und  als  Sklaven  zu  knechten.  Nur  die  Kookis  (Kakuis  oder 
Ka-Kuay)  der  entlegenen  Hügel  blieben  von  der  Unterwerfung 
frei,  von  wo  sie  gelegentlich  Einfälle  machen,  um  sich  für  Hoch- 
zeiten oder  Leichenbegängnisse  mit  obligaten  Menschenküpfen  zu 
versehen.  Diese  Kookis*),  die  (nach  Scott)  wie  die  Padaei 
Herodots,  die  Alten  und  Kranken  essen,  ehe  sie  durch  den  Tod 
verdorben  sind,  nennen  sich  selbst  Thadoo.  Die  Sprache  der 
neuen  Kookis  , die  ein  höchstes  W^esen  unter  dem  Namen  Putheu 
verehren,  heisst  Thadau  Pao  nach  dem  vorzüglichsten  Geschlecht 
und  die  früheren  Dynasten  in  Tagoung  führen  stets  den  Titel 
Thado,  was  mit  dem  birmanischen  Affix  dau  für  königliche  oder 
göttliche  Bezeichnungen  zusammenhängt.  Nach  Bumey  kam 
ihnen  dieser 'DtelThado  zu,  weil  sie  als  Abkömmlinge  des  könig- 
lichen Thaki-  (Sakhya-)  Geschlechts  Kinder  der  Sonne  gewesen. 

Nachdem  Tagoung  schon  längere  Zeit  erbaut  war,  ging  einst 
ein  Bürger  dieser  Stadt  im  Walde  spazieren.  Er  hieb  einen  Bambu 
um  und  war  nicht  wenig  erstaunt,  ein  Mädchen  darin  zu  finden. 
Doch  machte  er  keine  Einwendungen  und  dort  „zwischen  sieben 
Bergen,“  wie  es  in  dem  birmanischen  Liede  heisst,  zeugte  er  als 

*)  Die  unter  ibnen  herrschende  Sitte , vor  der  Hochzeit  MensehenkSpte  zu 
Jzgeo,  wird  von  Suleyman  als  der  Insel  Al  Barony  eigenthämlicb  beschrieben. 
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erster  Ahnherr  derRa^e  die  Joh,  die  dann  narh  dem  Khyendwen- 
flusse  zogen  und  sich  in  Jaunbiobpiuh  ansiedelten  unter  ihrem 
Führer  Kharot.  Dieser  hatte  mit  seiner  Gemahlin  Weluwadi 
einen  Sohn  Pi -joh  und  eine  Tochter  Pa -joh,  die  Letztere  von 
solcher  Schünheit,  dass  sie  das  Gelüste  des  Künigs  des  Landes 
reizte  und  von  ihm  geraubt  wurde.  Darüber  entstand  allgemeine 
Trauer  und  in  der  Berathung,  was  zu  thun  sei,  beschloss  ein  Theil 
der  Joh , das  Gesicht  der  Frauen  mit  Messern  zu  zerschneiden 
und  sie  so  sehr  durch  Narben  und  Wunden  zu  entstellen,  dass  sie 
nie  wieder  einen  Fremden  anlocken  würden.  Die  andern  Joh, 
von  dem  Jomah-Gebirge  benannt,  die  sich  zu  solch  barbarischem 
Vornehmen  nicht  entschliessen  konnten , zogen  nach  Tilein , wo 
sie  sich  einen  König  erwählten.  Die  Zurückgebliebenen , die 
unter  dem  Namen  der  Khyen  bekannt  sind,  führten  ihren  Vorsatz 
aus.  Nachdem  das  Gesicht  möglichst  durch  Scarificiren  entstellt 
ist,  wird  das  Mädchen  den  Hunden  des  Dorfes  vorgeworfen  und 
wenn  diese  heulend  davon  laufen,  so  erklärt  der  Rath  der  Aelte- 
sten  sie  für  perfect.  Bei  einigen  Stämmen  soll  der  auch  unter 
den  Garos  bekannte  Gebrauch  existiren,  dass  der  Bräutigam  beim 
Herannaben  derHochzeitsprocession  davonläuft,  und  seine  Eltern 
einen  Scheinkampf  zu  seiner  Vertheidlgung  beginnen,  wie  sonst 
in  mehr  entsprechender  Weise  die  Volkssitte  solchen  Widerstand 
zum  Schutze  der  Braut  vorschreibt.  Die*von  den  Kacfaar's  Miko 
genannten  Khyce  besitzen  den  bhutanesischen  ähnliche  Heiratbs- 
gebmuche,  in  denen  wegen  der  Polyandrie  die  Männer  mehr 
gesucht  sind  als  die  Frauen.  In  der  aracanischen  Geschichte 
wird  von  dem  Könige  Ananthiri  (1167  p.d.)  erwähnt,  dass  er  die 
schönen  Mädchen  des  I.Andes  für  seinen  Harem  rauben  liess  und 
dadurch  das  Volk  so  sehr  erbitterte,  dass  eine  Revolution  aus- 
brach , in  der  er  umkam.  Auch  König  Tandwaemioh  verfuhr  in 
sehr  tyrannischer  Weise  mit  dem  weiblichen  Theil  seiner 
Unterthanen , keine  Vorstellungeü  der  vier  Edelleute  achtend, 
bis  sein  Vertrauter  Sadaunja  heimlich  Briefe  an  den  König  von 
Birma  schrieb  und  ihn  zur  Eroberung  des  Landes  cinlud,  die 
leicht  glückte.  Der  Gebrauch,  das  Gesicht  zu  tättowiren,  tindet 
sich  auch  bei  einigen  Nagastäminen  am  Brahmaputra,  während 
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die  Nagas  ini  Allgciiieinen  die  Tätfowining  auf  den  Körper*) 
iK'scliränkeii  und  je  nach  den  Figuren  den  Itang  der  Individuen 
unterseliei<len.  Sclion  Conti  erwähnt  (1444)  die  Sitte  des  Tätto- 
wirensinMaeindtirnia).  „ Die Fimvadmer  von  l’egu  niaelien  ihren 
l,eil»  von  den  Schultern  an  bis  zuni  Naliel  voll  von  allerhand 
Figuren’,  dergleichen  thun  sie  auch  mit  ihren  Angesichtern  “ (Vogel 
li>78).  Dagegen  war  es  zu  Fitch  Zeit  tleii  l'eguanern  verboten 
sich  zu  tättowiren,  da  dadurch  nur  die  ächten  Ilirnianen  bezeichnet 
werden.  Die  Schans  sind  noch  jetzt  am  ganzen  Körper  tättowirt 
vom  Halse  an,  während  die  Itirmanen  sich  auf  die  ISeinc  be- 
schränken. Die  Karennih  tättowiren  auseinander  strahlende  Li- 
nien auf  ihrem  lüicken  als  ihr  Wappen,  das  die  Xormannen  im 
gespreizten  Adler  einschnitten.  Die  alten  Fingeborenen  Ton- 
<|uins  werden  von  den  Chinesen  als  1‘icti  beschrieben.  I5ei  den 
ilirmanen,  die  von  den  Chinesen  (»t-thon  oder  sich  bemalende 
Leute  genannt  werden,  soll  das  'l’ättowiren  ursprünglich  von  den 
l’rinzen  angewandt  worden  sein,  nm  ihre  -Xbhängigen  zu  markiren, 
und  in  ,'siam  wird  jeder  l’nterthan  an  der  Hand  gestempelt  (als 
Sak)  mit  dem  Zeichen  der  Section  der  königlichen  .\rbeiter,  zn 
der  er  gehört.  Früher  aber  unter  König  Ftliong,  der  von  den 
Lao  (Lao  juen)  stammte,  sollen  die  Siamesen  ebenfalls  tättowirt 
haben.  Nach  Kämpfer  wurden  die  an  den  .Innen  bemalten 
Leibwäcliter  des  siaincsisehen  Königs  von  den  l'ortugiesen  I’.raeos 
piutados  genannt.  I,e  Comte  bemerkt  über  das  Tättowiren: 
Aujourd  biii  les  l’egoiians  p;irtagent  cette  eoutumc  avee  les  Hir- 
inans.  Cependant  il  m'est  (luebiuefois  arrive  de  demander  ])ar 
enriosite  aux  individiis,  (jui  venaient  me  voir,  s’ilsetaient  liyamuia. 
.Au.ssitot  ponr  m'en  donner  la  |)renve  et  m'oter  tonte  donte  eu  eet 
egard,  ils  me  montraient  letirs  tatouages.  Das'Fättowireii  bei  den 
Hirmanen,  das  sich  über  die  ganzen  Heine  erstreckt,  ist  ein  et- 
was ernstliches  und  jcilenfalls  sehr  schmerzhaftes  tleschäft  nnil 
cs  wird  in  liirma  wie  auch  bei  tlen  Laos  von  dem  .lüngling  er- 
fordert, dass  er  die  Fein  muthig  und  standhaft  erträgt,  aber  die 

•)  I1-«  si*  triimit  lies  fi^nres  noiro«  siir  la  fare  et  se  taloiieiit  leeorp<,  heisst 
w (hei  ile  linsny)  im  Ti-tou-tsoimif-yao  von  ilen  Ilewohiiein  .lapan’s  (Wo-noii). 

Bsati  an  . UtUffien.  1. 
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Prinzen  von  Mandalay  waren  w'cniger  begierig,  als  einst  die  der 
Ineas,  eine  solche -Probe  abznlegen,  denn  icli  wurde  beständig 
von  denselben  uni  die  seblafiuaebende  Medizin  der  Europäer  an- 
gegangen, da  sie  vom  Cliloroform  geliört  batten.  Die  Nagas  ge- 
brauchen auch  ein  betäubendes  Mittel,  das  sie  vor  der  Operation 
einnehnien,  uni  Nichts  von  derselben  zu  fühlen. 

Das  Tättowiren  wird  von  der  'rraditiou  (bei  8heldon)  einer 
Königin  zuge-schrieben,  diezugleicli  die  lascive  Tracht  der  Frauen 
einflllirte,  um  die  Männer  von  einem  durch  metallene  Glöckchen 
bekämpften  Laster  zu  entwöhnen,  dem  (nach  Pinto)  auch  der 
Brahmakönig  ergeben  war,  der  aus  Hass  gegen  die  Frauen  die- 
selben überall  mit  grosser  Grausamkeit  martern  Hess.  Linschoten 
erwähnt  die  Intiliulation  bei  den  Peguern. 

Nicht  nur  von  den  .loh,  die  jetzt  als  Trödler  und  Hausirer 
im  nördlichen  Birma  unilierwanderu,  sondern  auch  von  den  Karen 
lässt  die  Sage  die  Kliyens  sich  ahtrenuen.  Früher  lebten  die 
Khyeus  und  Karen,  erzählen  die  letzteren,  als  Brüder  zusammeu, 
aber  als  sie  einst  ein  Stachelschwein  erjagt  hatten,  verzehrteu 
die  Karen  das  sämmtliche  Fleisch  und  Hessen  den  später  uach- 
kommenden  Khyens  nur  die  Stacheln.  Darauf  ärgerten  sich 
diese  und  schieden  sich  ab.  Die  Karen  bewahren  eine  Tra- 
dition, dass  sie  früher  im  Besitze  einer  Menge  Bücher  waren,  die 
auf  Felle  geschrieben  und  einst  aus  Versehen  von  den  Hunden 
gefressen  wurden.  Die  Khyens  alier  (nach  Gompstock)  essen 
die  Hunde,  um  die  von  ihnen  verdaute  Wissenschaft  zu  assimiliren. 
Vertomanus  erwälint  (1.^().3)  PergamentbUcher  in  Tenasserim, 
früher  hauptsächlich  von  Karen  bevölkert.  Nach  Tavernicr  war 
llundefieisch  ein  Leckerbissen  für  die  Assameseu. 

Die  Khyens  behaupten  früher  die  Herren  der  fruchtbaren 
Ebene  Sagain’s  gewesen  zu  sein,  als  tartarische  Emigranten 
(Tajet),  vom  Norden  kommend,  sich  zwi.schen  sie  eiudrängten. 
.Sie  nahmen  anfangs  die  .Vukömmliiige  gastlich  auf  und  es  wurde 
beschlossen,  dass  die  beiden  Könige,  gemeinsam  regieren  sollten 
(wie  die  der  Thai-yai  und  'l’hai-noi  in  Siam).  Allmäblich  aber 
machten  die  Fremden  grössere  Prätensionen,  nahmen  immer  mehr 
'l'errain  für  sich  in.\nspruch,  wollten  den  König  der  Eingebornen 
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nicht  länger  anerkennen  und  Hessen  diesen,  wenn  sie  keine  Lust 
hatten  sieh  zu  Sklavendiensten  zu  l)e(iuenien,  Nichts  übrig,  als 
sich  in  die  wilden  Gebirge  des  Yoiua-doungzurüekzuzielien.  Dort 
wohnen  sie  jetzt  unter  der  geistlichen  Oberhoheit  des  Passine 
am  Moll  - Flusse  (s.  Trant),  die  nach  den  Gewittern  fallenden 
Donnerkeile  gläubig  verehrend  oder  (nach  Malcolm)  zum  Gott 
Aimrathe  betend.  Ein  Koch,  der  einige  Zeit  in  meinen  Diensten 
slaml  und  aus  den  birmanischen  Dörfern  am  Khyendwen  nach 
Mandalay  gekommen  war,  erzählte  mir  von  einer  Art  krummer 
Pfeile,  womit  die  Khyeu  Uber  Bäume  hinweg  oder  im  Oiikcl  um 
die  Ecke  herunischiessen  könnten,  der  Beschreibung  nach  etwa 
in  der  von  Boomerang  beschriebenen  Ellijise.  Seine  Theorie  Uber 
die  Khycen  war  übrigens,  dass  sie  die  versprengten  Beste  einer 
iin  Gebirge  verlorenen  Armee  Birmanen  seien,  wie  die  Karcuni 
sich  selbst  sogar  für  IJcberbleibsel  einer  chinesischen  Armee  aus- 
gehen. Der  Schan-IIäuiitling  von  .Mogoung,  der  (1363  p.  d.)  'l'a- 
goung  eroberte,  fuhrt  den  Titel  Tho-Khyen-ba  und  Toungnu  wurde 
gegründet  von  Karen -ba  (dem  Vater  der  Karen).  The  Kami 
state,  that  they  oncc  dwelt  onthe  hills,  now.  held  by  the  Khyens 
(l>atham). 

Hamilton  erfuhr  von  seiner  Autorität  in  Pagan,  dass  sich 
auf  dem  Jowa- Flusse  die  grosse  Stadt  .Jo  finde.  On  its  neigh- 
hoiirhood  are  niany  villagcs,  inhabited  by  a pcople  of  the  same 
namewho,  he  said,arc  very  ugly,  haviiig  white  tceth,  large  bellies 
and  long  loose  hair.  Nach  den  Berichten  des  Sklaven  stand  der 
Stamm  der  Jo  unter  sechs  erblichen  Häuptlingen  with  the  title  of 
Zabiia,  namelyZho,  Kakhiap,  Thilaen,  Jo,  Launsci  and  Tauduacn. 
Die  Jo  spräc  hen  einen  Provinzial-Dialect  der  Mramma-Spraehe. 

Die  Gründung  Pagan’s  war  schon  lauge  vom  Volke  erwartet 
worden.  Man  wusste,  dass  proiihetische  Zeichen  diesem  grossen 
Kreigniss  vorausgehen  würden  und  man  sah  denselben  mit  Span- 
nung entgegen.  Da  glückte  es  dem  Edlen  Maheinda,  der  von 
der  Insel  Jaunbuihjoah  am  Khyendwenflusse  her  des  Weges  kam, 
die  verhängnissvollen  Omen  zu  erblicken.  Auf  einem  Pauk- 
Baume  sass  ein  Pyein-Vogel,  in  der  Mitte  ein  Phoot  (Guana)  und 
am  Fusse  ein  Pah  (Krabbe).  So  waren  die  vier  P vereinigt. 

s* 
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Als  er  in  Tafrounp:  licriclit  abstattete,  wa.<?  er  , erliess 

König  l'isolidiliniin  sogleieli  die  nötiiigen  Befehle  und  I’iikhain 
wurde  erbaut.  Die  fiegeud  am  Zusamnieniluss  iles  Kbycndweu 
und  Irawaddi  wird  iiii  Titel  des  binnanisebeu  Königs  noeb  jetzt 
als  Sonara|ianta  bczeieliuet. 

Die  Kados  oder  Kadoos  nennt  Ilannay  tlie  niost  interesting 
of  tlie  uortliern  tribes.  like  tlie  Vos,  onc  of  tbe  old  lluruiese 
raees*),  und  wie  die  ^’os  in  Ilalin  der  DrUndung  des  unteren 
I’agan  vorbergiugeii,  so  stehen  neben  ileni(dicren  die  Steinburgen 
der  Kados  in  Tbigyaiu,  was  früher  den  Danoo  (Daonai)  gehört 
haben  mag.  Die  Danoo  spreehen  ilen  Dialcet  Tavoy’s,  von  wo 
viele  der  aus  Birma  hingesandteu  ('(donisten  in  s])äteren  Kriegen 
zurllekgebraehtsiud.  Sie  tättowiren  und  von  ihnen  wird  behauptet, 
dass  sie  a relie  of  the  original  uncivilizcd  .Myamma  seien.  L’nter 
den  Sehaii  sind  sie  die  Weber.  Von  den  zu  den  Sehan  gereeb- 
neten  Kadoos  wurde  mir  in  Sehwegyien  gesagt,  dass  sie  meist 
ihre  frühere  Wohnstätte  dort  verlassen  und  mudi  /iinraay  oder 
Vuthia  fortgezogen  seien.  Kine  cigenthümliehe  Bestätigung  des 
Beeiltes  der  Kadoos,  zu  den  ältesten  Kingeborenen  gereebnet  zu 
werden,  findet  sieh  in  dem  vielfaeh  in  Indien  wiederkebrenden 
(icbrauehe,  dass  neue  Kroberer  sieh  von  den  frühem  Insassen 
des  Bodens  die  Bestätigung  ihrer  Herrseherwürde  ertheilen  liesseii. 
Bei  den  Bajputcn  drückte  der  Häii]itling  der  Bheels  das  Zeichen 
derTika  auf  die  Stirn  des  Ba  jah**),  die  Laos  bewahrten  ein  gleiches 
Amt  iuZimmay  unter  dem  Wechsel  der  verschiedenen  Dynastieen, 
die  über  diese  Stadt  herrschten , und  der  König  von  Kambodia 
so  wie  der  von  Cochinchina  stdl  früher  dem  Feuer-  und  Was- 
serkönig unter  den  Badeh  huldigenden  'l'ribut  gesandt  haben. 
Der  König  von  Birma  bewahrt  in  seiner  Staatstracht  die  ebarac- 

•)  aml  {«iinilar  in  type  to  wlial  wc  se«  of  flio  Blmrrf  and  Kaiij«'  Hliiirs  of  tho 
pr«Mi‘nt  day,  a racr  known  bj'  trndilion  as  tlii?  oldi'8t  of  Imliaii  races. 

’*)  Eine  alinlidie  HoHd  spielen  die  .Mantras  (oder  Mitiüra),  von  denen  Horie 
sa'/t:  Tlie  Grand  Hatin  (Hatn  Kapala  or  administrator  of  tlie  laws)  takes  part  in 
the  election  of  the  Malay  ehiefs  of  Joliol,  Sonj;eiouj«»iiff,  Jelebii  and  Klain.  Naeh 
Palton  verleiht  der  Sawnnt  der  Hhcoya’«  den  Hanira-  und  (tantfporc- Kajas  Ihre 
Investitur. 
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teri«tiscben  lnsi{;nien  der  Kadoo,  wie  Syine»  ihn  bei  der  Audien/. 
beschreibt,  als  ein  p:eharniscliterMann  mit  Fliigreln  an  den  Annen 
(a  gilded  or  iiroltably  a gidden  wing  on  eaeh  slioulder).  Dureli 
dasselbe  Costiini  wird  in  den  Dramen  der  (Miaraeter  des  Königs 
ausgezeichnet,  wie  sieh  in  IJoin  das  Andenken  der  alten  Oseier 
durch  die  attcllaniselien  Dramen  erhielt. 

Von  den  Kadoos  aber  erwähnt  die  Mythe,  dass  sie  mit  einem 
Federstreifen  der  Armbeuge  entlang  geboren  wären,  und  giebt 
zur  Erklärung  die  folgende  Erzählung;  Zwei  aus  Kosjili-tlieinpieli 
verbannte  Prinzen  Vckkliagyi  und  Vekklia  gelay  wanderten  Uber 
die  Erdoberfläche , und  da  das  Leben  der  Menschen  sich  damals 
noch  auf  1000  bis  l.jOO  .Jahre  belief,  so  konnten  sie  schliesslich 
zum  llaeniawun-Walde  gelangen;  dort  sahen  sie  auf  einem  Haum 
zwei  Kenia-Vögel*)  (.Menschen- V'ögel)  sitzen,  ein  kenia-bo  und 
eine  kenia-ma.  iSic  schossen  das  Männchen,  wurden  aber,  als  sie 
das  verlassene  Weibchen  mit  mensehlicherStimine  klagen  hörten, 
selbst  so  tief  gerührt,  dass  sie  den  Verwundeten  zu  heilen  suchten 
und  als  er  starb,  ihn  begruben.  .\us  Dankbarkeit  diente  ihnen  die 
Kenia-ma  und  brachte  ihnen  WaldfrUchte  zur  Nahrung.  Sie.  wurde 
später  Mutter  und  gebar  dann  die  Kadoo  mit  FedertlUgeln  am 
.\rnie.  Ihr  Ahnherr  Dwaywuntha,  der  mit  seiner  Schwester 
Set.schi  «len  später  berlihinten  Kanschi  zeugte,  baute  die  Stjidt 
Haemawun  myoh.  Wie  die  Kadoo  Federn  am  Arme,  haben  die 
Kothali-Leute  dichte  Haare  auf  der  Brust.  I’engalo-Namoo  ist  der 
Name  des  bedeutendsten  Platzes  im  (Jebiete  der  Kadoos.  ln  einer 
ähnlichen  Beziehung  stellten  sich  die  von  der  Gottheit  Babrubahan 
abstammenden  Manipiirier  zu  der  eingebftrenen  Kace  der  Kasay 
oder  Ka-Thay  und  ist  hier  durch  ihre  spätere  Brahmanisirung 
die  Dichtung  weiter  ausgesiamnen. 

Von  dem  K«'inigc  von  Sinapaton  (dem  Lande  derKalae)  aus- 
getrieben, wanderten  die  vier  Brüder  Upakantha,  Seyakantha, 
Mahakantha  und  Sonakantha  mit  ihrer  Schwester  nach  .\thantein, 
wo  l'pakantha  sich  dem  Einsie<llerleben  widmete,  und  sjäiter 
auch  Seyiikantha.  Die  Schwester  Keyanatantide  lebte  mit  ihren 

*)  Der  Kiinala- Vogel,  naclulesseotjchönen  Angen  Asoka’s  8olin  bcuaniit  war 
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andern  beiden  Brüllern,  wurde  aber  einst,  alssiesichalleiniiii  Walde 
befand,  von  einem  Fremden,  der  dort  hinfrekommen,  f^emisslirauebt. 
Sie  brachte  ein  .Stllek  Holz  zur  Welt,  das  die  Brüder  verbrannten, 
die  ,\scbe  in  den  Fluss  werfend,  auf  dem  sie  herabtrieb  bis  zu 
einem  l’latzc,  wo  ein  Cutcli  - Baum]  aus  ihr  aufwuchs.  Ihre 
Schande  zu  verhehlen,  tödteten  die  Brüder  ihre  Schwester  und 
sie  projihezcihtc  vor  ihrem  'l'ode,  dass  das  franzc  Geschlecht  auf 
eine  schmähliche  Weise  zu  Grunde  frehen  werde,  indem  die  Be- 
wohner der. 'Stadt  sich  aus  dem  Shapinbaume  (('utchbaiim) Stöcke 
schnitten  und  sich  gcfrensciti};  damit  niederschlugen  (wie  in 
Dwaraka).  l’on  l’iiakantha  nach  ihrer  .Schwester  befragt , ent- 
flohen Mahakanfha  und  .Sonakantha,  um  seinen  Xachforschungcn 
zu  entgehen.  Auf  ihren  Wanderungen  trafen  sie  in  einem  Walde 
mit  einer  Mann-Bärin  zusammen  und  erzeugten  mit  ihr  die  Kai,-e 
der  (Moi-tiiy)  Kathay.  Die  Kalae  wurden  hei  der  Trennung  von 
den  Kathay  als  Kalae  - taundah  bezeichnet,  l.'uter  Gauurshin- 
nijah,  dem  Gründer  von  Kathay-myoh  oder  Maniiuir,  kam  ein 
Pona  von  llindostan,  der  mit  einer  Fnui  des  Landes  die  Poua-Kai;e 
erzeugte.  Dann  wurde  der  Dienst  des  Hadakrishno,  llanuman. 
Kam,  Lakshman  eingeführt.  Seitdem  rühmt  sich  das  Königsge- 
schlecht der  Abstammung  von  dem  Panduiden  .\rjuna.  Mit  L lupi, 
die  Tschitrangada’s  (Tochter  des  N.aga-Königs  vonManipur)  .Sohn 
Vabhriivahan  aufzog,  zeugte  Arjuna  (nach  dem  .\svamedhika)  den 
Iravan.  Bei  den  ersten  F.ntdeckern  heis.scn  die  Bewohner  Pegu’s 
die  Pandalus  von  Mou,  als  Gründer  des  Kalaminham  - Keiches. 
Besonders  hoch  verehren  die  Manipurier  die  Tulsi  - Pflanze  (Pin- 
sinbin)  und  in  Amarapura  sieht  man  stets  eine  solche  an  der 
^ Seite  ihres  Hauses.  Der  Bein  Sankassur  bcsass  so  unüber- 
windliche Stärke,  dass  er  aus  seinen  Käm])fen  mit  Brahma, 
Vischnu  und  Mahesu  stets  siegreich  hervorging.  Kinst  aber  licss 
er  sich  verleiten,  seinem  Weibe  zu  fluchen,  weil  sie  Brahma  in 
ihr  Bett  zugelassen,  und  mit  dieser  Zorneswallung  war  seine 
Ucberlcgenheit  vorbei.  Seine  Frau  allerdings  wurde  in  die 
Piusin-biu  verwandelt  und  Vischnu,  der  Brahma’s  Platz  eingenom- 
men hatte,  in  einen  Salagramma-Stein,  aber  zur  Kache  zwangen 
sie  Sankassur,  die  Form  der  Kajudin -Muschel  anzunehmen,  die 
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vor  ihnen  auf  der  Erde  liegt.  Dieser  Cultus  hat  sich  auch  zu 
den  Wilden  des  araeanischen  Grenzgebirges  verbreitet,  die  eine 
Schlingpflanze  in  den  Wäldern  absehneiden  und  in  ihren  Nat- 
häusern  zur  Verehrung  aufhängen,  oft  mit  einem  sehwarzen  Stein 
daneben.  Das  Salagramma  ist  die  \'ersteinernng  Visehnu’s  als 
Ammonshom,  angenagt  von  \"ajrakita  (Donnerkeil-Wunn),  wäh- 
rend seiner  Vereinigung  mit  dein  Gandaka-Herge  (s.  Klügling). 

Die  gemeinsame  Wurzel  der  Karen  und  Kliyen  oder  viel- 
leicht ihren  noch  ungetheilten  Stamm  scheinen  die  Lava  oder  Loah 
zu  bilden,  das  Volk  der  Toltcken  in  der  liinterindischen  Halbin- 
sel. Von  den  prachtvollen 'rempelruinenJava’s  liegen  mehrere  auf 
dem  Berge  Lawu,  wo  Aukavigaja  mit  derDäinonentochter  seinen 
Heldensolin  zeugte,  den  Eroberer  Bali’s.  ln  Birma  sind  die  Lava 
jetzt  fast  ganz  verschwunden,  bis  auf  einige  Beste,  die  mit  den 
Thoungthoos  untermiseht  leben  oder  nach  den  Laosbergen  von 
Zinmiay  hinaufgedrängt  worden  ; aber  sie  waren  es,  die  einst  die 
Goldbergwerke  und  Goldwäseliereien  des  goldenen  Chersoneses 
bearbeiteten,  wovon  sirdi  noch  Spuren  in  Seliwegyien  finden.  In 
Siam  sind  sie  noch  als  ein  altes  Cultur-Volk  bekannt  und  einige 
der  glorreichsten  Namen  der  Vorzeit  werden  von  der  Gescliiehte 
ihrem  Gcschleehte  zugewiesen.  Auch  in  Birma,  das  bei  den 
Chinesen  Lawa-Mien  heisst,  schwebt  um  ihren  Namen  ein 
Mysterium  jetzt  unverstandener  Scheu,  und  ein  Birmane  wagt  es 
nie,  ein  von  Lava  bewohntes  Dorf  zu  betreten,  da 'er  unfehlbar 
von  Wehrwölfen  (Loo  wun  oder  Mann-Bären)  gebissen  und  sterben 
würde.  Nach  Sangermano  sind  auch  die  .loh  von  den  Birmanen 
als  Zauberer  gefürchtet.  An  Wehrwolfgcschiehten  Uber  Lao  so- 
wohl als  Uber  Lava  ist  Siam  ebenso  wie  Kambodia  reich,  die 
Bolle  auf  den  Tiger  Übertragend.  Von  den  Karcnni  werden  die 
Diva:  Pray  (Pyay  oder  Pyu)  genannt,  bei  den  Sehan  aber  führen 
sie  den  bedeutungsvollen  Namen  Manu-mano,  als  die  alten 
Gesetzgeber  des  Landes,  die  Sammlungen  des  Menu  verbreitend. 
Tritesta,  der  mit  der  Brahmanin  Kali  aus  Kamboja  verheirathet, 
Java  eivilisirte,  war  Vater  des  Menu  Manasa.  Die  Lava  haben 
noch  in  voller  Kraft  den  bei  den  anderen  Stämmen  Ilinterindiens 
mehr  und  mehr  verschwindenden  Gebrauch  der  durchbohrten 
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(Ihren  und  ihre  Vergriin.-ieruiifj  durch  Ausdelinen  hewalirt.  Die 
Assiuuesen  {rliiithen  au  die  Existenz  eines  Volkes,  Harkanas  };e- 
nannt,  dessen  Oliren  so  weit  herahliängen , dass  sie  sieh  darin 
eiuwickelu  können.  Nach  Noiinus  schlafen  die  Ouatreeetoi  auf 
ihren  hreiten  Ohren.  .Vueh  luehrcre  der  Khastüininc  haben  ihre 
durchladirten  Ohren  durch  stetes  Ausdehnen  lauf;  lierahhäufcen 
wie  die  lucas.  Die  ('hinesen  legen  die  Eigenschaft  langer  Ohren 
dem  Kaiser  U hei.  Williams  heschreiht  den  in  Eagoung  ver- 
ehrten Nat  mit  langen  Ohreii.  Les  habitans  d'.Aracan  out  le  front 
large  et  jdat  (bemerkt  'rnrpin).  (,”est  nne  bizarrcrie  de  lenr  goüt 
])lntöt  (|u'nn  vice  de  naissance.  (."est  en  a|i|di<|nant  nne]da(|ue<le 
])lomb  snr  le  front  de  lenrs  enfans.  (in'ils  gätent  Pouvrage  de  la 
nature.  Eenrs  narines  sont  largcsetoinertes,  lenrsoreillestlottantes 
deseehdent  jns(|ue  snr  lenrs  eiiaules.  Auch  Seniler  s)nicht  vom 
.\nfliinden  des  lilei’s.  Dass  die  Siamesen  den  Namen  Eavo  als 
aus  Gurken  entstanden  erklären,  deutet  gleichfalls  auf  die  innige 
Iteziehnng,  in  die  sie  zu  ihrem  heimathlichen  Mutterboden  gesetzt 
werden.  Ixvakn  (!'(din  des  Mann),  der  .\hnherr  des  Gajasena 
(Grossvater  des  (iantama),  bedeutet  Kürbiss.  Wilde  Stämme  der 
Lawa  sollen  sich  noch  nördlich  und  westlich  von  Mvang  Lern 
tinden.  Westlich  von  dort  localisiren  die  Chinesen  den  mythi- 
schen Wald  des  llimajihnn  oder  llaemawnn  in  dem  gmigraphischen 
Geliirge  des  ilinialaya.  Nach  .Macleod  sind  die  Kiantnng  nin- 
gebiniden  Jlef’ge  mit  Stämmen  der  Eawas,  Ka-knas  und  Ka-knis 
bevölkert,  ln  den  südlichen  Laosländern  bei  Zimmay  sind  die 
Lawas  .Ackerbauer  und  üben  das  in  nncivilisirten  Ländern  stets 
bedeutungsvolle  (veschäft  der  Schmiede  und  die  frühere  Industrie 
der  Lawa  zeigt  sich  noch  in  dem  Namen  verschiedener  .Arten 
Zeuge,  die  l’lia  Lawa  (Zeuge  der  Lawa)  heissen.  Der  wilde 
Stamm  der  Lawa  in  'l'avoy  wird  von  den  Karen  Wa  genannt. 
Die  Lawa  oder  Hawa  in  Siam  aber  sind  den  Kaiieng  (Karen) 
verwandt.  Die  Siamesen,  die  sich  nie  am  Ko]»fe  berühren  lassen, 
sagen,  dass  sic  den  Scheitel  hochhalten,  wie  die  Lawa  die  grosse 
Zehe  und  die  Karen  das  Knie.  Die  früher  an  den  l’fern  des 
Onko  ansässigen  Lawa-Taliues  wanderten  (nach  lüchardsou)  fort, 
um  sich  den  Bedrückungen  der  Birniaueu  zu  entziehen.  Jetzt 
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rcfhiicii  die  Biniianeu  die  Lawiis  in  {jleielier  Linie  mit  den  Karen 
und  Tonngtlni  zn  denjenifren  Völkern,  die  durch  fteneratio  aeiiui- 
vwa  inH  Lehen  sprangen,  weil  es  zu  Hiiddha’s  Zeit  keine  sie  be- 
treuende l’iadetha  gab. 

Die  Lava  (Lavo)  werden  von  den  Siamesen  als  gewaltige  Kie- 
sen heseh  riehen,  ilieSpeere  von  drei  Kuss  Länge  mit  Leichtigkeit 
geschwungen  hätten.  Von  ihnen  trennten  sich  ihre  Hrlider,  die 
Kavo,  ah  und  zogen  nach  der  Seekllst(^  Dort  aber  entarteten 
sie  in  dem  heissen  Klima  durch  Müssiggaiig,  während  die  Lavo 
in  ihren  llcrgwäldern  ilurch  den  steten  Kampf  mit  wilden  Thieren 
gestählt,  an  Kraft  und  Tapferkeit  wuchsen,  ln  gleicher  N'orstel- 
lungsweise  sagen  die  Laos,  dass  die  (iriluder  ihrer  Nation  im 
IValde  lliniaphan  lebten,  wo  sie  die  wilden  Thicre  ausrotteten. 
Auf  der  Stelle  des  alten  Lavo  wurde  später  die  siamesisehe 
Hauptstadt  Noi>hhuri  (Neustadt)  gebaut.  Marini  erzählt  von  einer 
ähnlicheiiTrcnnung  zwischen  den  Hergstämmen  und  KUstenhewoh- 
iierii  in  ( ’oehinchina.  Kinh  douang,  der  Nette  des  Kaisers  von  China, 
der  fleii  .\ekerl)au  eingeführt  hatte,  wurde  von  ihm  entlassen,  um 
'rouquin  zu  civilisiren.  Seine  Schwiegertochter  (Au  - Co)  gebar 
100  .Söhne  aus  Kiern  und  zog  sich  mit  der  Hälfte  derselhen  nach 
den  Bergen  zurück  (San  'rinh),  mit  der  andern  Hälfte  den  Vater 
iiiudi  der  See  sendend  (Thui  Tinh).  l'eher  beide  regierte  Hi- 
Viiong  und  seine  Nachkomiiien , bis  nach  der  18.  (ieiieration  nur 
eine  Tochter  übrig  war,  die  von  denen  der  Berge  sowohl,  als  v«m 
denen  der  Küste  zur  (Jattin  begehrt,  aber  ilcn  ersteren  gegeben 
wurde,  weil  sie  auf  den  Flüssen  hinahfahrend , rascher  die  .Mit- 
gift herbeigebracht  halten.  .\us  Kache  hält  Thui  Tinli  die  See 
zurück,  um  die  Flüsse  auszutrocknen,  und  in  den  Ebben  und 
Flutheu  des  Wassers  sicht  das  N'olk  den  Kampf  der  feindlichen 
Bewalten. 

Die  wilden  .‘stämme  in  dem  Gebirgszuge  zwischen  Cochin- 
cliiiia  und  Kamhodia,  die  Myang  der  .Vnnamiten  oder  die  l’iiom 
derKamlxulier,  werden  von  den  Siamesen  unter  dem  gemeinsamen 
Namen  der  Kha  zusammengefasst,  und  dieses  Wort  der  ’l'liai- 
S]irache,  das  eine  dienende  und  nnterwürtige  .Stellung  bedeutet, 
tindet  sieh  auch  den  Namen  vieler  der  um  Birma  wohnenden  Hügel- 
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Völker  heigclegt.  Von  diesen  sieh  gefrenseitig  für  Sklaven  be- 
käinpfcmleii  Barbaren  versehen  sich  die  Kanibodier  mit  ihren  Ar- 
beitern, lind  sie  thaten  es  schon  iin  Xlll.  Jahrhundert,  wie  der 
ehinesisehe  Gesandte  erwähnt.  Unter  denSingphos  bestand  (nach 
Nciifville)  früher  der  Gebrauch,  dass  Arme  und  Bedürftige  sieh 
selbst  an  reiche  Herren  verkauften  und  so  die  Klasse  der  Garn 
Lao  bildeten,  aber  seitdem  ihre  Kriege  sie  mit  Sklaven  versehen 
haben,  hat  dieses  Verhältniss  aufgehört,  und  jetzt  besitzt  jeder 
der  zwölf  Garn  der  Singphos  oder  Sinbo  einen  entsprechenden 
Glan  der  Ka-knos,  der  für  ihn  die  Feldarbeiten  verrichten  muss. 
Hie  Khamti  machen  denselben  Gebrauch  von  den  Kha-l’ok.  Ne- 
ben den  Khyen  finden  sieb  die  Ka-khyen,  neben  den  Kukis  die 
Ka-kukis,  neben  den  Kiiae  die  Ka-kuae,  und  die  von  den  Hindus 
Naga  genannten  Wilden  (die  Nanglogai  des  1‘tolcmiius) , die 
sieh  selbst  nur  nach  den  Beziehungen  ihrer  verschiedenen  Gc- 
nos.-ienschaften  kennen,  heissen  bei  ihren  Nachbarn  Ka-l*hyu 
(Kwa  oder  (^ua  l’hyee),  und  würden  sich  so  mit  den  eingebornen 
l'yu  oderMru  ergänzen.  DieNagas  wurzeln  fest  in  ihrem  Mutter- 
boden und  kennen  (nach  Fischer)  nicht  die  wandernde  Jhoom- 
Feldwirthschaft  der  Kachar's  und  Kukis,  die  arva  in  annos  mu- 
taut.  Die  Nagas  werden  auch  inBorNagas  und  AborNagas,  freie 
und  unfreie  oder  freundliche  und  unfreundliche,  unterschieden. 

Die  vngina  gentium  der  eingeborenen  Kha  oderl’noiu  bilden 
die  östlichen  Berge,  und  aus  ihren  Wäldern,  wo  die  Betelpflanzc 
wild  die  Bäume  umwindet,  mögen  di,e  Sesatai  oder  Besadai  die 
werthvollen  Blätter  des  .Malobathron  gebracht  haben,  das  die 
KauHeute  auf  ihren  verlassenen  Lagerplätzen  einsammelten. 

Die  gemischte  Bai.-e  der  Ka-shin  (KaShan),  die  Nachbarn  der 
Yun,  wird  ausdemZusainmcntrert'en  derGliinesinSandi  mit  Muni- 
duh  und  Vomiugyayah,  zwei  l’rinzen  aus  dem  Kothali-Lande*), 
erklärt,  deren  riöhne,  die  Stammväter  derKa-shin,  bei  ihrer  Aus- 

•)  NjicIi  Unrliannn  prstreckto  eicli  Koyala  bis  zn  Gandaki  (der  \Vestß:r«*nae 
Tiiliut’s).  Kfimisat  bestimint  Kosala  (mit  Sawati  oder  (^'rawa.sfu  als  Hauptstadt) 
a!«  «las  jotzitje  Oiido.  N.iclidcm  das  mit  tlen  Weibern  und  Kindern  des  Usurpators 
Olona'ihun  (der  aus  seiner  Hauptstadt  Chapnoholo  nach  dem  Konijrrciche  Wei 
otier  Köyala  pefluehtet  war)  nach  dem  Flusse  Kantowei  (Gondiik)  znruckgezotjene 
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Wanderung  die  drei  Dörfer  Jliiu  niojoah,  Apoajoah  und  Aniac- 
nojoali  gegründet.  Unter  ihrem  Kun-tlia  finden  sieh  Ka  «liin  in 
der  Nähe  Tagoung’s.  S>ie  ojtfern  dem  Seliwoiiynat  BütTel,  frülier 
die  allgemeine  Verelirungsweise  aueli  unter  den  Singiilios,  und  in 
Pegu  fselliKt  ist  eine  buddlii.sfiselie  l’agode  Uber  Buftelknoelien 
erbaut.  In  Jloguung  wird  vor  jedem  grössern  Unternehmen  ein 
Büffel  tleni  Xiitgyi  geopfert. 

DieKalay  (Kah  Badeh)  stammen  von  einigen  Frauen  der  tius 
den  Bäumen  hervorgewaehsenen  Waldmensehen , die  dureh  die 
Liebe  eines  Sohnes  der  Bhyammagyi  beglückt  wurden.  Die 
Kalay  Ttiundtdi  gleichen  in  der  Sprache  den  Kliaui)iti.  Die  Mo- 
pay  sind  Waldmensehen,  die  zum  'l'heil  in  (äieosnuss-Bäumen, 
zum  Thcil  (wie  Asehanes  im  JLirz)  aus  Felsblöcken  entstanden, 
und  deren  Frauen  von  den  Birmanen,  die  sie  dort  fanden,  für 
die  Erzeugung  der  zu  Waldarbeiteu  brauchbaren  Karen  (Ka-Yen) 
verwandt  wurden.  Die  Karen  ihrerseits  wieder  bildeten  die 
rolhen  Karen  mit  Hülfe  eines  tliegenden  -Affen,  in  den  sieh  eine 
liamhiirat/.e  verwandelte,  als  sie  sieh  bis  nach  der  Spitze  eines 
hohen  Bainbu  hindiirehgefressen  hatte  und  nicht  wietler  herun- 
ter konnte.  Die  Karen  selbst  dagegen  .sagen  von  sieh , dass 
sie,  die  Panganioh,  ursprünglich  durch  Yoah  in  allen  Ländern 
der  Welt  geschaffen  seien.  Die  Abstammung  der  Menschen  vom 
.Affen  wiederholt  sich  in  der  zur  Brag  ssrin  mo  verwandelten 
Lnftdämonin  Tibet  s und  in  der  malayisehen  Halbinsel.  The 
first  raee  in  the  jimgles  of  Palmow  are  ealled  monkey  people 
(Piddington).  Bei  den  Siamesen  heissen  Affen  Khon-Pa  (.Men- 
schen des  Waldes),  und  die  Bergstämme  Xao-Pa  (Bewohner  des 
Waldes).  Eigentliehe  Wilde,  besonders  die  Papuaartigen  Sa- 
niong*)  im  Innern  der  malayisehen  Halbinsel,  werden  Ngo  ge- 
nannt, was  die  doppelte  Bedeutung  von  stumi)fsinnig  und  kraus- 


üpcr  "von  d'Mii  cliinoniiiplipn  Gc»aii<iten  hesii-Kt  w.or  (e.’iO  p.  d.),  i-rhiplt  ilfripIliK 
Gpschciike  von  ili-m  Köiiise  im  ö.Ktlielieii  Iinlien  , Siic  kroii-mn , sowie  von  ili  ni 
Könijifl  von  Koa-ino-loo  (KMinnritp.i). 

')  Un  (IdhriB  pon  eonBiileralde  de  1«  raee  iioire  de  rap"n:ilt  vit,  soiis  le« 
nnms  de  Sainans:  et  Ullas , en  penple  sanva^e  et  ehaBeenr , dans  le  pays  inmi- 
lagneiix  des  diatrietB  inalai»  an  siid  du  royauine  de  Siam  (.laiieiKiiy). 
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hajuip  hiit.  In  der  siamesischen  Fal)elsanimlung  werden  die 
l)etrilgerisclien  Indier  besonders  als  scli  warzlniarig  characterisirt, 
wogegen  bei  den  Chinesen  Le  sliow  (das  schwarzhaarige  Volk) 
mit  l’ih  sing  (die  hundert  Namen)  äquivalent  ist.  Nach  den  Ja- 
kuns,  den  Sungei  L’long  oder  Ürang  llinua  (Menschen  der  Krde 
oder  Kingehorene) , lebte  im  Anfang  der  Schtii)fnng  eine  weisse 
l'nka  und  ein  weisser  Siamang  auf  dem  fii])fel  eines  hohen  Her- 
ges, von  wo  sie  nachher  in  die  Lhene  kamen  und  die  vier, Stämme 
zeugten.  Die  Drang  l.iiut  sollen  von  einem  weissen  Alligator 
und  einem  weissen  Delphin  stammen.  Nach  Horie  behaupten 
einige  Stämme  von  zwei  weissen  Affen  (Dunku  i»uteh)  ab- 
zustammen, während  andere  den  Affen  für  einen  entarteten  Men- 
schen erklären.  Von  den  Hhooyas  sagt  Dalton,  da.ss  sie  sich 
l’awun-hnns , Kinder  des  Windes,  nennen,  vielleicht  aus  einer 
Verwandtschaft  zu  llanunian,  dem  I’awun-ka-put,  dem  Sohne 
des  Windes.  Der  heilige  Zahn  von  Ceylon  ist  vielfach  als  der 
eines  .VtVen  erkannt,  und  auch  .Marini  bemerkt,  dass  er  nicht  von 
'riiic-Ca (Xaca) selbst,  sondern  von  einem  seiner  Schüler  stamme, 
der  sich  in  einen  .\ffen  verwandelt  habe.  Kapilawutti  ist  die  in 
Affenwäldern  liegenilc  Kremitenstadt,  umgeben  vou  Wcdinungeu 
der  Arten  (Kapila),  welche  von  ItaumfrUcliten  genährte  Wesen 
das  l’rototyp  für  das  .Musterbild  der  Heiligen  abgegeben  haben. 
Dagegen  wurden  (nach  .Mireliond)  <lie  dem  Gebote  des  .Allmäch- 
tigen ungehorsamen  Juden  unter  Halas  ben  Hahram  in  Affen  ver- 
wandelt. 

Ein  J’ali-Gelehrter  in  Hirma  erklärte  mir,  dass  alle  die  Kha- 
Völkcr,  die  nach  dem  ihnen  einwohnenden  Geschicke  aus  Hluinen, 
Kmdlen,  W urzeln,  Erüchten  oder  aus  Felsen  und  Steinen  em- 
porgewaehsen,  durch  dieTandaedaza  oder  Zeugung  durchfeuchte 
W'ärme  (wie  im  vegetabilischen  Heiehe)  entstanden  seien  und 
Waldmenselien  wurden.  Die  Laos  (bei  .Marini)  erzählen  (von 
dem  origine  de  la  nation  noire  et  blanche) , qiie  les  Mandarins 
du  fiel  se  renfernu^rent  daus  une  grande  pierrc,  comme  les  vers 
(laus  du  bois  et  (pie  les  anges  et  les  demons  ayaut  entendu  par- 
ier des  gens,  (pii  y estoient,  les  demons  firent  grand  feu  ä 
Fentour  de  cette  iiierrc,  alin  que  les  anges  la  pussent  ouvrir. 
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Que  (iiieltiucs-uns,  aux  jtreinit-res  alteintes  des  iiii|)rpssions  du  feu, 
en  sortireiit  lc8  preiniurs,  niais  aussi  iioirs  «lue  du  diarbon , et 
que  les  autres,  qui  n'en  iiserent  |)a.8  avee  taut  de  ])reei]iitatioii,  en 
siirlireiit  sans  avoir  este  ineoimnoilez  du  feu,  u’y  iioireis  de  la 
fimiee. 

Naeli  der  Zerstöruu"  der  liliennütliifren  Kseliatrvas  salicii 
die  Hraliinaueu  Italti  ilie  Notliweudifrkeit  ein,  sie  durch  die 
Scliö|ifun}j  vtni  üajputenstäininen  zu  ersetzen,  die  es  indess  nielit 
mehr  {;elin}ren  wollte  ans  dem  Feuer,  wie  in  iler  rroinnien  N'orzeit, 
zu  erzeiifcen,  und  zn  tienen  deshalli  die  imlen  l’uranas  als  unrein 
verahscheuten  Khas  oder  anderer  Auswurf  der  MIeehh  das  M:i- 
terial  liefern  musste.  Sie  verstanden  es  jedoch,  tlas  \drlheil- 
hafte  mit  dein  Nützlichen  verhindend,  dies  (lesehiift  zu  einem 
iuöf;iichst  eintriijrlichen  für  sieh  zu  machen.  Fine  tier  neuesten 
l’roductionen  ihrer  Kunst  wiir  die  Wiederfiehurt  der  Itiijah  von 
Hirumhha  oiler  Kachar,  im  .lahre  17!M)  p.  d.  Die  beiden  llrü- 
(lerKrisclina  und  (iobindschundra  wurden  in  dem  j;anzen  Schmutze 
ihrer  l‘ariah-\'erworfenheit  in  das  Mild  einer  {'obleueu  Kuh  {re- 
steckt, null  kamen  als  rein  glänzenile  Krie{rer  der  Souiienrace 
ft'hettry  der  Suryahan{rsi)  wieder  hervor,  deren  (Jejrenwart 
selbst  ein  heili{rer  llrahmane  nicht  zu  scheuen  braucht.  Das 
(ioldgewicht  tler  Kuh  wurde  dann  {jern  für  {rehabte  Mühe  aiifre- 
noninien  und  so  das  Verdienst  des  Gebers  durch  die  {?üti{re  He- 
rcitwillifrkeit  tles  Kmpriln{;ers  noch  vermehrt.  Im  Jahre  1528. 
wurde  Visva  Sinha,  der  Knkel  Ilajo’s,  der  das  Koech-Köni{rreich 
im  XV.  .Jahrhundert  ge{rründet  hatte,  in  einen  Hindu  der  zwei- 
mal {ceborenen  Kaste  verwandelt.  DieSe{rnun{ren  dieses  Schrittes 
verhreiteten  sich  über  alle  seine  Unterthauen , die  man  liajbansi 
nennen  durfte  und  selbst  das  Land  profitirte,  da  es  den  Titel  Iti- 
har  erhielt.  Ja,  als  man  in  den  'l'antnis  die  Kntdecknnj;  machte, 
(lass  der  Könif;,  weit  entfernt,  einem  verworfenen  Kucchis  oder 
.Mleeh  sein  Dasein  zn  verdanken,  die  Frucht  einer  von  Gott  Sib 
{reliebten  Jungfrau  sei.  wurden  alle  Glieder  seiner  Familie  in  Del» 
oder  I )evas  verwandelt.  Natürlich  waren  die  Hemunerationen  ent- 
si»rechend,  denn  ohne  diese  würden  Hemühniigen  erfolglos  sein, 
wie  die  Lados  gemerkt  haben.  Obgleich  sie  schon  seit  alter  Zeit 
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die  dreifaelicSelinur  traffen  und  von  ihren  Voriiltern  Überkommen 
haben,  «lass  sict'lieftrie»»  derSnryanbanf^si’s  seien,  gelten  sie  doeh 
in  tlen  Angen  der  llrahnianen  fUr  nicht  besser  als  Sudras.  Near 
.\gra,  the  .Jants  by  other  eastes  are  reekoued  the  same  as  Aheer, 
allhoiigh  being  very  i)o\verfid  they  eall  themsclves  Kajpoots,  but 
in  the  mountains  they  are  eonsidered  .Sudras  (ilaniiltou).  Die 
llliu|itlingc  der  noch  ungeborncn  llajong  meinen  eben  die  nach 
('hin  getlUchteten  Ksehatryas  zu  sein,  wie  Martin  bemerkt.  Nach 
llariballah  wurden  die  von  Saliwahana  stammenden  Naehkoin- 
inen  des  flirsten  .\santi,  der  das  Königreich  Karuvirpur  stiftete, 
filr  Suryabangsi  erkannt,  als  sie  Hrahmanen  eingefuhrt  hatten. 

Schon  ehe  die  Kaja’s  von  lliruml)ha  alsDlieder  der  Krieger- 
kaste irroclainirt  wurden,  existirte  indess  unter  den  Kacharsein  erb- 
lichcr'i'itcl  derHunnans  genannten  .\dligen.  Viele dertibetischen 
Nevesit,  die,  als  Chettries  der  Suryabangsi,  die  Kiratas  aus  Ne- 
paul  vertrieben  hatten,  nahmen,  als  sie  vor  den  Newars  nach  den 
Hergen  Kuti's  in  Bhotiya  sich  zurUckziehen  mnssten,  den  Titel  Hur- 
inahs  oderVarnias  als  ehrenvoll  an  (1323  p.  d.).  The  followers  of 
Buddha  are  usually  called  Brahmas  by  the  Hindus.  Von  der  letzten 
Königin  der  Burmah-Bace  ist  die  Mal-Familie  in  Xepaul  herge- 
stanimt.  Thcrc  is  a distinctive  hereditary  title (Buruion)  aniongst 
thellazai,  which  meets  with  great  consideration , the  Burmans 
being  the  aristocracy,  sagt  Stewart.  Die  bei  den  Birmanen  zum 
adligen  Abzeichen  dienende  .S-hniir  findet  sich  als  l'hrot  auch 
bei  den  Siamesen  und  wird  den  lülsi  oder  Kinsiedlern  bcigelegt. 
Nach  der  Vernichtung  der  alten  Kschatrya*;  schufen  sich  die 
Brahmanen  in  den  Agnicola  ein  neues  Kriegergeschlecht. 

•)  The  dcscendaiUH  uf  Hrahmantt  by  wtuneu  »f  the  lower  tribcf» , althou^zh 
adinitletl  to  bo  Khas  or  impure,  are  called  Kuhatri.-»  (which  terms  are  eonsidered 
as  perfectly  syiionymou»)  and  liave  now  formed  two  tril>e8  (I’anriyal  and  Sili), 
but  soine  proper  KshattiR,  called  Dewkotas  an«l  Lahamiyes  (froni  Uarili  and  La- 
hanr),  have  settied  in  the  eonntry  and  inlermaiTy  witli  the  Tauryal  and  Sili , all 
of  whom  wear  the  thread  and  arc  eoiisMered  a«  belonj^itii;  to  the  inilitary  Tribeft 
(nnchanan).  liaber  bitet  den  Namen  Kaschmirs  von  den  Kha»  Ab.  The  jfn‘at 
abori^inal  st<»ck  of  the  inhabitants  of  thu  mountains,  east  of  the  river  Kali , as 
in  Nepanl,  is  MoukoI.  Hut  sincc  the  XII.  Century  (after  the  Mnsulman  eon- 
qncst)  [mnltitndes  of  the  llrahmiiis  of  the  pIaind|from  Ilindostan  entered  the 
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Nsu-li  Dultou  waren  die  Häuptlinge  voiiMonai  und  Gangpore 
unsprlinglieh  IJliooyas,  die  sich  zur  Leitung  ih  res  Volkes  aufscliwan- 
gen,  und,  indem  sie  sieh  durch  Heirathen  mit  andern  Kajah  ver- 
banden, allmälig  in  die  llrilderschaft  der  Uajputen  oder  Khettris 
(Ksehatrj'as)  zugelasseu  wurden;  obwohl  die  Kajah  von  Gangpore 
behaupten,  dass  sic  durch  die  Hhoovas,  die  durch  eine  „Kaiser 
huns“  genannte  Kajputen-Familie  aiisgctriehen  waren,  eingeladen 
wurden,  die  Kegierung  zu  Uhernelimen.  The  Gondis  (in  Saiau- 
gaddah)  esteem  themselves  of  great  i)urity  of  race,  so  that  in 
former  days,  they  considered  tlie  ai>proach  of  a llrahman  to  their 
dwellings  as  eonveying  an  inipurity  to  the  spot.  The  tities 
nmongst  thein  are  Dalbehra  and  Magi  (Frye).  Die  Häuptlinge 
der  Godah  (befestigten  Dörfer)  heissen  (bei  den  Uriya)  l‘atro(Ku- 
jenju  bei  den  Khond). 

Die  Birmanen  legen  grossen  Werth  auf  die,  wie  sie  meinen, 
ihnen  eharaeteristische  Art  langen  Haares,  das  auf  dem  Kopf 
in  einen  Knoten  aufgebuuden  wird,  und  sie  blicken  höhnisch  auf 
das  wie  eine  Bürste  kurz  geschorene  Htuvr  der  Siamesen , das  bei 
ihnen  einen  Verbrecher  bezeichnen  würde,  ln  Kambodia  gilt 
das  aufgebnudene  und  in  einen  Knoten  zusammengewickelte 
Haar  für  das  Kennzeichen  der  Brahmaiieu,  die  daran  z.  B.  immer 
gleich  in  den  Sculpturen  der  alten  Tempel  erkannt  und  unter- 
schieden werden.  „Sie  tragen  ein  langes  ungebundenes  Haar,  und 
autf  dem  Haupbt  ein  Bund,  das  mit  zwei  oder  drei  Schleutten 
umb  ilas  Haupt  gebunden“,  siigt  Vogel  von  den  Brahminen  ander 

proxiniatc  liillü  (western  territorios  of  Nepaiil).  Converting:  the  barbnriaiiH, 
they  coinmiiiiicated  to  tliein  tlic  rank  aml  lionoiir.s  of  tlie  KMbatriaortler,  audeom* 
nuinieated  to  the  pro^eiiy  of  a Itrahmiii  uitli  a native  feinale  also  ihn  rank  of 
the  second  Order  of  llindooism.  Kroni  these  two  root»,  tnuitily,  spran;?  the 
ramifled  tribe  of  the  Khas,  orijdnally  the  naino  of  crcedle»«  barbariaiiH,  now 
the  proiid  title  of  the  Kshatriya,  or  military  order  of  the  kingrdom  of  Nepaul. 
The  offbpring  of  ori>^inai  Klia’s  females  andof  Brahmins,  with  the  honour»  and  rank 
of  the  Hecoiid  order  of  Hinduoi.sm,  obtained  the  patronyuiic  tities  of  the  first  ur* 
der.  The  original  KhaV,  tliiis  favoiired,  becauie  soon  enlirely  devoteti  to  tlie 
Hrahminieal  »ysfeni,  The  Kha'a  langnngc  breame  a rorriipi  dialect  of  Ilindee. 
The  Klthorlas  are  tho  descendants  (more  or  lea»  poor)  of  RaJpooU  or  otlier  Knlia* 
trias  (of  the  plains)  who  sought  refnge.  They  claim  »oine  auperioiily  over  tlic 
Klui*Sf  biit  their  ciiildieii  beeam*'  Kiia's.  The  Thakuri  are  of  royal  linoage. 
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niiilaJiarisHien  Küste.  Die  lüniuinen  sollen  iiuless  früher  das 
Maar  auf  dem  Scheitel  {;esch<iren  unil  erst  sj)äter  den  jetzi- 
gen Koiifknoten  angenoniinen  hahen,  ilen  sie  auch  den  'l'aleins 
anfzwangen,  die  ursprünglieh  das  Haar  kurz  geschoren  trugen, 
mit  einem  über  die  Stirn  hilngemlen  Hüschel  (den  .Ja])anesen  ülm- 
lich).  Hei  der  laditischen  Hedeiitung  der  Haartracht  in  Hinter- 
indien ado|)tiren  die  Männer  immer  rascher  eine  neue  Mode,  wäh- 
rend die  Frauen  noch  in  der  alten  (Jewohnheit  verharren , wie 
sie  in  Xiengmai  ihr  Haar  noch  wachsen  lassen,  währeinl  die 
Männer  es  den  Siamesen  gemäss  zurecht  schneiilen. 

\’on  den  Hamas  (a  sort  of  separatists  from  the  Newars)  sagt 
Smith,  dass  sic  ihr  Haar  wie  die  Hhiitias  ahrasirten  und  ohserve 
many  of  the  religioiis  rites  as  well  as  civil  costumes  of  the  id«da- 
ters  inadialect,  in  whosc  languagethey  ure  said  t<>  i»res(>rve  their 
sacred  w'ritings.  De  Hry  gibt  ,\bbildungcn  der  verschiedenen 
Haartrachten,  wodurch  sich  Männer  nnil  Frauen  in  Herym  nach 
den  Ständen  unterschieden.  Die  l’enong*)  lassen  das  Haar 
wachsen  und  brechen  die  Vorderzähne,  um  nicht  wie  .\tlcn  aus- 
zusehen. Dic'rnnc(uinesen  schwärzen  (nach  Hiss.acluM'e)ilie  weis- 
sen  Zähne,  ilie  denen  der  Hunde  gleichen.  Hei  den  Khamti 
tragen  besonders  die  Frauen  einen  hohen  Knoten.  Kurze  Frisur 
findet  sich  bei  den  Abors.  bei  den  Mundas,  bei  den  Dibong.  .Mis- 
mis  n.  a.  m.  Die  Katchin  schneiden  ihr  Haar  mit  dem  .'^chwerte 
auf  der  .Stirne  ab,  und  weil  Dautama  dasselbe  that,  als  er  sich 
im  Walde  zum  l'riester  weihte  und  kein  lyideres  Instrument  zur 
Hand  hatte,  so  soll  deshalb  sein  Haarwuchs  die  krausen  Wülste 
zeigen,  derentwegen  ihn.Iones  und  seine  Zeitgenossen  (doch  auch 
schon  1‘into)  aus  Aethio])ien  stammen  lassen  wolllen.  Nach 
Kämpfer  ist  Vischnu  das  nennte  Mal  in  der  l’erson  eines .Sdiwar- 
zen  erschienen  und  sein  ('ultus  von  den  durch  Cambyscs  aus 
Memphis  vertriebenen  l’riestern  eingeführt. 

Naladhwaja,  Kajah  der  Kachars,  gab  das  eroberte  Mani- 
|)ur  zurück  unter  der  Hedingung,  dass  ein  Hambu  zum  (Jedächt- 

*)  Lpa  chrfj«  rDnnujrH  ont  k L'i  crintiirr  iin  {rnind  iioinltre  <Iok  trrolotrt 
d*»8  peHto«  "orad«*  wi«*  Uio  .Stanimo  dor  Kin>f«'l)un*»on  auf  den  Scul|>- 

turen  Nakhon  V'ut’B. 
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niss  in  der  Hauptstadt  aufgepflanzt  werde,  dass  die  Bewoiiner 
sich  den  Kopf  scheeren  und  das  Haar  in  Knoten  knüpfen,  und 
dass  nur  kleine  Gebäude  errielitet  werden  sollten.  Als  dieKhols, 
nacbdein  ihre  Kajah’s  dureh  die  Mongolen  unterworfen  wurden, 
von  Kudihasgarh  nach  Chota  Kagpur  auswanderten , wickelten 
sie  ihre  langen  Haare  nach  Art  der  Darweh  zusammen,  um  durch 
dieses  Zeichen  der  Trauer  den  Verlust  ihrer  Unabhängigkeit  zu 
beklagen.  Die  in  Siam  als  Kriegsgefangene  ansässigen  Juen 
pflegen  sich  ihr  langes  Haar  abzuschneideu,  aber  ihre  Frisur 
gleicht  dann  der  Kathom-Hlume , wogegen  die  Siamesen  es  aus- 
gespreizt tragen  (phom  tok  sek). 

Die  Kambudier,  die  früher  ihr  Haar  aufgebunden  trugen, 
wie  die  Juen,  schneiden  es  jetzt  wie  die  Siamesen.  Das  Gesicht 
der  nicht  rasirten  Siamesen,  wie  z.  H.  bei  den  Missionszöglingeu, 
bekommt  durch  die  tief  herabgehende  Belmarung,  die  auch  von 
Fiulayson  bis  an  die  Augenwinkel  bemerkt  wurde,  gewöhnlich 
einen  stupiden  .\usdruck.  Von  Tschaipe  und  Tschong  jong,  deu 
chinesischen  Gründern  des  Königreiches  IJ  (die  auch  von  Einigen 
als  Eroberer  Japan’s  betrachtet  werden),  wird  gesagt,  dass  sie  sieh 
tättowirteu,  und  ihr  Haar  nach  Art  der  Wilden  schnitten,  die  sie  zu 
civilisiren  kamen,  'l’hcy  twist  her  hairin  akuotonthebackofthe 
bead,  bemerkt  Mouhot  von  deu  Frauen  in  Myang  luang  Phraban. 

„ Die  Kauren  richten  sich  nicht  streng  nach  der  Hindureligion ; 
sie  ziehen  und  essen  Geflügel  und  haben  keine  Verehrung  für 
die  ßrahininen.  Der  „ Nau  “,  der  Dorfbarbier,  welchen  sie  zu- 
weilen Thakoor  nennen,  ist  ihr  Priester  und  verrichtet  als  solcher 
die  heiligen  Handlungen  hei  allen  Heirathen  und  andern  Ceremo- 
nieen.  Die  Verbindung  priesterlicher  Functionen  und  Verrichtun- 
gen mit  dem  leichten  Geschäft  desScheerens  ist  sonderbar,  allein 
sie  rührt  von  der  Thatsache  her,  dass  das  grosse  Ceremonialgesetz 
der  Kauren  bei  Jeder  feierlichen  Gelegenheit  zu  scheeren  vor- 
schreibt. Bei  Geburten , Todesfällen  und  Heirathen  werden  die 
unmittelbar  Betheiligten  und  alle  mitihnen  in  Verbindung  Stehen- 
den am  ganzen  Körper  reingeschoren.  Was  die  Verfügung  über 
die  Todten  bei  diesem  Stamme  anlangt,  so  erzählt  man,  dass 
sie  diejenigen,  welche  unverheirathet sterben,  begraben,  während 

OtUtian.  1.  ^ 
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die  Körper  Verheimtlieter  in  orthodoxer  Hinduweise  ver- 
brannt werden.  Die  Tonsur  der  männlichen  Personen  ist  eigren- 
thUmlich.  Auf  dem  Wirbel  kann  das  Haar  lang  wachsen  und  in 
einem  Knoten  vereinigt  werden,  aber  die  Stirn  wird  bis  an  den 
Knoten  abgeseboren , und  ringsherum  ist  ein  geschorener  King, 
gleichsam  als  wollte  man  die  Operation  des  Scalpirens  erleich- 
tern; der  Hintertbeil  des  Kopfes  wird  ebenfalls  geschoren , aber 
Uber  den  Ohren  und  Schläfen  wird  das  Haar  lang  getragen.“ 
(Dal  ton.) 


-Digilizec: ' 
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Die  Karen  iinil  ihre  UeherliereruiiKen. 

Die  Karen,  frlilier  kaum  dem  Namen  nach  bekannt,  Rind 
seit  kurzem  das  häuiigRt  genannte  und  am  auRfttlirlicliRtcn 
lieliaudclte  Volk  llinterindiens  geworden.  Zuerst  zufiillig  von 
Judson,  der  fiir  die  Mission  der  llirmanen  ins  Land  gekommen  war, 
liouierkt,  wurden  sic  bald  der  Gegenstand  eifriger  Nachforsoliungen 
fUr  die  Missionäre  in  i’egu  und  Tenassenm,  und  der  boebbejabrte 
Herr  Wade,  dessen  und  seiner  gleich  verdienstvollen  Gattin  IJe- 
kauntschaft  ich  in  Molinciu  machte,  erzählte  mir  voll  noch 
jugendlichem  Feuer,  mit  welcher  Forschbegierde  sie  die  ersten 
Dörfer  eines  bisher  nie  hesproeheneu  Stammes  betraten,  und  wie 
wieder  sie  selbst,  als  fremde  Ankömmlinge  aus  unbekannter 
Kerne,  mit  gleicher  Verwunderung  betrachtet  wurden.  Dies  Inter- 
esse stieg  auf  beiden  Seiten  mit  jedem  neuen  Worte,  bis  die 
Karen  alte  'l'raditionen  fanden , nach  denen  ihnen  schon  lange 
die  Ankunft  ihrer  weissen  IScfreier  vorhergesngt  war  und  die 
Missionäre  schliesslich  in  ihren  Zöglingen  das  verlorne  Volk 
Gottes  zu  sehen  und  die  zehn  Stämme  gefunden  zu  haben  glaubten. 
Die  frischen  Sühne  der  Jierge  empfingen  mit  Begeisterung  die 
neue  l.,ehre,  die  die  Buddhisten  mit  derselben  Apathie  von  sich 
ahgleiteu  Hessen,  wodurch  sic  schon  den  ehrwürdigen  Dominicaner 
Honferrus  disgustirt  hatten , der  unter  dem  säuischen  Volk , noch 
dümmer  als  die  Schweine  des  heiligen  Antonius,  nicht  länger 
leben  wollte.  Jetzt  ist  der  Mittelpunkt  der  Mission,  ausser  in 
Aracan,  besonders  in  Tounguu,  w'o  der  gelehrte  Missionär  Miison 
seine  ganze  Arbeitskraft  diesem  Volke  zugeweudet  und  sic  schon 
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bis  in  diejenigen  Gebiete  verfolgt,  wo  Mareo  Polo  von  den  Carains*) 
spriclit  und  Malte  Brun  Karen’s  erkennt.  Die  siainesiselie  Aus- 
sprache ist  gleichfalls  Karlen.  Auf  Ptoleinäus’  Karte  stehen  die 
Kareoi,  die  Oueikritos  als  Koliakoi  erwähnt,  auf  der  äussersten 
Spitze  des  Festlandes  am  (.'aj)  Koniorin,  und  scheinen  so  zu  jenen 
ursprünglichen  Kingcbornen  gehört  zu  hal>en,  die  durch  die 
einander  folgenden  Fluthen  neuer  Einwanderer  naeh  allen  Seiten 
aus  Vorderindien  hinausgeschoben  wurden  und  nur  in  den 
weniger  bestrittenen  Hügelländern  des  öden  Ilinterindiens  ein 
eigenes  und  unvennischtes  Dasein  fristen  konnten.  In  der 
Provinz  Bauinada  (in  Ihiniantha-purani)  erhielt  sich  noch  länger 
die  eigenthUmliche  Lehnsherrschaft  derSetu-patti,  die  später  den 
Pandiem  in  Madura  tributpflichtig  wurden. 

Die  Karen  sind  in  viele  Stämme  getheilt.  Da  man  dieselben 
indess  einen  nach  dem  andern  kennen  gelernt  und  immer  neue 
hinzugefugt  hat,  so  lässt  sich  bis  jetzt  noch  keine  allgemein 
geltende  Eintheilung  treffen.  Zuerst  unterschied  man  zwischen 
Talein -Karen  und  birmanischen  Karen,  um  dadurch  die  Pwo- 
Karen  in  den  'l'hälern  und  die  Sgau- Karen  auf  den  HUgeln  zu 
bezeichnen.  Zwischen  beiden  schwankend  ist  der  Dialekt  der 
VVe-wa.  Später  erwiesen  sich  die  Bgay- Karen  in  den  von 
Toungnu  erreichten  Bergen  als  ein  weit  ausgedehnter  Stamm , in 
roherem  Zusbiude  als  ihre  südlichen  BrUder.  Sic  leben,  wie 
viele  der  Mishmi's  und  Naga’s,  in  langen  Häusern,  die  alle  Fa- 
milien des  Dorfes  gemeinsam  errichten , und  tragen  zum  Kopf- 
putz Uber  ihrem  Haarknoten  einen  Eberzahn,  an  dem  sie  den 
Kamm  befestigen.  Beim  BUfl'elopfer  sprengen  sie  gebrannte 
Wasser  den  Geistern  der  Hügel  und  Flüsse.  Tavernier  erwähnt 
den  Schmuck  der  Schweinszähne  aus  Bhutan  und  Assam. 

In  Araean,  wohin  sich  nach  Sangermano  (bei  Symes)  viele 
Karen  vor  birmanischer  Unterdrückung  flüchteten,  finden  sich  die 
Karen  besonders  nahe  mit  den  Khyen  verwandt  und  in  Tavoy  haben 
die  Missionäre  eine  Menge  kleiner  Stämme  unterschieden.  Nach 


•)  Nach  Ktaprotli  wird  Yiinan  nocli  Jfitit  hei  den  Mohamed.anem  Central- 
uaiena  Kaiayaii  geuauiit,  nach  den  Kingehoruen  den  Landen. 
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Rridpeman  werden  die  Karen  (in  Kweieliau)  Sang  oder  Ayaing 
(wild),  Heh-aang  (schwarz  und  wild),  Heh-kioh  (Schwarzfiiss), 
Man-jin  (wilde  Menschen),  Hang-niiaou  (die  rothe  Familie),  Yan- 
vin  (Ilundenienschen)  genannt,  natltrlich  nicht  von  ihren  Freun- 
den. Of  thc  tribes  called  Kadhu,  Lowa  and  Kuwi  (bythe  natives 
of  Tavoy)  the  first  are  considered  as  a kiud  of  Karaen,  tlieLowas 
speak  a kind  of  Siamese  (s.  Hamilton).  Bei  den  Sehan  heissen 
die  Karen  (Kayen)  Yang  oder  Yen,  und  ein  Yens  genannter 
Stamm  lebte  mit  den  Danoo’s  und  Duno's  zwiseben  Mon(?  und 
dem  Salwehn.  Als  Yem  erstrecken  sich  die  Yein  bis  um  Mek- 
hong.  Das  würde  die  Karen  in  die  grosse  Familie  der  Kha 
bringen.  Sic  selbst  sind  allerdings  nicht  zurtlck  in  ehrenvollem 
Erfindungen.  Man  braucht  nur  zu  fragen.  Fiincr,  mit  dem  ich 
sprach,  meinte,  Kuren  möchte  vielleicht  ein  schöner  Tänzer 
lieissen,  denn  Ka  bedeute  ja  tanzen  ira  Birmanischen  (yen  ist 
hübsch)  und  die  Tänze  in  seinem  Dorfe  wären  wirklich  sehr  nett. 
Das  ist  nicht  viel  besser,  als  die  Erklärung  von  Kaya  oder  Fun- 
dament. Die  Vorfahren  der  Karen  wussten  wahrscheinlich  schon, 
dass  sie  in  späterer  Zeit  die  Grundlage  ftir  Theorieen  abgeben 
würden,  um  sie  als  das  ursprüngliche  Volk  des  Landes  dar- 
zustellen. Nach  Yule  rechnen  die  Birmanen,  ausser  sich  selbst, 
noch  sechs  Bacen  zu  den  Myamma,  nämlich  die  Aracanesen, 
Talein,  Khyen,  Karen,  Yo  und  Tavoyer,  doch  könnte  das  nur 
unter  grossen  Beschränkungen  gelten.  Je  weiter  von  den  frühem 
Centren  einer  freilich  nur  schwach  scheinenden  C'ivilisation  ent- 
fernt, in  desto  wilderem  Zustande  finden  sich  die  Karen,  ln 
einigen  der  rauhen  Berge  des  Nordens  gehen  die  Bimbia  fast 
ohne  Kleidung,  sich  nur  mit  Baumrinde  bedeckend,  wie  die 
nach  Omnath  julgemden  Wallfahrer.  Auch  von  einigen  der 
rothen  Karen  wird  gesagt,  dass  sie  eine  Holzplanke  als  Kleidung 
trügen,  um  die  steilen  Berge  hinabzurutschen.  Der  zu  den 
Mophgas  gehörende  Stamm  der  Taru,  zwischen  Toungnu  und 
Mobhya,  wird  von  den  Birmanen  mit  dem  Namen  Belu  belegt, 
der  den  sagenhaften  Unmenschen  zukommt,  wie  sie  vor  mensch- 
licher Besiedlung  in  den  Urwäldern  hausten.  Die  buddhistischen 
Karen -net  (schwarzen  Karen)  oder  Yang-lung  wohnen  in  der 
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Tsoboascbaft  Lopia.  Bei  den  Talein's  heisnen  die  Karen  Ka- 
d«K>n  und  die  Talein -Karen  nennen  sieb  l’oklin  (Sehildkröte). 

Die  alten  Tratlitionen  der  Pwo’s,  deren  Priester  Moi  heissen, 
leiten  auf  eine  erste  Künipdn  zurück,  die  durch  den  Zauber  eines 
wunderbaren  Diamanten  herrschte.  Eine  besondere  Verehrung 
haben  die  Karen  vor  dein  Natulloo  (der  Berg  derNat  oder  Belu), 
den  sie  nie  zu  besteigen  wagen.  Die  Kasia  verehren  gewisse 
Ilügelspitzen  und  Felsklüfte,  zu  denen  die  Deister  bei  Nacht 
niedersteigen.  (Malek  Datseban,  der  König  der  däinoniseben 
Nacbkoniinenscbaft  von  Jan  iindMarija,  thront  auf  dem  Kaukasus- 
Dcbirge.)  'Plie  Khuinis  worship  theEnrth,  as  author  of  all  the 
possess,  and  also  the  siin  in  its  noonday  height,  as  the  pledge  of 
safety  from  their  foes.  'l’lie  only  visible  ohjects  of  worship  are 
two  trunks,  left  in  Clearing  the  forest.  Von  den  Kyaus  sagt 
Latter,  dass  sie  in  verschiedene  Theile  ihrer  Dörfer  aufrechte 
Steine*)  stellen,  die  den  Nats  der  Hügel  geweiht  werden,  (tf 
the  two  Nats,  rejiresented  by  two  pebbles,  the  male  one 
( Bwatsaung-Nattguards  the  village,  the  female  one  presides  over 
the  river  .Mayoo.  Die  Khonds  verehren  den  Nadzu-Pennu  (Dorf- 
geist) als  Stein  unter  einem  Baumwollenbauine.  'l’he  great 
divinity  of  the  Curka  Coles  is  the  sun  (surij),  next  ranks  the 
inoon  (chandoo)  and  then  the  stars,  the  children  of  the  latter 
(Dunbar).  Sie  glauben  die  Wipfel  der  das  Dorf  umgebenden 
Bäume  von  Deistern  (Bongas)  bewohnt,  die  beim  Umbauen  der- 
selben gestört  und  sich  rächen  würden. 

Verwandt  mit  den  Karen,  die  in  den  Wäldern  von 
Sehwegyien  'roungjoh -Toungjah  heissen,  sind  die  Toung- 
thoo  oder  Toung-tha  (Söhne  des  Berges)  aus  Thaum-peh, 
die  sich  selbst  l’a-au  nennen  und  einen  den  Pwo- Karen 
verwandten  Dialekt  reden.  Sie  finden  sich  besonders  zahl- 
reieh  in  Thatung  und  unterscheiden  sich  dort  in  die  Paniin. 
die  im  Innern  der  Stadt  wohnen,  die  Krei,  die  neben  der  Pagode, 
und  ilie  Lethong,  die.  ausserhalb  der  Stadt  im  Gebiete  leben. 


*)  .lagatma  oder  .lafi.ad.amha , die  Mutter  der  Welt,  wird  in  Madhnsndan 
durch  einen  flachen  Stein  mit  aufgeätzten  Figuren  reprSsentirt. 
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Die  Kainmiig  und  Naimong  sind  Uber  die  HUgel  zerstreut. 
O’Kiley  bemerkt,  dass  die  Toung-tlioo  die  besten  Ackerbauer  in 
der  Provinz  Ainherst  seien.  Solche,  die  die  wechselnde  Felder- 
wirthschaft  ini  Jhoom  bcibehalten  haben,  rechnen  nach  der  drei- 
jährigen Periode  ihrer  Wanderungen  in  ihrer  Chronologie.  Auf 
dem  Mergui- Archipel  fristen  die  Selong  ihr  kümmerliches  Da- 
sein als  ächte  Ichthyophagen.  Die  Hilu  sollen,  wie  die  Samong, 
zu  der  pa])u-artigen  Ka^e  der  Audaman-Insulaner  gehören.  An 
sie  schliessen  sich,  während  die  Mantras  (Montr)  in  das  Innere 
ziirUckgedrängt  sind,  die  Mon,  ursprünglich  ein  Pischerv'olk, 
deren  Königreich  in  Pegu,  nach  Turpin,  durch  einen  Fischer 
gegründet  wurde.  The  Mantras  and  Jacoons  have  constructed 
theinselves  froiu  the  scattered  ahoriginal  tribes  of  those  primitive 
races,  who,  in  the  Peninsula  as  well  as  all  over  Malasia,  were 
gradually  forced  back  into  the  interior,  ever  since  the  twelfth 
Century,  in  proportion  as  the  Malaj's  founded  thcir  Settlements 
on  the  sea  hoard.  These  tribes  wander  since  that  period  in  the 
Valleys,  on  the  tops  of  the  mountains  and  wherever  solitude 
reigns.  They  are  known  under  different  names,  those  to  the 
North  of  the  Peninsula  llinnani  and  the  provinee  of  Ligor,  are 
callcd  Karians,  towards  Kedah,  Perak  and  Salangor  up  to  Mount 
Ophir:  Mantras.  The  Jacoons  are  stationed  hetween  Mount 
Ophir  and  the  meridian  of  the  Peninsula.  The  Sabimbangs,  the 
Mooka  Koonings  and  the  Biduandas,  dwcll  near  the  Cape  Ko- 
inania  at  the  sources  of  the  river  Johore.  The  terms  gcnerally 
applied  to  these  savages  hy  the  Malays  are  Drang  Birma  or  in- 
habitants  of  the  country  Drang  Dutang  (men  of  the  woods). 
Drang  Bukit  or  men  of  the  mountains  (nach  Borie). 

Von  ihrer  frühem  Verbindung  mit  den  Khyens  haben  sich 
noch  manche  Traditionen  unter  den  Karen  erhalten  und  Mason 
bemerkt,  dass  ihre  Leichengesänge  mit  einer  unversländlicheu 
Sprache  gemischt  wären,  deren  Worte  zumTheil  aus  der  Sprache 
der  Khyens  entlehnt  seien.  Bei  religiösen  Feierlichkeiten  wird 
stets  nach  dem  Unbekannten  gestrebt,  da  durch  deutliches  Ver- 
stehen der  Trivialitäten  die  Andacht  nur  geschwächt  werden  würde 
und  es  also  sicherer  ist,  Nichts  verstehen  zu  lassen.  Seihst  in 
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der  SUdsec  hat  man  Reste  einer  geheimen  Sprache  gefunden,  ob- 
wohl es  schwer /,ii  erklären  war  und  auch  nicht  zu  erklären  gesucht 
wurde,  wie  sie  nach  den  abgeschlossenen  Inseln  gekommen.  In 
Indien  haben  hauj)tsächlich  die  I’riestersprachen  des  Sanskrit 
und  Pali  das  Vorrecht,  die  für  profane  Ohren  unpa.ssenden  My- 
sterien in  sich  zu  begraben,  aber  in  Assam  haben  die  Ahorn  einen 
Jargon  ihres  früheren  Thai-Dialekts  für  den  Geheimdienst  be- 
wahrt. Wenn  die  Schan  aus  Ava  erhaltene  Keligionsbtlcher 
übersetzen,  so  lassen  sie  oft  die  birmanischen  Worte  unverändert 
stehen  und  fügen  nur  ihre  Erklärung  hinzu,  wie  es  die  Birmanen 
im  Anct  der  PalibUchcr  thun. 

Die  Khyen  sollen  ein  religiöses  Oberhaupt  anerkennen,  das 
unter  dem  Titel  Passine  auf  dem  Poijou-Herge  (an  der  Quelle 
des  Moh-Flusses)  wohnt,  und  bei  ihm  die  nach  einem  Gewitter- 
sturm aufgesammelten  Donnerkeile  als  Reliquien  nicderlegen. 
Ein  anderer  Papst,  in  dessen  Behausung  weder  Waffen  noch 
schneidende  Instrumente  gebracht  werden  dürfen,  lebt  nördlich 
von  Zengwih  und  wird  von  den  Sotih  als  höchste  Autorität  in 
weltlichen  und  himmlischen  Dingen  verehrt.  Eastwai'd  of  Ram- 
ree  (sagt  Malcolm)  is  a considerable  sect,  who  maintain,  that 
there  is  one  eternal  god,  who  has  manifested  himself  in  the 
different  Boodhs.  Einmal  im  Jahre  (erzählt  Trant)  versammeln 
sich  die  Khyen  mit  ihren  Familien  unter  dem  Subri  genannten 
Busche*),  von  dessen  Früchten  sic  essen.  Der  Tod  eines  Ver- 
wandten wird  von  der  Familie  mit  Jubel  begrüsst.  Der  Körper 
wird  verbrannt  und  die  Asche  in  einem  Korbe  nach  dem  hohen 
Yehoantoung-  oder  Keaungnatyne  - Berge  gebracht.  Bei  einem 
aufgerichteten  Dache  werden  Wächter  bestellt,  und  dann  ein  in 
Menschenfigur  geformter  Block,  um  die  bösen  Dämone  fort- 
zuscheuchen. Nach  den  .\ussprüchen  der  Prinzessin  Thoo- 
Dharama-Isari  würde  indess  die  F.amilie  Solcher,  die  auf 


*)  The  JiianRa  sacrifice  to  their  ance«lors  and  when  they  find  a wild  grape- 
vine  or  a plmn-tree  more  than  nsnally  frnitftil  or  when  they  chance  tipon  a rieh 
spot  In  the  roots  or  grasses  npon  which  they  suhsist,  they  make  an  offering  to 
the  genins  loci  to  preserve  them  from  bears  and  tigeret  (Samnells). 
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den  Kirchliöfen  wachen  sollten,  bis  zur  siebenten  Generation  de- 
gradirt  werden.  Die  Karen  in  der  Umgegend  von  Henzada 
behaupten,  ihreTodten  früher  begraben  und  erst  nachher  von  den 
Birmanen  die  Sitte  des  Verbrennens  angenommen  zu  haben, 
deponiren  aber  später  auch  die  Asche  auf  einem  gemeinsamen 
Berge.  Das  Haus,  wo  Jemand  gestorben  ist,  wird  verlassen, 
damit  nicht  etwa,  wenn  der  Kelah  nach  dem  vertrauten  Ort  zum 
Besuche  zurUckkehrt,  vielleicht  der  Kelah  eines  Kindes  oder  sonst 
nicht  starkgeistiger  Personen  sieh  veranlasst  fühlen  möge , ihm 
zu  folgen.  Beim  Forttragen  der  Leichen  werden  Solclie  deshalb 
auch  (nach  Cross)  durch  eine  besondere  Art  Schnur  im  Hause 
festgebunden.  The  Huntars  apply  to  the  Nucaru  to  expel  the 
Pj'sachi  of  such  men  as  die  accidental  death  and  are  very  trouble- 
some  byniakingextraordinary  noices  in  families  and  occasioning 
fits,  chiefly  in  women.  Die  Sgau  und  Pwo  repräsentiren  bei 
Leichenbegängnissen  durch  Fackeln  den  Morgen-  und  Abend- 
stem  als  die  Unterwelt  besuchende  Geister.  Ein  Mann  der 
Vorzeit,  der  sich  mit  Gott  unterhielt,  hörte  die  Beschreibung  der 
zwei  Wege,  deren  richtige  Wahl  jetzt  der  Seele  des  Verstorbenen 
angezeigt  wird.  In  den  Leichengesängen  der  Rigveda  wird  der 
Seele  zugerufen , auf  den  alten  Pfaden  nach  dem  Aufenthaltsorte 
der  Väter  zu  ziehen.  Nach  Symes  wohnen  auf  dem  Berge  Gnowa, 
wo  die  Bilder  der  Todten  aufbewahrt  werden,  die  Munzing  der 
Kain  (Khyen),  d.  h.die  Eltern  der  Erde,  durch  deren  Vermittlung 
der  Verstorbene  wieder  zu  einem  Kinde  wird,  wie  auf  dem  Felde, 
wenn  der  eine  Baum  verdoiTt  ist  und  ein  anderer  grtln  aus- 
schlägt. Wenn  bei  den  Dharnia  Bhutias  Jemand  in  der  Fremde 
stirbt,  so  wird  (wo  möglich  den  ganzen  Weg)  eine  Schnur  gelegt, 
damit  seine  Seele  darauf  nach  dem  Dorfe  zurUckkehren  und  sich 
mit  den  Ahnen  vereinigen  möge.  Unter  den  zu  den  Sgau  ge- 
hörenden Karen  des  Yunsalen- Distrikts  ist  die  Verbrennung 
selten , die  Todten  werden  meistens  begraben  und , nachdem  die 
Verwesung  eingetreten  ist,  bringt  man  die  Knochen  mit  den  den 
Verstorbenen  gehörigen  Schmucksachen  nach  einem  der  heiligen 
HUgel,  die  Knochenberge  (Loede)  heissen.  Wie  anderswo  treiben 
die  Karen  auch  dort  die  wechselnde  Feld'virthschaft,  die  Aus- 
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wähl  des  neuen  Platzes  wird  durch  Träume  bestimmt.  Die  Nat 
(Muchade)  werden  im  Opoy  genannten  Feste  hewirthet. 

Beim  Ausbruch  epidemischer  Krankheiten  in  einem  Dorfe  bar- 
rikadiren  alle  Andern  den  dorthin  fUhrendenWcgmit  einem  Balken, 
an  dem  ein  schwerer  Stein  hängt,  und  wer  die  Barrikade  passiren 
sollte,  wUrde  sein  Leben  verwirkt  haben,  wenn  er  sich  nicht 
durch  das  Ooldgcwicht  des  Steins  loskaufen  kann.  Dieser  Ge- 
brauch herrscht  auch  in  der  Provinz  Tenasserim,  wo  Low 
auf  seinen  Heisen  einst  in  ein  solches  Dilemma  kam.  Vor  dem 
Beginn  der  Feldarbeit  wird  in  einigen  Distrikten  ein  Gebrauch 
beobaebtet,  ähnlich  dem  Genna  der  Naga’s,  die  flir  einige  'Page 
das  Dorf  ganz  in  sich  abschliessen,  unter  Ausliischen  aller  Feuer, 
und  Niemand  Zutritt  erlauben.  Die  Malayen  bestreuen  die  Pfade 
mit  Kanjows,  um  die  Fllsse  ihrer  Feinde  zu  verwunden,  und 
die  Neger  mit  Dornen  gegen  die  Dämone.  Nach  den  Karen 
erneuern  die  l'odten  in  (dem  von  Plu  pho  bewohnten)  Plu,  wo 
Cootay  oder  Theedo  herrscht,  ihre  irdischen  Beschäftigungen. 
Die  Lungkhe  glauben  an  Städte  im  Himmel,  wo  die  Todten 
leben  und  von  Bäumen  Kleidung  und  Speise  pflücken.  Sündige 
Karen  werden  in  die  Hölle  (Lerah)  gestossen  und  der  Teufel 
hiess  Mukauli , als  der  feindlichste  der  Nah  oder 'Pah-nah , un- 
sichtbare Geisterwesen , die  thierisehe  Formen  anzunehmen  ver- 
mögen. Winde  werden  durch  die  Fächer  derKelipho  verursacht, 
'Pah-yumu  ist  die  Ursache  der  Elii»scn.  Den  Vorfahren  (Miikha) 
werden  Opfergaben  dargebracht  und  die  alte  Phibi  Yau  sitzt  auf 
einem  einsamen  Baumstumpf,  um  Uber  die  Kornähren  zu  wachen, 
wie  sie  reifen.  Die  Newars(in  Nepaul)  vertrauen  die  Hut  derselben 
Fröschen  an,  die  sie  auf  ihren  Feldern  aufsuchen  und  unter  Ge- 
beten mit  gekochtem  Ueis  füttern.  Die  Bgai  sehen  in  dem 
Farbensi)iel  eines  Edelsteins  den  Geist,  der  ihn  bewohnt. 

Nach  der  Mythologie  der  Khyen  entstanden  alle  Dinge  aus 
dem  grossen  Weltenei,  aber  die  Karen  sprechen,  oder  haben 
wenigstens  den  Missionären  erzählt,  von  einer  Schöjifung  der 
Menschen  durch  .loah  (das  höchste  Wesen),  der  drei  Handvoll 
Erde  auswarf  und  aus  der  einen  die  Karen,  aus  der  andern  die 
Birmanen  und  aus  der  dritten  die  Kala  entstehen  Hess.  Als  im 


Digitized  by  Google 


Die  Karen  und  ihre  TTeherliefcmngen. 


130 


Anfänge  noch  Alles  Wasser  war,  fraf'te  Joah  den  Tokkah- 
(Linsoeli-)  Vogel,  wo  die  Krde  sei.  üer  Vogel  antwortete:  „in 
dem  Feuerplatze  Muchah’s“  (des  ersten  Wesens),  und  dieser 
fand  sieh  zwischen  den  Zweigen  eines  Khlni-(Kaniinpi-)  Baums, 
der  allein  aus  den  Gewässern  hervorgewaehsen  war.  Auf  Befehl 
ging  der  Vogel , heinilieh  davon  zu  holen , und  braohtc  das  Ge- 
stohlene dem  Joah,  der  einen  kleinen  Ball  (wie  einen  Goniin- 
Sanien)  daraus  knetete  und  diesen  durch  das  Wasser  rollte.  Da 
ilherhreitete  sich  .\lles  mit  milchig-weisser  Farbe  und  aus  Schaum 
venvandelte  sich  das  Ganze  in  die  feste  Masse  der  Erde.  Als 
seine  Gattin  (.Vlukoli  oder  Manatta)  einen  Sohn  geboren,  hieb  ihn 
Joah  in  zwei  Hälften  und  gab  die  eine  der  Mutter  zurück,  um 
daraus  die  Thicre  zu  schaffen,  während  er  die  andere  in  kleine 
Stücke  zerschnitt,  als  Samen  der  Menschen.  Mukoli  lebt 
weder  im  Walde  noch  im  Himmel,  noch  in  der  Erde,  sondern  in 
der  Mitte  zwischen  allen  drei.  Sie  hadert  mit  Gott  über  den 
Tod  ihres  Kindes  und  hat  in  ihrem  Zorn  die  Thiere  gesehaffeii, 
um  die  von  Gott  gebildeten  Menschen  zu  vernichten*).  Um  sie 
zu  verderben,  hat  sie  auch  böse  Leidenschaften  und  schlechte 
Handlungen  hervorgerufen  und  ferner  aus  Bache  die  Wissen- 
schaft der  Krankheiten  und  anderer  UnglUcksfälle,  wodurch 
Menschen  sterben,  gelehrt.  In  ähnlicher  VV'^eise  stört  und  ver- 
dirbt (bei  denKhoniis)  die  Erdgöttin  ('rari-Pennu)  die  Schöpfung 
des  höchsten  Wesens  (von  dem  sic  zur  Gefährtin  gebildet  war), 
called  in  some  districts  Boora  I’cnnu  (the  god  of  light),  in  others 
Bella  Fennii  (the  Sun-god)  and  self-existing  (s.  Maepherson). 

Die  in  vielen  Mythologieen  .Asiens  und  Amerika’s  wieder- 
kehrende Mitwirkung  des  Vogels  ergiebt  sich  aus  der  natürlichen 
.Anschauung,  dass,  wo  .Alles  mit  AVasser  bedeckt  war,  nur  Fische 
und  Vögel  existiren  konnten,  von  denen  der  letztere  zu  (!om- 
miinicationen  mit  dem  Gotte  im  Himmel  geschickter  ist,  obwohl 
auch  dem  ersteren  oft  genug  die  Hauptrolle  zugetheilt  würd.  Als 
aus  der  babylonischen  Schöpfung  die  Menschen  hervorkamen, 

•)  Da  die  der  llauBthierc  entbehrenden  Wilden  nur  die  ihnen  furchtbaren 
lUnbthiere  kennen. 
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flohen  Adler  und  Walfisch,  die  bisher  zusammengespielt  hatten, 
jener  in  die  Höhen,  dieser  in  die  Tiefe.  Zum  Vogel  kommt  natür- 
lich der  aus  dem  Wasser  hervorwachsende  Baum  als  Ruhepunkt. 
Nach  den  Birmanen  stellt  Yathandaya  mit  Gautama’s  Erlaubniss 
einen  gigantischen  Storch  als  Karawit  oder  Karawita  (Karawih 
oder  König  der  Vögel),  den  sie  Hnget  rni  nennen,  auf  die  Kuppe  des 
centralen  Berges  (oder  vielleicht  den  durch  Buddha’s  Bergpredigt 
berllhmtcn  Geiersberg  bei  Raxakrll).  Nach  den  Chippeway  war 
der  feueräugige  Riesenvogel  der  erste  und  einzigste  Bewohner 
des  Weltalls,  das  das  donnernde  Rauschen  seiner  Schwingen 
füllte  (s.  Mackenzie).  Am  Ende  der  Fluth  bringt  das  grosse 
Boot  den  Medicin- Vogel  der  Mandans.  Die  Krähe  (Gigan) 
auf  dem  Nyaung-pin  (Banyanenbaum)  der  Lotus -Kalpa  ist 
der  viel  wissende  Adler  auf  der  Esche  Yggdrasil.  Die  ein- 
äugige Krähe  wird  in  der . birmanischen  Bearbeitung  des 
Ramayana  der  Vogel  des  Thagyamin  (Bo  oder  Grossvater) 
genannt,  der  die  Welt  durchfliegt,  um  ihm  täglich  von  den 
Vorfällen  im  Kriege  mit  Lankapura  Kunde  Uber  Rama  und 
Lakshman  zu  bringen.  Sie  besass  früher  eine  gigantische 
Grösse,  da  sie  aber  die  Pungyi’s  beim  Essen  zu  belästigen  und 
ihren  Reis  nach  Harpyen-Manier  zu  besudeln  pflegte , so  fiel  sie 
bei  einer  solchen  Gelegenheit  einst  in  die  Hände  Rama’s,  der  auch 
im  Dekkhan  den  Rishis  Ruhe  vor  Dämonen  giebt,  und  durch  das 
Drücken  seiner  mächtigen  Faust  wurde  sie  zu  ihrer  jetzigen  Ge- 
stalt reducirt.  Die  von'  Ravana  abgestammten  Katodis  in  Konkan 
füttern  bei  Leichenbegängnissen  die  Krähen  (Kava)  zu  Ehren 
ihrer  verstorbenen  Vorfahren  und  die  Korawa  ziehen  daraus  Vor- 
bedeutungen. In  Vansavali  rühmt  sich  die  vierfüssige  (Chatoor 
Bhuj)  Krähe  desKulp-bur-Baumcs,  dass  selbst  der  lOOOgesichtige 
Brahma  kein  Recht  habe  ihren  Schlaf  zu  stören.  In  siamesischen 
Fabeln  trifft  die  (von  Khunthong,  dem  goldköpfigen  Edelmann 
verlassene)  Krähe  einst  mit  dem  Nok-Jung  (dem  Pfau)  im  Walde 
zusammen  und  neidisch  seine  prächtigen  Farben  bewundernd, 
fragt  sie  ihn,  ob  er  sie  nicht  in  gleicher  Weise  bekleiden  könne. 
Der  gutinüthigc  Pfau  erklärt  sich  bereit,  bestreicht  die  Krähe  am 
ganzen  Körper  mit  dem  schwarzen  Pech  des  Kakh-Baumes  und  geht 
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dann,  um  daa  Silber  und  Gold  zu  holen,  mit  dem  sie,  wie  es  beim 
\"erzieren  der  Götzen  gesehiebt,  beklebt  werden  soll.  Als  er 
aber  bei  seiner  KUckkehr  die  Krähe  vom  Aas  zehren  sieht,  fasst 
er  einen  solchen  Widerwillen,  dass  er  sie  in  ihrer  schwarzen 
Tracht  stehen  lässt  und  so  oft  er  ihr  jetzt  begegnet,  schlägt  er 
ein  Kad  mit  seinem  Schweif.  Nach  einer  mohaniedanischen 
Tradition  ^schuf  Gott  in  der  Zeit  des  Moses  einen  weiblichen 
Vogel,  Knka  genannt,  mit  einem  Menschengesicht.  Nach  Hin- 
ziifligung  eines  männlichen  Gefährten  veniiehrte  sich  ihre 
Xachkomnienschaft,  die  sich  von  wilden  Thiercn  nährte  und 
Kinder  raubte,  bis  durch  Khaled’s  Gebet  dieses  Geschlecht 
vennchtet  wurde,  ln  der  sutischen  Mystik  weilt  die  Gott- 
heit Knka  auf  dem  Berge  Kaf  oder  (nach  Azz-eddin  Elmoca- 
deni)  Knka  maghreb  (Simurgh)  auf  einer  fernen  Insel,  von  Seen, 
bergen  und  Feuerdammen  geschätzt.  Als  die  von  ihrem  Könige 
Uber  die  sieben  Thäler  der  Contemplation  geführten  Vögel  die 
Itesidenz  des  Simurgh  erreichten,  erschien  er  ihnen  bei  ihrer 
Wiedergeburt  als  drei.ssig  Vögel  und  doch  als  Kinheit  (nach  Fe- 
rideddin  Attarj.  Dieser  frühere  Rathgeber  der  Jins  oder  Genien 
batte  sich  das  letzte  Mal  auf  Erden  an  Salomo’s  Hofe  gezeigt. 

AlsYwa  im  Tode  lag,  liess  er  die  Birmanen  vonBhamo  rufen, 
ihnen  mit  seinen  Sterbensworten  den  Segen  zu  ertheilen  und  hatte 
für  die  faulen  Karen,  die  zu  spät  kamen,  nichts  mehr  übrig.  Gott 
ini.schte  einst  das  Fleisch  aller  Thiere*)  zusammen  und  forderte 
die -Karen  auf,  davon  zu  essen,  da  sie  dadurch  sicher  gegen 
Schaden  werden  würden,  aber  weil  der  unsichtbare  Na,  der  sich 
auf  den  Boden  hatte  fallen  lassen,  ihnen  entging,  kann  er  ihnen 
jetzt  in  Krankheiten  Leides  zufügen.  Wenn  in  früherer  Zeit 
Jemand  in  Krankheit  fiel , so  pflegte  Muchha  zu  seinem  Bette  zu 
kommen  und  seine  Verwandten  Uber  die  richtigen  Speisen  zu 
unterrichten  und  daher  haben  die  Aeltesten  der  Karendörfer  ihre 


*)  Sin(;Bonfro,  den  die  von  den  Marwnrs  in  Sinhahhnmi  getrennten  IIo 
(Menschen)  oder  Kola  (neben  Ote  Boram  in  Sirraa  Thaknr)  verehren , mischte 
aller  Arten  Speisen  r.u  einem  grossen  Feste,  wo  jedes  seiner  12  Kinder-Paare  d:is 
ihm  Liebste  ueliinen  sollte.  Diello  wählten  das  Fleisch  von  Kindern  und  Büffeln. 
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richtige  Kenntnise  der  für  die  Natfeste  paBsenden  Gerichte  ent- 
nommen. DieAeltcstcn  sind  zugleich  die  lläujitlinge,  wie'l’urpin 
auch  von  Siam  bemerkt : Le  triste  privilege  de  Tage  donne  plus 
dedistiuctionB,  que  Ics  dignites.  Le  Mandarin  eleve  dans  un  poste 
eminent,  est  oblige  de  ceder  le  pas  ä ses  infericurs  plus  äges  que  lui. 

Phaya  Takin  (der  hödiste  Herr)  heisst  Kasa-Yoa  bei  den 
birmanischen,  und  Kasaii-Yoa  bei  den  Talein-Karcn.  Die  Nats 
werden  von  den  birmanischen  Karen  Bgrah  genannt.  Wenn  die 
lleis-Krnte  nicht  vielversprechend  aussieht,  so  schreiben  die  Karen 
diesen  Mangel  der  Abwesenheit  des  Keis-Kelab  zu,  der  zurllck- 
gcrufen  werden  muss.  Der  menschliche  Kclah,  der  sich  in  sieben 
Existenzen  mauifestirt,  pflegt  zuweilen  den  Körper  zu  verlassen 
und  umher  zu  wandern,  wo  es  daun  uüthig  wird,  ihn  durch  den 
Wi  zurllck  zu  rufen.  The  mural  princi]>le,  which  sins  <>r  acts 
rightly,  is  thah,  Kelah  being  the  bad  passions.  The  spirit  Tso 
resides  in  the  upper  part  of  the  human  head  and  as  long,  as  he 
keeps  his  seat,  uo  Kelah  cau  du  any  mischief.  But  in  order  for 
him  tu  du  it,  the  head  must  be  attended  to.  Its  owner  must  attire 
it  bandsoniely  and  keej)  it  out  of  the  reach  of  dangcr.  'l'he 
Kephoo  is  the  stumach  of  a wizard , i)rowling  about  at  night  (uud 
auch  den  Malaycn  bekannt).  The  tberet  (the  souls  of  men  unti- 
mely  slaiu)  feed  on  Kelahs.  The  Xahinus  and  Tahkas  (spirits 
of  wickediiieu)invest  themselves  with  theformsof  lower  animals. 

„Eine  grosse  Klasse  geistiger  Wesen,  welche  sich  in  viele 
Unterabtheilungen  bringen  lassen , fassen  die  Karen  unter  dem 
allgemeinen  Namen  Kelah  zusammen.  Die  ursprüngliche  Be- 
deutung dieses  Namens  ist:  rein,  unvermisebt,  hell  oder  durch- 
sichtig. Man  nimmt  au,  dass  jeder  Gegenstand*)  seinen  Kelah 
hat.  Aexte  uud  Messer,  wie  Bäume  oder  Pflanzen  sollen  ihren 
besondern  Kelah  haben.  Wenn  man  bei  drohender  Missernte  den 
Reis -Kelah  zurlickzurufen  sucht,  bedient  mau  sich  folgender 


*)  In  Indien  verehrt  der  Bandwerker  seine  Instnimente  and  der  Sehmied 
auch  im  Kankasas.  In  der  Atharv.a  Veda  werden  den  üpferwerkrenifen  iröttlirhe 
Kräne  zngeschrieben,  wie  (l>ei  Hnir);  The  ladle  (jeti'O  has  cstablished  the  sky, 
tbe  ladle  (upaUhrt)  the  atmosphere  and  the  ladie  (dhruvä)  the  »takle  earth. 
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Formel:  „0  komm  zurttck,  Kelah,  komm  auf  das  Feld!  Komm 
auf  den  Keis ! Mit  dem  Samen  der  ausgeworfenen  Art  komm ! 
Komm  aus  dem  Flusse  Kho,  komm  aus  dem  Flusse  Kaw,  von  der 
Stelle,  wo  sie  sich  vereinigen,  komm!  Komm  aus  dem  Westen, 
komm  aus  dem  Osten!  Aus  dem  Kropfe  des  Vogels,  aus  den 
Haekentaschen  des  Alien , aus  der  Kehle  des  Elephanten  u.  s.  w. 
Komm  aus  den  Quellen  der  Fltlsse  und  aus  ihren  Mündungen! 
Komui  aus  dem  Lande  Schau  oder  Burmau!  Aus  den  Bezirks- 
künigreicheu  komm!  Aus  allen  Kornböden  komm!  0 Beis- 
Kelab,  komm,  komm  auf  den  Beis!“  Sie  glauben,  dass  alle 
geringeren  Thiere  ihre  Kelahs  besitzen,  mit  der  Neigung  aus 
dem  jedesmaligen  Thiere  auszuwandem.  Wenn  der  Kelah 
mit  einem  Feinde  zusammentriift , so  ist  dasjenige  Thier, 
welchem  er  (der  Kelah)  angehört,  dem  Tode  verfallen.“  (Cross.) 
Vom  menschliüheu  Kelah  glaubt  man,  dass  er  den  Körper 
verlassen  oder  nach  Belieben  wandern  kann.  Krankheit  erfolgt, 
wenn  er  Uber  eine  gewisse  Zeit  hinaus,  oder  der  Tod,  wenn 
er  dauernd  festgehalten  wird.  (Wade.)  Umgehende  Gespenster 
heissen  (bei  den  Karens)  Sekhahs.  Opfer  werden  ihnen  nicht 
gebracht.  Es  sind  die  Geister  von  Kindern  oder  Personen, 
weiche  in  Folge  eines  Unfalles  nicht  begraben  worden  sind, 
oder  von  alten  Personen,  welche  an  Altersschwäche  gestorben 
sind.  (Cross.)  Die  Plupho  (Bewohner  der  Unterwelt)  sind  die 
Geister  aller  Personen,  w'elchc  nach  ihrem  Tode  an  ihre  zu- 
kommenden Plätze  gehen,  solcher  Todten,  welche  weder 
Tberets  noch  andere  böse  Geister  werden.  Bie  gehen  in  ihr 
eigenes  Land  und  erneuern  ihre  irdischen  Beschäftigungen. 
Die  Xahmus  oder  Tah-kas  sind  Gespenster  oder  die  Geister 
der  Tyrannen  oder  Unterdrücker  oder  aller  derer , welche  sich 
grosser  Bosheit  (gegen  die  Karen)  schuldig  gemacht  haben  und 
vor  Allem  gehören  die  Burmans  zu  dieser  Kategorie.  Nachdem 
sie  den  Körper  verlassen  haben,  erscheinen  sie  in  der  Gestalt  von 
Pferden,  Elephanten,  Hunden,  Krokodilen  oder  Schlangen,  Geiern 
oder  Enten  (und  dies  nicht  etwa  in  Folge  der  Seelenwanderung, 
sondern  der  unmittelbaren  Wahl  des  Geistes).  Als  Erscheinungen 
zeigen  sie  sich  zuweilen  in  Baumgrösse  oder  mau  siebt  sie  in 
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tiefen  Kinaaiukeiten  der  Wälder  oder  Juugeln,  ihre  Nahrung 
auf  den  Bäumen  suchend.  (Cross.)  „Wenn  der  Wee  den  Auf- 
trag erhält,  den  Schatten  eines  Verstorbenen  oder  den  forlge- 
wanderten  eines  Lebenden  zurtlckzurufen,  bleibt  sein  Forschen  in 
den  Regionen  der  Todten  bisweilen  ohne  Erfolg.  Aber  um  seinen 
wohlwollenden  Zweck  nicht  zu  verfehlen  und  den  gegebenen  Auf- 
trag auszufUhren,  ergreift  er  wohl  den  Schatten  einer  noch 
lebenden  Person,  der  ihm  vor  seine  Augen  kommen  sollte,  und 
indem  er  ihn  zu  der  verstorbenen  Person  hinleukt,  giebt  er  diese 
dem  Leben  zurück.  Die  Folge  davon  ist  jedoch,  dass  die  lebende 
Person,  deren  herunischwcifender  Geist  in  einem  wandelnden 
Traume  oder  in  der  Stunde  des  Schlafes  sich  zu  weit  von  seiner 
lleimath  weg  gewagt  hatte,  von  Krankheit  befallen  wird  oder 
stirbt.  Wenn  nun  wiederum  die  letzt  verstorbene  Person  Freunde 
hat,  welche  die  Dienste  des  Wee  aiirufen,  so  sucht  dieser  tw’ohl- 
wissend,  welche  Richtung  der  Schatten  der  unglücklichen  Person 
genommen  hat,  um  in  den  Körjier  eines  Nachbars  zu  fahren  oder 
ihn  wiederzuerwecken)  abermals  rings  herum  nach  einem  im 
'l'raum  weitcrsch weifenden  Schatten,  ergreift  ihn  und  leitet  ihn 
in  den  neu  verstorbenen,  und  auf  diese  Weise  ist  durch  eine 
Reihenfolge  von  Todesfällen  Anlass  zu  grossem  Elend  gegeben. 
Hier  ist  noeh  eine  Klasse  von  Propheten,  welche  Bookhos  oder 
Meister  der  Feste  (die  Priester  der  Religion)  genannt  werden. 
Sie  haben  Methoden,  in  Krankheitsfällen  die  Zukunft  zu  bestim- 
men, übernehmen  die  Leitung  der  religiösen  Ceremonieen  des 
Volkes  oder  lehren  die  Doctrinen  von  den  Systemen , welche  sie 
bei  der  Gottesverehrung,  den  Zaubereien  u.  s.  w.  annehmen.  Sie 
sind  nicht  so  gefürchtet,  wie  die  Wee’s  und  im  Allgemeinen  ge- 
achteter, sie  sind  die  Häupter  der  Gemeinden,  aber  abgesondert 
von  den  erblichen  Häuptern,  obgleich  sie  bisweilen  den  Charakter 
und  das  Amt  beider  in  sich  vereinigen.“ 

Nach  einem  Märchen  der  Karen  lebte  in  alter,  alter  Zeit 
ein  armer  Mann  zwischen  lauter  reichen  Nachbarn.  Er  nahm 
einst  eine  vom  Alter  gebückte  Frau  bei  sich  auf,  die  von  den 
Thüren  der  Reichen  weggetrieben  war,  und  deshalb  gab  sie  ihm 
drei  Samen , um  stets  reiche  Ernten  zu  erzeugen , wogegen  sie 
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ilie  Wdliniiugcn  und  Felder  seiner  üniKegend  mit  Wasscrfluflien 
zerstörte,  aus  denen  nur  er  allein  {jerettet  wurde.  Seitdem  singen 
die  Karen  bei  der  Ernte  zur  (Jrossnmtter  Hieyau. 

Die  Karen  glauben,  dass,  wenn  ein  Todesfall  durch  Hexerei 
veriirsaeht  ist,  die  Leiehenbestatter,  während  sic  mit  ihren  langen 
Stangen  den  Körper  auf  dem  Scheiterhaufen  herumwinden , die 
seliädliehe Substanz  in  der  Gestalt  einesSthekes  Haut,  Sehweiuc- 
Heisehes  oder  Aehnliehes  finden.  Sie  pflegen  es  dann  den  Umste- 
llenden als  Heweisinittel  zu  zeigen  und  suchen  cs  zu  verbrennen, 
was  aber  nur  schwer  gelingt.  Sollte  Jemand  davon  essen,  so 
würde  er  für  immer  gegen  alle  Nachstellungen  seitens  derlle.xen 
sicher  sein. 

Nach  Sangermano  zerstörten  die  Garian  bei  einem  Todesfälle 
ihre  Dörfer  (wie  die  Neger  ihre  Häuser),  umdie  gefährliche  Nach- 
barschaft der  abgeschiedenen  Seelen  loszuwerden,  die  (nach 
Mariui)  sich  auch  bei  den  Laos  in  eine  Ecke  des  Sterbehauses 
zurüekzichen  und  doit  gefüttert  werden  müssen,  um  keinen 
Schaden  anzuriehten.  Nach  den  Ho  wandern  die  abgeschiedenen 
Geister  am  Tage  umher,  ziehen  sich  aber  bei  Nacht  in  die  Häuser 
zurück.  Unter  den  Gorar  (in  Tulava)  werden  die  Verstorbenen 
zu  l’ysaehi  und  rpiälcn  ihre  Nachkommen,  wenn  diese  nicht  dem 
durch  einen  Stein  repräsentirten  lluta  Opfer  bringen. 

Die  birmanischen  Karen,  die  sich  selbst  l’anganyo  nennen, 
heissen  l’atch  bei  den  l’wo-karen,  die  sieh  Mofeh  neunen.  Die 
hirmanisehen  Karen  bezeichnen  die  Karen  'i'oungnu’s  als  Hgay, 
die  l'alein  als  Taloeh  und  die  Birmanen  als  Bigoh.  .\us8crdein 
erhalten  die  birmanischen  Karen  den  Namen  .Sobahefjay  (der 
König  kommt),  weil  einst  ein  birmanischer  König  auf  der  Keise 
nach  Kanguu  unter  ihnen  Nachtlager  hielt,  und  werden  Golahay 
(die  Kala  kommen)  oder  Lotho  (Kanonendonner)  genannt.  Bei 
einem  Todesfälle  unter  den  birmanischen  Karen,  die  die  Nach- 
barschaft Pcgu’s  bewohnen,  werden  die  Knochenreste  nach  dem 
Verbrennen  in  die  Erde  eingeseharrt , aber  nach  3 oder  4 Jahren 
wieder  ausgegraben  und  auf  eine  in  der  Nähe  des  Hauses  errichtete 
Schaubühne  gelegt,  wo  man  sie  mit  Zeug  bedeckt  und  mit  Tüchern 
umhängt.  Die  Knaben  und  Mädchen  des  Dorfes  oder  der  Familie, 
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in  zwei  Chöre  petlieilt,  «ingen  dort  während  des  Festes  und  «n 
einer  an  der  Seite  der  Bühne  aufgesteckten  Sfcinge  wird  der  von 
dem  Vcrstorl)encn  getragene  Ring  an  einem  Faden  aufgehängt, 
worauf  derselbe  sogleich  hin  und  her  zu  schwingen  beginnt  und 
in  beständiger  Bewegung  bleibt,  ohne  eine  bewirkende  ri-sjicbe. 
Die  Freunde  des  Verstorbenen  treten  dann  Einer  nach  dem  Andern 
an  die  Stange  heran  und  l)ci  der  Annäherung  eines  Solchen,  der 
von  ihm  geliebt  war,  fällt  der  Ring  heraus,  wenn  nicht,  bleibt  er 
unbeweglicli.  Dann  werden  alle  Dinge,  die  früher  dem  Verstor- 
benen gehörten,  zerbrochen  und  in  einem  bedeckten  Korl»e  dufcli 
einen  dafür  bezahlten  Mann  nach  der  Spitze  des  Akauntaun- 
Berges  getragen,  wo  über  <leu  Kiiocben  sämmtliclier  Verstorbenen 
eine  weisse  Pagode  errichtet  und  von  Bein  (lingeheuern)  bewaclil 
wird,  so  dass  Niemand  dorthin  gehen  kann,  ohne  in  Krankheit 
zu  fallen.  Als  allen  Karen  gemeinsam  und  für  sieeharakteristisch 
gilt  ihr  Gebrauch,  aus  den  auf  Hülinerknochen  beobachteten 
Löchern  Vorhersagungen  zu  ziehen.  Doch  findet  sich  bei  Piirchas 
Achnlichos  in  Camboia  (Kaml)odia).  Whenthey  intend  a jouruey, 
they  use  diviuation  witli  the  fect  of  a henne  to  know  whether  it 
will  be  lucky  or  not. 

Unter  ihrer  Königin  Kaniamoh  lebten  die  Karennih  (die 
rotheu  Karen  oder  Kaya),  von  den  Sclian : Ni.ang  genannt,  in 
Hotelleh  an  der  Stelle  des  jetzigen  Ava.  Als  eines  Tages  die 
Königin  im  Walde  lustwandelte,  sab  sic  eine  silberne  Blume 
aus  der  Erde  hervorsprossen  und  die  Karennih  versammelten  sich 
und  tanzten  voll  Jubel  um  sie  herum,  Gott  für  das  wohlwollende 
Zeiehen  daukend,  das  er  ihnen  gesendet.  Als  der  Ruf  dieses 
wunderbaren  Schatzes  zu  den  Birmanen  drang,  kamen  sie  herbei 
und  verlangten  den  Besitz  für  sich  und  drohten  bei  Weigerung 
mit  Gewalt,  die  Karennih  verachtend,  die  nur  Rattan’s  zur  Ver- 
theidigung  gegen  ihre  Eisenspeere  hatten.  .\ber  dennoch,  als  es 
zum  Kam])fe  kam,  behielten  die  Karennih  die  Oberhand,  und 
ihnen  blieb  stets  der  Sieg,  bis  sie  sich  eines  1’ages  überreden 
Hessen,  dass  eiserne  Nägel  dauerhafter  sein  würden,  und  so  ihre 
Rattaii’s  wegwarfen , um  sic  für  bessere  Waffen  zu  vertauschen. 
Die  Birmauen  aber  nahmen  dicRattan’saufund  erwiesen  sich  jetzt 
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als  die  Sütrkern.  Die  Künigiii  wurde  frctiidtet  und  die  KarenniU 
wurden  nach  'rounpnu  {jetrieben.  Unfrefiihr  siebzehn  Oenerationen 
sind  seitdem  vergangen,  aber  die  Karennih  werden  nie  mit  den 
Bimiaiien  Frieden  schliessen,  da  das  Blut  ihrer  Königin  stets  zu 
rächen  bleibt.  Ein  Tlieil  der  Karennih  (unter  'l’awieh)  tlllchtete 
nach  der  chinesischen  Oreuze,  und  der  unter  dem  Häuptlinge 
Saclirkuoschy  in  Toungnu  angesicdelte  Best  der  Nation  zog  sieh 
sjiiiter  (iu  Vereinigung  mit  den  Talia,  die  ihnen  gefolgt  waren) 
vor  den  nachdringcndeii  Birmanen  in  ihre  jetzigen  Berge  zurlick, 
aus  denen  sie  die  S<hans  vertrieben.  Ihr  Häuptling  Kapogyi 
residirt  in  <leni  Dorfe  Dejuitt.  Als  im  vorigen  .lahrhundert  I’rinz 
l'aponien-gyi  (Kotzo)oder  'l'ologo  unter  den  Karennih  eine  Zuflucht 
suchte,  erkannte  ihn  der  östliche  Theil  des  Volkes  für  seinen 
Fürsten  an  vind  trennte  sich  dadurch  von  dem  westlichen  Häuptling 
(Kapogyi)  ab.  Die  V(pu  Hamilton  erwähnten  Karen,  die  1795  von 
dem  König  von  .\va  abtielcn , scheinen  der  geographischen  Lage 
nach  die  Karennih  zu  sein. 

An  ihrem  .lahrcsfeste  richten  die  Karennih  vier  Stangen  vor 
dem  Hause  Kapogyi’s  auf  und  verzieren  sie  au  der  »Sjjitze  mit 
Blättern,  so  dass  sie  einer  Palme  gleichen.  Sie  umwandeln  dann 
zwei  derselben  und  opfern  IlHhner,  worauf  sie  in  der  den  Karen 
l>ekannfeu  Weise  durch  Zerbrechen  von  Hllhnerknochcn  Vorbe- 
deutungen zu  ziehen  .suchen.  Auf  die  Hräber  ihrer  Verwandten 
setzen  sie  einen  \'ogel.  Auidi  die  Kamtih  verehren  in  einem 
Bandm- Pfeiler*)  die  göttliche  Kraft,  die  darin  einziehend,  die 
angebundenen  Zweige  beugt.  Die  Nagas  pflanzen  ihren  Sj)eer 
in  die  Erde  und  nennen  ihn  ihren  Kajah.  Nach  den  Mittheilungen, 
dieOapiUiin  Burnes  mir  machte,  sind  die  Karennih  sehr  dem  Brannt- 
weintrinken ergeben,  so  dass  er  alle  seine  Geschäfte  wegen 
Teakholzes  mit  ihnen  Morgens  abmachen  musste,  weil  sie  am 
Nachmittag  stets  in  einem  Zustande  sinnloser  Aufregung  seien 

*)  Pendant  la  <Ierni<‘rc  miit  de  l’annee,  i)  cst  d’iHage  de  plaiitor  devant 
lea  Portes  des  inaiHons  im  banihou  t4eve  au  bout  duqno!  cst  une  especc  de  bolte, 
on  banihou , dans  laquello  on  place  da  betcl,  <le  Taree  et  du  chaux. 
Cettc  boite  cst  entoureo  de  papier  d*or  et  d'argeiit,  tnigt  Trang-lioei-duc  von  den 
Oebrauehen  des  unteni  Cochinebina  (s.  Aubaret). 
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und  nur  mit  Hpeeren  und  Selisvcrtcrn  um  sich  schlügen.  Jeder, 
dem  man  auf  dem  Wege  begegne  (erzählte  mir  Cai)itain  Lloyd), 
trüge  auf  dem  Uüeken  einen  mit  Branntwein  gefüllten  Schlauch 
und  im  Munde  eine  damit  cummunicircndeKührc,  um  keine  Minute 
ohne  dieses  begeisternde  Getränk  zu  sein.  InZimmay,  Labougund 
l.sigong  verhandeln  die  rotlien  Karen  Stocklack  oder  Sklaven  für 
Kindvieh. , 

Nach  den  rothen  Karen  wurden  Himmel,  Erde  und  alle 
Dinge  durch  Eapay  geschaffen , der  erst  mit  deu  Menschen  zu- 
sanimenlebte,  sie  aber  später  ihres  Ungehorsams  wegen  vcrlicss 
und  jetzt  im  „siebenten  Himmel  weilt. “ Die  Karennih  rühmen 
sich,  nur  den  Himmel  zu  verehren,  weil  sie  nur  ihn  fürchten. 

Eine  Mythe  der  rothen  Karen  lässt  alle  Menschen  ursprüng- 
lich von  einer  Frau,  l’habih  genannt,  abstammeu,  die  in  der 
Gegend  des  jetzigen  Ava  lebte  und  durch  ihre  drei  Siiline  die 
Mutter  derChinesen,  derKala’s  und  der  Karen  wurde.  Im  Norden 
von  DwoiiTalwee  steht  eine  hohe  Pagode,  die  Residenz  vonPha- 
bo,  und  noch  Niemand  war  im  Sbinde  den  krönenden  Schirm  auf 
dieselbe  zu  setzen.  Aber  eine  grosse  Versammlung  der  Nationen 
wird  Statt  finden,  sie  ist  tagtäglich  erwartet,  und  dann  wird  eine 
Himmclsjungfraii  (eine  Nat-thamee)  auf  die  Erde*)  steigen,  bei 
deren  ,\nblick  {Jiincsen,  Kala’s  und  Karen  in  gleicher  Lust  ent- 
brennen und  mit  einander  kämpfen  werden,  bis  das  Blut  au  ihre 
Knice  reicht.  Die  Nat-thamee  wird  dann  um  die  Ursache  dieses 
mörderischen  Beginnens  fragen  und  wenn  sie  dieselbe  ei  fahren, 
denjenigen  der  Häuptlinge  zu  ihrem  Gatten  ^\ählen,  der  ihr 
Schwert  aus  der  Scheide  zu  ziehen  vermag.  In  Kamrup  wird 
die  Wiederkehr  des  noch  lebenden  Komoteswar  erwartet,  an  der 
die  Göttin  des  Entzückens  sich  wieder  mit  ihrem  früheren  Glanze 
bekleiden  wird,  und  alle  die  Nationen  der  fremden  Eroberer,  die 
deu  Boden  des  Landes  drückten,  die  Bhoteas,  Assamesen,  Koch, 
Yüvew,  durch  gegenseitiges  Morden  vertilgt  werden.  Nach  den 
Höhlen  Bhot's  in  der  höchsten  Gebirgslinie  desilimalaya  hat  sich 

*)  Fa^liian  sah  in  dum  (1183  zerstörten)  Thinkathnnago  oder  THampatha' 
nago  die  Leiter . auf  der  Buddha  aus  dem  Nathimmel  auf  die  Krde  zurück* 
gekehrt  war. 
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Vyasa  zurückpozofcen  und  weilt  noch  dort,  umgeben  von  seinen 
Heiligen. 

In  den  von  I’egu  sichtbaren  Bergen  lebt  der  grosse  lleroe 
(buziinggaung)  Moolay-Bhaya  (Morley),  den  die  Karen  ver- 
ehren. Sie  stellen  täglich  in  ihren  Häusern  Beis  für  ihn  bei 
Seite  nnd  zu  seiner  Ehre  tanzen  sie  am  Vollmond.  Er  regiert, 
von  Engländern  und  Birmanen  unabhängig,  Uber  ein  grosses 
Volk,  wie  es  Solche  berichtet  haben,  die  bestimmt  sind,  an  seinem 
später  in  Pegu  aufzuschlagcndeu  Hofe  als  Edellente  zu  fungiren. 
Er  verjnag  zum  Himmel  auf/.ufliegen  und  besitzt  einen  wunder- 
baren Bogen,  dessen  Pfeil,  wenn  einmal  abgeschossen,  alle  seine 
Feinde  tödten  wird,  so  da.ss  die  P>dc  mit  ihren  Knochen  wie  ein 
weisscs  lyeiehentuch  bestreut  sein  wird.  Die  Zeit  seines  Kommens 
{.•«t  noch  nicht  erfllllt,  aber  nahe  an  Hand.  Mitunter  greifen  die 
Kala’s  .Jemand  auf  und  stecken  ihn  ins  Gefängniss,  weil  sic  glauben, 
dass  es  Moolay  wäre.  Aber  sie  sind  stets  getäuscht,  den  rechten 
haben  sie  noch  nie  gehabt.  Der  erwartete  Messias,  den  die  Boo- 
koos  den  Karen  inTenasserim  predigten,  ist  jetzt  durch  die  Lehre 
der  Missionäre  ersetzt  und  zum  Theil  einheimisch  amalgamirt. 
The  great  Kasyapa  about  to  enter  Nirvana  having  delivered 
the  law  to  the  keeping  of  Ananda,  took  the  robe,  which  Buddha 
had  committed  to  him  and  entered  the  cock-footed  mountain 
(Knkkutapadagiri)  to  enter  Samadhi,  awaiting  the  time , when 
Maitreya  should  he  horn  on  earth.  As  king  Ajasat  arrived , the 
mountain  opened  itself  and  there  he  saw  Kasyapa  holding  the 
rohe,  sitting  wifh  devout  mien  in  the  niidst  of  it,  citirt  Beale  aus 
II  wui  Wah  Tai  Sse’s  Commentar.  In  dem  Kommen  des  Sosiosh 
wird  je  nach  der  Auffassung  das  Königreich  dieser  oder  das  jener 
Welt  besonders  hervorgehoben. 

In  der  Stadt  Twantay  verwickelte  sich  ein  Boot  in  den 
Büschen  der  Schleusen , die  der  Obmann  der  Fiscbergilde  über 
den  Canal  gelegt  hatte.  Der  Bootsmann  sah  sich  ausser  Stand 
die  hohe  Summe  der  verlangten  Entschädigung  zu  zahlen,  und 
hnt  zur  .\usgleichung  ein  kleines  Götzenbild  an,  das  er  aus  dem 
Schlamm  aufgefischt  hatte.  Der  Fischer,  Moung  Sch  wo  La  mit 
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Namen,  acceptirte  die  Figur  and  stellte  »ie  in  seinem  Hause  auf. 
Er  war  so  eifrig  in  seiner  tilglielieu  Verehrung  derselben,  da.ss 
der  Spruch  entstand : 

Phayii  taka  (L.iieiihrmler) 

Muuug  Sctiwe  La, 

die  llesuehe  häuften  sich,  und  schliesslich  kamen  Leute  von  allen 
Seiten  gleichfalls  anzubeten.  Der  Fiselier  bat  den  Gott,  ihn  im 
Traume  zu  beiiaehriehtigen,  ob  er  noch  einen  Jüngern  Bruder 
hätte  und  erhielt  Anweisungen,  naeli  welelien  er  in  der  That  ein 
zweites  Bild  an  der  bezeiehueteu  Stelle  fand,  und  dann,, als  er 
neue  Anfragen  gestellt  hatte,  noch  ein  drittes.  Die  Zahl  der 
Frommen,  die  an  ihn  glaubten,  wuchs  beständig,  und  der  birnia- 
nischeMyohwun  (Stadtriehter)  erklärte  sieh  überzeugt,  dass  dieser 
Heilige  ein  Fhaya-alaun  oder  embryonaler  Buddha  sein  müsse. 
Der  Fischer  lehnte  anfangs  diesen  Ehrentitel  ab,  als  man  ihn  aber 
von  allen  Seiten  drängte,  erklärte  er,  cs  von  der  Gottbeit  abhängig 
machen  zu  wollen  und  cs  ihr  zu  überlassen,  ob  sie  ihm  ein 
Zeichen  geben  würde.  .\ls  es  nun  geschah,  dass,  während  alles 
Vtdk  beisanimenstand,  sich  ein  lliegeiides  Eichhörnchen  auf  dem 
Hause  des  Fischers  niederliess,  so  riefen  alle  aus  einem  Munde, 
jetzt  sei  kein  Zweifel  mehr,  dass  er  in  der  That  Arimateya  sei 
und  bestimmt,  dieKala’s  aus  Bangun  zu  vertreiben.  Man  begann 
damit,  den  assistirenilen  (.'omniissär,  eurasiseber  Abkunft,  der 
s])äter  in  Brome  neue  .Abemteuer  mit  Bäubern  zu  bestehen  batte, 
zu  überfallen  und  ins  Loch  zu  stecken,  aber  die  Herrlicbkeit  war 
bald  zu  Ende,  als  in  den  nächsten  Tagen  von  Bangun  einige 
Polizisten  einirafen  und  die  Schuldigen  zur  Verantwortung  zogen. 
Dies  ge.schah  iin  Jahre  18.58.  Ein  anderer  Phaya-alaun  indessen, 
der  sich  1860  erhob,  wurde  gcräbrlieh  genug,  um  ernstliche  Be- 
sorgnisse für  die  Sicherheit  <ler  Stadt  Toungnu  einzutlösscn  und 
Gapitain  Lloyd  musste  ihm  mit  allen  disponibleuTruppen  entgegen- 
ziehen. Nachdem  er  seine  Leute  zerstreut  hatte,  liess  er  ihn  am 
nächsten  Baume  hängen.  Die  Soldaten  trafen  ihn  mit  gekreuzten 
Beineu  unter  einem  Baume  sitzend  und  hielt  er  in  seiner  Hand 
ein  verzaubertes  Tuch,  das  ihn  aber  nicht  rettete. 

In  den  Wäldern  nahe  bei  Sagain  lebt  Sehinbarin  Tukkau.scdoh 
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oder  iler  weine  Mann  des  Tukkaun- Klosters,  ein  Priester,  der 
früher  den  Namen  L’so  führte.  Er  isst  nur  einmal  tliglieh  und 
giebt  nie  auf  Fragen  Antwort.  Während  der  regnigten  Jahres- 
zeit kommt  er  zu  dem  näehsten  Kyauug,  um  dort  zu  schlafen, 
aber  während  der  andern  Monate  lebt  er  unter  einem  Üauniwollen- 
hamii  und  hat  in  derNälie  desselben  eine  bedeckte  Grube,  um  die 
ihm  gebrachten  Gaben,  die  besondei-s  in  Zeugen  besteheu,  und  den 
liherflUssigen  lleis  aufzubewahren.  In  der  Tageszeit  sitzt  er  dort 
und  liest  in  LiUchem,  die  er  aus  der  in  dem  Klo.ster  verwahrten 
Kiste  mitgebracht  hat.  Er  wird  Gott  (Phaya)  werden  und  ist  der 
einzige  .Mann  in  Birma,  der  so  nahe  zum  Nibpan  gelangt  ist. 
Fliegen  kann  er  bis  jetzt  noch  nicht. 

Diese  Mittheilung  wurde  mir  mit  aller  Ueherzeugung  eines 
Gläubigen  gesprächsweise  während  meines  Aufenthaltes  in  Man- 
dalay  (1.S62)  gemacht.  Auch  die  chinesischen  Pilger  wurden 
von  den  ihre  Heiligkeit  austaunenden  Indiern  gefragt,  ob  sie  noch 
nicht  bald  tliegeu  könnten,  denn  die  Erwerbung  dieser  Übernatür- 
lichen Kräfte  muss  der  Erlangung  der  Buddhawürde  vorangehen 
und  ist  so  ein  unangenehmer  Prüfstein  für  Competenten.  Wie  der 
Unglaulte  Mihirakula's,  des  in  Gakala  residirenden  Königs  von 
Tsekia,  soll  Phaya  Miliutha's  Verhdgung  gegen  die  Priester  haiiiit- 
sächlich  dadurch  hervorgerufen  sein,  weil  er  sie,  die  nicht  mehr,  wie 
in  alter  Zeit,  Wunder  zu  wirken  versUuiden,  sämmtlich  für  Betrüger 
gt'halten,  aber  ein  kambodischer  Mönch  erklärte  mir  mit  grosser 
.'Selbstzufriedenheit,  wie  Nagasena  ihn  belehrt  habe,  dass  sulche 
Beweise  in  der  jetzigen  Welti)criode  nicht  mehr  erforderlich  seien. 
Indcss  scheinen  sie  sich  zu  Louböre’s  Zeit  noch  harten  Proben 
unterworfen  zu  haben,  da  er  von  einer  Klasse  der  Heiligen  spricht, 
die  sich,  wie  die  von  den  Griechen  bewunderten  Gymnos<»phisten, 
lelmndig  in  den  'rempeln  .Siam’s  verbrannten.  Der  Name  Phra 
Ihian  theh  wird  wahrscheiidich  bedeuten  sollen  der  ächte  Phra- 
Sian  (.\rimatcya).  Während  meines  Aufenthalts  in  Bangkok 
hörte  ich  ein  Gerede,  als  ob  vor  einigen  Jahren  noch  etwas  Aehn- 
liches  an  den  Ufern  des  .Menam  vor  sich  gegangen , doch  konnte 
ich  nicht  ausmachen,  ob  es  sich  nicht  vielleicht  auf  die  Behüten 
bezog,  deren  geistliches  Oberhaupt  beim  Jahresfest  durch  zwei 
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Feuer  zu  schreiten  pflegt,  und  die  vielleicht  in  ihrem  Fanatis- 
mus zuweilen  weiter  gehen.  In  einer  rhmnik  fand  ich  bemerkt, 
dass:  Xalu  I.  8ok  1131  (der  Chnnlosakkharat,  dein  ,Iahre  des 
Ochsen  im  ersten  desCyklus)  oder  1769  ji.d. ein  (Imddhistischer) 
Priester  (riira-Song)  durch  das  Feuer  gegangen  sei,  vielleicht  noch 
eine  spätere  Nachahmung  des  letzten  P.atriarchen  Indiens  Han- 
neyadora.  Vor  einigen  .lahren  geschah  cs,  sagt  Turpin,  dass  ein 
fanatischer 'i'alapoiu  aus  Langerweile  über  die  Kinfiirniigkcit  des 
Mönchslehens  sich  in  einen  Tempel  während  der  Nacht  zurllck- 
zog,  um  seinen  Körper  dem  Götzen  als  Hrando|)fer  darznhringen. 
Kr  wickelte  sich  in  Leinwand  ein,  die  mit  Theer  und  Pech 
durchtränkt  war,  und  zündete  sie  an,  dass  er  rasch  verbrannte. 
,\ni  nächsten  Morgen,  als  man  die  Thür  des  Tempels  öffnete, 
fanden  ihn  seine  verwunderten  Collegen  zu  den  Füssen  des 
Götzen.  Das  Gerücht  dieses  Opfers  verbreitete  sich  ringsum 
und  die  Leute  eilten  von  allen  Seiten  herbei,  dem  angeblichen 
Märtyrer  Ehre  zu  erweisen.  Der  König  licss  ihm  auf  seine 
Kosten  kostbare  Begräbnissfeierlichkeiten  veranstalten,  denen 
die  höchsten  Würdenträger  der  Geistlichkeit  beiwohnten.  Durch 
diese  Ehrenbezeigungen  wurde  ein  Anderer  verführt,  sein  Bei- 
spiel nachzuahmen  und  schloss  sich  in  den  Tempel  Pipli  ein, 
aber  bei  der  ersten  Empfindung  des  Schmerzes  schüttelte  er 
rasch  sein  Kleid  ah  und  kam  mit  einigen  Brandwunden  davon. 
Au  lieu  des  honnenrs  (piMl  attendait  pour  prix  de  ec  .sacrifice, 
il  n'essuya  (jue  les  railleries  de  ses  confreres  et  le  mepris  du 
public. 

Die  Reisenden  des  Mittelalters  geben  vielfache  Schilderungen 
von  religiösen  Festlichkeiten  in  Ilinterindien , bei  denen  Götter- 
wagen umhergezogen  wurden,  unter  den  aus  .laggarnauth  be- 
kannten Greueln,  die  schon  Bruton  (1632)  doil  sah.  .\nch  in 
Siam  bestand,  wie  in  Ceylon,  das  Wagenfest,  :iber  nicht  in  I,aos. 
In  Aracan  wurde,  nach  Pinkerton,  <las  schwere  Gerüst  über  zer- 
(pietschtc  Menschenkörper  hingezogen,  und  Ribadeneyra  eiv.ählt 
aus  Calamlnao,  wie  daun  ein  Priester  sogleich  hcrabgestiegen, 
um  Stücke  des  zuckenden  Fleisches  dem  Volke  zur  Verehrung 
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vorzuhalten.  Viele  der  rereinnnieen  erinnern  an  die  der  Oats 
unter  den  Newar,  die  aus  den  Seliädcln  der  Menschenopfer 
trinken,  oder  au  die  Ueligion  der  schwarzen  Lania’s,  die  in 
Lhassa  mit  Oerijijien  nur  spielten,  aller  sich  in  Hhutan  durch  das 
Hhisen  der  Knochentrompctc  ein  Ueich  erwarben. 

Pinto  sowohl  wie  Riliadeneyra  erjrchen  sich  ausfllhrlich  in 
den  Ikschreilmnfren  einer  Menpre  von  Sekten,  die  mit  den  an- 
geführten Oötternamen  auf  eine  fast  überwiegende  Heimischung 
brahmaniseben  Cultus  im  Buddhismus  damaliger  Zeit  deuten. 
\'on  den  Peinigungen  der  Heiligen  in  den  Königreichen  von 
Tartaiia,  Pegu  u.  s.  w.  bemerkt  Kibadeneyra,  dass  Einige  sich 
mit  ihren  Gott  begrüben.  Andere  nur  Wurzeln  und  Kräuter,  oder 
Ungeziefer  ässen.  Otras  para  mortiticarsc  comen  cstercol  de 
galiina.  Und  weiter: 

'rambien  en  el  reyno  de  Pegu  ((pic  confina  con  el  de  Sian) 
se  sacriticar  alguuos  voluntariameiite  a sus  dieses  en  especial 
en  la  muertc  de  algunas  personas  principales.  Quando  muriö  el 
supremo  sacerdote  de  aquella  gentilidad , llamado  Kollin , en  su 
solemnc  enterramiento  sc  sacrilicaron  algunos,  para  hazer  mas 
suniptuoso  cste  enterramiento. 

Wer  .‘Vlinosen  versagte,  war  Feind  del  dies  de  los  atomos  del 
Sol.  In  der  Linga  Purana  sagt  Vischnu:  By  me  of  old  has  been 
ereated  everv  thing,  tbat  is  discernible  consisting  of  the  24  prin- 
ciples,  the  atoms,  which  in  their  ultimate  form  arc  etemal,  have 
been  united  and  the  beings  sprung  from  my  wrath  (s.  Muir). 
Vom  Keyno  de  Tartaria  sagt  Kibadeneyra,  (jue  aquel  dies  (que 
guarda  los  huesos  de  todos  que  mueren  en  el  mundo)  defendra 
los  huesos  de  la  serpiente  tragadora,  que  viva  en  la  cueva  honda 
de  la  casa  del  humo.  Y ansi  tiene  en  la  mano  unabala  de  yerro 
jiara  espantarla.  histe  dios  dizen  que  ha  sesenta  y quatro  mil 
anos  que  naciö  de  una  tortuga  y de  un  cavallero  que  fue  rey  de 
los  gigantes.  Bei  Purchas  (nach  Pinto)  war  der  Gott  Pachinarau 
Dubaulem  Pin.anfaque  von  der  Schildkröte  Migaia  und  dem  See- 
pferdc  'J'ibremoucan  geboren  vor  74,000  Jahren.  Für  die  Schild- 
kröte haben  sowohl  die  Talein,  als  die  ihnen  benachbarten 
Kareustämme  eine  besondere  Verehrung  und  enthalten  sich,  von 
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ihrem  Fleiselie  zu  essen,  llaviug  assunied  the  form  uf  a tortoise, 
Prajapati  ereated  offspriiifr.  Tliat  whieh  he  created,  he  uiade, 
henco  the  word  Kurma.  Kasyapa  means  tortoise,  heuee  all 
ereatures  are  said  to  be  desceiidants  of  Kasyapa,  nach  der  Sata- 
patha  Hrahmana  (s.  Muir). 

\'on  den  BUssern  in  der  Pafrode  vonTinagogo  folgten  einige 
(nach  Pinto)  dem  Gesetze  des  Götzen  Sitiimpor  Micay  und  legten 
sich  viele  Kasteiungen  auf.  Die  .\nhiinger  des  Angemaeur 
führten  ein  beschaulic-hes  Leben  in  Höhlen,  die  des  Gileu  Mitray 
übten  strenge  Fasten.  Die  Taxibn'oes  genannten  Sektirer  er- 
stickten sich  mit  Bauch  (wie  die  Indianer  der  .\ntilleu).  Yimos 
tambeui  outros  da  seeta  de  hum,  que  se  chamava  Godomem,  «pie 
aeabaö  seus  dias  por  aiidarcm  gritaiido  continuamente  e bateiido 
com  a maö  na  boca  ])clos  niontes  de  dia  e de  noite,  cm  vozcs 
muitü  altas,  dizendo  sein  deseansarem  „Godomem“  ate  i|ue 
cahein  mortos  uo  cbao,  por  uao  poderem  tomar  follego.  Die 
Pilger  bracbten  naeb  der  Pagode  von  'l'inagogo  als  Ojifcrgaben 
diejenigen  Dinge,  mit  denen  sie  gesündigt  hatten.  Die  Xivaran 
zerschnitten  sich  mitSchcermessern.  ln  dem  Tempel  Urpanesciido 
prostituirtcn  Mädchen  ihre  .Juiigfrauschaft  (wie  einst  in  Babyon). 
En  la  proviucia  de  C'alaminao  hazcn  por  el  mes  de  deziembrc 
(erzälilt  Bibadeneyra)  la  tiesta  de  sus  difuntos,  en  la  quäl  llevan 
sus  idolos  en  muy  curiosas  andas,  pucstas  sobre  carros  triunqdialcs, 
en  los  quales  van  los  sacerdotes  y por  gauar  los  muchos  pcrdones 
y remission  de  peecados,  sin  obligacion  a restituir  los  burtados 
queconceden,  tirando  los  carros  innumerables  hoinbres  los  que 
llevan  eou  gran  furia  (wie  in  Messina  am  Fest  Bosario)  algunos 
niinistros  van  incensando  al  Idolo  de  la  jilata  ricamente  aderc- 
cando , que  va  eucima , y dizen : .\blanda  Seüor,  la  pena  de  los 
tormciitos  de  los  difuntos,  poniiie  te  alabau  eon  sucno  quieto  y el 
puelilo  resjionde,  plega  el  (pie  ansi  sea,  todos  los  dias,  que  nos 
muestra  su  sid.  Y en  csta  occasion  havia  muchos,  que  vcnian 
veslidos  eou  toda  la  curiosidad  ipie  piidian  y quando  los  carros, 
que  eran  1390  se  cchaban  en  el  suelo,  [larnijue  jiassando  por  eu- 
eiina  dcllos  los  earros  los  mataseu,  ipiebraudoles  los  huesos  eon 
inereyble  dolor.  Y en  sacrificaudose  alguno  luego  bajaba  un 
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siicpnlote  del  purro  y puestos  los  pcd.Kjos  del  dcstrozado  cuerpo 
en  iiua  vacia  de  plata  los  siibc  a los  iiias  alto  del  carro,  dcadonde 
los  mostraba  a todos,  dizende:  llogada  dies  pecadoros  que  os 
liaga  dignoH  dcserconio  estc  Santo,  (jue  agora  niiirio  en  saerifieio 
de  suave  olor,  y todos  postrados  per  el  suelo  respondian:  rogainos 
al  dies  de  los  niil  dieses,  ()ue  ansi  sea. 

Aueh  in  Araean  beschreibt  Ovington  das  AVagenfest  und 
es  wird  er/.iililt:  L’idole  du  dieu  Quiay  - Paragray  est  promenee 
un  certain  joiir  de  rannee  dans  un  graud  ebariot,  environnö  d'un 
grand  noiubre  de  pretres,  vetiis  de  satin  jaune.  II  y a des  fana- 
tiqiies,  qui  se  eouebent  au  uiilieii  du  clieiuin  |»oiir  efre  tk'rases 
par  les  roues  de  son  ebariot.  11  y a tont  exprös  pour  d’autres 
des  poiiites  de  fer  attaplu5es  ä ces  roues.  lls  vont  se  fair  d<5- 
eberir  pour  arroser  le  dien  de  Icur  sang.  Oii  conserve  preeieuse- 
luent  les  gouttes  de  celui,  qu’on  peut  recueillir  et  les  pretres, 
(|ui  trouvent  leur  prolit  du  faiiatisiue,  conservent  dans  leur 
teiujde  les  jwiutes  ensanglautees  du  ebar  de  ee  dieu  barbare. 
Turpin  sagt  gleiebfalls  von  den  -Vraeanesen:  lls  cökMjrent  unc 
fete  de  inorts,  oü  leur  dövotion  est  poussec  jusqu'au  fanatisuie  le 
j)lus  eruel.  Une  de  leurs  idoles  est  trainöc  sur  un  lourd  ebariot, 
que  les  pretres  vetus  de  satin  blane  aceouipagnent.  Les  devots 
fanatiques  se  prccipitent  sous  les  roues  et  leur  saug  rdpandu  est 
Poffrande  (lu’ils  eroient  etrelaplusagr<?able  a leuridole.  D'autres 
s’attaebent  a des  eroebets  de  fer  appliques  au  ebariot.  Ou  les 
[ilace  ensuite  tont  ensanglantös  dans  les  teinples,  oüilsdeviennent 
l’objet  du  cultc  public.  Cbaeun  sc  fölieite  lorsqii’une  gouttc  de 
sang  toinbc  sur  leurs  habits.  Ces  pieux  insenses  sont  reverd‘s 
eoiniue  des  luarfyrs.  InXepaul  wird  (naeb  llogdson)  dasAVagen- 
fest  des  Matsyendra  gefeiert. 

De  la  Mothe- Lambert  schreibt  das  Mensebenkörper  /er- 
iiialmende  AA'agcnfest  in  Bengalen  (1661)  einer  8ektc  zu,  die 
sieb  durch  ihre  Lxcentrieitäten  den  .Jaina’s  näherte;  C’est  selon 
eux  un  crime  digne  de  punition  ötcrnelle  d'ötcr  ä un  animal  la 
vie,  (|ue  dieu  lui  a doun^e  et  la  crainte  d’attirer  un  moueberon 
dans  leur  bouebe,  empeebe  les  devots  de  resjurer.  Karcment  ils 
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allünicnt  iin  flamlirnii,  de  ]>eur,  qu'iin  papillon  ne  vienne  s'y 
brfller.  Ils  nettoient  avec  une  exactitude  niinutieuse  l’endroit  oft 
ilsveulent  s'asseoir,  pour  eii  eoarter  le«  inseetes,  qu’ils[>ourraient 
t^eraser.  C’est  une  oeuvre  inßrifoire  de  raelieter  la  vie  aux  ani- 
niaux,  que  les  ötrangers  destinent  h leurs  r^pas  et  quand  un 
Portiigais  a besoin  d’argent,  il  parcourt  les  nies  avec  des  oiscaux, 
disant  ((u’il  va  bieiitöt  les  nianger,  alors  les  dt'vots  alarnies  lui 
donnent  de  l’argcnt  pour  lui  enlever  sa  proie. 

Das  in  der  Pagode  von  Tinagogo  (der  1000  Götter)  gefeierte 
Fest  (am  Ncuiiioud  des  Dceeinber),  Massunterivo  genannt,  ist 
dasselbe,  sagt  Pinto,  das  bei  den  riiincsen  und  Japanesen  Forio 
oder  Manejo,  bei  den  Lequios  t'ainpas,  bei  den  Clianipas  und 
C'auetiins  Anipalitor,  bei  den  Siantesen,  Brama’s,  Pafucs  und 
Caeotaees  Sansaporan  licisst.  Das  Götzenbild  Tinagogo,  mit 
ausgestrec'kten  Armen  und  gekrönt,  war,  zwischen  kleinen  Fi- 
guren in  silzender  Stellung,  in  einen  runden  Wagen  gestellt,  und 
weiterhin  fanden  sich  zwölf  Statuen  von  Riesen,  die  zwölf  Monate 
des  Jahres  repräsentirend.  An  dem  Xipatit-lau  (der  Belustigung 
der  Tugendhaften)  wurden  die  Priester,  die  Grepos,  Talagnepos, 
R(dins,  Xeepois,  Bicos,  Jaeureus,  Ghanfaranhos  in  Sänften  umher- 
getragen und  die  auf  den  verschiedenen  Wagen  stehenden  Priester 
riefen  aus:  Pautixoraii  numilem  foraudachc  vaticiir  apolem 
(Abranda  Senhor,  a pena  dos  mortos  paraque  Ic  louvem  con 
sonino  quieto),  worauf  das  Volk  erwiedert:  Assim  tc  apraza  (que 
seja  em  todas  dias,  que  nos  mostras  o teu  Sol).  Die  au  den 
Seilen  ziehenden  Pilger  erhielten  dadurch  Absolution  ihrer  Sun- 
den und  wenn  sich  Leute  vor  den  Karren  niederwarfen , um  in 
Sttlcke  gerissen  zu  werden,  so  schrie  das  Volk:  A minha  alma 
com  a tua  (Pachito  a furao).  Priester  stiegen  dann  eilig  nieder, 
um  den  Koi>f  der  Schlachtopfer  abzuschneiden,  den  sie  dem  Volke 
zeigten,  mit  der  Ermahnung,  das  Beispiel  des  Heiligen  nach- 
zuahmen. Andere,  Xixaporaus  genannt,  schnitten  sich  Sttlcke 
Fleisch  ans  ihrem  Leibe  und  warfen  sie  zwischen  die  Zuschauer, 
die  sich  eifrig  um  diese  heiligen  Reliquicji  balgten.  Anderen, 
die  sich  selbst  tödteten , wurde  der  Kopf  durch  die  Grepos  ab- 
gehaiien.  Andere,  Nucaramocs  genannt,  trugen  mit  Unrath 
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gefllllte  Töpfe  und  warfeu  den  Seliimitz  auf  solche,  die  Almosen 
verweijjerteu , oder  straften  sie  mit  grosser  Sünde,  indem  sie 
selbst  davon  asseu.  Am  15.  Tage  war  Nachts  eine  grosse 
Illumination  zu  Ehren  des  Pagoden -Gottes  Tinagogo’s,  der 
mit  einem  V(»m  Himmel  erhaltenen  Sehwerte  hinzog,  den  ver- 
sehlingcudeu  Drachen  der  rauchigen  Behausung  zu  erschlagen. 
Das  gigantische  Götzenbild  von  Tinagogo  hatte  „os  cahellos  de 
cafre“.  Die  Figur  der  Serpc  tragadoura  wurde  vom  Volke  ge- 
schmäht und  mit  Lanzen  geprickelt,  wie  auch  Krisehna  ihr  den 
Koj)f  zertritt,  und  sic  im  ('ultus  der  1000  Buddha  von  ihrem 
frllherii  Ehrenplatz  degradirt  wurde.  Die  Cheros-  oder  Sonaka- 
FUrsten  in  Kikala  oder  Magadha  rühmten  sich  ihrer  ehrenvollen 
.Ujkuuft  von  der  grossen  Schlange,  dem  Könige  der  höllischen 
Unterwelt  odcrPatala,  der  auf  die  Sonne  zurückgcfllhrt  wurde, 
als  Nachkomme  Kasyapa’s,  des  Gemahls  der  Tochter  des 
frühem  Schöpfers  Dakstdia.  Tienen  hecha  una  grau  serpiente 
(sagt  llihadeneyra)  de  vulto,  cortada  la  cabeza  y al  dios  de  las 
mil  dioscs , coino  un  feissiiuo  negro  con  una  hoz  en  la  mano  y 
dizen  que  ya  aquel  gran  dios  ha  muerte  a la  serj)iente  tragadora 
que  moraba  en  la  easa  del  humo  y cntonces  chicos  y grandcs  con 
agujas  y allilcrcs  grandcs,  pican  a la  serpiente  y la  maltratan  de 
palahra  por  ser  ya  veneiday  mucrta,  llamandola  maldita  eugaüa- 
(lora,  miserable  y otras  palabras  afrentosas.  Bei  dem  Leiclien- 
begängnisse  des  Königs  von  Siam  sah  Pinto  zum  Schutz  der 
Seele  gegen  die  verschlingende  Schlange  auf  dem  .Sarkophage 
einen  geflügelten  Knaben  stehen,  vielleicht  jenem  Pfeile 
schiessenden  But  entsprechend , den  die  Priester  in  Lhassa  nach 
einem  an  der  afrikanischen  Westküste  herrschenden  Gebrauche 
zu  Zeiten  in  die  Stadt  biuaussandten. 
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Die  Biriiianeu  begreifen  iintt*V  dein  Namen  Selian  aueli  die 
Siamesen  nebst  den  andeni  Laos  des  Thay-Stainincs.  Kaml)o/,a- 
Tein,  das  aus  vier Hau])t-Staaten  /.iisammeiifresel/.t  war,  umfasst 
(nach  Vulc)  the  wliole  of  tlie  Cis-Salwenie  Slians  up  to  Haino,  if 
uot  to  Mopuinp.  Naeli  der  Fnselirift  des  Könif^s  Nga  dal  dayaka 
(Solin  lies  Tliahvon  Mentaragyi)  in  der  l’agode  koung  Mlioodau 
in  Ava,  waren  die  Distriete  von  Thibo,  Xyoung-sliwe  und  Mone 
in  dem  Königreich  Kamboza  begriften , lß50  j).  d.  Verschieden 
von  Kambozatein  in  ihrer  Sprache  sind  die  fünf  'l'soboa  der 
Shangyi,  als  Bamo,  blonden,  Mogaung,  Kauutung,  Moineit.  Die 
Städte  sind  meistens  dureh  l’allisadcn  befestigt,  wie  Mok-inai, 
wo  einer  der  'l'soboa  von  Kamboza  (der  Selian)  residirte.  Von 
den  Sehan-Staaten  ist  'l’heini  filr  l*ferde,  Thibo  für  die  Sehönheit 
seiuer  Krauen  berühmt.  Die  zu  den  Sliangyi  gehörenden  Schau 
von  Illaytja  nennen  sich  'riiai-hau.  Der  in  Küntung  residirende 
König  der  Yun  herrscht  über  die  'l’soboa  von  Monglcm,  Mong- 
hung,  Mongyan,  Künhung. 

Von  einer  unbekannten  Weltgegend  her  landete  ein  Schiff 
an  einer  Küste,  wo  der  herbeigeführte  Häuptling,  Oandalict  gi»- 
nannt,  sieh  niederliess  und  dem  Lande  den  Namen  'l’arop-iiyi 
(China)  gab.  Ala  in  späterer  Zeit  die  Bevölkerung  sieh  so  sehr 
vermehrte,  dass  der  l’latz  zu  enge  wurde,  wurden  Colonieen  in 
die  Fremde  geschickt,  und  indem  die  Chinesen  sieh  dann  mit 
den  Khyen  der  Berge  mischten,  entstanden  die  Schau.  Nach 
l’into  kam  Nanea  mit  ihren  drei  Söhnen  aus  Gandipoeau  zur  Be- 
siedelung China's.  Der  türkische  Khatainamc  lässt  die  Chinesen 
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von  Kain  alistannncn , der  mit  seinen  Kindern  nach  Morgen  floh, 
bis  sie  sieh  erst  in  dem  auf  zwei  Beiten  vom  Meere  und  auf  zwei 
Seiten  von  M üstcn  umschlossenen  Lande  sicher  fllhlten,  dsis  sie 
durch  eine  Mauer  noch  melir  befestigten,  (s.  Zenker.)  Die  l*as- 
sunili-Tayo])  (Tarop  oder  Chinesen)  sind  ein  wildes  \'olk,  das 
kein  Schweinefleisch  isst.  Uebcr  den  gegenwärtigen  Krieg,  der 
gegen  die  Ituddhistcn  aufgestandenen  Mohainedaner  in  China, 
sagten  mir  die  Schau,  die  das  Ansbleihcn  der  Caravanen  be- 
dauerten, dass  die  Tarop  ugih  tofdieCliinesen  mit  kiiraen  Kücken) 
und  die  'l'arop  ngih  gyi  (mit  langen  Kücken)  kämpften,  weil  die 
ersteren  dem  Künige  'Priliut  verweigert. 

Die  von  den  Cochinchinesen  Lo  und  von  den  Chinesen  No 
genannten  Stämme  im  westlichen  Yunan  verehren,  ausser  den 
Dämonen,  (als  Moslem)  Mohamed.  Der  Islam  wurde  nach  dem 
untern  Tibet  (Tientang,  ilaotang,  lieh  u.  s.  w.)  von  l’ersieii 
(15a-tU)  gebracht  durch  dieSnau-lian  (den  heiligen  1‘ricstcrorden). 
und  da  er  ausserdem  von  nach  Norden  verbrei- 

tet, so  hat  auch  diese  Kcligion,  gleich  dem  Huddhisiuus,  Hin- 
terindien von  zwei  Seiten  «ttakirt,  von  den  Hergen  des  Nordens 
lind  aus  der  südlichen  Küste.  In  Vorderindien  spricht  mau 
an  den  Süd -Küsten  von  den  aus  China  cingeführten  Friicht- 
Itäumeii  und  ebenso  (nach  Hiuentsang)  im  nördlichen  Tsehina- 
l)ati.  Mittelalterliche  Keisende  erwähnen,  dass  der  liajah-Fotirsa 
(l’ousa),  das  geistliche  Oberhaupt  der  Talapoinen  in  Kambodia 
und  Laos,  in  der  (Jrenzstadt  Sombrapur  wohne,  l’into  nennt 
die  Insel  Munay  (iim  Cap  Negrais)  wegen  ihrer  vielen  'l'empel 
und  Priester  den  Hauptsitz  des  Gottesdienstes. 

Obwohl  die  Tsoboa  oder  Fürsten  der  Schau  jetzt  dem  Kö- 
nige von  Birma  unterworfen  und  durch  den  Ho-mhu-min-tha  re- 
giert sind,  dessen  Stellvertreter  (der  Tsitk.ay-daugyi)  in  Mönch 
rcsidirt,  so  ist  ihnen  doch  die  Gerichtsbarkeit  in  ihren  Stamm- 
gcbicten  verblieben.  Sie  dürfen  noch  das  rückwärtsgewundene 
Dach  •)  auf  ihre  Schlösser  setzen  und  dieselben  durch  die  Spitze 

*)  Audi  in  8iam  die  Zahl  der  aufeinander  gesetzten  Däeher  den 

Hang  der  Kdelleute  und  ihre  riiekwart«  gebogene  Form  erinnert  an  d08  kosnioio* 
gi:»che  Kystom  der  Juinas  von  den  übereinaiidi  r gestellten  Schaalen. 
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des  Terra-sscntburiiis  (Pyatliat),  mit  dem  heiligen  l'ih  oder  Seliinn 
gekrönt,  schiuUekcn.  Aueli  der  Vayapalen,  der  königliche 
'l'liron,  ist  ihnen  verhlieben,  nebst  den  fünf  Insignien  derKönigs- 
wUrde  (Meng-hineauk-tara  nga  bah).  In  ihreiii  eigenen  Lande 
dürfen  sie  auch  als  Herrscher  den  weissen  Sonnenschirm  entfal- 
ten , aber  wenn  sie  nach  Mandalay  kommen , erlaubt  die  Gegen- 
wart der  höheren  Majestät  des  Königs  der  zahllosen  Menge 
schirmtragender  Fürsten  im  Westen,  nur  einen  goldenen  zu  er- 
beben. Indessen  war  die  Macbt  der  'l'soboa  in  keiner  Weise  so 
absolut,  als  die  des  binnanischen  Desjmten  oder  des  Monarchen, 
der  Uber  die  jetzt  Thay  (Freie)  genannten  Sklaven  herrscht.  Ihre 
ursprüngliche  Verfassung  wird  oft  als  eine.\rtHei)ublik  beschrie- 
ben, ähnlich  der  aristokratischen  Oligarchie  der  Litclii-l’rinzen 
zu  Gautama’s  Zeit  oder  der  Kegierung  der  Edelleute,  die  .Vrrian 
in  die  Gangesgebietc  setzt,  während  er  in  l’unjab  von  städtischen 
Demokratieen  (auch  aus  Diodorus  bekannt)  spricht. 

Der  Häuptling  von  Kiang-Tung  (Tsen-wi-fua)  herrscht  Uber 
eine  Gonföderation  von  zwölf  Tsoboa.  Das  Tsoboathuni  von 
Kian-Hung  ist  erblich,  muss  aber  sowohl  durch  Ava,  als  durch 
China  bestätigt  werden.  Da  Khambah  von  Manipur  abhängig 
ist,  so  residirt  der  Wun  in  Kendah.  Der  Gouverneur  der  nörd- 
lichen Provinzen  wohnt  in  Plialangaun.  Die  Uber  Thounbouk 
führende  Strasse  heisst  der  Lan  ma  dau  gyi  (des  Königs  Heer- 
weg). The  Themeu  or  Siriam  Shans  are  originally  from  Caung- 
ghan  (nach  Kiebard.son).  Die  Veims  finden  sich,  wie  am  Me- 
khong,  auch  in  den  nördlichen  Gebieten  Koshanpri’s/  Die  Alwo 
gehören  zu  der  Schau-Familie.  Als  Judara-Schan  oder  (bei  Stoll) 
Vodhya-Schan  wurden  früher  die  Kanibodier  und  jetzt  die  Sia- 
mesen bezeichnet.  Zu  Pinto’s  Zeit  gehörten  die  Silbergrubeu 
von  Xalor  dem  Könige  von  Cocbinchiua. 

The  pcople  in  the  kingdom  of  Pong,  of  w hich  Mogoung  (accor- 
ding  to  the  Binuans)orMongmaorong(aecordiiigto  the  Shans)  was 
the  Capital,  wcrecalled  by  tbeManipuris  (Kasis,  Kathi,  Kassayers) 
w ith  the  name  of  Kubo  and  distinguish  them , as  tbcy  were  de- 
pendent  ou  Manij)ur(Moitay  orMiyithiyi)  or  on.Vvii,  by  the  terms 
Miyithiyi-Kubo  or  Ava-Kubo,  which  expressions  are  synouymous 
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with  the  nanies  Kasi-Shans  and  Mrelap-Slians.  Froni  Kliul-lii 
(80  p.  d.),  the  first  king  ofPong  to  tlie  time  ufMurgnau(G67  p.  d.) 
the  names  of  twelve  kings  are  given. 

Während  meines  Aufenthaltes  inToungnu  hatte  ich  Gelegen- 
heit, den  Sehan  Tsoboa  von  Tsaga  zu  sehen,  der  wegen  Zwistig- 
keiten mit  dem  hirmanisehen  Gouverneur  von  Monay,  sieh  unter 
englischen  Schutz  begeben  batte,  und  erhielt  von  ihm  folgende 
Mittheiluugen : Seine  'rsoboaschaft  grenzt  an  die  von  Illaeyoah  und 
die  Stadt  Tsaga  wurde  durch  seinen  Ahnherrn,  Binjaebhian  mit 
Naineii,  gebaut,  den  das  Volk  in  gemeinsamer  Einstimmigkeit 
Zinn  Dhainmatha-miu  erhob.  Die  Si'ban's  in  Kamboja-tein  oder 
ramboza-mun  haben  von  jeher  dieses  Land  besessen,  aber  ihre 
ticini  Könige  wurden  durch  die  Birmanen  unterworfen  und  mtlssen 
jetzt  (len  Befehlen  desNaytwuct  gehorclien.  Die  Sprache  Tsaga’s 
ist  die  auch  in  Monay  herrschende,  wird  aber  von  den  Inthi  (den 
.Schau  von  Illaeyoah)  niclit  gut  verstanden.  Untermischt  mit  den 
Schan’s  leben  einige  Sclavcnvölker,  die  keine  Fürsten  und  da- 
mit kein  Band  der  Vereinigung  besitzen.  Solche  sind  die  schwarz 
gekleideten  Toung  too,  die  roth  gekleideten  'l'onng  jo,  die  Dann 
(die  sich  in  birmanische  Tracht  kleiden),  die  Bgay  und  Andere. 
Die  sich  unter  zwei  Häuptlingen  beständig  befehdenden  Ka- 
reiinih  machen  verderbliche  Einfälle  in  die  Schanstaaten , das 
Tsoboathiim  Mobye’s  ist  fast  schon  ganz  von  ihnen  zu  Grunde 
gerichtet  und  in  'l'saga  wird  täglich  mit  ihnen  gekämpft.  An  die 
Thee  bauenden  l’aloung  grenzen  die  Ka-khyen.  Die  Loo  der 
Schan  an  der  chinesischen  Grenze  (in  derXähe  derYun)  pflegen, 
seit  sie  Birma  unterworfen  sind,  sich  das  eine  Ohr  zu  durchboh- 
ren, so  dass  sie  die  Birmanen  auf  der  einen  und  die  Chinesen 
auf  der  andern  Seite  nachahmen.  Die  Schan  hatten  früher  ihr 
Haar  um  den  Kopf  gewunden,  binden  cs  aber  jetzt  in  einen  Kno- 
ten, wie  die  Birmanen.  A'on  diesen  lernten  sie  auch  das  Betel 
kauen  und  das  birmanische  Kopftuch  hat  den  frühem  Turban  er- 
setzt. Der  ritagat  ist  im  Birmanischen  geschrieben,  wird  aber 
mitunter  in  die  Schan-.Sprachc  übersetzt,  damit  ihn  auch  solche 
Pungyi  verstehen , die  nicht  in  birmanischen  Kyaung’s  erzogen 
worden  sind.  Die  Buchstaben  des  Schan-Alphabet’s  wurden  durch 
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Naluu -Puugyi  erfunden,  ein  Priester  in  Monay,  der  zuerst  das 
Volk,  das  vorher  keine  Itelipiou  besass,  ini  Buddhismus  uuter- 
riehtete. 

Die  Seliau  hatten  früher  99  Könige,  die  aber  jetzt  alle 
Birma  unterworfen  sind.  In  ihrem  eigenen  Lande  lassen  sie 
einen  weissen  Behirin  Uber  sieh  tragen,  aber  in  Mandalay  ist  es 
ihnen  nur  erlaubt,  einen  goldenen  zu  offnen.  Auf  ihrem  wüsten 
Grenzgebiet  vertausehen  (lie  Karennih  .Sehellaek  gegen  das  Salz 
der  Sehan.  Jeder  legt  die  Waaren  auf  seinem  eigenen  Terri- 
torium nieder  und  die  beiden  Parteien  stehen  sieh  oft  stunden- 
lang gegenüber.  Wenn  die  eine  sieh  stark  genug  glaubt,  fallt 
sie  Uber  die  andere  her,  um  ihren  Feind  in  die  Selaverei  zu  ver- 
kaufen. 

Die  Schau  in  Illaeyoah  und  Intaeyoah  feiern  ein  jährliehes 
P'est,  wobei  die  Gesehleehter  im  Dunkeln  Zusammentreffen,  um 
die  Heirathen  für  das  nächste  Jahr  zu  sehliessen  oder  noch  eiu 
anderes  zu  warten.  Für  Fremde,  die  sieh  einmisehen  sollten, 
giebt  es  Bisse  statt.KUsse,  setzte  mein  Berichterstatter  hinzu,  der 
es  vielleicht  versucht  hatte.  .\t  the  festival  Chilum  Chuti  the 
lights  are  suddenly  extinguijshed  and  the  men  rush  on  the 
women,  each  man  leading  away  the  nearest  feinale  to 
souie  private  place,  berichtet  Kaverty  aus  Katiristan.  Von 
den  innerhalb  der  siamesischen  Grenze  lebenden  Lawas 
heisst  es  gleichfalls,  dass  bei  ihnen  der  Gebrauch  e.xistire,  die 
Jünglinge  und  Mildeheu  sich  an  einem  bestimmten  Tage  im 
Kyauug  Zusammentreffen  zu  lassen,  um  dort  miteinander  zu 
schlafen.  Ob  dem  Pungyi  dabei,  wie  einst  seinem  kambodiseben 
Collegen,  die  PHieht  des  Tchiu-Than  obliegt,  ward  nicht  gesagt. 
Das  goldene  Bild  von  Illaeyoah  wird  bei  Pest  herumgefUhrt  und 
durch  Gold  für  die  Beisebesebwerden  belohnt.  Die  Intbi  sind 
eine  in  den  birmanischen  Kriegen  aus  dem  Archipel  Tavoy'’s  und 
Mcrgui’s  nach  den  Schanliindern  gebrachte  l’olonie.  Die  Danoh 
im  Tsoboathum  Illaeyoah  sprechen  birmanisch,  aber  nicht  die 
Dauuh.  Ptolcmäus  setzt  die  Sindoi  neben  den  Daonoi  auf  Inseln. 

Niich  Abbe  Grosier  wird  in  Ponceul,  einem  Dorfe  Yunau's, 
das  an  den  Grenzen  Assam's,  .Vva’s  und  Laos  liegt,  eiu  Markt  ab- 
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gehalten  fUr  die  Völker  der  umliegenden  Gegenden,  während 
Fremden  der  Eintritt  verboten  ist.  Zwischen  Talifoa  und  Yong 
ehang  foo  lag  Karazan,  das  Marsden  als  Kala  Schan  auslegt. 
The  nation,  called  by  tlie  Cochinchinese  Lao-lan-tao  and  by  the 
Biriuans  Lenjen , on  the  east  of  the  Kaniboja-river  are  the  only 
obstructions  to  an  intercourse  between  Birma  and  C'ochinchina 
(nach  Gibson).  Die  nördliche  Handelsstrasse  nach  Bhamu  fuhrt 
Uber  Marco  Polo’s  Unciam,  während  im  Süden  Kiang-tung  den 
.Mittelpunkt  der  nach  Zinunay  und  Monay  auseinanderzweigenden 
Karavanen  - Wege  bildet.  Ou  the  east  of  the  Mekhong-river  the 
state  of  Kiang-llung  conics  into  inunediate  contact  with  China 
and  the  town  of  Muang-La,  which  is  parted  only  by  a small  river 
froni  the  Chinese  town  of  Esniok  ander  the  goverument  of  Shueli 
(in  Yuuan).  Dieses  von  Mac-Leod  erwähnte  Kiachta  hält  Yule 
identisch  mit  Chunningfou  d’Anville’s.  Die  Entfernung  von 
Kiang-tung  nach  Munglah  (Myang-La)  wurde  mir  von  einem 
Keisenden  auf  If)  'l'age  angegeben,  während  ein  Anderer  nur  die 
Hälfte  nannte.  Nach  den  Mittheilungen  eines  Kaufmanns  wird 
in  der  ersten  Grenzstadt  eine  Messe  abgehalten  und  weiter  dllrfen 
die  Schau  in  Yunau  nicht  Vordringen.  „Kiang-hung  (Kienjung) 
und  Kiang-tung  liegen  beide  gleich  weit  von  Zimmay  oder  Kai- 
niay  und  die  Entfernung  zwischen  ihnen  beträgt  acht  Tage.  Die 
Stra.ssc  nach  Zimmay  führt  beständig  durch  Wald  und  ist  höchst 
gefährlich  wegen  der  dort  beständig  geführten  Fehden.  Von 
Kiaug-hung,  das  am  Namkong-Flusse  liegt,  gelangt  man  in  neun 
Tagen  nach  Munglah,  einer  grossen  Marktstadt  der  Chinesen,  wo 
eine  Menge  Hoote  auf  dem  Nomoe- Flusse  durch  ihre  Schiflffahrt 
den  Handel  vermitteln.  Die  Schan  dürfen  nur  bis  dahin  in 
China  eintreten  und  müssen  nach  Beendigung  ihrer  Ein-  und 
Verkäufe  von  dort  wieder  zurUckkehren.  Kiang-tung  ist  acht  Tage 
von  Munglah  entfernt  und  es  existirt  ein  beständiger  Verkehr, 
da  die  Keisenden  eine  Auswahl  unter  mehreren  Wegen  haben 
und  deshalb,  wenn  der  eine  durch  Räuberbanden  unsicher  sein 
sollte,  einen  andern  wählen  können.  Die  Schan  bringen  Baum- 
wolle, Zeuge,  Lacksachen,  um  .Sammet,  Hüte,  Wachs,  Seide, 
Kupfer,  Eisentöpfe,  Salz  und  Blei  zurückzunehmen.“ 
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DasOehl  der  Relian  ist  von  drei  Arten  Silber,  Lan  (als  reines 
Silber),  Yowetni  und  Naninuini.  D.as  ehinesisehe  Geld  (Kui) 
ist  ein  silberner  Hall,  wie  ein  Ei  {jeforiut.  Das  in  lllaeyoali  ge- 
sehinolzeiie  Silber  iiiiiiiut  zuweilen  die  Gestalt  einer  Muschel  au, 
was  iudess  nur  durch  die  verw’andten  Gefilsse  bedingt  wird. 

Wenn  die  Chinesen  auf  ihren  Handelsreisen  nach  liliaiiio  die 
von  den  wilden  \’iilkcrsehaften  bewohnten  Gebirge  i)a.ssiren, 
suchen  sic  sich  mit  den  Häuptlingen  vorher  Uber  den  zu  bezahlenden 
/t)ll  abzutiuden.  Hat  aber  Jemand  im  Hesondern  noch  eine 
Zwistigkeit  mit  ihnen,  so  braucht  er  nur  einen  llambii  quer  über 
den  Weg  zu  werfen  und  die  ganze  Karavanc  wird  sogleich  still 
hallen,  da  eine  Nichtachtung  dieses  Zeichens  Allen  sicheren  ’l'od 
bringen  wünle.  Die  Kaiifleutc  schicken  dann  eine  De|)utation 
mit  einer  Hittschrift  an  den  nächst  wohnenden  Häuptling,  dass 
er  sich  über  dieUrsiudie  des  Veto  ihres  Wciterzichcns  erkundigen 
und  ihnen  Mittheilung  machen  möchte.  Derselbe  siiclit  dann 
mit  dem  Zänker  ein  .Mtkommeu  zu  treffen,  und  nachdem  mau 
sieh  Uber  die  zu  zahlende  Eutsehädigungssumnie  verglichen  hat. 
kommt  der  Nämliche,  der  den  Hambu  bingclegt  hat,  ihn  mit 
seinen  eigenen  Händen  zu  entfernen,  da  Niemand  anders  ihn  zu 
berühren  wagen  dürfte. 

Zu  denjenigen  Stämmen  in  den  Sehanländern,  die  eine  ver- 
schiedene Sitrachc,  weder  Hirmauisch,  noch  Schau  sprechen, 
gehören  die  Thoungthu,  Thoungjoh,  dicNianglam,  Nianglcim, 
Niangzet,  die  Karennih  (Vanlek)  oder  rofhen  Karen,  dieVan-lein 
(Karenhiauk  oder  gestreiften  Karen),  die  nach  dem  Muster  ihrer 
Kleider  verschieden  benannt  werden.  Die  Pantung  sind  ein 
Karenstamm,  der  ohne  feste  Wohnsitze  unter  den  Schau 
umherwandert.  Die  Yanglun  (Karen-nct  oder  schwarzen  Karen) 
im  Tsoboathuin  lllaeyoali  sind  Buddhisten.  Die  dort  zerstreuten 
Dauob  sprechen  einen  birmanischen  Dialekt.  DieDanuh  nehmen 
einige  vou  den  Sehan  Tsoboa’s  unabhängige  Dörfer  ein  und 
zahlen  unter  ihren  .Myoks  oder  Dorfältesten  den  1'ribut  direkt 
au  den  König  Birma’s.  Sic  sjireehen  ciuc  ihnen  cigeutliUniliche 
Sprache. 

Der  Schau,  der  mir  dicsc-Mitthcilung  machte , fUgte  hinzu. 
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diiss  die  in  <len  Sclianläuderii  lebenden  Karen  Wilde  (Yaii) 
liiesseu,  wogegen  die  sUdlielien  Karen  rohe  Meusehen  ( l'/ok) 
genannt  würden  und  die  Karennih  (rotlien  Karen)  Tzok-lcin. 

Kin  Anderer  nannte  ini  >Sclianlaude  als  Stäninie  mit  Hllehern 
die  Taunglu,  Toungthu,  Clikiin,  Yun,  Kay,  Hayjuh,  Manioh 
(ein  l>irnianisehcrStainiii  mit  besonderer  Sprache)  und  alsStäninic 
cdine  Huch  die  Chang,  Lern,  Kaloh,  Y'anglani,  Yangsiek,  Damdi, 
I’antung,  Palong,  Houh,  La,  Kakie,  Kathayi  Yaugliiig  (Karen), 
Yangpatung,  Seiyin  (in  hohen  Bergen),  Danao  (aus  Tavoy).  Die 
Wa  scalpiren  ihre  Feinde. 

Als  Stüninie,  die  die  Grenzgebirge  Kiang-tung’s  zwischen 
Binna  und  China  füllten,  zählte  mir  ein  von  dort  geflüchteter 
V'erbrceher,  den  ich  in  einer  Mission  Birma's  traf,  die  folgenden 
auf:  ChhUn,  Lui,  Y’iin,  die  eine  der  in  Zimmay  ähnliche  Sprache 
Sftrechen,  die  Woa,  die  den  Kopf  bis  auf  einen  Büschel  in  der 
Mitte  abnisiren,  die  Kako,  Muzoc,  Kakui,  Chhkang,  die  zu  Xats 
beton,  die  Kalah  (auf  den  höchsten  Bergen)  und  die  Zeifum  oder 
Zetium,  dieOaiitama  verehren,  die  Kay  (von  Chinesen  stammend), 
die  Thay  (von  Schau  stammend),  die  Thoungthii,  die  Lahin,  die 
Lern,  deren  Tsoboa  in  Muiig  (Myang)  Lein  wohnt.  Die  Häupt- 
linge derLengwerden  von  den  Birmanen  als  zu  derConföderation 
der  Taroupschan  gehörig  betrachtet.  Nach  du  Halde  war  Myang 
Lein  (die  Hauptstadt  der  Laho’s)  an  Ava  tributpflichtig.  Die 
Zahl  der  Schanstäinme  soll  sich  im  Ganzen  auf  35  belaufen,  wie 
die  der  Kala  auf  3Ö. 

Nachdem  Pinto  mit  dem  Gesandten  des  Key  do  Braina 
Senhor  do  Tongu  Uber  Cabilde  dos  Jogues  nach  der  Hauptstadt 
von  Calaminha  gereist  war,  berührte  er  auf  seinem  Rückwege 
von  Bidor  nach  der  Stadt  Pavel,  wo  mit  den  wilden  Calugere  und 
Fugaos  (in  kalten  Bergen  wohnend)  gekämjift  wurde,  weiterhin 
das  Dorf  Lungor,  an  der  Grenze  zwischen  Pegu  und  Siam,  dann 
Penauchim,  der  erste  Ort  im  Königreiche  Jauguma,  dann  Mag- 
daleu  (im  Kriege  mit  dem  Könige  von  Lauhos),  dann  Mauchel 
(der  erste  Platz  in  Pegu)  und  kam  dann  nach  drei  Tagen  in 
Martavaö  an,  von  wo  er  nach  der  Stadt  Pegu  weiter  reiste,  um 
sich  darauf  in  dem  Hafen  Cosmiu  einzuschiffen. 
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Als  wilde  Völker  erwUlmt  Pinto  die  Caloulios,  Timpates  und 
Bugem,  dann  die  Oqueus  und  Mageres,  die  von  der  Jagd  lebten 
und  für  Salz  Handel  trieben,  die  Buniioes  (mit  Bärten  und  Augen 
wie  die  Chinesen),  die  Ginafongaos  (inSurabasay),  die  ihre  Nasen 
und  Ohren  durchbohren  und  in  den  Bergen  Lauhos  an  den  See 
Chiannnay  grenzen,  die  Tuparoes,  die  Pavileus  (in  Seide  gekleidet), 
die  die  menschliche  Seele  mit  der  einen  PUster  füllenden  Luft 
verglichen , gleich  welcher  sie  beim  Tode  vergehe.  Die  Tupa- 
roes waren  grosse  Fresser  und  als  ein  Portugiese  mehr  als  sie 
Alle  essen  und  trinken  konnte,  führten  sic  ihn  jubelnd  auf  einem 
Elephanten,  gleich  einem  Heiligen  umher.  The  Pani  (primitive) 
Koch  (sagtHodgson)  eat  no  tarne  animal  without  offering  it  tothe 
Gods  and  considcr,  that  he,  who  is  least  restrained,  is  most 
excellent,  allowing  the  Garos  to  be  their  superiors,  because  the 
Garos  may  eat  beef. 

Die  Länder  im  Westen  waren  nach  den  Chinesen  von  den 
San  Miao  bewohnt  und  alle  Landschaft  im  Süden  des  Nanling 
von  einem  andern  Barbareu-Volk,  das  die  Gebiete  Yue  und  Nan- 
tschao  einnahm.  Nach  dem  Commentator  des  Schuking  war 
San  Miao  (die  drei  Miao)  der  Name  des  Volks  oder  des  König- 
reichs im  Süden  der  Kiang,  ostwärts  bis  nach  Kiangnan.  Im 
Schuking  wird  ein  Theil  des  Miao-Volks  durch  den  Kaiser  Chun 
verpflanzt.  Die  zurückgebliebenen  Jliao  wurden  Veou  Miao  oder 
Miaomin  genannt,  die  verpflanzten  Angesiedelten  Man  und  Y oder 
die  Fremdlinge  im  Süden  und  Norden.  Von  den  San  Miao  der 
ältesten  Zeit  sollen  durch  Verpflanzung  nach  San  Wei  die  Tibeter 
(Kham,  Wei  und  Tsang)  herstammen.  Nach  der  Besiegung  der 
grossen  Youeitschi  durch  die  Hiongnu  zogen  die  kleinen  in  die 
Länder  zwischen  Kamoul  und  Tibet  hinab. 

In  Yunan  oder  Vinnan  (Myang  Tse  luang  bei  den  Schan) 
wurden  die  Pe-Man  (weissen  Barbaren)  und  Ou-Man  (schwarzen 
Barbaren)  oder  Cara  Djang  unterschieden.  Die  Gnai-lao  ge- 
nannten Barbaren  in  Yunan  waren  zur  Zeit  der  Han  unter  sechs 
Fürsten  (Tschao)  getheilt,  von  denen  der  südlichste,  nordwestlich 
an  Tufan,  südöstlich  an.Tonquin  angrenzend,  Mümschelong 
hiess  und  als  der  Stammvater  der  Nan- tschao  bezeichneten 
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Könige  (der  Könige  des  SllflcnR)  befraehtet  wird.  Naelidem  König 
Piloko  (in  Taybotscliing  residirend)  vier  der  übrigen  Tschao 
unterworfen  (8.  Jahrhundert),  huldigte  er  China.  Lao  (Li)  meint 
im  Cliinesischen  wildes  Volk  und  werden  so  auch  die  iin  Innern 
Hainan’s  lebenden  Barbaren  bezeichnet.  Talifii,  die  Hauptstadt 
Nantschao’s,  wurde  1076  Tali  genannt,  nachdem  unter  Kaiser 
Dang-due-tou  (0.  Jahrhumlert)  die  Kehellen  Namchieu  besiegt 
wurden,  aber  im  1.1.  Jahrhundert  herrschten  die  Namchiao  (Le, 
Diau,  Kau,  No  u.  s.  w.)  in  Yunan  *).  Das  Land  derPapeh,  mit  deren 


*)  Oer  Misi^ionär  Hiiot  macht  folgende  MitthcilmiKen  über  die  Bewohner 
der  ehinesinnhen  Grenzprovinnen ; Man  kann  die  Kesanimte  BcrSlkernng  des  snd- 
lifhi  u Ynn-nän  unter  zwei  allifenieinen  Kintheilnnt'en  znsainmenfasRen : die  Han- 
jen,  welche  sich  für  ({e.Rittet  lialten  und  aujßebcn,  und  die  Y-sein,  welche  von  den 
erstem  Barbaren  genannt  werden.  In  der  ersten  Kategorie  stehen  die  Pen-te-yen 
an  Zahl  und  Wichtigkeit  in  erster  Keihe;  sie  gehören  ziireigcntlieben  chinesischen 
K.i5e  und  sind  der  Provinz  ursprünglich  fremd.  Als  diese  Pen-te-yen  hier  an- 
kainen,  brachten  sie  eine  Entwickelung  mit , welche  die  der  eingebomen  Y-sen 
in  jeder  Hinsicht  übertraf ; deshalb  haben  sic  auch  auf  diese  einen  dauernden 
Einfluss  erlangt  und  üben  eine  fcstbegründete  Herrschaft  über  sie  ans.  Da  kamen 
aber  die  Colonisten  von  Su-thucn  in  grosser  Zahl  in  diesen  letzten  Jahren,  frischer, 
kräftiger  und  thätiger  und  sie  werden  ihnen  bald  das  Loos  bereiten,  welches  diese 
früher  .selbst  den  Lolos  auferlegt  haben.  Der  Himmel  in  Yfm-nän  hat  sie  voll- 
ständig entnervt;  ihr  Charakter  ist  Feigheit  nnd  W'eiclilichkeit , Fehler,  die  sich 
in  ihrem  Gange  und  in  ihrem  ganzen  Wesen  abspiegeln ; kommen  sie  auch  ein- 
mal zu  Kr.äften , so  ist  es  nur , um  sich  Ausschweifungen  zu  überlassen , welche 
ihre  Auflösung  beschleunigen. 

Die  Min-kia-jeii  und  die  llo-kin-scn  scheinen  zu  derselben  Familie  zu  ge- 
hören. Ta-ly-fou  ist  ihre  Hauptstadt,  deren  ganze  Umgebung  sie  ausschliesslich 
in  Besitz  haben.  Ta-ly-fou  ist  eine  kleine,  alte  Sbidt  und  auf  einem  sehr  vor- 
theilhaften  Platze  erb.aut.  Auf  der  Nordseite  beherrscht  sie  den  schönen  See 
gleichen  Namens  und  hat  fünfzehn  Lieues  im  Umfange  und  ist  drei  bis  sechs  Lieues 
breit;  im  Süden  ist  sie  von  hohen  Bergen  geschützt,  welche  eine  Verlängerung 
der  Ketten  Tibefs  sind.  Dies*»  Berge  sind  so  hoch,  dass  der  Schnee  auf  ihrem 
Gipfel  mehrere  Monate  liegen  bleibt  und  nicht  weit  davon  'schmilzt  dieser  Schnee 
fast  niemals. 

Die  Muhamedaner  h.abcn  sich  seit  vielen  Jahren  in  dem  südlichen  Y'ün-nän 
ausgebreitet,  und  ihr  Cultns  hat  dort  tiefe  Wurzeln  geschlagen.  Sind  sie,  wie 
Mehrere  glauben,  in  dem  Augenblicke  gekommen,  wo  dieSecteAli's  einengrossen 
Tbeil  der  Malayen  für  ihren  Glauben  gewonnen  hat,  oder  sind  sie  vom  Norden 
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Königen  (1471)  Liiiliat»,  König  von  Tonquin,  Krieg  führt,  liegt 
(von  der  eiiinesiseheu  Provinz  Vunau  abhängig)  iin  SUdwesten 
Tselieli’»,  ini  Norden  Siani’s  und  ini  Oetten  Binua’s.  Ini  »Süden 
Yiinau's  findet  sich  die  unabhängige  Stadt Pueul  (Poel  oder  Phu- 
kUl)  oder  Phu-urh-fu. 

Marini  l)eschreibt  das  Königreich  I».aos,  als  östlich  an 
Tonquin  und  Cochinchina , westlich  an  Siam,  südlich  an  Kaiu- 
budia,  nördlich  an  Hiriua  und  die  Gnai  genannten  »Stämme 
grenzend.  Er  sagt  von  dem  Könige  von  Laos,  der  in  Langione 


licr.'ibKckomiiK'ii , als  die  Ilcerc  dr»  llalbmcmileB  ganz  Xsien  unikebrten?  Das 
sind  Fragen,  wclcbc  zu  lösen  mir  noeb  niebt  niöglicb  gewesen  Ist.  Sie  sebeinen 
übrigens  Hiebt  alle  denselben  Ursprung  zn  haben;  denn  man  unterscheidet  unter 
ihnen  eine  alte  und  eine  neue  lioligion  und  dieser  Unterschied  der  iteligion  n.äbrt 
in  ihrem  Lager  viel  gegenseitigen  Widerwillen  und  Hass.  Uie  Yiin-uaner  gehören 
fast  ausseblicsslieb  der  alten  Religion  .an , welche  nur  ein  Rest  des  Judenthums 
sein  soll. 

Unter  den  Y sen  sind  die  Lolo's  und  I’ai-y  diejenigen,  welche  die  erste 
.Stelle  einnebmeu.  Ich  vereinige  diese  beiden  Familien , weil  sie  trotz  der  be- 
trächtlichen Verschiedenheiten  wes<mtlicbc  Vereinigimgsiuinktc  haben.  Jiiese 
Völker  sind  im  Allgemeinen  von  ziemlich  sanftem  Charakter ; einfach  und  furcht- 
sam, fliehen  sic  die  Fremden  und  fürchten  Streitigkeiten  über  Alles.  Uctritt  ein 
Unbekannter  ihre  Dörfer,  so  schliessen  und  verrammen  sie  sogleich  alle  ihre 
Thüren  ; was  man  auch  sagen  oder  thun  mag,  man  wird  es  nie  dahin  bringen,  dass 
sic  dieselben  öffnen,  tiio  bewohnten  früher  die  Ebene , aber  nach  der  Ankunft 
der  l’en-tc-ycn  sind  sie  in  die  Gebirge  zurüekgedrängt  worden.  Diese  Vertrei- 
bung aus  ihrem  Eigenthnm  ist  nicht  durch  Gew.alt  vollendet  worden  ; ihr  furcht- 
samer Charakter  und  noch  weit  mehr  ihr  massloser  Hang  zum  Weine  sind  die 
Ursache  davon  gewesen.  Mit  einigen  Töpfen  dieses  Getränkes  kann  man  die 
Lolo's  zn  Allem  machen,  was  man  will. 

Die  Lolo’s  bebauen  nnr  wenig  den  Boden  nnd  noch  dazu  übcrhassim  sic  diese 
Sorge  den  Frauen.  Viehzucht  und  Jagd  sind  die  Beschäftigung  der  Männer.  Sic 
sind  sehr  geübte  Bogenschützen ; mit  ihren  vergifteten  Pfeilen  könnten  sie  es  mit 
Vortheil  mit  den  besten  europäischen  Jägern  aufiiebmcn ; sind  sie  einmal  ihrer 
Beate  auf  die  Spur  gekommen,  so  entgeht  sie  ihnen  selten. 

DiePai-y  haben  sich  länger  in  der  Ebene  gehalten ; nicht  als  ob  siemässiger 
und  in  grösserem  Wohlstände  lebten  als  die  Lolo's,  aber  dasGebirgsleben  scheint 
ihnen  nicht  so  zu  gefallen.  Sie  leben  grösstenthcils  in  grossem  Elend  und  schicken 
deshalb  ihre  Frauen  and  Töchter  zu  den  Fremden , nm  an  diese  den  Ertrag  ihrer 
Arbeit  zu  verkaufen.  Die  Fremden  haben  ihre  Ländereien  in  Besitz  genommen, 
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residirto,  (Inns  er  'IViliut  naeh  Tonquin  greseliickt  hal)C,  ebenso 
wie  der  König  von  Hao  aus  seinen  Golilmincu,  der  König  des 
kleinen  Laos  und  der  König  von  Ava.  Souls  Ics  rois  de  Co- 
cliinchine  et  de  Ciucaughe  refusaieiit  tonte  eontribution.  Die  bei 
Kiang-tung  lebenden  Mutsa  hUngen  mit  den  Miaotse  zusaniincn, 
deren  Name  Krdgeborene  oder  Eingeborene  bedeutet.  Von  den 


»ährend  sie  selbst  Jagd  auf  lusocten  niaclion  oder  in  iliren  Ilüttcu  liegen  bleiben 
und  ilen  Sehreeken  des  lliiiigers  zur  Heute  werden.  Obgleich  sie  jetzt  unter  iler 
unmittelbaren  llerrseliaft  des  Kaiserreichs  stehen,  haben  sic  doch  eine  getrennte 
(ierichlsbarkeit  behalten;  sie  gehen  bei  einem  Tou-ssen  zu  Lehen,  welcher  selbst 
nnr  dem  Limitenant  des  Viee-Königs  geliorcht. 

Der  Cultus  der  Lolo's  und  Pai-y  scheint  einfach  zu  sein  wie  sin  selbst;  sie 
haben  keine  Pagoden  und  stellen  in  ihren  Hütten  keine  Oottheiten  auf.  .Sic  be- 
gnügen sieh , in  einigen  seltenen  Zeitabschnitten  dem  Geiste  ihre  Hnidignngen 
darziibringeii . Was  ist  dies  für  ein  Geist?  Diese  Frage  richtete  ich  an  Mehrere, 
ab<!r  sie  antworteten  mir  immer,  sie  wüssten  cs  selbst  nicht.  Sie  liahen  die  Idee 
von  den  Strafen  oiler  Helohnnngen,  welche  dem'l'ode  folgen  müssen.  leti  glaubte 
zu  begreifen,  dass  sie  ihr  Paradies  und  ihre  Hülle  in  die  Gebirge  Tibet’s  versetzen. 

Die  Si-fan  und  die  Lisons  schlicssen  sich  den  Völkersciiaften  Tibet’s  au. 
Sic  unterscheiden  sich  von  den  Lolo’s  darin,  dass  sie  von  höherem  Wüchse  sind  ; 
sic  sind  auch  stolzer  nnd  kräftiger  nnd  besonders  rachsüclitiger , haben  aber  mit 
ihnen  denselben  Cultus,  dieselbe  Leidenschaft  für  den  Wein. 

Ausser  den  Stämmen , welche  ich  bisher  angemerkt  habe , kommen  jedes 
Jahr  gegen  das  Ende  des  zehnten  oder  im  Anfänge  des  elften  chinesischen  Mondes 
mehrere  Caravanen  Lamas  hier  bei  uns  an,  welche  von  Tibet  heruntersteigen; 
sic  kommen , um  den  Kesten  ihrer  Vorfahren , welche , wie  sie  sagen , in  einer 
Höhle  in  der  Umgegend  von  Mouany-kia-pei  eingeschlossen  sind,  ihre  Ehrfurcht 
zu  bezeigen.  Alle  haben  sich  zu  dieser  Wallfahrt  durch  ein  Gelübde  verpflichtet. 
So  lange  sie  dauert , leben  sie  nur  von  Almosen , das  ihnen  Niemand  verweigern 
darf,  die  Annen  so  wenig  wie  die  Reiebcn,  aus  dem  sehr  einfaehen  Grunde,  wie 
sic  naiv  sagen,  weil  es  recht  und  billig  ist,  dass  man  ihnen,  die  früher  seihst  He- 
sitzer  von  Munany-kia-)iei  waren  nnd  cs  den  gegenwärtigen  Ansiedlern  abgetreten 
haben,  einen  kleinen  Zins  entrichtet,  wenn  heilige  Pflichten  sie  zurückriifcn.  Auf 
ihrer  Keise  beten  sie  nnunterbrochen , indem  sie  sich  diizu  eines  langen  Rosen- 
kranzes bedienen,  welcher  in  vielen  Stücken  dem  uusrigen  ähnlich  ist.  Nachdem 
diese  Pilger  einige  Tage  in  der  Höhle  der  Vorfahren  zugebracht  lial)cn , liegehim 
sie  sicli  nach  einer  berühmten  Pagode,  welche  ’falyfu  gegenütmr  sich  t)efimiet, 
und  die  sic  ehcnfalls  als  ihr  Eigenthum  vindieiren.  Und  sie  verbreiten  sich  nicht 
eher  auf  den  Märkten,  als  bis  sie  diese  Stationen  besneht  haben  ; endlich  kehren 
sie  im  vierten  Monde  nach  Tibet  zurück. 
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Muliao  (Hülzratzen)  genannten  Miautse  rühmt  du  Halde  die  muai- 
kalische  Harmonie  der  von  ihnen,  wie  von  den  I.j»op gespielten  Blas- 
orgel. Naeh  Louis  findet  sieh  in  den  eoehinehinesisehen  Karlen 
ein  grosses  Königreieh  unter  dein  Namen  l^ao  loug  verzeichnet, 
dessen  Hauptstadt  dort  amMekhong  oder  ('iulong  (dem  Fluss  der 
neun  Drachen)  läge,  wo  er  sieh  Kamhodia  zubeugte.  Wie 
durch  Marini's  Langione  wird  damit  Luang  Phra  Kang(Lanehang) 
gemeint  sein,  das  sich  nach  Fortführung  der  Bewohner  von  Mvang 
Phuen  bedeutend  nach  Norden  erweitert  hat,  aber  seit  dem  an 
Viengchan  gesetzten  Beispiel  hinlänglich  eingeschUchtert  ist,  um 
keine  Schritte  gegen  Siam  zu  wagen.  Du  Halde  nennt  noch 
Mong  Pang,  Mohang  f'haydow  und  Mohang  kong  als  abhängig 
von  Mohang  rbi,ay,  das  von  den  Chinesen  Mohang  Yinan  (Vieng- 
chan) genannt  wird.  Bei  Wusthofs  Anwesenheit  in  Winkjan 
(1041)  führte  der  König  Krieg  mit  Pegu  und  auch  mit  Dsiani|)a. 
Marco  Polo  erzählt  von  denKintschi  und  nach  .\bdallah  Beidhawi 
nimmt  man  in  dem  Königreiche  zwischen  Kathay  und  Karadschang 
die  Ooldplattcn  der  Zähne  vor  dem  Essen  ah.  Die  an  den  See 
Schiammay  grenzenden  Gynoj)hagcs  von  Surohosoy  iin  Gebirge 
Lauhos  trugen  Golddräthe  in  den  Löchern  der  N.osen  und  (4hren. 

Nach  den  Miftheilungen  des  Diego  deSeixas  (1522)  grenzte 
Siam,  dem  neun  Königreiche  unterworfen  waren,  an  Ava,  Brema 
und  Dschangoma.  Das  nördlich  .an  Muang  'l'hay  (mit  Hudia  als 
Hauptstadt)  grenzende  .Schau-imia  (Chao-myang  oder  die  Königs- 
residenz) heisst  hei  de  Barros  das  eigentliche  Siam.  Nordwärts 
davon  lagen  die  drei  Keiehe  der  Laos,  Dschangoma  oder  Van- 
goma  (Yuen  oder  Jonaka),  .Schomkra  Schemkran  und  Lauschenk 
oder  Lanscheng,  das  an  Kascho  oder  Kauschinchina  (das 
China  Kecho’s  oder  Cochincliina)  grenzte.  Die  Laos -Völker 
zeigten  sich  nur  dann  dem  Könige  von  Siam  unterwürfig,  wenn 
sie  Schutz  gegen  das  grausame  Volk  der  Dscheos  bedurften, 
Wilde,  die  nach  Camoens  Anderer  Fleisch  frassen  und  das  eigene 
mit  heissen  Eisen  brannten.  Dass  Ramusio  dort  von  Stiefel 
tragenden  Reitern  spricht,  die  aus  den  mongolischen  Kriegen  in 
Yunan  zurückgeblieben  sein  könnten,  erinnert  an  die  Tradition 
der  Karcnnih,  die  sich  Kaya  (Ka- Ya  oder  Yeo)  nennen  und  von 
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der  verirrten  Abtheilung  eines  cliinesisclien  Heeres  abstammen 
wollen.  Nach  den  unglücklichen  KriegszUgen  theilte  der  Mon- 
golenkaiser Tschingtsong  seinen  Kriegern  Ländereien  aus,  mit 
der  Verpflichtung  die  Miaotse  im  Zaume  zu  halten.  An  der 
Küste  lagen  (nach  Scixas)  die  Reiche  Kosmo  und  Kambodscha. 
Westlich  folgte  auf  das  Reich  Schaidoko  das  Reich  Hrema.  0 
Reyno  de  Mampram  (aoNascente  do  reyno  de  Laojao)  parte  pelo 
Levante  com  o Reyno  de  Cochimchina  e pelo  .Sul  com  o Reyno 
deSiaö.  AoNascente  delle  esta  o gründe Rejno de Camboja,  sagt 
de  Couto. 

Die  Stadt  Sisattanahut,  die  später  Myang  Luang  Prabang 
genannt  wurde,  war  früher  die  Stadt  des  Herrschersitzes  unter 
den  Lao  pung  khao  (den  weissleibigen  Laos).  Nur  diesen,  sagte 
mein  Berichterstatter,  der  selbst  einer  war,  gehört  in  Wirklich- 
keit der  Name  Lao,  denn  die  Lao  pung  dam  heissen  Juen  und 
werden  nur  Lao  Juen  genannt,  um  sie  von  den  Juen  Keoh  oder 
Cochinehinesen  zu  unterscheiden.  Die  Birmanen  unterscheiden 
in  Annam  die  Kio- Biain  und  Kio-Diain.  Kaiser  Tsin-chi- 
hoang-ti  vereinigte  Annam  mit  dem  Lande  der  Peh-Youeh  (der 
UM)  Voueh).  Der  Dialekt  der  Dao  pung  khao  steht  dem  Siamesi- 
schen näher,  als  der  der  schwarzlei  bigen  Laos.  In  Myang  Luang 
Prabang  besteht  eineZweikönigherrsebaft,  die  übrigen  Städte  der 
weissen  Laos  werden  aber  von  siamesischen  Ofticieren  verwaltet, 
wogegen  die  schwarzen  Laos  ihre  erblichen  Könige  haben.  Muang 
Luang  Phraban  (the  capital  of  Laos)  pays  its  tribiite  to  Siam  in 
ivory,  eaglewood  etc.  It  is  also  tributjiry  to  L'ochinchinaand  China. 
To  the  former  it  sends  presents  triennially  and  to  the  latter,  once 
in  seven  years,  it  sends  two  elephants  (Mac-Leod).  Die  schwarzen 
lao,  ein  bigottes  Priestervolk,  verachten  die  weissen  als  irreligiös 
und  die  in  Korat  Seide  verfertigenden  Laos  gehören  zu  den 
Letzteren,  da  sich  strenge  Buddhisten  zur  Ermordung  unschul- 
diger Würmchen  nicht  hergeben  würden.  DieI>ao  döm  (die alten 
I^o)  leben  in  Prarai,  wo  drei  Speere  bewahrt  werden,  aber  noch 
älter  sind  die  Kliamen,  denn  die  l^ao  entstanden  erst  s])ätcr,  aus 
dem  Nong  (See)  Seh  an  der  Quelle  des  Nam  kbong  (Mekhong). 
Bei  den  Chinesen  heissen  die  Lao  Ai  - Lao.  Marini  aber  spricht 
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neben  den  Lao*)  von  den  Ai,  al«  einem  Tonqiiiii  unterwürfigen 
Stainni.  Als  die  gebildetsten  der  Liio  werden  die  Tlanho,  weil 
mit  Tonquinesen  gemiselit,  betrachtet,  ln  den  Laosdörfern  wird 
Ueelit  gesproelien  durch  die  (wie  unter  den  Gonds)  Sena  ge- 
nannten .\eltestcn,  wekdicr  Titel  auch  aus  dem  Pali  bei  den  Sia- 
mesen als  Senabodi  oder  Senator,  besonders  fllr  Feldherrn,  ver- 
wendet wird.  Nacli  'l'urpin  wurde  das  Königreich  Janguma  von 
Priestern  regiert.  Als  verschiedene  Arten  der  Laos  wurden  mir 
genannt  die  Sisattauahnt,  die  jXiyangka,  die  Lawayawa,  die 
Jonaka  u.  s.  w.  Die  Lao  Vieng  leben  in  Viengchan,  die  Lao 
l’hue  leben  in  Myang  Siengkran* (einen  halben  Monat  von  Xieng- 
mai), die  Lao  Tho  leben  an  der  Grenze  Tonquin’s,  die  LaoLojihai 
leben  an  der  Grenze  Yunan’s,  dieLaoKhakn  leben  zwischen  dem 
Sehnniaikha  und  dem  Mili.  Der  Chao  (Häuptling)  der  Lao  Suay 
(der  tributpflichtigen  Laos)  wohnt  in  Myang  Attapu  (9  Tage  von 
Viengchan)  an  der  Grenze  der  Jucn,  zahlt  aber  Tribut  an  Siam 
und  lässt  die  Kha  genannten  Stäm'me  für  sich  arbeiten. 

Jenseits  der  Kuay  nnd  Suay  leben  die  Ladeh,  dann  dieTetieng, 
dann  die  Panong,  dann  die  Kha  (die  die  Flöte  mit  der  Nase 
sjnelen  wie  die  Neuseeländer).  Die  llo  (Mann  in  der  Sprache 
der  Khol)  kommen  von  China  auf  dem  Mekhong  oder  zu  Lande 
bis  nach  den  Grenzen  von  Laos  und  Kanibodia.  Wusthof  hörte 
(1641),  dass  die  Chinesen  alle  zwei  Jahre  den  Fluss  herabkämen 
bis  Meunswac  an  den  Grenzen  Pcgu’s,  um  mit  Winkjan  zu  han- 
deln. Die  holländische  Gesandtschaft  wurde  veranlasst,  weil 
Kaufleute  aus  dem  Königreiche  dorLouwen,  das  mit  Japan,  Siam 
und  Kanibodia  in  llandelsvcrbindung  stand,  bis  nach  liatavia 
gekommen  waren  (1641).  Zwischen  Namnoy  und  Rassak  stand 
der  Grenzpfeiler,  um  Kanibodia  von  dem  Laosland  zu  scheiden. 

*)  Le  pays  de  Laos  (ou  Ai-Iao)  ^tait  Jadiu  en  communication  arec  la  Chine 
(220  p.  d.).  11  est  contigu  ä la  provincc  de  Yun-nan  et  borne  au  sud  par  rempire 
d’Aanani , au  nord-oiiest  ce  ne  sont  qiio  des  montagne.s  habiteos  par  les  barbares. 
Ce  pays  renfcriiie  diverses  tribus,  dont  les  priueipales  sont  Ai-Iao,  Lac-hoan,  Vau- 
tuong,  Xi-da,  Mac-da,  Han-vien,  Cban-man,  Kbong-xiiong , Mai-xuong-tinh  et 
llatac.  L’originc  de  ces  differentes  pcuplades  est  Laoson  (mont.agnes  de  Laos)  et 
pour  ccia  an  Tappelte  le  pays  de  Laos  (s.  Aubaret). 


Digitized  by  Google 


Das  angrenzpnde  Ilochlaml  nnd  seine  novülkemng. 


173 


In  einem  unter  dem  Könige  Phnya  Tak  im  vorigen  Jabr- 
bundert  angefertigten  Kupferwerkc,  Trai-lok  genannt,  das  das 
Weltsj'stem  der  Biiddbisten  veranscbaulicben  soll,  fand  ich  in 
den  beigegebenen  Noten  das  folgende  Itincrarium  Uber  den  Weg, 
auf  dem  Pbra-I’huttba  nach  Siam  gewandert  sei.  Ausgehend  von 
■\lavina-Nakhon  in  der  Nähe  von  Takkbasinla,  gelangt  er  Uber 
die  zwischen  Pataliphutro  und  Langka  gelegenen  Städte  nach 
Ho  und  berührt  dann  MyangJang,  Xiengsen,  Xicngmi,  Xiengmai, 
Sukotbay,  Pbitsaniilok , Kampbengpbet.  Von  dort  wendet  er 
sich  nach  Myang  Ariya  und  MyangTbai,  weiter  nach  Lavo,  Nak- 
bonraxasima,  Juen,  Kavek,  Cham  und  endet  seblicsslicb  in  Sri 
Ajiithia.  Nach  der  siamesischen  Autorität  (hoi  Low)  besuchte 
Huddba  auf  seiner  siebenten  Reise  Kala-Champaka  oder  das  im 
Süden  gelegene  Champaka  des  Hali.  Köpjien  setzt  Tsebampa 
als  den  östlichsten,  Kanjakubga  oderMathura  als  den  westlichsten, 
Travasti  als  den  nördlichsten  Punkt  von  Buddha’s  Prcdigtfabrten. 
Mit  Alavi*)  wird  Tibet  im  Pali  bezeichnet,  häufig  aber  auch  nur 
der  untere  llimalaya  südlich  vom  Brahmaputra  und  den  angrenzen- 
den Schau -Bergen.  Nach  Ilough  begreift  Alowi  (als  'l'heil  von 
I>:»os)  die  Provinzen  Mohnyen,  Mosit  und  Mokaung.  Nachdem 
Buddha  Uber  die  Berggipfel  Ugando  und  Mienmo  zum  Himmel 
Thawadeintha  aufgestiegen  war,  besuchte  er  den  Hiniawonda,  um 
sich  in  dem  See  Anawadat  zu  baden  und  seine  Speise  aus  dem 
nördlichen  Continentzu  erhalten  (wie  es  seine  binnanische  Lebens- 
geschichte beschreibt).  Bei  der  Stadt  Thiiigkathanaga  auf  die  Erde 
zurUckkommend,  verbrachte  er  die  nächste  Saison  der  Lehrzeit  in 
dem  Lande  Bhinga-thara-naga,  die  folgenden  im  Kloster  Gauthita- 
ron  zu  Thambi,  dann  in  derElephanten-WildnissPalale,  dann  im 
brahmanischen  Dorfe  Nala,  dann  in  Werasora,  dann  auf  dem 
Berge  Dzalia,  dann  im  Kloster  Dzetawon,  dann  in  Kapilawut, 
dann  im  Lande  Alawi,  dann  in  Raxagaya  (Radjagriha  oder 


•)  Al.iwi  (Alovi)  gohört  zu  dm  20  Königreichen  mit  Mitliil.i,  Wes.ili,  S.v 
wntti,  It.ar.'innsi,  Kos.iinhi,  Udzeni,  Tekknxchwiln,  K.iinha,  .S.ag.al.'i,  .Sandtim.ar.'igiri, 
Rax.-igya,  Kapil.'iwiit,  Sakita,  Indapatanaga,  Ukkata.  I’at.alipiit,  Zcliittara,  .Seng- 
kathanaga,  Kusin.ag.ara. 
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Königshaus),  dann  in  der  Stadt  Isalia  u.  s.  w.  Ein  kambodi- 
scher  Vielwisser  hatte  zusaniniengcklUgelt,  dass  Takhasinla  das 
Land  der  Farang,  Kahilaput  der  Khek,  Mithila  der  Chin, 
Inthabat  derKhanien,  Ayuthia  der  Thai,  Katong  der  Juen  und 
Baranasi  der  Fhramana  sei.  .\ueh  wusste  er,  dass  von  den  Schil- 
lern Fhra-Phuttha’s,  Phra-Mokhalathen  der  Apostel  der  Khek  ge- 
wesen, Phra  Saributr  der  Farang,  Phra  Kassapa  der  Chek,  Phra 
Maha-Nakkhaten  (Nagathero  oder  Nagasena)  der  Juen,  Phra 
Kachai  der  Mou,  Phra  Upali  der  Phania,  Phra  Sainnialithen  (So- 
nathero)  der  Lao,  Phra  Bothoiuuiaten  der  Khainen  u.  s.  w.  Iiii 
Ganzen  wurde  die  Phra-Phuttha-Sasana  in  112  Sprachen  ge- 
predigt. 

Die  Hinteriudier  rechnen  sich  nicht  zu  den  16  Städten  der 
um  den  Bodhi-Bauin  gruppirten  Solot-Nakhon  (Magadha,  Inga, 
Kuru,  Kasi,  Kosala,  Witzih,  Malla,  'l'setira,  Wantha,  Pintsala,  Mitza, 
Surasena,  Asaka,  Awanti.  Gandara,  Kainbodza),  solidem  obwohl 
sie  die  heiligen  Namen  gern  auf  die  nationalen  Übertragen,  geben 
sic  zu,  dass  ihr  Kaniphuxa,  Asantika,  Jonaka  und  die  üebrigen, 
ausgeschlossen  vom  heiligen  Misimadesa,  in  den  wüsten  Grenz- 
gebieten der  Xonlabot  lägen.  Von  den  in  den  verschiedenen 
Erzählungen  der  Djataka  erwähnten  Königen  haben  sie  die  meisten 
localisirt,  nicht  nur,  wie  Phaya  Vitareah  in  Mithila,  Phaya  Chu- 
lani  in  Chamback,  sondern  auch  unter  denI.iaos,  den  Juen  u.a.  m. 

Von  einem  siamesischen  Beamten , der  aus  dem  Lao-Lande 
stammte,  zeichnete  ich  die  folgenden  Einzelheiten  Uber  verschie- 
dene in  der  alten  Geschichte  erwähnte  Städte  auf. 

Die  Stadt  Xieug-Sen  liegt  auf  einem  Berge , fünfzehn  Tage- 
reisen von  Xiengmai  entfernt.  Sie  gehört  zu  den  zwölf  Baiia 
(sibsong  Buna)  der  Maha-xai , die  das  Haar  in  einen  Knoten  auf 
dem  Scheitel  zusammenbinden.  ‘ Die  Maha-xai  sind  Abkömmlinge 
der  Xieng  Vifa  und  diese  der  Ho,  die  den  Haarknoten  am  Ilinter- 
kopfe  tragen  uud  aus  Myaug  Chin  (China)  stammen.  Xieng  Sen, 
voll  den  Lll  bewohnt,  war  durch  einen  Thewada  in  dem  Menam- 
(Fluss-)  Thalc  (See)  Plio*)  geschaffen  uud  dort  herrschte  durch 

*)  Oer  »fidliche  Theil  des  Thalc-eab  bildet  bei  niedrijfem  Wasserstande  eine 
Art  See  für  »icii , der  Taleina-Pboke  beisst. 
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die  Macht  einer  hiniuiliHclien  Gong  der  Chao  Khi-Xai.  Die  Thai 
aus  Sukothay  und  die  Übrigen  Kationen  der  Kachbarschaft  ver- 
sammelten »ich  dort,  um  das  Bild  Buddba’s  (Pbra-Phuttha-Kub) 
zu  verehren.  Als  das  Verdienst  des  Königs  erschöpft  war,  kam 
mit  Ueeresmacht  der  KOnig  von  Sathong,  der  schon  Xieng  rai 
zerstört  hatte  und  griff  die  Stadt  Xieng  Sen  an.  Chao  Khi-Xai 
doll  nach  Süden  und  gründete  Kampheugphet. 

Ein  Gelehrter  des  königlichen  Archivs  in  Bangkok  gab  fol- 
gende Erläuterungen  Uber  den  Anfang  der  frühem  Geschichte: 
,Die  Brahiiianen  sind  nach  Siam  von  zwei  Seiten  gekommen, 
theils  aus  Süden,  theils  aus  Norden.  Die  Brahnianen  des  Südens, 
weil  sie  von  der  Stadt  Sai  (Ban^^anenbauin)  kamen,  wurden  Sai 
genannt  und  ihre  Bücher  .Saiajasat  oder  Saisatr  (Schastra),  da 
Satr  in  ihrer  Sprache  ein  Buch  heisst.  Die  alte  Geschichte  Siam’s 
beginnt  mit  der  Einwanderung  zweier  KUsi  (Eremiten),  die  Uber 
den  Khao  luaug,  einen  zwischen  Laos  und  Birma  gelegenen 
Berg,  aus  Indien  gekommen  waren.  Ihre  Anhänger  oder  Nach- 
koinmeu  lebten  in  zehn  Dörfern,  Tossakama,  bauten  aber,  auf 
den  vor  Kriegen  warnenden  llath  ihrer  Vorfahren,  eine  befestigte 
■Stadt,  die  sie  Satxanalai  nannten.  Einer  der  Eremiten,  der  auf 
Indra’s  Anweisung  wieder  zur  Erde  zurUckkehrte,  veränderte  den 
Namen  in  Sukothay  oder  die  Glückseligkeit  (Su)  des  Östlichen 
Berges  (uthaja  im  Pali).  Die  herrschende  Religion  zu  der  Zeit 
war  ein  mit  brahmanischen  Ceremonieen  gemischter  Buddhismus, 
bis  die  reinere  Eorm  des  Buddhismus  von  Khamen  (Kambodia) 
aus  eingefUhrt  wurde.  Die  religiösen  Bücher  entnehmen  deshalb 
ihre  .\usdrUcke  aus  dem  Pali , wogegen  die  Bezeichnungen  der 
höheren  oder  heiligen  Sprache  in  den  älteren  Büchern  und  jetzt 
der  profanen  Literatur  ihren  Ursprung  aus  demSanscrit  zurSchau 
tragen.  Sie  sagen  z.  B.  Nirwan,  wie  in  Indien,  wogegen  es  iin 
Pali  Neiban  oder  Nipplian  heissen  würde.“ 

Der  Name  Laos  wird  am  eigentlichsten  von  den  weissen 
Laos  beansprucht,  deren  angesehenste  EUrstenthümer  die  Städte 
Viengchan  undLanchan  enthalten,  wogegen  die  schwarzleibigen, 
gewöhnlich  Yuen  genannt,  bei  den  weissen  Laos  die  Bezeichnung 
NJuu  führen.  Ihr  heiliger  Name  im  Pali  ist  Jonaka.  Siam  ist 


176 


Binna. 


Myaiij'-Tliiiy  oder  (nach  Bissach6rc)Meu-aug-tai.  Naeb  Navarrete 
besteht  das  Wort  Siam  aus  zwei : Sien-lo. 

Die  Lau  Keu  leben  in  C'heung  Mai,  die  Lau  Fa  (Chau  fa)  in 
den  Gebieten  von  Cheang  In  und  Thong.  Die  Lau  Phau-Thai  in 
den  Gegenden  von  Sirraburri  und  Pathavi,  die  Pau-Thai  sind 
die  ursprünglichen  Siamesen.  Bei  de  Cruz  lieissen  die  Laos  Sione 
Maone.  Nach  Hamilton  lag  der  Bergwerksdistrict  Boduaen  mit 
Gold-,  Silber-  und  Kupfergruben  (in  Koshanpri)  nördlich  von 
der  Hauptstadt  Leng  in  Ober-Laos.  Die  andere  Hau)>tstadt,  Jleng, 
wurde  von  dem  aus  dem'rschiai  oder  Viuan-Gcbirge  kommenden 
Flusse  durchströmt.  Die  von  Bissiichere  an  der  Grenze  Tomiuin’s 
erwähnten  laictho  sollen  mit  den  Chiwa  in  den  Tarout-Schan  bc- 
griften  sein.  Nach  Hamilton  hat  sich  unter  den  wilden  Be- 
wohnern eine  Golonie  civilisirter  Kio  der  Tonejuinesen  nieder- 
gelassen. 

Während  die  schwarzen  Laos  den  Siamesen  ihre  Königs- 
dynastie gegeben  haben  wollen,  leitet  wieder  von  diesen  Marini 
die  Fürsten  der  weissen  Laos  ab.  Nachdem  sich  die  Langier  der 
Leitung  derChinesen  entzogen  und  sich  in  ilirein  Königreiche  mäch- 
tig und  furchtbar  gemacht  hatten,  bildeten  sie  unter  sieh  einc.\rt 
Uepublik,  welche  bis  zum  Jahre  6ü0  der  Geburt  Jesu  Christi  bestand, 
in  welchem  Jahre  ihr  Sbmt  monarchisch  wurde.  Die  Siamesen 
kamen  später  als  Freunde  und  mit  ihrer  Kinwilligung  zu  ihnen,  um 
das  Königreich  bevölkern  zu  helfen.  Als  sic  nun  fanden,  dass  die 
Luft  hier  vortrefflich  und  das  Leben  sehr  bequem  war,  verloren  sie 
bald  die  Erinnerung  an  die  Annehmlichkeiten  ihres  eignen  Vater- 
landes und  Hessen  sich  in  Laos  nieder  und  schlugen  dascll)stihrc 
Wohnung  auf.  Um  sich  ihre  Herrschaft  mehr  zu  sichern,  be- 
schlossen die  Aeltcstcn  der  Langier  sämmtlich,  ein  Oberhaujit  zu 
envählcn,  welcher  sie  mit  unbeschränktem  Ansehen  befehlige, 
und  den  sic  als  ihren  Herrscher  anerkennen  würden.  Aber  die- 
ses Unternehmen  wurde  hiiitcrtriebcn , und  da  sie  sich  über  die 
Sache  nicht  hatten  einigen  können,  erhoben  sie  unter  BegünsH- 
gung  der  Siamesen,  deren  Anhang  sehr  mächtig  war.  Einen  aus 
der  königlichen  Familie  von  Siam  auf  den  Thron. 

In  der  Sprache  der  Pei  (oder  Fie  nach  Mouhot),  die  die 
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Kintschi  Wantseliang  neunen,  heissen  die  Pape  Moang-Yung. 
Die  der  binnaniselien  Grenze  näher  wohnenden  Lao  galten 
als  I.iao  Ngioh  (Mohang  Jeng)  und  den  Hirinanen  unterworfen 
sind  die  Nioh  und  Lll.  Nach  lienuisat  spreclien  die  Chinesen 
von  indischen  Nomaden,  Yun-tou  genannt,  unter  den  Tartaren. 
Von  dem  Kehanstamnie  der  Yiin,  an  den  Grenzen  Yunan’s,  er- 
hielt ich  durch  einen  Handelsreisenden  von  Pegu  ein  dem  hir- 
inanisehen  ähnliclies  -.Alpliahet.  iJie  Biniianen  kennen  Laii- 
lan’s  oder  I,olos  (Nui)  als  trihutiifliehtig  unter  Kiang-liung, 
liehen  dem  Gemisch  der  Grenzstämme,  als  Yem , Kali,  Putai, 
Li-lun,  Kapin,  Kalau,  Kadams,  Kamu,  Kämet,  zu  welcher  von 
Yule  gegebenen  Liste  mir  noch  viele  andere  Namen  hinzugeftigt 
wurden.  Von  den  Lolo  bemerkt  dn  Halde,  dass  die  lläiiiitlinge 
von  dem  cliinesisehen  Kaiser  Siegel  erhielten  mit  dem  Titel  Clii-fu 
oder  Chi-ehew  (Xi),  unter  der  Bedingung,  die  Investitur  von  ihm 
zu  empfangen.  In  dem  Tibetischen  meint  Lalo  einen  Mlechha 
oder  Barbaren  (nach  Körös)  und  dient  auch  zur  Bezeichnung  der 
Mohainedaner. 

Durch  Jonaka  wird  auch  in  profanen  Btichern  das  Land  der 
Lao  pungdani  bezeichnet,  wozu  Xiengmai  gehört,  aber  Jonaka- 
buri  oder  die  Stadt  der  Jonaka  (Juen)  ist  Myang  Veh  (Hue).  Im 
Allgemeinen  werden  die  Laosländer  auch  Varendra  genannt. 
Die  Chinesen  nennen  es  Kaukhia  neben  Sicmlo-kok  (Siam). 
Durch  die  Städte  Phra  Pheh  und  Phra  Nan  wurden  die  Nationen 
«1er  Jon  von  Kambodia  getrennt.  Myang-Nan  wäre  einst  eine 
Hauptstadt  der  Mon  gewesen.  Die  ursprüngliche  Heimath  der 
I,aas,  belehrte  mich  ein  Etymologist,  hiess  Myang  Lanathay,  an 
«1er  Grenze  des  jetzt  Siam  genannten  Königreichs.  Von  dort 
zogen  die  l.,ao8  an  den  FlUssen  hinab  und  bildeten  die  Länder 
«1er  Thay,  wo  sie,  durch  Vermischung  mit  den  Mon  (Peguanern) 
und  Khmr  (Khamen),  das  Volk  der  Sayam  (Siamesen)  erzeugten, 
so  genannt,  weil  es  aus  drei  (sam)  Elementen  gemischt  ist. 
Sonst  scheint  die  Ableitung  von  Sayama  (braun)  eine  beliebte, 
s«)wie  auch  die  im  Mahawauso  gegebene,  .als  Uebersetzung  von 
Thay.  ln  dem  Titel  des  Königs  von  Siam  finden  sich  unter  den 
beherrschten  Völkern  die  Laos  Von,  die  Laos  Khao  und  die  Laos 

Oslitticu.  I. 
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Xieng.  Von  ihnen,  sagte  ein  Cnimnoutator,  lägen  die  I>aös  Von 
nach  der  Beite  {'ochinchina’s  (Myang  Von  oder  Vuen),  die  Xieng 
nach  Westen.  Eine  vom  Könige  selltst  heaufsiehtigte  Hedaetion 
der  siamesischen  Gescliichte  fand  ich  eingeleitet  mit  den  Worten 
Htiddha’s,  der  Dika  Xikhai,  wo  er  von  den  Nationen  der  .lonaka 
und  Kampot  spricht,  sie  charucterisirend  als  solche,  bei  denen 
es  keine  Kasten-Eintheilung  gäbe,  so  dass  der  Niedrigste  zum 
höchsten  Range  aufsteigen  und  derl'oriiehmste  zum  tiefsten  hinah- 
sinken  könne. 

Teber  die  sogenannten 'rhay  yai , die  grossen 'riiay,  deren 
frlihere  Existenz  nach  Leyden  durch  alte  Bauwerke  im  Innern 
bezeugt  wird,  erhielt  ich  eine  ]denge  der  verschiedensten  Aus- 
legungen in  .Siam,  von  <lenen  die  meisten  des  .\ufinerkcns  nicht 
werth  waren,  da  sie  nur  eine  der  Frage  angejiasste  Antwort  ent- 
hielten. ITnter  denkfaulen  Völkern  werden  die  unschuldigsten 
Fragen  zu  leitenden  und  Reisende  haben  darauf  nicht  immer  ge- 
nugsam geachtet.  Ein  mehr  auf  geographische  Verhältnisse  ein- 
gehender Berichterstatter  sagte,  dass  die  Thay  yai  ursprünglich 
an  den  Grenzen  Assam’s,  als  Kam-tai  oder  Kam-ti  gelebt  hätten, 
und  dass  sie  von  dort  anfangs  nur  in  kleinen  Mengen  herahkoni- 
menil,  Thay  iioi  (die  kleinen  Thay)  genannt  seien.  Später  aber, 
als  das  Königreich  Siam  mächtig  geworden,  sei  seinen  Bewohnern 
der  Name  Thay  yai  oder  grosse  Thay,  im  Gegensatz  zu  den  Thay 
noi  gegeben.  Die  Laos,  deren  Länder  auf  dem  Durchzugswege 
gelegen,  wären  dadurch  in  ein  Mischvolk  verwandelt,  während 
die  weiter  nach  Osten  an  den  Grenzen  Ghina’s  wohnenden  Kha 
(die  Butten  der  Lacs)  ihre  Ra(;e  rein  erhalten  hätten.  L’nter- 
mischt  mit  den  Laos  leben  dieTjek  ho  oderTjin  ho,  ein  inseinen 
GesichtszUgen  den  Chinesen  (('hek)  gleichendes  Volk  in  langer 
Haartracht.  In  der  .Sprache  der  Kamti  meint  Sing-phoo  Mann 
oder  Mensch,  wie  phu  im  .Siamesischen,  und  führt  vielleicht  Bing 
(gleich  dem  birmani.sehen  Sinn)  als  Ehren-Ei)ithet,  wie  sieh 
solche  in  den  indochinesischen  Sprachen  leicht  aus  Broiiomina 
entwickeln,  und  kann  dann  sj)äter  die  Erklärung  des  königlichen 
Thieres  aus  heiligen  S|)raehen  angellängt  erhalten  haben.  Die 
fieicn  Miaotse  heissen  bei  den  Chinesen  .Sing-  oder  Ye-Miaosse 
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(wilde  Miao).  Thai,  fügte  mein  Professor  liinzu,  meint  frei,  es 
wird  mitunter  aueli  'l'liaiy  geseliriehen,  als  oh  es  Geist  oder  Ge- 
müth  bedeute,  aber  das  gesehieht  nur,  weil  dureh  Zufügung  dieses 
Buehstabens  das  Wort  zierliehcr  aiissieht.  Eine  andere  Autorität 
wollte  jedocli  wissen,  dass  die  Laos  gar  nicht  Thai  schrieben, 
s<indern  'l'ai , w'cil  die  Siamesen  im  Süden  (tai)  von  ihnen  wohn- 
ten. iMan  unterseheidet  so  das  Phuek  iiya  (nördliche  Volk  oder 
Laos)  und  Phuek  tai  (sihlliches  Volk  oder  Siamesen).  Im  Hirma- 
nisehen  meint  'l’ay  den  Pflug  oder  Landhau  und  die  weissen  Laos 
gehraiiehen  Thay  in  allgemeiner  Bedeutung,  indem  sie  z.  15.  von  den 
Thay  hau  ni,  hau  nan,  den  Bauern  dieses  oder  jenes  Dorfes,  reden. 

Was  die  (d)igc  Erklärung  von  Thay  yai  hetritlt,  so  kann  die  An- 
wendung dieser  Bezciehnung  auf  die  Siamesen  nur  in  neiie.ster 
Zeit  gelten.  Jetzt  allerdings,  wenn  man  sie  nur  als  Thay  noi  gelten 
lassen  wollte,  möchten  sie  sich  beleidigt  zeigen , dass  man  sie, 
die  mäc  htigsten  aller ’l’liaystämmc,  für  die  kleinen  hielte.  l):is 
Wort  ist  für  sie  noch  nicht  in  die  Indifterenz  des  Namens  ühcr- 
gegangen,  sondern  bewahrt  seinen  inwedmenden  Sinn  für  ihr 
Ohr.  Auch  birmanische  Schau,  die  ich  um  ihre  .\bkunft  fragte, 
.sagten  mit  Stolz,  dass  sie  zu  den  Schangyi  (den  grossen  Schau) 
gehörten.  Die  kleinen  werden  immer  nur  in  dem  Munde  der  Nach- 
barn oder  Feinde  leben.  Die  Siamesen  sprechen  oft  von  den 
.Mon  neu  oder  kleinen  Peguern,  und  meinen  damit  die  in  Siam 
angesiedelten  ( 'olonieen  dieses  V'cdkes,  deren  geringer  Zahl  gegen- 
über ihr  \ aterland  natürlich  als  eiiiGrosspcgu  erscheint.  Indess. 
obwohl  die.  Siamesen  nicht  zu  Thay  noi  erniedrigt  zu  werden  lie- 
ben. SIC  begnügen  sie  sich  doch  gewöhnlich  einfach  mit  dem 
Namen  Thay,  und  die  siamesische  Geschichte  erwähnt  mahrfaidi 
der  Thai  yai  als  eines  besonderen  Volks.  Während  der  peguani- 
schen  Kriege  schickte  König  Phra  Naret  die  eingewanderten 
Flüchtlinge  seines  \ olkes  nach  .\yuthia,  um  dort  Ländereien  zu 
erhalten.  .\uch  die  siamesische  l’ebersetzung  der  peguanischen 
(lesehichte  spricht  von  den  .Städten  der  'l'hay  j'ai,  die  der  König 
von  Ava  eroberte  und  wahrscheinlich  als  Schangyi  betrachtete. 
Bergbaus  bemerkt  von  den  Mrela))  Schau  in  Koshanpri,  dass  sie 
sich  einfach  'l’bay  nennen,  als  ob  sie  das  einzige  \dlk  dieses 
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Naiiiei)s  wären.  I.ow  kennt  ausser  Tliay  jay  und  noi  noch  die 
'l'liay  nai  (der  Mitte)  und  die  Tliay  nok  (der  (ireii/.en). 

Iin  Allf'eincinen  Jedoeli  gilt  den  Siamesen  dasVidk  der 'l’liay 
yai  für  den  Staunn  ihrer  mytliiseheii  rralinen,  die  .sieh  den  dureh 
allzu  lange  Däimueningsstundcn  ahgestunipften  .\ugen  als  gigan- 
tisehe  (Jespenster  auf  dem  grauen  Nebel  der  Vorzeit  abzeiehnen. 
Sie  werden  deshalb  vielfaeh  als  hoehstäminigc  Keeken  in  das  Land 
der  Hadeh  gesetzt,  jenes  isidirlen  Volksstammes  der  östlieben 
llerge , der  dureh  den  Zauber  der  Feuer-  und  WasserfUrsten  die 
Könige  Kambodia’s  sowohl  als  die  (’oehiiichina’s  zur  Huldigung 
zwang.  Von  ihm  gilt  der  Sprueh,  dass  das  Land  der  freien 
Laos  nieht  eroliert  werden  könnte,  weil  Xatur-Kevolutionen  den 
Zugang  welireu.  Wasser*)  und  Feuer  springt  auf  Foinniando 
hervor,  und  aueh  ihre  N’aehbarstämme  sehlltzen  sieh  dureh  ähn- 
liehe  Künste.  Les  Kemoi  (sagt  t'hoisy)  qui  adorent  le  eiel,  soni 
des  soreiers,  pour  empeeher  les  elepliants  et  tigres  de  les  devo- 
rer.  'l’outes  les  eau.\  font  mourir  les  etrangers.  Sehon  Marini 
kennt  die  Fürsten  des  Feuers  und  Wassers  unter  den  Gebirgsstäm- 
meu  'l'omiuin's.  ln  den  Bergen  der  Kadeh  wurde  in  alter  Zeit 
einst  eine  mörderisehe  Sehlaeht  gekämpft,  in  der  die  Fdephanten 
liis  zum  Bauche  im  Blute  wateten.  Dort  fiel  ein  mächtiger  Held, 
und  sein  Sehwert,  von  den  Kadeh  gefunden,  wurde  von  ihnen 
ehrfurchtsvoll  unter  einem  Steindaehe  bewahrt**),  und  wenn  sic 
auf  demselben  Kerzen  anzünden,  brieht  l’nheil  Uber  ihre  Feinde 
hei  ein.  C’cst  une  tradition  ehez  les  habitans  du  (.'iainpa,  que 
le  fondatcur  de  leur  religion  ipii  leur  a laisse  un  livre,  qu'ils 
eonservent  tres  preeieusement,  etait  un  grand  homme  et  un  fa- 
ineux  giierrier,  avec  un  baton  d’or  il  arretait  les  tempetes,  divi- 
sait  les  eaux  et  eoinmandait  aux  elemens.  11s  gardent  dans  leur 

•)  Der  (nac)i  iloiii  Raüjat.iraiijrini)  in  ült  wasserlosen  Wü-sle  irre  geleitete 
],ialita<litya  lasst  Wass«T  (lurrli  Kinstockon  von  LaiiÄon  horvorspringen , wie  der 
dreiHiigige  (iott  diiieli  seinen  Trident. 

**)  Per  König  von  Taxila  (Thraotes)  erzaliU,  wie»  die  Hralitnancn  (von  ilon 
•Sophoi  der  Oxydraken  vorsehii*dt*n)  ilen  Bacclms  und  II<*ionl«*s  (den  Apollonitis 
für  den  ogyptisrlien  halt)  dureh  Natiirrovolntimieii  iM'siogt  und  das  fortgeworfene 
•Schild  im  'IVinpel  mifgeslellt  liatten  (lud  PhiloN(r.itii.s). 
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teiuple  un  Itafon  pnVieuHeiiieut  {janii,  ([ni  seloit  eiix  peiit  encore 
opercr  Ics  iiieuie»  iiicrveillcs  (Ga^elin). 

Wie  die  Rjuleh  erhalten  die  Tliay  yai  das  ^'pitllet  khon  nii 
hliun  (an  Verdiensten  lleiclie).  Andere  wieder  selien  in  den  l!a- 
deh  oder  I^adeli  nur  die  Lawali,  und  das  fiilirt  sie  /.urilek  zu  Lav<> 
oder  Lavarata,  der  allen  Hauptstadt  ini  spätem  Laude  Siaiu,  wo, 
als  l’hra  Uuang  sein  Herrselierscei»tor  selnvaii}?,  alle  Könifre  der 
Xaeliharländer  als  Vasallen  erseliienen.  Da  dieser  König  ziifrleieli 
als  der  Erfinder  der  Alphabete  gilt,  so  iinterseheitlcn  mitunter 
die  Siamesen  ihr  vulgäres  Alphabet  als  die  Buehstaheii  der  Lawah. 
Auch  seheint  es  den  Siamesen  keine  Schande,  sich  nur  <len  jün- 
geren Bruder  (nong)  dieses  berühmten  Volkes  zu  nennen,  oder 
sie  mögen  ziigeben,  dass  die  Siamesen  von  Ayuthia  nur'l'hay  noi 
seien,  verglichen  mit  den  Thay  yai  von  Sukothay,  oderSchaumu, 
das  schon  Barros  als  das  eigentliche  Siam  von  Myangthay 
Yuthia’s  unterscheidet,  ln  den  nur  mündlich  fortgepllanzten 
Traditionen,  die  die  Siameseu  unter  dem  Namen  DUkdambän 
besonders  hochhalten,  wird  Phra  Kuang  gleichfalls  König  der 
I-awa  genannt  und  gesagt,  dass  er  aus  dem  Xat  Lawa  (Geschlecht 
der  Lawa)  stamme. 

Die  Thay  yai,  sagt  du  Halde,  besassen  das  grosse  Königreich 
Myang  (Mohang)  Kosang[»yi,  im  Westen  von  JlohangSen,  der 
Hauptstadt  derlaws.  Es  war  früher  ein  weitausgedehntes  König- 
reich, so  dass  man  drei  Monate  Zeit  bedurfte  dasselbe  zu  durch- 
reisen, aber  jetzt  ist  cs  nur  eine  weite  Waldwilderniss  geworden, 
die  mit  dem  Walde  l’ahimapan  zusammenhäiigt.  Unter  dem  Pa 
Himaj)han  (pa  oder  Wald)  ist  der  in  die  Mythe  desHaemawun  ver- 
wandelte Himalaya  zu  verstehen,  der  den  Birmanen  und  Siamesen 
die  irdische  W'clt  der  Menschen  begrenzt.  Die  in  den  Puranas 
iin<i  den  Kamayanas  erwähnte  Stadt  Kosam])i  oder  Kosambae 
(zwischen  Oujein  und  Bajagaha)  wird  auch  von  Buddha  mehrfach 
besucht.  Die  Koshan  pyi  (oder  Ko-pyi  daung)  sind  die  neun 
Schan-Städte  des  Nordens,  die  jetzt  an  China  Tribut  zahlen  oder 
vielmehr  sich  durch  den  Schutz  des  chinesischen  Namens  von  Tri- 
butzahlung an  Birma  befreit  haben.  Die  Birmanen  pflegen  einen 
ehrfurchtsvollen  Ausdruck  in  ihre  Stimme  zu  legen,  wenn  sic  dieser 
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neun  Städte  erwähnen , und  bezeichnen  »ie  stets  als  die  grossen. 
Das  mächtige  Keieh,  das  dort  bestand,  wird  den  Tliay  yai  zuge- 
schrieben. Die  von  Hannay  gehörten  Traditionen  weisen  nach 
dem  südwestlichen  Yunan,  wo  an  den  Ufern  des  Schweli  die 
Hauptstadt  Kliai  KhaoMauIatng  (die  grosse  und  glänzende  Sbult) 
gelegen  habe.  Das  Königreich  der  Fon  in  .Mogoung  mag  der 
westliclic  Ausläufer  gewesen  sein,  nachdem  die  Schau  den  Ira- 
waddi  passirten  und  im  Osten  kann  es  bis  Talifu  gereicht  haben. 

Ein  wohlludesencr  Möncli  ('u  llangkok)  erklärte  Nepoh  oderXe- 
paul  für  den  vornehmsten  Sitz  derThay  yai,  die  dort  Fhrabon  Savan, 
den  Gott  im  llimincl,  verehren.  Der  erste  König  spielte  in  einem 
Gespräch,  das  ich  mit  ihm  hatte,  auf  Adhi-lkiddha  an,  mag  aber 
diesen  Namen  aus  der  europäischen  Literatur  erhalten  haben,  da 
er  englische  Bücher  liest  und  mehrere  auf  den  Buddhismus  be- 
zügliche besitzt.  Als  eine  der  Zwischenstationen , auf  der  die 
Thay  yai  naehSiaiu  kamen,  wird  die  uralte  Stadt  Kaniphengphet 
betrachtet.  Als  die  Thay  noi  von  Myang.Iakai  derThay  yai  nach 
Sejam  gekommen,  hätten  sic  sich  mit  den  Laos  gemischt  uud  so 
das  Geschlecht  der  jetzigen  Siamesen  gebildet.  Die  in  Siam  an- 
sässigen Chek  (Chinesen)  unterscheiden  die  Kambodier  als  Thay 
yai  von  den  Thay  noi  oder  Siamesen,  in  den  zwei  Thay  genannten 
Ländern. 

Verschieden  von  den  ThayXong  (in  der  Frovinz  Chantaburi) 
sind  dieXong  inMyang  IIo-Khamen,  die  mitden  aus  Udanuakaro 
ausgewanderten  Khamen  sich  mischten  und  sodie  Khamen-Khom 
erzeugten.  Udannakaro  oder  Uttiirakuru  liegt  von  Itechtswcgen 
ausserhalb  der  Grenzen  der  von  Menschen  bewohnten  Welt,  und 
Verständigere  versicherten  mir,  dass  man  von  dem  Bangkok  ent- 
haltenden Continente  nicht  nach  jenem  andern  der  viereckigen 
Gesichter  gelangen  könne.  Doch  nehmen  sie  es  damit  nicht  immer 
so  genau,  und  wenn  selbst  der  heilige  Farasu  Bama  Vorder- 
indiens, der  doch  sein  Djambudvipa  hätte  kennen  sollen,  sich 
als  ein  stümperhafter  Kenner  der  Geograjihie  erweist,  so  muss 
man  es  den  hintern  Indiern  nicht  übel  nehmen,  wenn  sie  nicht 
fleissiger  in  die  Schule  gegangen  sind.  Ich  hatte  einst  eine  ge- 
müthliche  Unterhaltung  mit  einem  alten,  freundlichen  Mönche  in 


Digilized  by  Googk 


anjfrenzeude  Hochland  und  seine  Hcvolkpninjf.  188 

Sicnirab,  einem  Wunder  der  Gclelirsainkeil  in  seinem  Disfricte, 
der  mit  Märchen  und  Sagen  vollsteckfc  und  mir  freigeitig  aus 
seinem  .Sacke  mittheilte.  Kr  erzählte  von  dem  Cliao  Khonmrat, 
der  aus  fernen  Landen  zu  der  Kroherung  Kaiubodia’s  lierheige- 
s^ogen,  und  ich  fragte  ihn,  wo  diese  fernen  Lande  gelegen  und 
aus  welchem  im  Besimderen  er  gekommen.  Kr  besann  sieh  etwas 
Hberraseht  und  sah  fragend  seinen  vor  ihm  knieenden  Lieblings- 
schüler, sowie  dieser  ihn,  an.  Ja,  widier  er  wohl  gekommen  sein 
mag?  Man  überlegte.  Ki , hiess  es,  er  ist  aus  Udannakaro  ge- 
kommen, da  oben,  vom  Norden,  wahrscheinlich,  weil,  wie  H^- 
musat  bemerkt,  üuttarakourou  (Yo  tan  ])ouei)  le  Continent 
de  la  vietüire  ou  de  la  suiuiriorite  guerrierc  ist.  In  den  Vedas 
wird  Uttara  Kuru  oder  l’ttara  .Madras  nördlich  vom  llimalaya  ge- 
nannt, während  es  im  Mahabharata  eine  der  continentalen  Inseln 
bildet.  Nach  Wilson  wird  im  Badjatarangiui  unter  Uttaracora 
oder  l’ttarakul  (l'ttaracola)  das  nördliche  Assam  verstanden. 
.Aus  Furcht  vor  König  Lalitaditya  flüchteten  die  Bewohner  Uttara- 
kuru’s  in  die  .Schlupfwinkel  ihrer  Wälder,  sich  zu  verstecken. 

Die  Lawa  wgrden  aus  Xieugrai  undXiengsen  durch  die  Lao 
Khön  der  birmanischen  Grenze  ausgetrieben,  die  jetzt  inChiang- 
tung  verweilen.  Die  Lawa,  die  nach  Noi)hburi  kamen,  sind  iden- 
tisch mit  den  in  der  Nähe  Motama’s(  Martaban)  lebenden  Toungsu, 
und  werden  Jetzt,  nachdem  sie  sich  mit  ilen  Karien  gemischt 
haben,  verschiedentlich  bezeichnet  als  Basa  oderBosu.  Es  giebt 
unter  ihnen  eine  rothe  .Art  (jang  den)  und  eine  vveisse  Art  (Jang 
khao),  die  nach  der  Farbe  ihrer  Kleider  unterschieden  werden. 
So  sagte  mir  ein  Siamese,  der  w(dd  nur  vom  Hörensagen  sprach 
und  nicht  wissen  mochte,  dass  die 'l'oungsu  der  Provinz  Martaban 
sich  selbst  für  spätere  Kinwanderer  in  'riiatung  erklären. 
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Nach  den  Clirouiken  der  siidlicdien  Selian  oder  Laos,  die  ieh 
in  Hirina  sali  und  die  meistens  seluni  von  Kicdiardson  initgetheilt 
sind,  hegrinnt  die  Gescliielite,  ähnlieli  der  sianiesisclien,  mit  zwei 
lirahinanischeii  1 Iciligen  oder  I-'reniiten,\Vatliooday  und  Tiikadanda 
(Varttadeva  und 'l’okadauda)  genannt,  die'dureli  daslilaseu  einer 
rechts  gewundenen  Jlusehel  die  Mauern  und  ThUriue  der  Stadt 
Lahong  (Hari  jungra)  aus  der  Erde  licrvorsteigen  und  den  Gni- 
ben  einsinkeu  Hessen.  Die  Tritoncniuiisclieln  werden  stets  von 
den  Hrahniancn,  zuin  Tlieil  auch  von  den  Buddhisten,  hei  Opfer- 
cereiuonieen  gebraucht,  und  den  entgegengesetzt  gewundenen 
wohnt  eine  besonders  heilige  Kraft*)  bei.  Diese  Tugend  wird 
nicht  nur  an  ihren  Ton,  sondern  schon  an  die  Form  geknllpft. 

Nachdem  die  frommen  Männer  die  Plätze  der  Tempel  um- 
grenzt, versammelten  sie  die  in  den  Wäldern  zerstreuten  Ein- 
gebornen  und  führten  sie  nach  der  neuen  Ansiedelung,  um  in 

•)  EspcHiial  valuc  was  as.sitrnorl  to  the  mineral  hannotome  or  cross  «tone, 
riiny  rclates,  that  the  Kthiopiens  attaolict!  great  .«anctity  fo  Amraonites  (like  fli« 
Himlocw).  The  nummulite  wa.s  the  siihject  of  inany  German  legends  under  the 
iiamc  of  the  Bauern-Pfcniiig  or  peasanP»  niouey  and  Teufelsgeld  or  dcvil’»  money. 
Tn  certain  parts  of  Spain  many  »ndividimls  wear  the  shells  of  terebratulac  in  their 
poekets,  as  specific  against  Cholera.  The  petrified  teetli  of  sharkswere  conceived 
to  act  a«  charnis  ngainst  varions  inaladie«.  Under  the  name  of  glossopetrac  they 
were  believed  to  be  the  tongues  of  serpents  or  birds.  At  Älalta  theyare  «npposed 
to  he  those  of  vipers  petrified  by  St.  Paul,  while  at  Krain  they  höre  tlie  nanie  »if 
Teufelsklaucn  y froiii  an  idea  tlierc  that  the  evil  spirit  hud  turn  bis  claws  in  the 
eloftä  and  crevice^  of  the  monuhiin  (s.  Richardäun). 


Digitizod  by  CoogIc 


l>ie  Kürstcnthümer  der  unteren  Selmn. 


185 


Sliiiiten  und  Dörfern  zu  wohnen.  Diese  Gründung  Lahong’s 
wird  in  da.s  Jahr  1118  der  Aera  lUiddha’s  gesetzt  (574  p.  d.). 
Nach  den  von  Loubörc^jesaimnelten  Notizen  wurden  die  Siamesen 
in  ähnlicher  Weise  durcli  den  König  Prapoa  in  festen  Nieder- 
lassungen am  Flusse  Pourseloue  vereinigt. 

Nachdem  Lahongwohlhefestigt  und  mit  einem  Palast  versehen 
war,  würdig  für  die  Wohnung  eines  Fürsten,  sandten  die  Ilrah- 
nianen  an  den  König  von  Sarvathina,  der  in  Chandapura  oder 
Wintian(Viengchan)residirte,  und  baten  um  seine  Tochter  Jama- 
(Icvi  oder  Uamadevi , dass  sie  in  Labong  herrsche.  Dieser  Zug 
bestätigt  die  Hemerkung  in  der  Phongsavailan  Myang  nya,  dass 
in  Laos  die  weibliche  Linie  vorwiege,  denn  sonst  sucht  man  in 
siamesischer  und  kambodischer  Geschichte  selbst  einheimische 
Prinzessinnen  nur  immer  rasch  auf  irgend  eine  Weise  zu  verhei- 
ndhen.  Hei  Mac  Leod's  Besuch  in  Kiang  Ilun  führte  dort  die  Wittwe 
des  verstorbenen  Ts<dioa  die  Regierung  für  ihren  minderjährigen 
Sohn,  während  die  Siamesen  oder  Birmanen  einen  Minister  als 
Reichsverweser  bestellt  haben  würden.  The  country  of  (he  Lolo, 
South  ofYunan,  is  governed  by  a female  (Goddard).  Jene  Königs- 
tochter wird  die  Wittwe  des  Königs  von  Kambodia  genannt,  aber 
in  einem  altsiainesisehcn  Gedichte , das  ich  in  Bangkok  las , war 
ihr  Gemahl  noch  um  Leben  und  entlässt  sic  für  die  wichtige 
•Mission  der  Civilisirung  eines  wilden  Volkes,  schwanger  mit  den 
Zwillingssöhnen,  die  sie  nachher  gebar,  als  die  .Stammherrn  der 
künftigen  Dy'nastie. 

Auf  das  Verlangen  Thcvarasi’s  (des  göttlichen  Kremiten), 
lies  Fürsten  von  Riithunxaija-Kun-Namphon , sendet  der  König 
von  Lavo  seine  Tochter  C'hama-dcvi , dem  Kaiser  von  Kampimt 
vennählt,  dorthin,  um  die  Religion  Phra-Phuttha's  zu  begründen 
und  den  Trai-Pidok  einzufllhren.  Unter  den  Segenswünschen 
ihres  Gemahls  betritt  sie  in  der  Begleitung  von  Priesteni  das 
zu  ihrem  Kinpfangc  vorbereitete  Schiff  und  wird  längs  des 
Flusses  durch  Proeessionen  aus  den  verschiedenen  Lavo-Städten 
geleitet.  -\uf  dem  Wege  baute  sie  die  Stadt  Phrabang  und  setzte 
ihre  Reise  fort  Uber  Kantika , Busarata , Buran  , Theburi , Bang, 
Itakasiet  und  Raheng  oder  Diheng  (Rahein  oder  Yahein).  Der 
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niifhste  Hiilteplatz  erhält  den  Namen  Hatsio,  der  folgende  (an 
dem  die  nassen  Kleider  getrocknet  wurden)  Myang  Tak , der 
darauf  folgende  (wo  ihre  hungrigen  Begleiter  nach  Essen  ver- 
langten) Sagnau,  der  nächste  Putchara  nakhou,  der  nächste  Ko- 
kaniin.  Als  sie  am  folgenden  Uastepunkte  nach  dem  Bade  aus 
dem  Wasser  hervorkam,  erschienen,  in  dem  Glanze  der  aus  dem 
Wasser  zurilckstrahlenden  «Sonne,  drei  Personen  männlichen 
Geschlechts  in  ihrem  Mutterleihe  und  ihr  Herz  war  erfreut. 
Davon  wird  der  Name  «Sam  gnau  atigeleiteL  Der  nächste  Platz, 
wo  man  einen  weil)lichen  Kör])cr  neben  einem  Bergstrom  fand, 
wurde  Keng  som  poi  genannt. 

Diese  Geschichte  der  Stadt  Lavo  oder  Lava-rata,  von  der 
ich  mir  leider  nur  unvollständige  Bruchstücke  verschaffen  konnte, 
ist  mit  einer  Menge  Idiotismen  des  Dialekts  der  Lao  geschrieben. 
Die  Mission  dieser  Prinzessin  war  nach  der  Darstellung  eine 
civilisirende  und  der  Buf  der  alten  Lawa  in  Lavarata  (die  Stadt 
der  l.jiwa),  die  bei  den  Schan  die  Mauu-Menu,  als  erste  Gesetz- 
geber, heissen,  ist  auch  in  Siam  so  wohl  befestigt,  dass  seihst 
Phaya  Jlilinth  zum  Xat  (Stamm)  Imwa  gerechnet  wird,  sonst 
aber  auch  als.Monla  und  gewöhnlicher  als  König  von  'l'akkasinla 
tigurirt. 

Das  Datum  für  diese  Ereignisse,  das  Kichardson  aus  dem 
birmanischen  Extracte  der  Geschichte  Labong’s  1118  der  Aera 
Buddha’s  giebt,  untl  in  dem  siamesischen,  worin  ich  die  Ge- 
schichte Lavo’s  fand,  als  4.^0  der  Mahasakkharat  gesetzt  wird, 
ist  für  die  vernachlässigte  Chronologie  dieser  Länder  ziemlich 
genau,  um  eine  ihrer  \'orzeit  angehörende  Begebenheit  zu  be- 
stimmen, da  es  nach  beiden  Berechnungen  in  das  6.  .Jahrhundert 
p.  d.  fällt.  Nachdem  .lamadevi  auf  den  Thron  erhoben  und  von 
den  Brahmanen  gekrönt  war,  gebar  sic  zwei  Zwillingssühne,  von 
denen  ihr  der  älteste,  Mahantaratha,  in  der  Regierung  Labong's 
f(dgte  und,  nachdem  er  einen  weissen  Elephanten  gefangen  hatte, 
den  Titel  «Sen  bor  chin  oder  Herr  des  weissen  Elei)hanten  an- 
nahm. Der  jüngere  Sohn , Aindavariiga,  zog  fort,  um  in  dem 
neu  gegründeten  Lagong  Hof  zu  halten. 

In  späterer  Zeit  folgte  in  Labong  (Haripung-Zayatyue)  auf 
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Benya-thuba  König  Benya-iiien-yca  (Dalaina  Bcnyatso),  der  seine 
Residenz  erst  naehKiuiyea  und  dann  naeli  Weneongean  verlegte. 
Nach  Ucbcrselireitung  des  Salwchn  erliielt  er  von  'riuita-Tlioiia, 
dein  Könige  J’egu's,  als  Mitgift  mit  der  Hand  seiner  Toeliter  eine 
Colonie  von  l’eguern,  durch  welche  er  die  Stadt  Yunsalen  oder 
.Mcinlungyi  am  Salwchn  erbauen  Hess  (IH.'tS  .(ahre  nach  (iati- 
tama).  Sie  bildete  zu  l’into’s  Zeit  die  llaaiitstadt  des  König- 
reichs Jacai;aton , war  aber  Anfangs  Birma  und  dann  Xiongmai 
tributpflichtig.  \'or  der  Krimuung  Xicngniai’s  war  Kiang-Hai 
die  königliche  Residenz,  deren  Ruinen  .Mac  Leod  sah.  In  dem 
alten  I’lirachcdi  der  Stadt  Laniphuin,  die  durch  Su-theva-rtlsi 
gegründet  wurde,  sind  alte  Steininschriften  gefunden. 

Das  Fundament  zur  Grlindung  Zinimay’s  wurde  im 
Dunkel  der  Mitternacht  gelegt  und  durch  König  Benya- 
iiien-yea  (Honta  - thona)  mit  Künstlern  und  Handwerkern 
aus  llongsavadi  bevölkert,  656  p.  d.  Bei  seinem  Tode 
folgte  sein  Sohn  Natschoontaschung  auf  dem  Thron  Zimmay’s 
(Zama  pada  pur  there  nagara  nawara  raza  tani)  oder  Nantapuri, 
von  Fitch  Yamahcy  (Rama)  genannt.  .Als  die  Birmanen  (unter 
riiaufa  Suttha)  Xiengmai  zur  Regierungszcit  des  Pha  Kcoh  (des 
Nachfolgers  des  I’ha  Koh  oder  C’haumyang  J’haku)  eroberten 
(1048  p.  d.),  wurden  sie  wieder  ausgetrieben  durch  einen  Auf- 
stand, den  der  Priester ( 'hau Thepphasiug  angestiftet  und  geleitet 
hatte.  YorOngkhan,  dem  aus  Langchan  vertriebenen  Bruder  des 
Königs,  musste  dieser  Volksführer  aber  später  nach  Laniphuin 
fliehen.  Frneute  .Angriflfe  der  Birmanen  wurden  glücklich 
abgewiesen.  Auf  ('hau  lana,  der  den  Gatten  seiner  Tochter, 
Nang  Tum,  einen  früheren  Priester,  und  dessen  ehrgeizige  Pläne 
7.11  bekämpfen  hatte,  fidgte  C'hao  Tung,  unter  dem  Xienginai 
durch  die  Birmanen  zerstört  wurde.  Nachdem  die  Froherer 
wiederabgezogen  waren,  den  fhan-tung,  Bruder  (’haii-ha-na’s, 
mit  sich  führend,  legte  sich  (’liao  Kawila  (ein  Laos  aus  Lakhong) 
die  Königswürde  liei.  Auf  ihn  folgte  sein  Bruder  und  dann 
dessen  Sohn  Kawila. 

Als  das  neu  gegründete  Martaban  noch  um  seine  Existenz 
zu  kämpfen  hatte , Ubersehwemmte  es  der  König  von  Xiengmai 
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mehrere  Male  initacinen  Heeren  und  bedrohte  die  junge  Sehöpfung, 
sie  in»  Keime  zu  ersticken.  Die  ersten  Krobererkdnige  Ayuthia’s 
knechteten,  nach  der  Unterwerfung  Xiengmai’s,  die  Laosländer 
und  führten  ihre  Hewohner  als  Gefangene  fort.  Dann  kamen  die 
Heerzüge  des  Königs  von  Pegu,  der  in  seiner  weiten  Herrschaft 
alle  umliegenden  Gebiete  verschlang.  Während  l’into  sich  in 
Odia  aufliielt,  kam  die  Nachricht,  que  o Rcy  do  t'hiaminay  con- 
federado  cos  Timoeuhos,  cos  Laos  e cos  Gueos  (que  sao  quatro 
na<;öes  de  gente , (jue  contra  o nordeste  senhoreao  a mayor  parte 
desto  sertaö  jior  sima  do  ('ai)imper  e Passiloco)  tinhao  posto  cerca 
:i  Cidade  de  Quitirvao  e morto  o Oya  Gapimper  frouteiro  inor 
da<piclle  arraya  con  mais  de  8t),()()0  homens.  Als  nach  dem  Falle 
Pogu’s  der  König  von  .Jangoma  eine  Allianz  gegen  Toungnu  (1 ÖOO) 
mit  dem  König  von  .‘'iani  scliloss,  s))äter  aber  mit  Him  zerfiel, 
wurde  er  von  seinem  lJundesgenossen  zur  Unterthänigkeit  ge- 
zwungen (1605),  bis  der  König  von  Ava  seine  1612  begonnenen 
Kriege  mit  der  Eroberung  Jangoma’s  1615  endete.  Damals 
gerieth  der  englische  Handelsagent  Thomas  Samuel,  der  in 
Fitch’s  Fusstajifen  gefolgt  war,  in  Gefangenschaft.  Nachdem 
dei  König  von  Siam  die  Hewohner  des  eroberten  Chiamay  (1657) 
fortgetrieben,  wurde  das  Land  durch  den  König  von  Ava  neu 
bevölkert,  war  aber  16i)ü  wieder  in  den  Händen  der  laios  (von 
Canjang  und  Chiamay). 

-Am  Ende  des  18.  .Jahrhunderts  gelang  es  sieben  HrUdern 
mit  Hülfe  Siam’s  die  Städte  Zimmay,  I^abong  und  I..agong  vom 
.Joche  der  Birmanen  zu  befreien.  Der  älteste  erhielt  die  In- 
vestitur unter  dem  Titel  Chou-tschee-weet  (Herr  des  I.ebens), 
hlieh  aber  dem  Könige  Siam’s  tributpflichtig  (nach  Blundell). 
Der  Wiederhersteller  der  birmanischen  Macht  zwang  auch  Zim- 
may in  Sklavendienste,  aber  als  Phaya 'J'hak  in  .Siam  Kraft  zu 
gewinnen  anfing,  empörte  sich,  auf  ihn  gestützt,  der  Statthalter 
Zimmay’s,  Seu-])u-kan  genannt  (1 186  Ch.  .S.) , und  trat  dann  in 
ein  Untertliänigkeitsverhältniss  zu  den  Königen  .Siam’s,  um  von 
ihnen  geschützt  zu  werden. 

Als  Zalapara,  die  Tochter  des  Königs  Tsomihe,  in  La- 
bong  herrschte,  besetzte  .Sembue-nya-kin,  der  König  Pegu’s, 
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die  Stadt  und  bestellte  dort  neben  der  Fürstin,  der  ein  Theil  der 
Einkünfte  verblieb,  seinen  Sohn  Naratatso  als  Statthalter  (920). 
.\lle  uniliegendcu  Länder  beugten  sieb  dem  Maebtgebotc  dieses 
Eroberers,  dem  die  Laos  seine  Scblaebten  in  Siam  seblagen 
helfen  mussten.  Labong  verblieb  in  der  Abhängigkeit  unter 
Pegu,  bis  es  sich  durch  Tsobiing  davon  losriss. 

Low  will  die  Abtrennung  der  Siamesen  von  den  Laos  818 
p.  (1.  datiren.  Xiengmai  wurde  dureb  Chinesen  angegriflen, 
rettete  sich  aber,  indem  es  einen  Wettstreit  im  Pagode  - Hanen 
vorsehlug  und  durch  eine  rasch  aus  Erde  anfgeschüttete  die 
Oegner,  die  schwere  Steine  heibcigeschleppt  hatten,  betrog. 
Einer  der  gefeiertsten  Könige  der  Laos  ist  Onnbilanga,  der 
seinen  wunderbaren  Zauberspeer  von  dem  Hochgebirge  Zimmay's, 
wo  er  residirte,  bis  nach  Kanguii,  an  die  Küste  des  Meeres,  zu 
schleudern  vermochte  und  dadurch  alle  zwischenliegenden  Länder 
unterwarf. 
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Als  die  Länder  l’ejru’s,  Sianrs  und  K.‘iinlH)dia’8  iiocli  mit 
Wald  bedeckt  waren,  trat  eines  Morpens  aus  der  aufgelienden 
Sonne  ein  Jüngling  hervor,  der  von  den  Bewohnern  Tenasseriin’s 
freudig  als  König  hegrUsst  wurde,  und  von  ihm  (sagt  Do  (’outo) 
stammt  das  (lesehleeht  der  Suriavas  oder  die  Ba^e  der  Sonne. 
Da  dieser  fürstliche  Ankömmling  zugleich  ein  Sohn  desllimniels 
und  der  hä'de  heisst,  so  ist  das  llervortreten  aus  der  Sonne  viel- 
leicht in  dem  Sinne  l’seudo-l’salmanaazoar’s  zu  nehmen,  der  (in 
Ilühner's  Uehersetzung)  von  Japan  und  Formosa  sagt,  dass  sie  als 
die  entferntesten  Länder  des  Orients  die  ersten  seien,  die  von  der 
aufgehenden  Sonne  mit  ihren  Strahlen  hegrUsst  werden.  The 
Dynastie  called  Kuttoora  is  the  carliest  known  to  have  reigned 
in  Kumaon.  The  llajahs  of  its  linc  are  said  to  have  heen  of  the 
SooraJ  - Bunsee  origin  and  tu  have  heen  clothed  hy  the  imagi- 
nation  of  the  1‘aharee,  with  almost  divine  attributes  (Batten). 

Nachdem  Colonieen  aus  Martahaii  und  dem  Osten  dahinge- 
kommen, wurde  Tavoy  zuerst  durch  Seefahrer  aus.\racan  erreicht, 
die  nach  Eisen  suchend  dahin  kamen  und  in  DaungweoderThongive 
landend,  den  Namen  Tavoy  (Dahiweh  oder  .Messer  kaufi)  galicn. 
Die  damals  gegründete  Stadt  wurde  diin  h furchtbare  Naturereig- 
nisse zerstört,  aber  die  jetzigen  Bew(diner  Tavoy’s  wollen  noch 
oft  im  nächtlichen  Lärmen  und  Getöse  das  untergegangene  Volk 
seine  alten  Wohnstätten  hesuchen  hören.  Aus  dieser  frühesten 
Zeit  soll  die  Culonie  in  Kalingaon  stammen,  ln  Tanau  und 
Mergui  (Bheik  oder  Breit)  werden  die  Siamesen  (Schau)  als  erste 
Ansiedler  genannt,  wogegen  iiiTenasserim  die.Mon  ihnen  voraii- 
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gegangen  wären.  Nach  birmanischer  Mythologie  gal)  es  drei 
Hakschasas,  die  die  Mütter  dreier  Stämme  von  Uämoucn  wurden, 
und  einer  derselben  sind  die  Dann  (l)’hanao)  oder  Duinos  in 
Mwegyen.  Die  Bevölkerung  späterer  Zeit  war  vorwiegend  sia- 
mesisch in  Tenasserim,  aber  im  Lande  selbst  gelten  die  Mon  für 
die  älteren  Kinwohnerundsebliessen  sich  an  den  Grundstock  der 
Mantras  auf  der  malayischen  Halbinsel  an.  In  siamesischer  .\us- 
sjiraclie  wird  auch  das  dem  Pali  entnommene  Wort  für  die  sanscri- 
tisclien  Weiheformeln  atis  Mantra  zu  .Mon,  wie  solche  ini  Birma- 
iiisclien  .Mauta  (.Mantara)  genannt  werden.  Zu  den  Mon  gehören 
die  Kamhodier,  als  Khu-mon  oder  Kho-men.  Der  Missionär 
Watle  bemerkte  niii-,  dass  die  Tavoyer  unter  sich  einen  verschie- 
denen Dialekt  zu  reden  scheinen,  während  sie  mit  Fremden  sich 
des  Birmanischen  bedienen.  Sie  sprechen  .M  wie  B aus.  und 
sagen  Bien  statt  Mien  für  Pferd,  U wie  L,  Sh  wie  H u.  s.  w.  Auch 
die  Birmanen  schreiben  Myainnia  und  sjjrechen  Byanima.  Die 
Tavoyer  unterscheiden,  nach  Hamilton,  die  Stämme  ihres  Gebirgs- 
landcs  in  Kadhu,  Lowa  und  Kuwi. 

Die  Königin  Mahadevi  (7Ö1  p.  d.)  gründete  die  Ansiede- 
lungen in  Ye  oder  Kala -ge.  Von  Anoratho,  dem  Könige 
Pagan’s,  wird  erwähnt,  dass  er  eine  Bevolution  in  Tenasse- 
rini  unterdrückt  habe , weshalb  er  in  seinen  Froberungen  auch 
durch  Tavoy  gekommen  sein  wird.  Sj)äter  besuchte  sein 
Kaehkomnie  Narapati - tsithuh  diese  Küste  (1157 — 1190)  und 
Hess  auf  der  Landspitze  Tavoy  die  dort  hoch  verehrte  Pagode 
erbauen  (1208  p.  d.).  Er  führte  eine  (‘olonie  der  Tavoyer  mit 
sich  fort  lind  siedelte  sie  unter  den  Schaniändern  in  Nyoung-yuwe 
an.  Auch  brachte  er  von  dort  die  ersten  Durian  nach  Birma  und 
die  Siamesen  erklären  daraus  den  Namen  Thavai  (anbieten). 

Der  König  Naratha  Jedi  Men  ( 1 438  p.  d.)  erbaute  Festungswerke 
in  Kola  Ye.  Nach  Barthemo  im  Ui.  Jahrhundert  führte  der  König 
von  Tenasserim  Kriege  mit  den  Königen  von  Narsinga  (im  Dek- 
khan)  und  Banghalla.  Nicolo  di  Conti,  der  über  die  Stadt  Moarazia 
von  'renasserim  nach  Ava  reiste,  sah  den  König  di  provincia  di 
•Mangi  auf  einem  weissen  Elephanten  reiten.  Tavoy  war  auch 
nach  dem  Untergänge  des  Königreichs  Tenasserim  meistens 
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seinen  Xaehbarn  unterworfen,  aber  der  Kiinig  von  Tavo}'  maebte 
sieb  1752  auf  kur/.e  Zeit  unabbängig. 

Tavoy  Ing,  als  westlicber  Seebafen,  brabnianiseben  Bekeb- 
rungsversueben  bequem,  später  aber  gewann  der  Buddhismus 
wieder  die  Oberband.  Als  die  diesem  feindlieben  Hrabmanen 
aufs  Neue  zurllekkebrten,  und  wie  sie  es  in  Assam  getban,  eine 
Heerde  heiliger  KUbe  vor  sich  hertrieben,  damit  man  sie  niebt 
besebädigeu  könnte,  sprach  die  auf  sie  berabschauende  Gott- 
heit das  Wort.  wodurch  sie  in  Steine  verwandelt  wurden,  wie 
in  den  l'elsblöcken  um  den  Hafen  von  'l’avoy  noch  jetzt  zu 
sehen  ist.  Die  Kajabs  der  Ha-tsung-tsa-Familie  (der  Kaebaris 
Oller  Ivangtsa)  wurden  aus  Assam  (wohin  sie  von  Nordosten 
gekommen^  durch  die  Kajabs  von  Koch  Bebar,  denen  Brab- 
manen  auf  KUbeu  voranritten,  ausgetrieben  und  flohen  nach 
Hirumbba.  Die  Indier  würden  vielleicht,  wie  nach  l’berckydes 
die  Kgypter,  eher  Mensebentteiseb  als  Kubfleiscb  essen,  aber  in 
den  buddbistiseben  läiudcrn  hat  man  keine  .Scrupel,  es  als  Aas  zu 
verzehren.  DasHcblacbten  einer  Kuh  wurde  in  Birma  indess  noch 
unter  dem  vorigen  Könige,  ebenso  streng  wieMeusebenmord,  mit 
Fntbau))ten  bestraft  und  bleibt  auch  jetzt  noch  eine  unerlaubte 
Handlung,  .\cordaos  de  loque  estacscrito  cn  los  libros de  nuestras 
verdadesy  leyaccrcadel  bieu  que  babeyz  de  bacer  a los  sacerdotes 
que  ruegan  por  vosotros  porque  nojierczcan  por  nolesdarlimosna. 
l’orque  esto  seria  tan  gran  pcccado  eomo  si  matasedes  unablanca 
vaca,  estando  mamando  los  tetas  de  su  madre  en  cuya  muerte 
muerenmilalmasqucen  ella  comocn  cäsa  deoroestan  sepultadas 
csj)cräudo  cl  dia  de  su  promesa,  eii  ijue  cran  bueltivs  cn  perlas 
blaneas,  para  bayla  eneima  dcl  cielo,  hörten  die  gefangenen  Por- 
tugiesen als  sermo  del  summo  sacerdote  beim  Key  de  Tartaria  nach 
Uibadeneyra.  Wenn  an  den  Festtagen  die  Kbampti  die  Buddba- 
bilder  baden,  tbun  (nach  Dalton)  dieAssamesen  dasselbe  mit  den 
Kuben.  Lo  detti  gentili  (di  Mclibari ) tengono  le  vacebe  per  loro  die, 
sagt  (1503  p.  d.)  Oiovan  da  Empoli.  Die  Jainas  erkennen  den 
Vriehabhanatha  (den  Va(er  des  Bharatba  ebakravarti)  oder  den 
Herrn  der  Stiere  als  ihren  Stammberrn  an.  Im  Mallalingara- 
Wuttu  wird  die  von  Bergen  eingescblosscne  Stadt  Kayagriba, 
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wohin  von  allen  Seiten  Gaubtina’d  Schüler  zusammenstrüniteu, 
von  den  Ketzern  spöttischer  Weise  einer  KuhhUrde  vergliehen 
und  Finlaysun  glaubt  gehört  zu  haben,  dass  Codonia  einen  Kuh- 
dieb bedeutet.  „ Die  Kuh  sollte  geehrt  und  geschützt  werden,  da 
sie  den  Menschen  ernährt.  Man  muss  sie  als  eine  Mutter  be- 
trachten, da  sie  in  der  Milch  Speise  giebt,  zum  bequemen  und 
angenehmen  Leben  beitragend.  Es  giebt  Solche,  die  ihr  Fleisch 
essen,  aber  das  ist  nicht  besser,  als  das  Fleisch  der  eigenen  Mutter 
zu  essen.  Es  muss  nicht  gegessen  werden,  sondern  nach  dem 
Tode  den  Geiern  überlassen  bleiben“  (Niti-Kyam).  Den  Stier  zu 
tödten  ist  in  Indien  ein  unsühubares  Verbrechen  und  göghnas 
(Stiertüdter)  die  erniedrigendste  Bezeichnung  (Benfey).  Als 
Sivai  Singha  (der  Bruder  Hari  Singha’s)  hörte , dass  ein  Heer 
Rindfleisch  essender  Männer  herannahte  (da  sein  aufrührerischer 
Bruder  die  Mohaniedaner  aus  Delhi  gebracht  hatte),  stellte  er  sein 
Königreich  unter  die  schützende  Obhut  der  Göttin  Kangkali 
und  wanderte  als  liettelnder  Mönch  umher.  Obgleich  sich  aber 
die  Mohamedaner  zurückzogen,  verliesseu  die  Einwohner  Har 
Samarau  und  nahmen  das  Bild  Kangkali’s  mit.  Auf  dem  Wege 
nach  Xepaul  geriethen  sie  in  Gefahr,  Hungers  zu  sterben ; da  er- 
schien Kangkali  einem  ihrer  Anführer  im  Traume  undtheilte  ihm 
Diit,  dass  sie  am  Morgen  einen  Zuschuss  an  Lebensmitteln  be- 
willigen werde,  indem  sie  die  Erlaubniss  ertheile,  die  Speise 
zu  essen , welche  sich  zeigen  werde.  Als  am  nächsten  Morgen 
eine  Heerde  Büffel  erschien,  wurden  sie  von  dem  Volke  ge- 
schlachtet, welches  sich  von  dieser  Zeit  forhin  den  Genuss  dieser 
(früher  unreinen)  Speise  erlaubte.  Sie  Hessen  sich  in  demThale 
N’epaurs  nieder  und  erhielten  den  Namen  Newars.  Die  Khutsung 
oder  südlichen  Nagas  leben  von  Keis  und  Wildpret  und  trinken 
nie  Milch,  die  sie,  wie  die  Garros,  als  eine  ungesunde  und  schwä- 
chende Nahrung  betrachten. 

When  the  gate  of  the  new  city  of  Tavoy  were  erected  some 
few  years  ago,  an  eye-witness  told  me,  a criminal  was  put  in 
each  post-hole  to  become  a Nat,  schreibt  Mason  im  Jahre  1860. 
Hier  wie  bei  Thatung  soll  der  aus  dem  Gemordeten  entstehende 
Bämon  die  Mauern  vertheidigeu , wie  dem  für  sein  Vaterland 
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kämpfenden  Künig  zu  Wales,  während  in  der  bei  der  Gründung  Mar- 
tabau’s  vorgenomnienen  Ceremoniedas  Menschenleben  fUrdie  Stütze 
des  Fundamentes  nöthig  erachtet  wurde , mit  der  Ansicht  serbi- 
scher Baumeister  übereinstimmend.  In  Kambodia  wurden  nach 
den  Chinesen  Verbrecher  in  die  Erde  eingemauert. 

Auch  mit  Abzug  mancher  Uebertreibungen  in  den  Berichten 
mittelalterlicher  Geographen  über  Ilinterindien  scheinen  doch  da- 
mals seine  Despoten  den  grossen  Negerschlächtem  in  Dahomey  und 
Ashantee  nur  wenig  nachgestanden  zu  haben.  Die  Reisenden  sahen 
Götzen  wagen  (die  nach  Howlaud  auch  in  Ceylon  beim  Feste  Manepy 
gebraucht  wurden)  mit  derselben  Wuth  des  Fanatismus  über  zer- 
quetschte Körper  ziehen,  wie  sie  Juggemauth  berüchtigt  gemacht 
hat.  In  Tripura  wurden  indess  durch  die  Reform  Qridharma’s 
(1512  p.  d.)  die  Menschenopfer  auf  jedes  dritte  Jahr  beschränkt. 
In  Vorderindien,  ohne  von  der  Meria-Ceremonie  zu  sprechen, 
wurde  das  jährliche  Menschenopfer  der  Kurradee  - Brahmauen 
erst  durch  den  Peishwa  in  Pona  abgeschafft.  Die  Mehals  brachten 
jedes  dritte  Jahr  ein  Menschenopfer,  bis  zur  englischen  Besitz- 
nahme. Brugiöre  erzählt,  dass  bei  dem  Bau  der  Mauern  Bangkok's 
unschuldige  Schlacbtopfer  eingestampft  worden  wären.  Nach 
Marco  Polo  tödtete  man  Gäste  in  Korazan,  um  einen  hausbe- 
schützendeu  Dämon  zu  gewinnen.  Der  Angriff  des  Rajah 
von  Karrang  auf  Bliliug  batte  zum  Zweck,  sich  menschliche 
Knochen  zu  verschaffen,  um  sein  Gelübde  eines  Tempelbaues  zu 
erfüllen.  Als  nach  der  abschlägigen  Antwort  Cayero’s  König 
Schambai nha  jede  Hoffnung  verlor,  die  Stadt  Martaban  vor  dem 
belagernden  Brahma-Könige  zu  retten,  wurde  beschlossen,  alle 
lebenden  Seelen,  die  nicht  im  Stande  wären,  das  Gewehr  zu  führen, 
hinzurichten  und  ihr  Blut  dem  Quiay  Nivandel  (Gott  der  Feld- 
schlachten) zu  opfern  (nach  Prevot).  Im  Anfänge  des  7.  Jahr- 
hunderts brachte  der  König  von  Kambodia  dem  Dämon  Pho-to-li 
ein  jährliches  Menschenopfer  und  später  erzählt  der  chinesische 
Gesandte  (13.  Jahrhundert)  von  einem  Tribut,  einer  mit  Menscheu- 
galle  gefüllten  Urne,  die  dem  Könige  Cochinchina’s  zu  zahlen 
gewesen.  On  envoyait  pendant  la  nuit,  de  tous  cotds,  des  hom- 
mes,  qui  se  reudaient  dans  les  villes  et  daus  les  villages,  et  qui. 
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quandils  renconlraient  des  gens  luarchaut  de  nuit,  leiir  paasaient 
une  cordc  au  col  et  ä l’aide  d'iin  couteau  dont  ils  etaient  munis 
leur  ouvraient  le  Hane  droit,  audesgousdecötes  et  leiirenlevaient 
la  vesieule  du  fiel  (nach  R^musat).  Marini  erxilhlt  Aehnliches 
von  den  Laos,  die  die  Galle  der  heiinlieh  Ermordeten  den  Man- 
darinen brächten  und  damit  die  Stirn  der  Elephanten  bestrichen, 
um  sie  muthig  und  ausdauernd  zu  machen.  Weil  Bösewichter 
die  Nasen,  Lippen,  Ohren  und  Haare  mensehlieher  Opfer  suchten, 
um  die  KeichthUmer  bringende  Boa-Schlange  zu  versöhnen,  it  is 
difticult  to persuade a Kasia  to  go  into  the  jungle  alone,  generally 
for  fear  of  mecting  with  one  of  these  villains,  who  are  supposed 
Io  hide  in  alt  solitary  spots  looking  out  for  prey,  bemerkt  Yule. 

Die  blutigen  (Jebräuche  der  Vorzeit  haften  in  der  Erinnerung 
und  leben  in  Volksgesprächen  fort,  ln  Mandalay  erzählte  mir 
ein  dort  gebomer  Armenier  in  leisem  Flüstern , da  die  Wände 
Uhren  haben  könnten,  welch’  schreckliche  Dinge  bei  der  Grün- 
dung der  Stadt  vor  sich  gegangen.  An  dem  Tage,  wo  von  sechs 
auf  sechs  Monate  eins  der  Thore  zu  beginnen  war,  wagte  sich 
Niemand  aus  dem  Hause,  denn  die  Späher  des  Königs  standen 
bereit.  Die  Brahmanen  hatten  gewisse  Namen  angegeben , die, 
als  den  Constellationen  entsprechend , für  den  magischen  Bund 
am  wirksamsten  sein  würden.  So  wurden  auf  den  Strassen  Namen 
gerufen,  und  wenn  solche,  die  sie  trugen,  unwillkürlich  den  Kopf 
wandten,  so  waren  sie  dem  Tode  verfallen.  Während  meines 
Aufenthalts  in  Rangun  wurde  in  l’uizendaung  von  einem  eui-o- 
pUischen  Kaufmann  die  erste  Dampfmühle  erbaut  und  die  Ein- 
gebomen sprachen  auf  dem  Markte  von  den  geheimen  Er- 
mordungen, die  dort  vorkämen.  Die  Steinmauer  konnte  nicht 
eher  zum  Stehen  gebracht  werden,  bis  man  es  eingerichtet  hatte, 
dass  ein  niederfallendes  Gerüst  vier  Menschen  erschlug,  und  dann 
diese  an  den  Ecken  vergrub.  Als  ich  eine  Zeitlang  in  Jauja 
lebte,  auf  dem  Hochlande  l’egu’s,  erbot  sich  ein  englischer  Me- 
chaniker, eine  Fähre  über  den  nahegelegenen  Rio  grandc  zu 
bauen,  und  es  dauerte  nicht  lange , so  wurde  man  gewarnt , dort 
vorUberzugehen.  Die  Leute  erzählten  einander  Schauder- 
geschichten von  den  vielen  Opfern , die  dort  schon  geschlachtet 
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seien,  denn  wenn  kein  Menschenblut  flösse,  wie  würde  die  Fähre 
sich  bewegen  können.  Das  ganze  Project  missglückte  schliess- 
lich und  die  Fähre  ging  wirklich  nicht.  Die  Chinesen  be- 
streichen die  Glocken  mit  Blut,  damit  sie  in  I.duten  reden,  ob- 
wohl zu  Mengtseu’s  Zeit  nur  mit  dem  der  Ochsen.  Colebrooke 
concluded , that  the  Purusha-medha  (sacrifice  of  men)  was  never 
any  thing  but  typical,  und  Wilson  führt  den  Ausruf  des  Suna- 
sephas  an : They  will  put  me  to  dcath , as  if  I were  not  a man. 
Wenn  im  Yajna  eine  Kuh  geopfert  wird,  heisst  es  Gomedha, 
wenn  ein  Pferd,  Aswamedha,  wenn  ein  Mann,  Nannedha,  bemerkt 
der  Dabistan  und  setzt  hinzu,  dass  der  Vischnuite,  als  .\gnish- 
toma,  nicht  eine  Ziege,  sondern  nur  das  aus  Mehl  geformte  Bild 
einer  solchen  darbrächte. 

In  der  Provinz  Tenasserim  Uberwiegt  die  Karen -Bevöl- 
kerung verhültnissmässig  mehr  wie  eine  andere,  da  die  Ein- 
wanderer nur  dünn  der  Küste  entlang  gesäet  sind  und,  ausser  in 
den  Zeiten  der  Tributeintreibung,  die  Hügelbewohner  selten  be- 
helligen. Die  Karen  erzählen  aus  alten  Traditionen,  dass  sie 
einst  eine  voluminöse  Bibliothek  besessen  hätten,  die,  aus 
alter  Zeit,  auf  Felle  geschrieben  war,  aber  eben  deshalb  das 
Unglück  hatte,  von  einem  hungrigen  Hunde  verzehrt  zu  werden. 
Die  Religion  Kajah  Brahil’s  ging  den  Mantras  verloren , als  das 
einzig  noch  übrige  Denkmal  derselben,  die  beschriebene  Haut 
der  Biawah  genannten  Eidechsenart,  zu  Xangeibeisi’s  Zeit  von 
einem  Hunde  zerstört  wurde,  ln  den  Ländern  Hinterindiens 
wird  meist  auf  Palmblätter  oder,  wie  in  Siam,  zuweilen  auf 
chinesisches  Papier  geschrieben,  doch  bemerkt  Vertomanus 
(1503  p.  d.) : The  inbabibins  of  Tenassari  wryte  on  parchment 
like  unto  ours,  and  not  on  harke  of  trees  as  doo  they  of  Cälecut. 
Indessen  bedienten  sich  auch  die  Kambodier  für  ihre  Schriften 
bei  Anwesenheit  des  chinesischen  Gesandten  (13.  Jahrhundert) 
der  Häute  von  Hirschen  und  Rehen.  Zoroaster’s  Bibliothek  soll 
auf  Häute  geschrieben  sein,  obwohl  Hamza  Isfahani  von  der  Ent- 
deckung des  magischen  Rituals  auf  Baumrinden  in  Jai  spricht. 
Nach  Mesclialinah  ben  .\b-8eehuah  besassen  die  Samaritaner  aus 
alter  Zeit  eine  Thorah , geschrieben  auf  Häute  von  einem  Fried- 
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Opfer.  In  dem  Maiiuscripf  des  Buches  Josua  war  die  Haut  von 
einem  Passah-Ijvmm  (s.  Geiger).  Das  schon  zu  Alexanders  M. 
Zeit  in  Hellas  eingeftlhrte  Papyrus,  dessen  Rollen  sich  in  den 
Mumiengräbern  finden,  wurde  später  zur  Charta  Augusta  ver- 
arbeitet. 


In  der  Zeit  Asoka’s  (der  nach  dem  Mabayasuen  255  der 
Buddba-Sakkharat  starb)  kamen  die  Mon  von  Hongsavaddi  oder 
Vadi  nachLigor  und  vermischten  sich  dort  mit  denPhuekthay,  als 
diese  später  ebenfalls  dort  anlangten.  Die  in  Ligor  gesprochene 
Sprache  ist  jetzt  das  Siamesische,  aber  ein  Dialekt,  dem  vor- 
geworfen wird,  dass  ihm  die  Mai-Eh  und  -To  oder  die  Aceente 
mangelten,  wie  auch  die  Laos  solche  durch  Dummheit  ver- 
gessen hätten.  Auch  die  Moi  in  Baria  sprechen  das  Cochin- 
chinesische  ohne  Betonung  und  die  Siamesen  nennen  die  Sprache 
derKha:  Nok  Jen  (Vogelgezwitscher),  weil  sie  der  Sieng  (Stimme) 
entbehren.  Im  siamesischen  Idiom  zu  Ligor  werden  N und  L 
verwechselt,  so  dass  die  Stadt  gewöhnlich  Lakhon  statt  Nakhon 
ausgesprochen  und  jetzt  mit  Absicht  so  betont  wird,  da  die 
meisten  Schauspieler  (Phuek- Lakhon)  von  dort  kommen.  In 
den  benachbarten  Idiomen  finden  sich  ähnliche  I..autverschie- 
bungen. 

Der  Prinz  Hemaxala  (der  Goldgestreiftc),  dessen  Geschichte 
die  Siamesen  in  einen  beliebten  Roman  verarbeitet  haben , hatte, 
von  Feinden  bedrängt,  sein  Reich  Nanthaburi,  in  Kalinkharat 
gelegen,  verlassen  müssen  und  kam  auf  seinen  Irrfahrten  nach 
der  Stelle,  wo  Srithammarat- Asoka  in  alter  Zeit  Myang  Ligor 
gegründet  und  Reliquien  vergraben  hatte.  Diese  findend,  schloss 
er  sie  in  der  darüber  errichteten  Pagode  Prathaht  ein  und  baute 
die  untergegangene  Stadt  wieder  auf,  als  Nakhon  Sri  Thammarat. 
In  einer  andern  Novelle  sind  die  in  Ligor  niedergelegten  Reli- 
quien aus  I.,angka  gebracht , als  Gegengeschenk  für  den  heiligen 
Zahn,  und  Hemaxala  mit  seiner  Schwester  hat  manche  Abenteuer 
zu  bestehen,  ehe  er  zum  Zweck  gelangt. 
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Als  Phra  TLamuiu.sokhai'at  *) , der  König  von  ISukothay, 
durch  die  Länder  wanderte,  um  an  passenden  Plätzen  Städte  zu 
gründen,  erbaute  er  Ligor  oder  Nakhon  Srithammarat  im  Lande 
der  Batta.  Ptolemäiis  setzt  die  Batoi  östlich  von  den  Brachraae, 
und  jetzt  fuhren  die  Orang  Benua  (Eingebornen)  Sumatra’s  den 
Namen  Battas.  Juiighuhn  hält  die  Balinesen  fUr  ächte  Batta's 
und  reiht  ihnen  auch  die  Alfuren,  sowie  die  Bugis  und  Makas- 
saren  an.  Nach  Burton  kennen  ihre  Sagen  eine  östliche  Ein- 
wanderung von  jenseits  des  Meeres  her  nach  Sumatra.  Wie 
Borie  erzählt,  wären  nach  dem  Tode  Batin-Alam's  Menschen- 
fresser aus  Sumatra  in  die  malayische  Halbinsel  eingefallen. 
The  Battacks,  such  is  the  name  of  the  peoplc,  slaughtered  and 
destroyed  a great  number  of  the  Mautras.  Sie  wurden  nachher 
durch  die  Wunderwaffen  vertilgt,  die  der  Häuptling  Mcragalange 
aus  Roum  erlangte,  aber  in  späteren  Zeiten  the  Battacks  again 
retumed  to  invade  the  peninsula  and  Batin  Xangeibesi  or  Claws 
of  Iron,  then  governing,  was  completely  driven  back,  he  and  his, 
into  the  iuterior.  Bis  zu  der  Zeit  hätten  die  Mantras  dieKcligion 
des  Rajah  Brahil  (Tuan  Isa  oder  Nabi  Isa)  befolgt,  der  die  Erde 
aus  einer  Wallnuss  schuf  und  den  Vogel  Simerani  sich  darauf 
niedersetzen  liess,  um  zu  versuchen,  ob  sie  noch  weich  sei. 

Als  Singha-Rajah,  König  von  Dantapura,  in  der  Schlacht  ge- 
fallen war , flohen  sein  Sohn  Thontha-Kuman  und  seine  Tochter 

•)  Auch  die  GuschicbteTouninni's  verknüpft  ihre  Pagoden  mit  einem  Dhamma- 
soka  betitelten  König  nnd  der  im  fünfköpflgon  Gebirge  (Panteba  circha  parrata) 
Hahatchina'a  geborene  Mandjusri  kam  im  Gefolge  des  Königs  Dharmakara  oder 
Dharmakar  nach  Nepaui.  V'un  (^iladitja,  der  acht  Monate  des  Jahres  anf  Be- 
reisnng  seiner  Länder  snbr.acbte,  wird  gesagt,  dass  er  (ausser  dem  8tbupa.s  am 
Ganges)  fiberali  .Sangharamas  oder  Kiöster  gebaut  habe,  wo  er  Spuren  von 
Buddba's  früherem  Wandel  angetroffen.  Die  Reiiquien  sollen  bei  den  Nach- 
grabungen Asoka’s  dem  wiedernufgefundenen  Schatze  Ubana  Nanda’s  entnommen 
sein , eines  der  verbrüderten  Nanda , deren  Haupt  Krananda  (der  Bruder  Amog- 
ha’s)  von  Tiiomas  (in  Zusammensteilung  mit  M:isudi's  Kand)  mit  dem  Xandrames 
des  Hiodor  und  Agranies  des  Cnrtius  ideiitificirt  wird.  Her  Malialingara-Wuttu 
berichtet,  diiss  bei  Buddha's  Leichenfeier  Ka.syapa  es  auf  einGoidblatt  verzeichnet 
habe,  dass  einst  ein  König,  Piadatha  genannt,  erscheinen  würde,  um  die  von 
Adzatatath  niedergelegten  Ueliquien  über  die  Erde  zu  verbreiten. 
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Hemachala  mit  der  Reliquie  von  Buddha’»  Zahn  nach  Lanka, 
litten  aber  Schiffbruch  auf  dem  Dianiantenstrande,  wo  derBorom- 
mathet  Thero  auf  dem  Httgel  Assakano  (einem  der  niedern  Vor- 
hOgel  des  Meru)  wohnte.  In  der  Luft  schwebend  sah  er  noch 
*n  rechter  Zeit  die  Gefahr  der  Reliquie,  die  Rajah  Naga  sich  an- 
zueignen strebte,  aber,  obwohl  er  sich  jenseits  des  Horizonts 
fortgerollt  hatte,  auf  den  heiligen  Befehl  durch  seine  Unterthanen 
zurlickgebracht  werden  musste.  Mit  einem  ankommenden  Schiff 
segelten  sie  weiter,  wurden  aber  auf  Phaya  Nakh’s  Veranstaltung 
durch  einen  furchtbaren  Sturm  überfallen,  und  der  Capifain,  der 
vergebens  zu  den  Devattas  gebetet  hatte,  wollte  schon  den 
Prinzen  und  die  Prinzessin , als  zwei  Fremde,  die  die  Ursache 
sein  möchten , über  Bord  werfen , als  auf  deren  Anrufung  der 
Thero  in  der  Form  Supanno’s  oder  Garuda’s  erschien  und  das 
Unwetter  beschwichtigte.  Als  der  Capitain  mit  seiner  Mann- 
schaft den  Thero  demüthigst  verehrt,  erreichte  das  Schiff  bald  in 
Sicherheit  den  Hafen  Lanka’».  Der  König  dieser  Insel,  hoch- 
erfreut über  den  Zahn,  gab  Hemachala  die  nöthigen  Reliquien  für 
den  Bau  Ligor’s.  Diese  Mythe  vom  Diamantenstrande  ist  schon 
durch  Low  mifgetheilt. 

Als  im  Laufe  der  Zeiten  Hemaxala’s  Geschlecht  erloschen 
und  ein  fremder  König  auf  dem  Throne  Ligor’s  sass , wünschte 
man  die  Reliquien  zu  haben,  um  die  heilige  Periode  neu  zu 
gründen.  Aber  man  fand  sie  durch  einen  bezauberten  Knoten 
(Pha  Phayan)  geschürzt,  und  da  Niemand  sie  zu  lösen  verstand, 
so  erliess  Phaya  Nakhon  Sri  Thammarat  (der  König  Ligor’s)  einen 
Aufruf  an  alte  fremden  Fürsten  und  Herren,  hohe  Belohnung  dem 
versprechend , der  durch  seine  Geschicklichkeit  die  verwobenen 
Maschen  des  gordischen  Kunstwerks  entwirren  würde.  Viele 
kamen,  aber  keiner  zum  Ziel,  bis  Chao  Kakaphasa,  der  Sohn  des 
Königs  von  Kumphisai , das  Geheimnis»  entdeckte.  Dann  erst 
war  es  möglich,  nach  dem  Aufgraben  der  Erde , die  mit  Charak- 
teren bedeckten  Steine  zu  entfernen , denen  gleich , die  in  allen 
Theilen  der  Provinz  Ligor  getroffen  werden. 

In  spätem  Jahrhunderten , als  Myang  Lakhon  von  Xava  ab- 
hängig war,  wurden  Chao  Mum  und  Chao  Mu,  zwei  Söhne  eines 
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Setlii , diiivh  den  8tiinn  auf  der  Reise  von  Lnn^ka  versehla^ren 
und  litten  Schiffbriieli  an  der  Ktlste  Ligor’s.  Als  sie  in  dem 
früher  von  den  Farang  bewohnten  Orte  uaehgriiben,  fanden 
«ie  Reliquien  und  auf  Steinen  eingegrabene  Inschriften,  wie 
solches  in  dem  Buche  Phanasutr-Phrathat  vorherverktlndet  war. 

Die  Auskunft,  die  ich  geben  kann,  bleibt  unvollkommen, 
aber  es  war  mir  selbst  schwer,  so  viel  zu  erhalten.  An  Ligor 
müssen  sich  noch  verschiedene  andere  Traditionen  Uber  die  Fa- 
rang knüpfen , wie  solche  sich  in  Hinterindien  immer  mehr  ver- 
mehren und  in  den  Mythen  der  Eingebornen  zu  ihrem  eigenen 
Entsetzen,  und  gerade  dadurch,  nur  grausiger  und  ungeheuerlicher 
aufwachsen.  Ich  hatte  mich  nach  dem  Buche  Hemaxala  mehrfach 
erkundigt,  und  da  ich  von  einer  Copie  desselben  in  einem  Kloster 
Bangkok’s  hörte,  vetschob  ich  meinen  Besuch  bis  auf  bequemere 
Müsse , da  ich  glaubte , dass  es  mir  nun  sicher  sei.  Als  ich  aber 
später  noch  kurz  vor  meiner  Abreise  dorthin  kam , fand  ich  in 
dem  Eigenthümer  einen  alten  verschrumpften  Mönch , der  zu  der 
conservativen  Partei  der  Fremdenhasser  gehörte  und  mich  mit 
dem  Hass  seiner  Augen  verschlingen  zu  wUnseheu  schien.  Schon 
bei  den  ersten  Worten  merkte  ich,  dass  irgend  eine  dunkle 
Prophezeiung,  entweder  schon  in  dem  Buche  oder  nur  in  der 
Phantasie  meines  Informators,  Hemaxala  und  Ligor  mit  den  Farang 
verknüpfte,  und  ich  durfte  schon  aus  Höflichkeit  nicht  verlangen, 
dass  mir  durch  Verrath  das  Schicksal  seines  Vaterlandes  in  die 
Hände  gespielt  würde.  Mein  vis-ä-vis  aber  dachte  auch  gar 
nicht  an  Verrath,  er  war  gewaltig  karg  in  seinen  Mittheilungen. 
Ganz  indess  konnte  er  mir  nicht  entgehen,  denn  durch  Kreuz- 
fragen hatte  ich  oft  manche  Bemerkung  herausgelockt,  die  er 
aussprach , ohne  cs  selbst  zu  wissen.  Da  indess  dann  ein  nur 
um  so  hartnäckigeres  Schweigen  folgte , so  war  mir  meine  Zeit 
zu  kostbar,  um  ein  so  undankbares  Tete-ä-t€te  länger  fortzusetzen. 
Doch  sind  solche  Charaktere  selten,  da  ich  im  Allgemeinen  die 
buddhistischen  Priester  immer  durchaus  bereitwillig  fand,  mir 
Alles,  was  sie  wussten,  mitzutheilen.  Leider  war  dies  Alles  nur 
gewöhnlich  sehr  Weniges.  Der  Umgang  mit  den  begabteren 
dieser  Mönche , wie  man  sie  besonders  unter  den  Vorstehern  der 
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Klöster  trifft , ist  ein  sehr  anziehender.  Die  Sanftmuth  und  das 
Wohlwollen,  in  dem  Vorbilde  ihres  Stifters  personificirt,  ist  nicht 
ein  äusseres  Gewand,  sondern  in  ihr  Fleisch  und  Blut  Uber- 
gegangen , und  wenn  man  in  einsamer  Klosterzelle  den  Worten 
dieser  Oandidaten  des  Nirvana  lauscht,  bedauert  man  nur,  dass 
dieselbe  Religion  im  praktischen  Leben  zu  Apathie  und  Thaten- 
losigkeit  fuhren  muss. 
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Die  Ueberiiefeningeu  Thatung's. 

In  frühester  Zeit  war  Alles  eine  weite  See,  und  nur  drei 
Uttgel  ragten  hervor,  bestimmt  für  die  künftigen  Stüdte,  Tagonug, 
Thatung  undProme.  König  Thisaraja  von  Palibrotha  sandte  drei- 
mal Explorations-Expeditionen  *)  aus,  um  an  einer  eben  aus  dem 
Irawaddi  gebildeten  Insel  zu  ankern.  Auf  dem  Landweg  aus 
Misimadesa  kamen  gleichfalls  Entdecker , aber  erst  das  vierte- 

*)  Unter  der  Dynastie  Tairnnng’s  findet  sich  ein  KSnig  (Knieinga-Yaza)  Ka- 
liogaraga  (s.  Lassen) , nnd  Kaünga  bezeichnet  oft  nicht  nur  das  specieiie  Land 
der  Talinga  oder  Kling , sondern  die  Seeknstc  überhanpt. 

Die  ganse  Beihenfolge  der  K5nige  ist  (nach  Bumey)  die  folgende: 

I)  Abheeräja.  2)  His  snn  Kan  Yäsä  ngay.  3)  Bis  son  Zaboodeepa  Yaaä. 
4)  HissonTbengatha  Yizi.  S)  His  son  WeippanaYdaA.  6)  Bis  sonDewata  Yiaä. 
')  His  son  Munika  YAzä.  8)  Bis  patemal  uncle  Naga  YAzA.  9)  Bia  younger  hro- 
ther  Einda  YäzA.  10)  His  son  Thamoodi  YäzA.  U)  Bis  sonDewaY&zA.  12)  His 
wn  Maheinda  Yäzä.  13)  His  son  Wimala  YAzA.  14)  HU  son  Thibanü  YAzA. 
I &)  His  son  Dengana  Yäzi.  1 6)  HU  son  Kantha  Yizä.  1 7)  HU  son  Kaleinga  YäzA. 
18)  HU  son  ThendwA  Yaai.  19)  HU  son  Thihala  Yiai.  20)  His  younger  brother 
Han-tu  Y&zi.  21)  His  son  Wara  YäzA.  22)  HU  son  Alonng  YizA.  23)  His  son 
Kaulaka  YizA  24)  HU  son  Thnriya  YizA.  25)  His  son  Tbengyi  Yäzi.  26)  His 
son  Taing  gyi  Yäzi.  27)  HU  son  Hadii  Yäzä.  28)  His  son  Meniha  gyi  Yixä. 
29)  HU  sonThan  tbn  thiha  Yäzä.  SO)  HU  son  Danenga  Yizä.  31)  HUsonHeinda 
Täzä.  32)  Bis  son  Mauriya  Yiii.  33)  HU  son  Bhetnnaka  Yizä. 

Und  bei  der  zweiten  Dynastie : 

1)  Tbado  Zabudipa  Daza  Yizä.  2)  Thado  Taing  ya Yizä.  3)  TbadoYät’ba 
ya.  4)  Thado  Tagwon  ya.  5)  Thado  Lhan  byan  ya.  6)  Thado  Shwe.  7)  Tbado 
Oslonn  ya.  8)  Thado  Naga  ya.  9)  Tbado  Naga  Naing.  10)  Thado  Ya  Haola. 
H)  Tliado  Ponng  shi.  12)  Tbado  Kyonk  sbi.  13)  Thado  Tshen  loiik  14)  Thado 
Tschen  dein.  1 5)  Tbado  Taing  gyi.  16)  Thado  Men  gyi.  17)  Tbado  Uaba  Yizä. 
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mal  gelang  es , den  noch  schwankenden  Boden  zur  Menschen- 
wohnung zurecht  zu  machen.  Auch  in  Prome  bildeten  Kaufleute, 
die  zur  See  anlangten , eine  Niederlassung.  Auf  dem  Thatung- 
Berge  aber  bUsste  ein  einsamer  Eremit,  dessen  Stillleben  nur 
mitunter  durch  Besuche  eines  aus  dem  Wasser  hervorsteigenden 
Drachenweibchens  unterbrochen  wurde,  und  in  der  Folge  grün- 
dete dort  der  schlangengeborene  Tihajasa,  auch  der  Yathay  'Piha 
genannt,  die  Stadt  Don-abon-inih,  die  nach  der  Herrschaft  von  fUnf 
Königen,  unter  Ingura-min,  dem  Letzten  derselben,  durch  ein  Erd- 
beben zerstört  wurde.  Dessen  Sohn  erbaute  die  Stadt  Thudama- 
wiiddi,  wo  ihm  sein  Sohn  Thiwirit  auf  dem  Thron  folgte.  Dann 
regierte  der  König  Sothakoma  und  nach  demselben  Dammathoka. 
Sein  Nachfolger Mahawiseah  (der  Sohn  einer Naga  und  eines  Wizza) 
verlegte  seine  Residenz  nach  Thatung  (Satung),  das  durch  die  Hülfe 
der  Götter  so  verschönert  wurde , dass  der  König  (vielleicht  das 
Schicksal  des  Polykrates  fürchtend)  den  ITiagya-min  bat,  doch 
wenigstens  Eine  schlechte  Eigenschaft  hinzuzufUgen , da  sonst 
die  prächtige  Stadt  wahrscheinlich  nie  vor  ihren  Feinden  sicher 
sein  würde.  Seine  Bitte  wurde  erhört,  und  seitdem  hängt  stets 
ein  düsterer  Wolkenhimmel  (Katün)  über  den  waldbedeckteu 
Hügeln  Thatung’s,  was  demselben  indess  in  meinen  Augen  nur 
gerade  einen  besonderen  Reiz  verlieh , als  ich  bei  der  Ankunft 
unter  den  gedämpften  Strahlen  einer  drohend  verschleierten  Sonne 
zum  ersten  Male  auf  ihre  altersgrauen  Pagoden  blickte,  die  aus 
dunkel  belaubtem  Walde  am  Abhänge  hervorragten. 

Gautama  g^ng  Uber  dasmitDvaway  zusammengrenzende  Ya- 
keinpichfLand  der  Yakein)  nach  Yamawudditein,  und  wardeshalh 
von  einigen  aus  Yasajobieh  gekommenen  Byainmagyi  begleitet, 
die,  als  sie  sich  im  Lande  der  vertriebenen  Dsit  niederliessen, 
daraus  ihren  Namen  Yekkain  oder  Bodo-Yekkain  erhalten  haben 
wollen.  Die  Mugs  meinen  sich  denselben  also  zur  Ehre  rech- 
nen zu  können  und  die  Birmanen  lassen  ihnen  diese  Erklä- 
rung, fügen  aber  hinzu,  dass  diese  .\ufwärter  des  Gottes  eben 
solche  gewesen,  als  man  noch  jetzt  an  den  TempclthUrcu 
sieht,  d.  h.  hässliche  Rakschas  oder  Yakkas  mit  laug  hervor- 
stebeuden  Zähnen,  und  dass  Einige  davon  sich  dem  Gefolge 
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Gautama’s  angeacblosseu  hätten.  Die  Wildheit  Anderer  war  in- 
desB  nicht  so  leicht  zu  zähmen,  dennalsGautamainderMartaban- 
Bucht  landete,  wurde  er  von  den  dortigen  Belu*)  (wahrscheinlich 
den  Nachkommen  Ton  Ptolemäos’  Anthropophagoi)  am  Benjang- 
Flusse  mit  SteinwUrfen  empfangen  und  Überhaupt  so  misshandelt, 
dass  er  sich  nach  Thatung  zum  König  Therematauka  fluchtete,  der 
ihn  freudig  und  mit  grossen  Ehren  bei  sich  aufnahm.  Seinem 
Nachfolger  Oukala  wurde  von  zwei  Brüdern  die  Reliquie  der  acht 
Haare  gebracht.  Als  später  König  Malemin  (Sohn  des  Tatujasa) 
in  Wethali-pyih  oder  Thatung  herrschte  und  das  Land  von  un- 
zähligen Belu  schwer  bedrängt  wurde,  kamen  vier  Johandas, 
die  von  seiner  Noth  hörten , zu  seiner  Hülfe,  um  ihm  das  Asyl  zu 
vergelten,  das  er  einst  ihrem  Meister  gewährt  hatte.  Sie  brachten 
kräftige  Reliquien,  Uber  welche  die  Pagode  des  Thatung-paya 
gebaut  wurde , und  der  nach  Tiho  (Ceylon)  gesandte  Shin  Bode- 
gosa  beglückte  dann  die  Halbinsel  mit  der  heiligen  Sammlung  des 
Pitagat,  mit  einem  fliegenden  Stifte  (Kanitsascha),  den  Engel  vom 
Himmel  gebracht  hatten,  geschrieben.  Dennoch  fiel  Thatung  mit 
Ualemin’s  Tode  in  Ruinen , weil  der  rechtmässige  Erbe , Mitsin, 
als  mit  Aussatz  behaftet , in  die  Wälder  verbannt  worden  war. 
Dort  erhielt  er  indess  vom  Thagyamin  ein  wundervolles  Gewand, 
das  durch  Anlegen  seine  Krankheit  heilte,  und  dann  mit  Zauber- 
waffen versehen , erlöste  er  das  Land  von  seinen  BedrUckem,  und 
erbaute  Thatung  aufs  Neue,  als  Thatung -gyi,  das  mit  Daunu 
bevölkert  wurde.  Seitdem  erhielt  Wethali-pyih  erst  den  Namen 
Thatung,  woThaukaday  durch  Wajurmin  gegründet  wurde.  Unter 
König  Hanujasa  oderManuha  kam  eine  neue  Collection  religiöser 
BUcher  durch  den  Johanda  Shin  Sudat  aus  Ceylon  nach  Thatung 
uadNoatasa,  König  vonPagan,  der  davon  hörte,  batumeineCopie 
des  damals  in  Birma  noch  unbekannten  Pitagat,  damit  sich  die 
Sasana  auch  dorthin  verbreite.  Als  er  eine  abschlägige  Antwort 
erhielt , rückte  er  mit  seinem  Heere  vor  Thatung  und  eroberte  die 
Stadt,  deren  Cultur  und  Civilisation  das  Staunen  der  Barbaren 


*)  In  der  Nähe  des  obem  Pag.in  sollen  sich  die  Ruinen  einer  Beln-Myoh  mit 
«eulptirten  Stelnbsnten  finden. 
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erregte.  Die  Priuzeaein  Thatungda  erschien  ihnen  so  zart  und 
fein,  dass  sie  dieselbe,  die  der  KUnig  fQr  seinen  Harem  wünschte, 
in  eine  Nadeldose  steckten,  um  sie  unbeschädigt  zu  traiisportiren. 
Der  Pitagat  wurde  fortgefUhrt  und  mit  ihm  die  'Phatung  bewoh- 
nenden Thoungthu , um  beim  Bau  der  Pagoden  in  Pagau  nach 
dem  Modell  der  in  Thatung  zerstörten  zu  dienen. 

Nach  einer  einheimischen  Tradition  wurde  unter  König 
Manuha  der  Pitagat  früher  durch  Shin  .Sudat  (aus  Satung)  in  die 
Sprache  der  Talein,  als  durch  Buddhagosa  in's  Birmanische  über- 
setzt. ShinTouatih,  Buddhagosa’s  Schüler,  soll  in  Beling  ge- 
storben sein.  Low  hörte  von  Pung^’i  in  Martaban,  dass  twu 
priests  of  Buddha,  called  Äutherati  andSonati,  arrived  in  theBur- 
man  territory  from  Secho  (Ceylon)  and  were  succeeded  in  their 
spiritual  dignity  by  Bauddha  Gotha. 

lieber  die  Aussendung  der  ersten  buddhistischen  Apostel 
giebt  eine  siamesische  Uebersetzung  des  Mahawanso  folgenden 
Bericht,  anPhraMahintha-then’s  Ankunft  in  Ceylon  anknüpfeud. 
Als  Phra  Mokhalibutditsa-then  chao  nach  der  Thutiya-San- 
khyanai  die  Verbreitung  derPhra-Phuttha-Sasana  in  den  fremden 
Grenzgebieten  (Pachantha  prathet)  und  den  Aussenländern  (bau 
myang  nok)  in  Betrachtung  gezogen  hatte,  wurde  für  Katsamira- 
Nakhon  Phra  Matxa-thika-then  bestimmt,  die  dreifache  Religion 
zu  begründen,  Phra  Maha - thepha - then  für  Mahitsamandala- 
Prathet,  Phra  Rakkhith-athen  für  Vannavasi-Prathet,  Phra  Sona- 
kathamrakkhita  - then  für  Parantaka-Xonbot,  Phra  Mahatham- 
Rakkhita-then  für  Maharatta-Prathet , Phra  Maha-Rakkhita-theu 
für  das  Land  (Myang)  von  Jona-loka,  Phra  Matxima-then  für  Hi- 
mavan-Prathet,  und  dann  zwei  Phra  Maha-thero,  Phra  Soua-tben 
und  Phra  Uttara-then  für  Suvannabhumi.  Diese  zogen  mit  je  fünf 
Begleitern  und  erhielten  die  Vollmacht,  Priester  nach  den  Vor- 
schriften des  Gesetzes  zu  ordiniren , ebenso  wie  die  fünf  als  Mis- 
sionäre nach  Ceylon  gesandten  Maha-thero. 

Nun  gab  es  damals  einen  Drachenkönig  (Phaya  Nakh), 
Alavaranakbarat  (der  Herrscher  der  Stadt  Alowi)  genannt,  ein 
schamloser  Sünder,  gräulich  und  wild,  mit  furchtbarer  Macht  be- 
gabt. Er  Hess  llagclstUrme  eimcrvoll  auf  das  Land  Katsamira 
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henihregnen.  Doch  Phra-Matxalikathenchao*),  durch  die  Luft 
herheifliegcnd.  entfaltete  am  See  Alavara-Sa  (der  See  von  Alowi) 
im  Waldgebirge  Hiniaphan  seine  Wunderzeichen  (Itthirit),  indem 
er  auf  dem  Wasser  spazieren  ging.  Als  die  Damen  des  Hofes 
ihn  dort  umherwandeln  sahen,  wurden  sie  ärgerlich,  begaben 
sieh  zu  ihrem  Drachenkönig  und  beklagten  sich,  dass  dort  ein 
kahlköpfiger  Hursche  wäre  in  zerschnittenen  Kleidern,  der  das 
Wasser  schmutzig  und  unrein  mache.  -\Is  1‘hayaNakh  die  Worte 
seiner  Concubinen  vernahm,  kam  er  voll  Zornes  aus  dem  unter 
(1cm  Wasser  gelegenen  Schlangenreich  (Nakhapbiphob)  hervor- 
geschossen und  setzte  alle  seine  Zauberkräfte  in’s  VV'erk,  in  den 
schrecklichsten  und  schaudervollsten  Weisen,  Wirbelwinde  um- 
herjagend , durch  Stürme  Bäume  entw  urzelnd.  Berge  zerspaltend 
und  dann  mit  Hülfe  aller  seiner  Drachenuntertlianen  einen  ifichten 
Nebel  hervortreibend,  während  sie  schimpften  und  spotteten, 
schreiend:  „11c  da,  du  Somalia,  mit  deiner  kahlen  Glatze  du ! 
Was  sind  denn  deine  Kleider  so  wie  mit  einem  Messer  zerschnit- 
ten?“ Der  König  gebot  dann  seinen  Drachen : „Geht  hin  und 
packt  mir  den  Somalia.  Wir  wollen  ihn  tödten.“  Der  Thero 
aller  vertheidigte  sich  durch  seine  schützende  Wunderkraft,  und 
nachdem  er  alle  die  Zeichen  des  Herrn  entfaltet  hatte,  richtete 
er  (las  Wort  an  den  Xakkharat,  dass  nichts  im  Himmel  oderHrde 
ihn  schrecken  würde,  und  bekehrte  in  seiner  Predigt  den  Phaya- 
Nakli  mit  »4,000  Drachen.  Dann  predigte  er  auch  den  .lakkha, 
(len  Kum|dian  und  Konthan,  die  in  grossen  Mengen  um  dieNach- 
harschaft  des  Sec’s  im  Himaphan-Walde  hausten.  Der  Pantha- 
kajakli  genannte  .Jakh  erlangte  den  Soda-Patiiihou  nebst  den 
weiblichen  Harita-jakkhiiii  und  öOO  Söhnen  , die  zugegen 
waren.  Der  Thero  belehrte  dann  die  Drachen  (Nakh),  wie  sie 
nicht  länger  die  Menschen  belästigen  dürften  und  allen  Wesen 


')  Iler  (,'ommentnr  des  ceylonischen  MaliawaiHO  giebt  dein  Madbjii  a(Mudh- 
jani.'i)  noch  vier  Heglcitcr  (Kassy  aii.i,  Mulakadeva,  Sahasadeva  und  Uhani'.abinnua), 
lind  Ciinniiigliam  fand  Kassya|ia  Gota,  als  den  I.ehicr  des  gaiuen  Hiiiiawunla,  in 
einer  Inschrift  der  Hhilsa-Topen.  In  einer  andern  Inschrift  wird  noch  Gotipnttra 
hinzngefügt  und  ein  gcUtlichcr  Verwandter  der  llarda  und  Abhisara  (llazar.a) 
genannt. 

Hailian,  OltUuieii-  1.  14 
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Wohlwollen  erzeigren  nitlssten.  Der  g;erillirte  Pliaya  Niikli  (Dra- 
ehenköni}!:)  beug:te  sieh  vor  dem  Mahatheii  und  bceiferte  sieh,  ihn 
zu  fdeheln.  Als  die  Leute  fJIaniit)  des  Landes  Katsainira  mit 
Ojifergjahen  fiir  Phaya  Nakh  herheikainen,  fanden  sie  ihn  den 
Maha-Thero  verehrend,  und  wurden  gleiehfalls  hekehrt,  als  ihnen 
die  Sivisu]>ama-Sutra  };ei)redigtt  worden.  Der  Phra  Thepha-then 
hegral)  sieh  durch  die  Luft  nach  Mahitsanianthala-Prathet , wo  er 
in  die  Mitte  einer  Versanindung  iiicdersteiffend,  die Thevathutha- 
Sutra  predifjte  und  viele  Hekehrte  {rewann.  Phra  Hakkhitha-then, 
nach  Vannavasi - Prathet  ziehend,  Hess  sieh  in  der  Mitte  einer 
Versammlung:  nieder,  wo  zur  Mekehrung:  die  Anamattakhasutra 
g;epredigd  und  Klöster  (Vihara)  g;ehairt  wurden.  Und  Phni 
Thamma-Hakkhitha-Ihen,  ein  liewidiner  Jonaka’s  und  in  deuMo- 
ralgjesetzen  w(dd  erfaliren,  g:ing:naeh  Parantaka-Xonhot,  um  einer 
grossen  Versammlung  die  die  Parabel  des  Feuerhaufens*)  an- 
wendende Sutra,  Akkhikhantopama-Sutra  genannt,  zu  jtredigen. 
Dann  gab  er  37,()00  aus  seinen  Zuhörern  von  dem  Kngelswasser 
der  Unsterbliehkeit  zu  trinken  und  durehdrang  sie  mit  Kühnheit. 
Er  Hess  sie  die  vier  Makh  (Megga  oder  Wege),  die  vier  Phon 
(Früehte)  und  Xiphan  annehmen.  Von  Männern  gab  er  1000 
die  Weihe  und  von  den  zahlreicheren  Frauen  tiOOO,  alle  aus 
fürstlichem  Stamm  und  jetzt  in  die  erhabene  Phuttha-sasana  ein- 
tretend. Dann  ging  Phra  Mahathamrakkhitha-then,  der  die  Sila- 
kantha-tliikun  suchend,  die  Isi  genaiiute  Khuu  faind,  nach  Malm- 
ratthauakhon,  die  Midianaratthakatsii-Xiidok  erklärend.  Lud  der 
Maha-'l’hamma-Hakkhithii  genannte  Phra  Ariya-C'hao,  die  üe- 
bräuehe  der.Iomika  adojatirend,  bekehrte  seine  Zuhörer  durch  das 
Predigen  der  Kala-kalama-sutr.  Und  der  Paxima-then  genannte 
Phni  Ariya-Chao  zog  ndt  vier  Begleitern  nach  dem  Waldgebirge 

•)  In  seiner  beriiinnten  Bcrjrpredi^t  vergleicht  BinItÜm  Alles,  was  sieh  in 
den  drei  Welten  drr  Menschen,  Nat  und  llrahma*»  finde,  einem  brennenden  Feuer. 
Nach  der  tibctisdicn  Legcntle  (s.  Sclimidt)  belehrt  die  Nonne  Ufpala  ihre 
SchiihTinnen , dass  die  Bi*gelnlichkeit  einer  vcr*ehrcndeii  Fenerniassc  gleich  sei. 
Ini  Kaivjiljanavanita  wird  der  Hchulcr  durch  die  Leiden  des  dreifachen  Feiier- 
Hchmerzes  (von  den  Weltgottheiten,  den  Elementen  und  eleinentarisclicn  (Je* 
bilden  In  r)  zur  Kikenntniss  des  Tiivrataia  l*ak\a  geführt  (s.  Graul). 
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Phra-Ilimaphan , wo  er  Viele  bekehrte  uud  fünf  NiederlaBsungen 
f,'riindete.  Und  Phra  Sona-Tlien-Oliao  begab  sieli  mit  Plira  Uttara- 
tlieii  nach  Suphannaiihuiii , wo  vor  seiner  Ankunft  die  Phi-stla- 
iiam  (die  Sclimetterlings-Ueister*)  des  Wassers)  die  Gewohnheit 
liatten,  alle  Kinder  zu  fressen,  die  in  dem  königliehcn  Pulaste 
geb()ren  wurden.  Da  es  geschah,  dass  Phra  Sona-then  gerade 
zu  der  Zeit  ankam , als  ein  Kind  im  königlichen  l'alaste  geboren 
war,  so  glaul)teu  die  Leute,  als  sie  ihn  sahen,  dass  er  einer  der 
Gefährten  derPhi-sUa-naiu  wäre  und  zu  ihnen  gehöre,  da  sie  noch 
die  Priester  (Phra-song)  nicht  kannten.  So  bewaflneten  sie  sich 
und  kamen  hcrbeigelaufen,  den  Mahathero  zu  tödten,  und  dieser, 
der  sie  in  voller  Kriegsrüstung  sah,  fragte  sie,  was  sie  mit  den 
Watten  wollten.  Das  Volk  erwiederte : DiePlii-sUa-nani  jtflcgen 
hierher  zu  kommen,  um  die  in  den  königlichen  Behausungen 
geborenen  Kinder  zu  fressen,  und  Ihr  gehört  auch  zu  dieser  Ripp- 
scliaft.  Wir  werden  jetzt  ein  Kndc  mit  Euch  machen.  Der  Ma- 
hathen  sagte  zur  Antwort:  Wir  sind  ein  Somalia,  die  \'orsehriften 
(Sin  oder  Sila)  beobachtend,  und  zu  diesen  gehört,  dass  kein 
Wesen  getödtet  werdeu  darf,  sondern  Alle  in  glücklichem  Frieden 
leben  mögen.  Wie  könnten  wir  ein  Genosse  der  Phi-sUa-nam 
sein?  Während  der  Mahathero  noch  sprach,  siehe  da  kamen  die 
Plii-süa-nam  eiligst  und  geschwind  in  grossem  Gefolge  aus  dem 
Teiche  hervor,  indem  sic  nach  reiflicher  Ueberlegung  bei  sich 
dachten;  Haha,  ich  werde  jetzt  dies  Neugeborene  zerkauen  und 
essen.  Als  die  versammelten  Leute  sic  erblickten,  schrieen  sie  laut 
auf  vor  Schreck : O Herr,  unser  Meister,  erbarmt  Euch  Eurer  Diener. 
Da  sind  die  Phi-süa-nam  gekommen,  den  Säugling  zu  fressen. 
Der  .Mabatlien  schuf  die  Erscheinung  von  einer  grossen  Menge 
Phi-süa-nam,  die  sich  in  zwei  Theile  theilten,  furchtbar  anzu- 
sehen. Rie  umgaben  den  Phi-sUa-nam  mit  seinen  Begleitern  von 


•)  Wie  die  biriieiiiisolio  Psyciiologie  die  .Seele  .iIs  T.eip-j  a (Sclimetterling) 
versinnliclit,  sali  ich  ihr  liild  in  dersi  lben  Korin  auf  den  KelKongräbera  Dara's 
eingebaneii.  lici  Ilcsjchins  wird  die  ein  fiueijreroi' nr»;eoV  genannt , bei 

Nieander  mit  den  l'haliinen  zn.suinniengesteilt , sowie  aneh  mit  ilen  Krucae  oder 
Kainpai , während  nach  Piodor  xnimij  ein  indisches  l'ngethüm  meint.  "Kxaaiof 
xttta  rr^r  /V/fO-  fft'aixamuä  v eyyrüo,',  « Juittiox  (Maearins). 
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allen  Seiten.  Al«  der  l*lii-sUa-niuii  und  «eine  Anhänger  diese« 
inäclitige  Heer  von  Hlii-siia-nani  sahen,  so  fingen  alle  an  zu /ittern 
und  es  wurde  ihnen  schwach  um’«  Herz.  Dann  ergrifien  sie  die 
Flucht  und  liefen  davon,  indem  sie  überlegend  dachten  und 
zu  sich  selbst  sagten:  „Dieser  Platz  hier  ist  die  Drenze  de« 

den  Phi-süa-nain  zukoninienden  (Jebietes.  “ Nachdem  der  Ma- 
hatben  dies  Land  in  seinem  Umkreis  bescbiltzt  und  sicher  gestellt 
liatte,  predigte  er  vor  der  Versammlung  die  Phroma.xalasutra  und 
befestigte  seine  Zuhörer  in  demPhra  Trai  Saranakhom  (den  drei- 
fach heiligen  Preisungen  Huddba’s)  und  den  Sin  (Sila).  Die 
Zahl  Solcher,  die  in  die  Makh  und  Pon  eingingen,  war  GOOO. 
Von  Kula-Tharok  (adligen  Knaben)  bekannten  sich  zur  Weihe  in 
der  Plira- Pliuttha  - Sasana  eine  Zahl  von  3500  und  von  Kula- 
Tliarika  (adligen  iMildchen)  l.')0U.  Und  von  der  Zeit  an  wurde 
es  (lebrauch,  die  in  der  Hesidenz  der  königlichen  Jlajesiät  ge- 
borenen Knaben  Sonutarainau  zu  nennen,  nach  den  Namen  der 
beiden  Apostel. 

Die  Mahayasucn  setzt  das  dritte  Uoncil  in  das  Jahr  234  der 
Buddha-Sakkharat , nach  Cunningham’s  Berechnung  würde  es 
243  a.  d.  fallen. 

Nach  der  Inschrift  auf  der  Insel  Banirce  oder  Kamanati, 
die  bei  der  Weihe  des  Tempels  Kalyani  simtokri  im  Jahre  1780 
p.  d.  abgefasst  ist,  wurde  die  Lehre  Buddha's,  auf -\ntrieb  Mog- 
guliputpitimitben’s,  zuerst  durch  Sonathen  und  Uttaratlicn  in  dem 
Lande  Suvannabliumi  verbreitet,  im  23(5.  Jahre  nach  Buddha's 
Eingehen  in  da«  Nichts.  Im  Jahre  lÖUÜ  B.  S.,  als  die  .Arahanta 
im  Diiide  Pukam  und  in  dem  Königreiche  ,\rima<ldana  Einfluss 
gewannen,  sandte  ihr  Beherrscher  .\norathacho , erfüllt  mit 
Achtung  für  die  Shastras,  eine  Einladung  an  die  (belehrten  in 
dem  Lande  von  Satbum  und  brachte  sie  nach  den  ihm  unter- 
worfenen Ländern  durch  die  .Mitwirkung  der  Nachfolger  Sona- 
tben’s  und  Uttarathen’s.  Im  Jahre  1714  B.S. ging  Uttarajivathen, 
der  in-iesterliche  Lehrer  des  Königs  von  Pukam,  nach  Ceylon, 
um  dort  mit  den  .\nhängern  Mahintathen’s  religiöse  Erörterungen 
zu  pflegen.  Sein  zum  Priester  geweihter  Schüler  Chapada-sa- 
mana  kehrte  während  der  Regierung  Narapatisethu’s  iiiichPukam 
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zurück,  im  Jahre  1724,  lind  führte  die  Sliastras  ein,  die  er  in 
Ceylon  atudirt  hatte. 

Nach  einer  aingalesiHchen  Darstellung  kam  liiiddhatlie- 
gooseke  Terunwalianse  ini  t>.  Jahre  .Mahanamo's  (dem  Ü.30.  Jahr 
Buddha’»)  nach  Ceylon  und  kehrte,  naelidem  er  das  Bueli  Visuddhi- 
niarge  und  andere  verfasst,  nneh  Huvarnaldiumi  /.uriiek.  Das  Maha- 
wanso  erwähnt  seine  Ankunft  unter  König  Mahauamo  (410  bis 
432  p.  d.)  und  sagt,  dass  er  nach  derUeberset/.ung  der  singale- 
sischen  ,\tthakathain  die  Wurzelsprache  desl’ali  nach  Jamhudwipa 
heimgegangen,  um  den  Bo-Baum  zu  verehren.  Anoratho  scheint 
nur  gelehrte  Männer  von  Thatung  nach  I’agan  eingeladen  zu 
haben , um  die  Bücher  kennen  zu  lernen , und  die  letzte  Zer- 
störung jener  Stadt  fällt  wahrscheinlich  in  die  Regierung  Narapa- 
tisethu’s,  der  das  ganze  Land  als  Eroberer  durchzog. 

Die  Bewohner  Thatung’»  wurden  von  Naurathamenzau  weg- 
gefiihrt  und  südöstlich  von  Nvaung  jowen,  das  Narapatisethu 
später  einer  Colonic  von  'ravo\-ern  zuwies  (1 1.')7~  1 1 !•()  p.  <1.1, 
angesiedelt,  wo  sie  das  nördliche 'rhalung  (Thatiiiig-ngay  oder 
•las  kleine  Thatung)  der  Toungthu  erbauten  und  jetzt  den 
Karennih  Tribut  zahlen.  Die  geschickten  Arbeiter  und  Künstler 
unter  den  Bürgern  der  eroberten  Stadt  waren  indes»  nach  der 
Residenz  geschickt  worden  und  dort  als  Pagodesclaven  bei  der 
Verschönerung  der  Paläste  und  Tempel  nutzbar  gemacht.  Die 
buddhistischen  Könige  haben  vielfach  unterworfene  Stämme  den 
Tempeln  als  Sclavenvölker  übergeben.  Der  vom  Geschlecht  der 
(,'akja  stammende  Ssematsiulo,  König  der  'l’iiholo  oder  Tukhara 
im  nördlichen  Kaschmir  (GOO  .Jahre  nach  Buddha),  hatte  den 
•Sclavenaufstand  der  Krita,  die  sich  ihren  eigenen  König  gewählt 
hatten,  zu  bekämpfen,  um  die  buddbistischen  Priester  gegen  Ver- 
folgungen zu  schützen.  Durch  Schenkung  an  die  Pagoden  wurden 
nicht  nur  .Sachen  und  Thiere.  sondern  auch  die  Bewohner  als 
herem  geweiht,  wie  die  Minäer  durch  die  Sinieoniten. 

Der  Fall  Thatiing’s  ist  vielfach  mit  jihantastischen  Extra- 
v.aganzen  ausgeschmückt. 

Als  Manuyasa,  heisst  es,  in  Thatung  herrschte,  ging  ein 
ausländisch  es  Schilf  an  derKüste  verloren,  und  nur  zwei  retteten 
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ihr  lieben,  Moiiiifc-frvi  und  Momifr-n^fiiy.  Sie  traten  in  die  Dienste 
des  Königs,  der  sic  nacli  dem  Hergc  I’opadiviin  (in  der  Xälie 
I'agan’s)  schickte,  um  ihm  dem  Kopf  eines  heiligen  Sogyi  zu 
bringen,  der,  wie  er  von  einem  l'ungyi  erfahren  liatte,  dort  seinen 
Aufenthalt  genommen.  Die  Hrtlder  vollfUlirten  den  Auftrag, 
konnten  aber  unterwegs  dem  Gcliiste  nicht  widerstehen,  den 
Kopf,  den  der  König  zu  essen  wünschte,  seihst  zu  verzehren, 
und  als  sie  es  gethaii,  fühlten  sie  sich  in  Kuzuuggaiin  umgewan- 
delt, oder  Helden,  denen  Nichts  unmöglich  ist,  sich  diircii  Stärke 
und  Leiehtfüssigkeit*)  auszeiehneud.  Der  König  war  erzürnt, 
dass  ihm  die  Zaul)erarziiei  entgangen  war,  und  da  er  solchen  ge- 
fährlichen laizunggauu  sonst  nichts  anhaheii  konnte,  Hess  er  sie 
durch  die  Heize  seiner  'fochter  hestricken  und  es  gelang  ihm,  so 
den  Aelteren  zu  tödten.  Seine  Arme  und  Heine  wurden  unter 
den  vier  Eckthürincn  iler  Stadtmauer  vergraben , sein  Kopf  aber 
unter  dem  Haujitthore.  seine  Eingeweide  unter  dem  Throne,  und 
die  Hefestigungen  'l'hatung's  waren  jetzt  unübei  windlich.  Das 
lernte  Xoatamin,  König  von  l’agan,  der  dieStailtbcrennen  wollte, 
bald  zu  seinem  Schaden , denn  so  oft  seiiie  Stiirmcoloiinen  zum 
Angriff  fertig  standen,  waren  die  Mauern  plötzlich  verschwunden 
und  nichts  davon  zu  sehen.  Gegen  solche  Feinde  war  selbst 
Jansitta’s  Kraft  nutzlos.  Moung-shin-ngay  aber,  der  aus  Hache 
zum  Feinde  übergegangen  war,  citirfe  den  (Jeist  seines  Hriiders, 
um  von  ihm  den  Schlilssel  des  Geheimnisses  zu  erhalten.  Das 
Gespenst  rieth  ihm,  die  ganze  Länge  des  Walles  mit  einem  Hlut- 
strom  zu  tränken,  von  Ecke  zu  Ecke,  die  Glieder  würden  sich 
dann  wieder  zusammentiuden  und  müssten  rasch  in  die  See  ge- 
worfen werden,  um  keinen  weiteren  Schaden  zu  thiin.  So  ge- 
schah cs  und  die  jetzt  ihres  Schutzes  beraubte  Stadt  fiel  dann 
leicht  in  die  Hände  des  Feindes. 

*)  N:icli  dem  Pieii-i  tieii  erwart)  Assena  da.s  Königreieh  der  Toiikioiie  (Türken), 
weil  er  am  Höchsten  gegen  einen  Baum  sprang. 
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liauptsädilicli  darauf,  weil  sie  iiidit  mir  ltelii|uieii  des  lel/feii, 
sondern  selbst  vorinalij;er  liudtlha’s  einscdiliessl.  Nach  lloiifrh 
sind  diese  (ausser  den  aeht  Haaren,  die  die  Kaulleiite  dort 
niederle^teu)  der  Stab  Kakusanda's,  der  Wasserlilter  (ionapini- 
ma’s  und  das  Jtadegewand  Kasvajia’s.  Elie  die  Stadt  unter  eng- 
liselie  Hotniässigkeit  kam,  stand  neben  der  grossen  l'agode  in 
einem  Niitliause  die  Figur  des  Kabasauu-Nat,  auf  die  Erfüllung 
der  grossen  Cyelusperiode  wartend.  Die  einbeimiseben  Könige, 
in  deren  Besitz  liangun  früher  war,  timten  .\lles  in  ihrer  Jlaelit, 
um  die  heiligen  Seliiltze  zu  siebern , und  ijii  Volke  laufen  viele 
jihantastisclie  Sagen  um,  von  den  untcrirdiselien  Seen  im 
Fundament  und  den  drehenden  iles.serrädern,  um  Eindringlinge 
ahzuhalten,  aber  dennoeh  sollen  einige  Uidiiiuien  dureli  einen 
diebsgewandten  Chinesen  gestohlen  sein.  Aiieh  bei  der  Dagon 
vonSyriam  spricht  Balbi  von  solchen  Vertheidigungsniittcln.  Auff 
jeder  Seite  dieser  Stegen  aulf  dem  Fundament  st(dit  ein  gross 
Tieger  von  Holtz  gemacht  und  ndt  sein  natürliche  Farben  ge- 
mahlet  und  wieder  zwei  mitten  autt'  der  Breyte  der  Stegen.  Sic 
haben  ihre  It.achen  weitoflen,  die  obere  Eefizen  in  die  Höhe  gezogen 
und  die  Zunge  weit  herausgestreckt,  und  stellen  sich  so  grausam, 
als  wollten  sie  ein  jetzund  anfallen.  Und  sagen  die  Inwohner 
des  Orts,  sie  stehen  allda  zur  (iewnhrsam  und  BcschUl.tung  des 
Rildesoder  Abgottes  Pagode  und  sobald  etwa. Fernand  komme,  der 
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ihn  wolle  heleidipeii,  niaehe  er  iliesc  Tieger  lebendig,  die  fallen 
alsdann  den  Heleidigcr  an  und  machen  jn  den  fiaraus.  Wer  wil 
mag  es  glauben,  hei  mir  lautet  es  ein  Mährehen  gleich 
(de  Hry).  Gewöhnlich  wird  in  Hirnia  und  .Siam  die  Hewachung 
von  den  Löwen  unternommen , die  Asoka  auf  die  Sinhastamhha 
stellte.  Tagoung  entspricht  im  .sorden  dem  Dagon  liangun’s, 
das  Hamilton  Tangoung  nennt,  wie  das  südliche  Thatung  einen 
ohern  Doppelgänger  hat.  Der  Xaine  Dagon  wird  verschiedent- 
lich erklärt,  sidl  aber  aus  dem  l’eguischen  gegeben  sein,  wegen 
einer  kreu/.weisen  Lage  von  Baumstämmen  an  dem  Gründungs- 
ort. Nach  l'into  wurde  in  Dagon  der  Gott  der  SonnenHecken 
(Frigau  oder  Firgau)  verehrt,  iw  dem  auch  der  Calamiuha 
betete. 

Als  Gautama  in  einer  frühem  Existenz  als  Minister  des 
Königs  von  Kamtih-Myoh  fungirte,  herrsehtc  die  grösste  Unord- 
nung im  I,andc,  in  Folge  steter  Streitigkeiten  zwischen  den 
Söhnen  des  Königs.  Gautama  rieih  daher  seinem  Herrn,  sie  alle 
mit  ihren  Anhängern  auf  Ü9!)  Flösse  zu  setzen , und  ohne  Segel 
oder  Kuder  den  Wellen  zu  überlassen.  .Selbst  die  Kleidung  wurde 
ihnen  genommen , bis  der  König  auf  wiederholtes  Bitten  Jedem 
ein  paar  Hosen  erlaubte  und  so  Anlass  zu  dem  Gebrauche  gab, 
dass  die  ausgewandeiten  Taleius  in  Fegu  mit  Hosen  begraben 
werdeaj.  Als  die  .Vusgesetzten  an  die  gegenüberliegende  Kü.ste 
angesehwcnimt  wurden,  fanden  sie  dort  auf  einer  so  eben  aus  dem 
Schlamme  gebildeten  Insel  einen  Fischer  angesiedelt,  der  von 
Giujawuddimyoh  am  Gyne  - Flusse  dahin  gekommen  war.  .Sie 
erbauten  Twanteh,  die  älteste  Hauptstadt  der  Talein,  deren 
Name  noch  jetzt  einen  so  mächtigen  Eindruck  auf  das  Volk 
ausübt,  dass  man  dort  selbst  in  neuerer  Zeit  an  eine  Wieder- 
erhebung des  einheimischen  Königsgeschlechts  dachte.  Als 
Twanteh  unter  die  Botmässigkeit  der  Könige  von  Thatung 
fiel,  salbte  ein  l’riester  einen  Sj)ross  des  fürstlichen  Hauses 
als  König  von  Okkala,  unter  dem  Namen  Moung-Palay  und 
der  Thagya  erbaute  für  ihn  die  reiche  Hafenstadt  Kangun. 
Es  waren  Kauflcute  aus  dem  Okkala  - Königreiche  (des  ttkka- 
lamingyi),  zwei  Brüder  Namens  Pa -uh  und  Ta-pau  (Tapoka 
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und  Palika),  die  fllr  ilire  reichen  Geschenke  von  Gaiifanm 
das  werthvollere  seiner  aeht  Haare  erhielten.  Obwohl  sie  pe- 
zwimgen  wurden , zwei  davon  an  den  Kiinig  von  Dzeta  oder 
Ezcta  und  zwei  andere  an  den  Naga  von  Nagarit  (der  in  den 
Stiinnen  am  C’apXegrais  haustel  ahzulassen,  so  brachten  sie  den 
Kest  doch  glilcklich  nach  dein  Tingotea-Khyun , wo  sie  (auf  die 
Anweisung  des  Nat  Zulu)  in  dem  Fundament  der  Schwedagon- 
l’agode  niedergelegt  wurden  (r)88a.  d.).  An  dieser  Pagode  haben 
die  Könige  von  llansawuddi  und  Alartaban  nacheinander  ebenso 
eifrig  weiter  gebaut,  als  die  ccylonesischen  an  ihrer  Mahathupo. 
Die  reichste  Anweisung  auf  Sclaven  und  Land  wurde  ihr  (LüOl 
|).  d.)  durch  die  Königin  Hhin-tsau-hu  (in  llansawuddi)  gemacht, 
fine  in  schwierigen  Käthselfragen  erfahrene  Königin  von  Haha. 
Als  Mahamingaun,  König  von  Ava,  gegen  Pegu  zog,  waffnete  sie 
sich,  als  letzte  des  königlichen  Stammes,  in  männlicher  Rüstung 
und  führte  ihre  Trii|)pen  in  die  Schlacht.  Im  Zweikampfe  mit 
.Mahaniingaun  wurde  mit  dem  Zerhauen  des  Panzers  ihr  Rusen 
blo.sgelegt  und  der  König,  beschämt,  mit  einem  Weihe  gestritten 
zu  haben,  kehrte  in  sein  Land  zurück.  Später  sandte  er  in  einer 
Gesandtschaft  seinen  weisen  Mann  oderseinen  Hofnarren  Poeasah, 
der  am  Hofe  der  Königin  Shin-tsau-bu  viele  Wettkämpfe  von  Witz 
und  Scharfsinn  mit  dem  Talein  Minkein  zu  bestehen  hatte,  und 
diese  beiden  gelten  noch  immer  für  die  rriiebcr  der  meisten  iin  Volke 
uiidaufenden  Bonmots.  .Andere  maehen  sie  zu  einer  Tochter  des 
Königs  von  llansawuddi , die  von  dem  König  von  Ava  entfuhrt 
wurde,  und  so  Anlass  zu  einem  langen  Kriege  gab,  den  endlich  ein 
Friede  in  VanguntHangun)sehliehtete.  Daraus  leiten  die  Birmanen 
den  Namen  Yan  goon  (Knde  des  Streites)  ab,  wie  auch  Piaeh- 
niyoh  oder  Proine  seine  Bezeichnung  von  den  Friedensworten 
(Dsaga  piaeh)  erhalten  haben  soll,  die  dort  einst  die  Könige  von 
Thatung  und  Pagan  nach  langem  Kriege  sprachen.  Die  Siamesen 
erklären  Rangun  als  Jankung  oder  geräucherte  Fische. 

Sjiäter  erhob  sich  in  der  Nähe  Rangun’s , das  durch  den  in 
Ziimnay  geschleuderten  Wuuderspeer  des  Laos -Königs  Gurbi- 
laiiga  zerstört  war,  die  Stadt  Taniiu  oderTaniin-Tajih,  von  einem 
Naga  erbaut.  Sie  gelangte  zu  höchster  BlUthe  unter  König 
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Miniiiinda,  der  vom  Tliafjfya-Könif'c  mit  einem  Do-Sefja  (Zauber- 
stalic)  bcselienkt  war.  Wenn  er  denselben  auf  die  Krde  stiess, 
so  versammelten  sieb  alle'l'hiere  um  ilin,  seiner  Hefelile  wartend ; 
seldng  er  in  das  Wa.sser,  so  kamen  die  Fische  lierbei,  ihm  zu 
dienen.  FUr  sein  .Stelldieliein  liei  der  auf  der  andern  Seite  des 
Flussarmes  in  Hangun  wohnenden  l’rinzessin  Schin-nulura  pflegte 
er  auf  einem  .Mligator  reitend  seine  Hesuehe  abzustatten.  I.)as 
ist  dieselbe  Stadt,  die  unter  dem  Namen  Kalamyobb  oder  Taniin- 
myoh  beim  Streite  um  llansawuddi  von  den  Peguanern  den 
von  Sottala  gekommenen  Fremden  eingeräumt  wurde  und  die 
unter  dem  Namen  von  Syriain  den  mittelalterlichen  Seeleuten 
wohl  bekannt  war,  als  Sehau])latz  maneher  rlihmliehen  und  vieler 
schmähliehen  Thaten.  Dort  begann  und  endete  auch  die  wechsel- 
volle  l.aufliahn  des  .Mienleurers  dellrito.  der,  F.idam  und  Schwie- 
gervater von  Königen,  sein  eigenes  mit  der  Krone  geschmücktes 
Haupt  durch  Ilenkershanil  verlor.  .\ls  schliesslich  die  Fremd- 
linge wieiler  aus  dem  Lande  verschwumlen  waren,  erbauten  die 
Talein  die  silberne  Pagode  (.Jeik-leik) , die  erste,  die  dem  nach 
langer  Seefahrt  ermüdeten  neisenden  bei  der  Einfahrt  in  den 
Hafen  entgegenschaut,  ehe  er  noch  die  goldene  Pagode  Kangun's 
erblickt  hat.  Doch  trotz  der  Weihe  dieses  heiligen  Oebäudes 
bleibt  der  Ort  ein  gefeiter.  Dort  in  dem  verwilderten  GestrUpj) 
des  .lungle  steht  das  gespenstige  Dorf  Don-ai)eran  (das  Frauen- 
dorf), nur  von  Nat-tamih  oder  Feeen  bewohnt.  Sie  sind  be- 
herrscht von 'ranliin , der  Einzige  männlichen  (Jeschlechts,  ein 
wahrer  Hahn  im  Korbe,  iler  alle  Söhne,  die  geboren  werden 
s(dlten,  sogleich  tödten  lässt.  Das  Dorf  ist  nnsichtbar  fUrmensch- 
liche  Augen,  und  wenn  .Jäger,  die  in  der  Luft  die  Stimmen 
hören,  bemerken,  dass  sie  sich  in  der  Nähe  betinden,  entfliehen 
sie  eilig,  da  sonst  auch  sie  das  Todesurtheil  des  Königs  trefl’en 
würde. 

\’on  den  verschiedenen  Nationen,  die  das  Land  in  Anspruch 
nahmen,  sollen  die  Kala  neun  Schüsseln,  die  Taleiu  neun  Angel- 
haken und  die  Birmanen  neun  Körbe,  als  ihre  Zeichen  untereinander 
vergraben  haben.  Die  Kala  werden  auch  mitunter  genauer  iden- 
tificirt,  indem  mir  von  einem  Patih-min  (König  der  mohameda- 
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nischen  Imiior)  fresjM-odien  wimlo,  der  Haiifrun  einst  zur  See 
angre^'ritfen  habe. 

In  den  liätiiselfrapni  zwiselien  liirinanen  und  l’ejruern  scdirei- 
1)011  sieh,  in  ihrer  eij^enen  (Jeseliielite,  natürlich  die  Letztem  den 
Sioj'  zu.  Als  der  erwähnte  l'oeasah  von  Ava  an  dem  Hof  der 
('hin - t.san - bn  anlaiifrte,  gab  ihm  .Minkein,  der  Itathjreber  der 
Letzteren,  ein  Zuekerrohr,  um  seinen  Witz  auf  die  l’robe  zu 
stellen,  l’oeasah  tiiifj  es  oben  zu  sangfen  an  und  grab  als  (»rund 
au,  dass  er  auf  diese  Weise  das  Beste  zuletzt  halie,  da  das 
liiihr  süsser  und  süsser  würde,  je  weiter  er  käme.  ,Minkein  da- 
gegren  erwiederle,  dass  er  klüger  gethan  lialien  würde,  gleich  am 
süssen  Finde  anziifaiigen , denn  bei  der  \'ergäiigliehkcit  und  l'ii- 
sielierheit  des  nieiischlichen  LebeiifT,  das  jeden  Augenblick  durch 
Tod  oder  andere  Unglücksfälle  zerstürt  werden  könne,  wisse  man 
nie,  ob  das  noch  in  der  Ziiknnft  Liegenile  je  erreieht  werde,  und 
Iwiidle  vernünftiger,  zu  nehmen,  was  sich  darböte. 

Zwei  Brüder,  in  allen  (Jelehrsamkeiteii  bewandert,  bewarben 
sieh  um  die  Hand  der  Königin 8hiii-tsaii-bii.  Alsdiese  den  älteren 
Baiiimasedi  bevorzugte,  war  der  Jüngere  trostlos  und  konnte  keine 
Ruhe  finden.  Seine  (iewänder  mit  magischen  Vierecken  bemalend, 
erhob  er  sich  in  die  Luft  und  umflog  die  TTiürme  des  Ualastes, 
idle  .Vrten  von  Unheil  hervorrufend.  Der  König  postirte  Häscher 
rings  umher,  die  auf  ihn  lauerten  und  ihn,  sobald  er  herabkani, 
packten  und  enthaupteten.  Da  er  indess  ein  mit  (iatlia  bcschrie- 
heiies  l’apier  in  seinem  Munde  trug,  kam  sein  Kopf  nach  der 
Stadt  zurück  und  erzeugte  dort  allgemeine  l’anic.  Dammasedi 
hörte  noch  früh  genug  davon,  um  ihm  die  Zauberformeln  nach 
sechs  Tagen  aus  dem  .Munde  nehmen  zu  lassen,  denn  sonst  wäre 
er  am  siebenten  wieder  anfgelebt. 
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I)ieT<ilcin,  die  mit  ilirein  classischcn  Namen  Rainan  heissen, 
bezeiehnen  sieh  seihst  als  Mon  und  theilen  sich  in  vier  ßa^en, 
die  Mun-thu  in  Hassein,  die  Mun-dein  in  Pegu,  die  Mun-nia  in 
Martaban  und  dicMiin-wae.  Durcli  dialektische  Eip;enthliinlich- 
kciteii  werden  die  Mon-ya,  Mon-tein,  Mon-thet  unterschieden. 
Hie  nennen  die  Henjun-Insel  in  dem  Tanniin-I.jindc  ihre  früheste 
Ilcimath  an  der  dortigen  Küste  und  sagen,  dass  sie,  von  Patheen 
(Bassein)  im  Munlandc  nach  der  heutigen  Stadt  Pegu  kommend, 
dieselbe  von  Vathay  (Eremiten)  bewohnt  gefunden  hätten.  Nach 
Phayre  war  Handoway  346  p.  d.  in  den  Händen  der  Talein , und 
Mason  sehliesst  aus  der  araeanisehen  Geschichte,  dass  der  ein- 
geborne  Stamm  der  Thodun  sieh  in  den  Talein  verloren  habe. 
Ihren  iirspriingliehen  .\usgang  nahm  die  Einwanderung  vom 
Süden.  Eine  der  ältesten  Städte  der  Talein,  Yayinyoh,  lag  am 
Yaytschaun,  auf  dem  Wege  von  Amherst  nach  Tavoy,  und  die 
Ruinen  des  vom  König  Meinwaeriuh  gegründeten  Donwekkeruh 
oder  Wageroo-myoh  finden  sich  am  Wageroo-Elusse.  Der  Name 
Talein  weiset  deutlich  auf  die  gegenüberliegende  Küste  des 
Dekkhan  hin,  wo  zu  der  Zeit  ihrer  Bliithc  die  Andrah  - Könige 
den  Namen  Telingana's  durch  ganz  Indien  bis  nach  Nepaul  ge- 
fürchtet machten.  Das  ganze  Dekkhan  war  unter  der  Herrschaft 
von  Hylemdi's  Sohne,  Nanda,  vereinigt,  1034  p.  d.  Die  Sprache 
Telinga’s  oder  Kalingarat’s , bei  den  Siamesen  auch  KalUnkharat 
(oder  das  Land  des  Linga)  geschrieben,  hiess  ursprünglich  (nach 
Appa  Cavi)  Trilinga,  wMe  die  Sicilier  bei  Apulejus.  Brown  be- 
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merkt:  „Campbell  quotes  a passage  from  Ptolomy  speaking  of 
the  Triglypbon  or  three-imaged  region.  In  Thomas  llcrbert’s 
voyage  (1G38)  Pegu  seems  to  be  iuteiuled  in  the  acconnt  given 
by  Ptolomy.“  Schon  als  Ptolemilus  seine  Geographie  schrieb, 
wurden  regelmässige  Seefahrten  nach  den  Goldländern  unter- 
nommen, und  der  Hafen  an  der  Mündung  des  Godavery,  von  wo 
sie  absegelten,  heisst  heute  noch  Koringa  oder  Kalinga  (in 
Kalinga-dexani).  Damals  war  es  Palura,  zu  iles  Periegeten  Zeit 
Kaliugapataaa  oder  Kikakol.  Als  Hauptstadt  Kalinga’s  nennt 
Plinius  Parthalis.  Die  Ilirmaneu  führen  Kalinga*)  unter  den  21 
grossen  Keichen  auf.  Seit  lange  sind  überall  auf  dcrnmlayischen 
Halbinsel,  sowie  auf  dem  .Archipel,  die  indischen  l'.migranten 
als  Klings  (Kaliug)  bekannt.  Hrowijaga  Savela  Kala,  der  (bei 
seiner  I.,andung  in  Matarein)  Mendang  Kanialan  gründete,  kam 
von  Kalinga  (6()3  p.  d.)  „In  Japan  and  the  islands  of  the  China 
sea,  the  only  name  for  India  is  Telinga  or  Kalinga  (as  in  the 
ancient  books).  “ Das  FUrstenthum  Hanjermassin  in  ISorneo 
wurde  im  12.  Jahrhundert  durch  Ampu- Jatmika,  einen  Kauf- 
mann von  Nangkhum  bhume  an  der  Küste  Coromandd,  gegründet. 
Als  die  Oraons , die  zu  den  Gebirgsstämmen  der  Koles  gchfireu, 
durch  die  brahmanischen  Hindus  von  der  Nachbarschaft  des 
Ganges  vertrieben  wurden,  trafen  sic  (nach  Tickeil)  in  t hotia 
Nagore  das  Volk  der  Moandas  oder  Hos,  deren  Dialekt,  wie 
Mason  meint,  eine  sprechende  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Talein 
oder  .Moaus  habe.  Die  Marunda  oder  Lani])aka  (die  Bewohner 
Lamgan's  in  AVestkabulistan)  werden  (nach  Lassen)  von  Ptoleniäas 
als  Besitzer  eines  grossen  Keiches  am  Ganges  (mit  den  Städten 
Kaujakubga  und  Kä(;i)  erwähnt  (bis  zur  Mündung  reichend:,  wie 
sie  auch  Oppiauos  (20Ü  p.  d ) als  Anwohner  des  Ganges  kennt. 
Die  in  den  Hügeln  der  IJriyas  an  dieTelingas  grenzenden  Gondh 
bauen,  wie  die  Peguaner  und  Birmanen,  ihre  Häuser  auf  Pfählen 


•)  Die  HinuHtien  rn<‘hnt‘n  Kalin<fa  zu  den  21  OroHKlHjulern , mit  Kiirti, 
Sekka,  Kosula,  M»{jatUia,  Siwih,  Awantih,  Fint^ala.  Wltzih,  Oamhira,  Dzetira, 
Weu{r;;a,  Vicleha,  Kainlmza,  Marltia,  Kngga,  Tliiliala^  Ka'tiniM,  Ka-i, 

baiitlawa. 


Digitized  by  Google 


222 


Pegu. 


und  hiiiden,  gleic  h ihnen,  ihrcllaurc  iu  einen  Knoten  zusammen. 
Tlie  relation  of  Ihe  M(in.-.\nani  to  the  Viudhyan  dialeets  sliows, 
that  the  Diavirian  traits  of  the  fonner  were  wliolly  acciuired  in 
Bengal  and  renders  it  proliable,  that  they  did  not  reaeh  the  South 
by  tlie  basin  of  the  Irawaddy,  but  by  that  of  the  Tsango-Brahnia- 
piitra,  like  the  later  Tiheto-Burinau  tiil)es  (s.  Logan). 

Die  ältesten  'rraditionen  der  Talein  sitreehen  von  Colonieen,  die 
Ulier  das  .Meer  ihnen  zugeführt  wurden,  und  San  Boinan  sagt : Segun 
Bnferro  los  nioradores  del  reyno  de  Pegu  tienen  origen  y descen- 
dencia  de  ac[uellos  desterrados  Indios,  cjue  fuerou  eiidcnados  por 
el  Key  Salomon,  a las  minas  de  oro  y plata.  Die  Peguancr 
wussten  nicht  viel  von  Salomon , ehe  ihnen  die  Missionäre  davon 
erzählten,  aber  sie  kennen  einen  mächtigen  Kaiser  des  heiligen 
Misimadesa*) , der  alljährlich  seine  Flotten  in  die  weiten  Seen 
sandte,  um  ihm  Kunde  von  fernen  Landen  zu  bringen.  Sie  be- 
nehteten  ihm  einst  bei  ihrer  Heimkehr,  auf  der  Oberfläehe  der 
grauen  WasserevUste  Ktwas  kräuseln  und  branden  gesehen  zu 
haben,  als  cdj  ein  Land  geboren  werden  solle.  Der  König,  der 
sein  wohlwollendes  .\uge  gern  auf  jedem  neuen  Platz  bewohn- 
barer Erde  ruhen  Hess,  befahl,  diesen  Bericht  in  den  Annalen 
niederzulegen  und  in  der  Schatzkammer  zu  bewahren.  Er  schied 
von  der  Erile  ab,  51)0  .lahrc  vergingen  und  ein  cboubUrtiger 
Nachfolger  solch’  wohlgesinnten  und  Meisen  Fürsten  sass  auf 
dem  'riiroii.  Er  fand  in  den  Chroniken  jenen  Bapport,  der  Er- 
wartungen rege  machte,  und  sandte  ein  anderes  SchitV  aus,  uni 
zu  sehen,  ob  die  Vermuthung  sich  verwirklicht  habe.  Die  See- 
fahrer fanden  an  der  bczeichneten  Stelle  eine  niedrige  Schlamm- 
iusel,  die  sich  eben  Uber  das  Niveau  des  Wa.ssers  emporhob,  und 
sie  pHanzten  dort  den  Pfeiler  ihres  Königs,  um  später  von  ihnen, 
als  den  ersten  Entdeckern,  zu  zeugen.  Auch  diese  Notiz  wurde 
sorgfältig  aufgezeichuet  und  der  Nachwelt  überliefert,  da  der 
Boden  damals  noch  nicht  fest  genug  war,  um  ihn  zur  Menschen- 


*)  That  coiiiitry , wliich  lies  hctweeii  Ilimawat  and  Vindliya  to  the  eant  of 
Viiiasana  and  to  tlie  west  ofPrayaga,  is  celeliraird  hy  tlie  title  of  Madtiyade^a 
naeh  Manu  (s.  .lones). 
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Wohnung  zu  machen.  FUnfliundert  andere  Jahre  vergingen  und 
wiederum  durchkreuzte  ein  iricliiff  die  Meere,  um  nach  ihrem 
I’adrou  auszus<elien.  Als  sie  <lort  anlangtcn,  war  die  Sceue  ver- 
ändert. Auf  der  früher  wüsten  Insel  war  lehemliges  und  reges 
Treiben,  wie  in  einem  Bienenkorb  bei  Niederlassung  eines  neuen 
Scbwarms.  \'on  allen  Seiten  kameu  eifrig  wilde  Gestalten  an 
Flössen  heran,  sich  mit  Stangen  durch  die  engen  Wasserarme 
schiebend,  die  sich  in  <ler  lehmigen  Masse  bildeten,  um  das 
Wiusser  von  dem  höher  steigenden  .Mittelpunkt  abzuleiten.  Wo 
der  Boden  schon  trocken  war,  wurde  eifrig  gearbeitet,  ihn  zu 
reinigen  und  zu  ebnen,  Baumaterial  wurde  herbeigesehafft,  mau 
war  im  Begriff,  die  junge  Erde  dureh  eine  StädtegrUndung  zu 
krönen.  Die  Freindeu,  die  diesem  Treiben  verwundert  zu- 
gesebaut  hatteu , traten  Jetzt  heran , Einspruch  zu  erheben.  Sie 
zeigten  auf  die  Säule,  die  klar  ihre  Kechte  proclamirte,  und  ver- 
langten Einräumung  dessen,  was  ihnen  gehöre.  Die  Talcin 
waren  überrascht  und  ratblos  bei  diesem  Vorbringen  der  Kala. 
Sie  hatten  die  Insel  nur  als  einen  Theil  ihres  eigenen  Landes 
betrachtet,  als  ein  neues  Geschenk,  das  die  Götter  hinzugefügt, 
aber  cs  war  schwierig,  Uber  den  Uechtspunkt  zu  eiitseheiden. 

Diese  Nacht  lag  der  Fürst  der  Talein  schlaUos  auf  seinem  Lager. 
Da  erschien  ihm  in  Traumgestalt  der  Himmelskönig  und  ermun- 
terte ihn,  guten  Muthes  zu  sein,  er  würde  die  Zeichen  verwirren 
und  die  fremden  Eindringlinge  mit  Hohn  und  Schande  schlagen. 
Als  am  nächsten  Tage  die  Bichter  zur  Versammlung  kamen,  fand 
sich  auch  ein  Bona  (Brahniaue)  ein,  der  verlangte,  dass  vor  Allem 
die  Beweise  geprüft  werden  müssten.  Die  Kala  beriefen  sich 
freilich  auf  den  Pfeiler,  er  aber  habe  von  alten  Fischern  gehört, 
dass  sie  einst  dort  an  derselben  Stelle , noch  lange  vor  der  Er- 
richtung des  Pfeilers,  eiserne  Angeln  verloren  hätten,  die  iin 
Boden  liegen  mü.ssten.  Die  Kala  lachten  ob  dieser  Behauptung, 
aber  als  beim  Nachgrabeu  solche  wirklich  gefunden  wurden, 
kehrten  sie  beschämt  um,  lüsten  die  .\ukertauc  ihrer  Schiffe  und 
wurden  nicht  mehr  gesehen.  Der  Pona  aber,  der  Thagyainin*) 

•)  Alliiere  sc^lien  iu  dem  helfenden  Pona  den  Bruhniakunig  e‘mK*^körport, 
und  iiaeh  dem  VaiiMivali  entscheidet  Hrnhnia  eherifalls  den  Streit  zwischni  Koiii^ 
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in  höchst  eigener  Person,  umgrenzte  nun  mit  der  Messruthe  den 
Platz  der  neuen  Stadt,  Hansawuddi  genannt,  weil  fJautaina’s 
Prophezeiung  davon  gesprochen,  an  einem  See,  wo  er  ein  Pär- 
chen lleusa-Vögcl  an  dem  Ufer  bei  einander  sitzen  sah. 

Diese  KrzUhlung  erscheint  in  vielfaehcn  Moditieationen.  Auch 
die  Hirmanen  werden  herbeigezogcu , um  initzustreiten,  und  man 
findet  beim  Graben  unter  der  Säule  erst  P'äseugeräthsehaften  und 
tiefer  noch  Krbsen , um  als  Heweismittel  zu  dienen , und  das 
durch  Hrbsen  gestohlene  Land  wird  dann  Pegu(Pac-koo)  genannt. 
Nach  einer  andern  Mythe  war  der  Pfeiler  schon  versunken,  als 
der  Streit  entstand,  und  erhielten  die  Kala  einen  nahen  Wohnort 
angewiesen.  In  der  Taleiu-tJeschichte,  die  ich  in  Pegu  erhielt, 
heisst  cs  einfach,  dass  Samein-Ihn  (der  König  in  ludra’s  Himmel) 
das  lieieh  llongsawaddi  den  beiden  Hrlidern  Samaleuh  und  Wimli- 
leah,  die  aus  Dsannthn  gekommen,  übergeben  habe  (lltiO  .lahre 
nach  Gantama’s  Nibpan);  aber  gewöhnlich  wird  das  dort  herr- 
schende Königsgesehlecht  mit  dem  ältein  Thatung’s  verknüpft. 
Nach  dein  Vorbild  von  Indra’s  Wohnsitz  iiiTrayastrinha  sind  die 
Städte  Pegu’s  und  Birma’s  stets  im  Viereck  gebaut. 

Capitiiin  Duff  theilte  mir  freundlich  die  nachstehende  Form 
mit,  in  welcher  er  die  Erzählung  von  Birmanen  gehört  hatte: 
„Vor  langer  Zeit,  als  das  ganze  Delta  des  Irawaddf  noch  eine 
grosse  Bucht  war,  segelte  der  König  von  Kala-gyee  Uber  das  Meer 
und  sah  dort  eine  wilde  Ente  auf  ilii-em  Neste  sitzen.  Er  sprach 
zu  seinen  Begleitern:  „Sieh  da,  das  Wasser  sinkt  hier,  wie 
könnte  sonst  diese  Ente  ihr  Nest  bauen?“  und  als  sie  näher 
kamen,  ersehrack  der  Vogel  und  flog  von  dannen,  und  sie  fanden, 
dass  ein  kleines  ,Stüek  Erde  über  das  Wasser  hci'ausragte,  gerade 
gross  genug,  um  das  Nest  dai’auf  zu  bauen.  Und  der  König 
sprach:  „Kommt,  lasst  uns  hier  eine  Säule  errichten  als  Grenz- 
stein, und  naehdein  das  Wasser  vertrocknet  ist,  wird  das  Land 
unser  sein.“  Und  sothaten  sie  — und  in  ihrl^and  zurUckgekehrt. 


Indratlyumna  und  Koni*?  üal  Madhava  iibor  das  Ki},ront)iuinsreilit  zu  dem  Tfuipel 
Pursuttam  (’iiiiir,  für  dest^en  Bau  die  Schildkruteu  auf  ihren  Kucken  die  Steine 
gebracht. 
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schrieben  sie  eine  Urkunde  dessen,  was  sie  gefhan,  und  legten 
sie  in  dem  königlichen  Archiv  nieder.  l.dinge  nachher  kam 
abermals  ein  König  von  Kala-gyec  hierher  und  fand,  dass  das 
Wasser  ganz  ausgetincknet  und  das  Land  von  den  Taliyns  be- 
wohnt war,  und  er  sprach:  „Ihr  habt  kein  Recht  hier,  dieses  ist 
mein  l^and  — richtete  nicht  hier  mein  Vorfahr  seinen  Grenz- 
stein auf?“  Und  die  Taliyns  erwiederteu : „Das  Land  ist  unser, 
wo  ist  euer  Grenzstein?  - wir  kennen  ihn  nicht.“  So  suchte 
der  Kala-gj'ee-König  die  Säule  und  grub  darnach  an  der  he- 
zeichnetcu  Stelle  (die  Erde  hatte  sich  rings  herum  angesammelt 
und  sie  vergraben)  und  er  fand  die  Säule  mit  ihrer  Insclirift  und 
sprach:  „Sehet,  hier  ist  mein  Grenzstein , übergebt  das  Land I“ 
Und  die  Taliyns  waren  besorgt  und  wussten  nicht,  was  sie  sagen 
sollten , aber  in  jener  Nacht  erschien  dem  Fürsten  der  Taliyns 
(im  Traume)  der  Thakyamin  (der  Fürst -der  Nats)  und  sprach: 
„0  mein  Sohn,  sei  niclit  besorgt,  du  sollst  das  Land  haben. 
Mach  dich  auf  am  Morgen  und  sag  zu  dem  Kala-gyee-König: 
Wahr,  das  ist  dein  Markstein,  aber  gral)e  unter  demselben  und 
du  wirst  sieben  goldne  Schüsseln  und  neun  eiserne  Haken  finden, 
das  Sinnbild  unseres  Geschlechts.“  Und  der  Fürst  der  Taliyns 
that , wie  ihm  geheissen.  So  gruben  sie  unter  der  Säule  und 
fanden  da  die  goldnen  Schüsseln,  und  sie  gruben  unter  den 
goldnen  Schüsseln  und  fanden  die  eisernen  Haken,  das  Sinnbild 
der  Taliyns,  und  so  behielten  die  Taliyns  das  Königreich,  und 
deshalb  wurde  es  Pae  guh  oder  das  gestohlene  Iviuul  genannt, 
denn  die  Taliyns  hatten  ihr  Sinnbild  dort  niclit  iiiedergelegt, 
sondern  es  kam  daliin  durch  die  Jlacht  des  Thakyamin.“ 

Die  .\ussendung  sidcher  Erfoi-schungs-Expeditioneu  war  den 
raalayischen  Fürsten  als  Ituka  nagri  (Ansiedelungen  zu  eröffnen) 
bekannt  und  gewöhnlich  mit  der  Jugend  eines  Ver  sacrum  aus- 
geführt. Die  angeschwemmten  Dclta’s  der  Niederungen  waren 
das  Recht  des  ersten  Kommers,  und  so  auch  Pegu,  la  India  chi;i- 
niata  la  bassa  (nach  Hieronymo  da  Santo).  Im  Chinesischen  ist 
Pe-Quo  (Pegu)  die  nördliche  Provinz,  im  (jegensatz  zu  Se-Yan 
(das  westliche  Land)  oder  Siam. 

Nach  der  siamesischen  Darstellung  wurde  der  von  Phra 

Baitiaa,  UtiMien.  1. 
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Phuth  im  8.  Jahre  seiner  Wanderung  hesuclite  Berg  von  einem 
vorbeifahrenden  Kauftahrteiscliirt'e,  als  aus  dem  Wasser  hervor- 
ragend, erbliekf.  Bei  ihrer  Ankunft  in  Philtliajanakhrom  be- 
richteten die  .Schiffer  dem  Könige  Banthurajen,  der  sie  beauftragte, 
eine  Säule  dort  zu  errichten,  und  dieses  ereignete  sich  lüOO  Jahre 
nach  Buddha's  Nil)i)un.  Auf  Satirajeu,  jenes  Königs  Sohn,  folgte 
Banthurajen  II.,  der  in  Taikala  ein  anderes  Schiff  mit  allen  für 
eine  Niederlassung  nöthigen  Zubereitungen  ausriistete,  im  Jahre 
1100.  Dieses  aber  kehrte  unverriehteter  Sache  zurllck,  da  es 
den  Platz  schon  besetzt  gefunden.  Vimalakuman  und  Sonimala- 
kuman,  die  durch  die  Vermittelung  eines  Eremiten  mit  einem 
Nakh  oder  Drachenschlange  erzeugten  Söhne  des  Königs  Sena- 
khüDgkha.  waren,  iius  ihrer  lleiniath  verbannt,  in  den  Dienst  des 
Königs  .Vthinrah  von  Suthamvadi  oderSathöm  ('riiatung)  getreten, 
und  hatten  sich  von  dort,  vor  Nachstellungen  nach  ihrem  Leben, 
auf  einem  Flosse  retten  müssen , das  sie  nach  der  von  Buddha 
bezeichneten  .Stelle  trug,  wo  sie  die  .Stadt  Inthachak-Myang  oder 
Kayat-töng,  auch  llongsavadi  genannt,  in  dem  Lande  der  Baman 
gründeten.  Solches  geseliah  zu  der  Zeit,  als  König  Kovatham  in 
Arinthainburi  oder  Phukani  und  König  Athinrat  in  Suthamvadi 
oder  Sathöiu  herrschte,  im  Jahre  514,  während  die  Stadt  Uonia- 
vadi  oder  Jangkung  im  Walde  Molama  die  Residenz  des  Königs 
Senakhongkha  bildete. 

Das  zuweilen  nur  als  Kala-gyih  oder  Barbarenreich  bezcich- 
nete  Land  wird  sonst  auch  Pattala  genannt,  und  Potala  könnte 
Hafen  bedeuten.  Potalanaklion  (die  Stadt  des  Hafens)  am  Indus 
war  die  Residenz  Ixvaku’s  und  seiner  Nachkommen  des  Sounen- 
geschleclits.  \"on  dort  wanderten  vier  verbannte  Prinzen  aus,  um 
die  .Stadt  Kapilawastn  an  dem  Bhagirattiflusse  zu  erbauen.  Da 
Chennezik,  der  geistige  .Sohn  .\mital)ha’s,  in  Potala  lebte,  ehe  er 
Tibet,  dessen  Schutzpatron  er  ist,  besuchte,  so  wurde  die  im 
12.  Jahrhundert  erbaute  Residenz  des  Dalai  Lama  iuLhassa  eben- 
falls Potala  (gruhdriu  oder  Boot- Aufnahme)  genannt.  Die  IJuie 
der  Mauriya-Dynastie  gehört  zur  Familie  dert,'äkja,  deren  Stamm- 
vater Ixvaku  nach  Pattalene  versetzt  wird,  bemerkt  Benfey, 
der  den  Namen  .Mauri  va  von  maru  oder  todtos  Leben  (mri  oder 
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sterben)  ableitet,  wie  die  wasserlosen  Wllstenstriebe  in  der  Nähe 
Pattalene’s  heissen.  Das  später  in  den  Hafen  Potala  der  Sakya 
verwandelte  Badala  (Naga  Phipliob)  ist  die  Residenz  des  Paya 
Varun  Nakharat  und  heisst  aiieh  (nach  der  Entthronung  des  alten 
Uranus  oder  \'aruua)  wegen  seiner  Reiehthiiiuer  an  (Jold  und 
.Silber:  Iliraii- Vadi , wie  (den  Iraniern  die  Degradirung  Indra's 
vergeltend)  lirahiua  das  Ejiithet  Hiran  der  vonVisehuu  in  seinen 
.\vataren  besiegten  (Jigauten  trägt.  Ella,  daughter  of  Iswara, 
(soll  of  the  sun)  was  ravished  by  Buddha,  the  seri)cnt  (s.  Tod), 
llenee  sprang  the  Manus.  „Die  Mehrzahl  der  Inschritten  der  in 
Kaljani  residirenden  Kalukja  bezeugt,  dass  sie)'erehrer  dest.'iva 
waren,  als  Mahadeva.  Docli  beteten  sie  aucli  \ ishnu,  besonders 
in  der  Form  des  Ebers,  an  und  zeigten  überhaupt  Toleranz,  indem 
Pulake^;i  und  Vigajäditja  die  Jaina  l)cgünstigten  und  Vikranifi- 
ditja  die  Lehre  des  C'akjasinha.  Es  kamen  Spuren  der  Verehrung 
der  kSehlangengötter  vor.  Ein  Maudalegvara  oder  Statthalter 
(Sindhu  genannt)  leitete  sich  ab  von  den  Nägavan(,a  oderSehlan- 
gengeschleehte  und  hatte  gelobet  nacli  dem  lleiligthuine  des 
.Schlangenkönigs  zu  pilgern.  Andere  \'ornehnie  nannten  sich 
Ahija  (Ahi  oder  .Schlange).  In  vielen  Tempeln  fanden  sich 
Sculpturen  von  Schlangen“  (s.  Lassen).  Der  .Schlangentenipel 
Ahikhatra  am  Indus  wurde  von  Pilgern  aus  dem  Dekkhau  besucht. 
Die  im  Dckkhan  mehrfach  verehrte  Form  Vis<dinii’s  in  der  Ebcr- 
Avatara  verkehrte  sich  bei  der  nach  'ragoung  vertriebenen  Dynastie 
in  das  böse  Prinzip.  Nach  dem  Tode  des  Königs  Karkarfiga  I. 
bekämi)ften  sich  seine  !^öhue  Indraräga  und  Krischnar.nga,  und 
unter  Karkaiiiga  II.  (t<12  p.  d.)  erreichte  die  Macht  der  Bashtra- 
kuta  (im  Tapti-Tlml)  ihren  Gipfel  und  dehnte  die  Herrschaft  Uber 
das  ganze  Guzerat  ans.  Die  Inschrift  des  Königs  Dantidurga 
(derauf  die  Ballabhi  folgenden  HAshtrakfita)  wurde  inSamangarh 
(auf  dem  Hochlande  des  Dekkhan)  gefunden  (754  p. d.).  In  der  - 
Inschrift  Kakala’s  (von  den.Iädava  imKonkau)  werden  (97. T p.  d.) 
seine  Siege  Uber  Gurgara,  Kola  und  Hfina  gepriesen  (s.  Lassen). 

Im  Birmanischen  bezeichnet  Kala  alle  Fremden  oder  Bar- 
baren, besonders  die  Uber  Meer  zu  ihnen  gekommenen,  schwarze 
(Indier)  sowohl  als  weisse  (Europäer),  die  man  daun  wieder  durch 
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Zusätze  (Kala  net,  Kala  pyu)  unterscheidet,  während  Kala 
(Schloss)  sonst  einfach  schwarz  hcdeutet.  Die  Schwarzen  gelten 
dann  nach  den  hekannt  gewordenen  Beispielen  der  factisehcn 
Sachlage  für  Diener  der  Weissen.  Khek  meint  gleichfalls  hostis 
oder  hospes  unter  den  Siamesen,  und  Pin  (tiäste)  nannten  die 
Chinesen  die  Jung-keang  oder  Barbaren  anfangs  des  Nordens 
und  später  des  Südens.  Die  an  der  Küste  .\racans  angesie- 
delten Bengalen  als  Kula  (Kala)  yekain  gelten.  Der  Büsser 
Si)hines  wurde  von  den  Macedoniern,  die  er  mit  dem  BegrUssungs- 
worte  Kaljäna  anredete.  Kalanos  genannt,  wie  die  Chinesen  den 
Matrosen  als  'rschin-tschin  hekannt  sind.  Suleiman  heschreiht 
das  reiche  Emporium  Kalah,  das  damals  dem  Könige  von  Zahedsch 
gehörte,  und  .\l)ulfcda  sagt,  dass  sein  eigentlicher  Name  Dl- 
Kalahij  sei.  Kala-gyi  heisst  (iross-Kala.  Nach  Kazwini  wohnten 
dort  viele  Brahmanen  oder  die  Weisen  der  Indier.  Die  von 
den  arabischen  Schiften  durchfahrene  Malaccastrasse  hiess  das 
Meer  von  Kalah  oder  Schelahet  (s.  Pesehel).  Im  Dekkhau  ge- 
bot für  fünf  .lahrhunderte  die  Kalyän- Dynastie*)  und  während 
Satyäsraya  in  Kuntala-desa  (mit  Kalyän  als  Hauptstadt)  residirte, 
eroberte  (am  Ende  des  (>.  .lahrhunderts  p.  d.)  sein  Jüngerer  Bruder 
Kubja  (der  Kleine  oder  Bucklige)  Vischnu  Vardhana  die  Haupt- 


•)  Die  zur  Zeit  des  Jlegiistliciies  (der  die  Andarae  oder  .Andhra  südlich  von 
den  Calingae  mit  der  Hauptstadt  Parthalis  setzt)  bestehende  Andhraldiritja- Dy- 
nastie, aus  derFhiiinmt  (Siripoieinaiosoder.Sri-t’ulinian)  dasKeieh  des  Cäüväliana 
stürzte,  ginft  zu  Grunde,  als  (430  p.  d.)  J.ayasinha  vom  Kajapufra-Gesohieelit  der 
Khälukja  (in  der  Monddynastie)  ans  .Arudhia  (der  Hauptstadt  Kosala’s)  in  das 
Dekkhan  einw.anderte  (naciidinn  der  au  Kaiser  AV'uti  Gesund tsehaften  schickende 
König  Chandraprija  der  jüngeren  Gupta  in  .Mugaiiha  sieh  Kapil.awastu's  bemächtigt 
hatte)  uu(i  die  zwei  äitereii  I'auiilien  der  Karta  unii  Katta  überwältigte.  latssen 
bemerkt  von  den  K.älukja;  „Ihre  grossen  Erfolge  .schreiben  diese  Moiiarclien  der 
Gnade  Näräjana’s  oder  A'ishnii’s.  besonders  in  seiner  A'erkörperiing  als  Eher  zu, 
sowie  der  Gunst  des  Kriegsgottes  Karlikeja.“  In  einer  Inschrift  rühmt  sieh 
J.ayasinha  den  Indra,  Sohn  des  Krischna,  aus  dem  Geechleeht  der  Kashtraküta 
(Katta)  überwunden  zu  haben,  und  Abhiraga  führt  den  Titel  Thagyamin  (Sakra 
oder  Inilra).  Ausserdem  eroberte  er  den  östlichen  Theil  des  lieiehs  der  .Audhra- 
bhritja  und  später  fiel  auch  der  Kest.  Sein  den  Jaina’s  ergebener  Enkel  I’ulakeyi 
(489  p d.)  besiegle  den  König  Ceylon’s.  Der  in  llandelakhaud  seine  Kesiden» 
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Stadt  Vengi -desam  (Vengipuram)  in  Telingana.  Mit  Rajendra 
Chola  erhielten  die  ('hola  das  Ueliergcwieht. 

Als  der  von  Prabii  Gaja  Raja,  Naehköininling  des  Arjuna 
und  König  von  llastinapura,  ausgesandte  Minister  Penggawa  auf 
der  Insel  Java  zwei  Leiclinanie  böser  Geister,  Ruebstabcnbliitter 
haltend,  gefunden,  wurde  der  Rericlif  seiner  Entdeckung  bei  der 
KUekkehr  aufgezeichnet.  Nachdem  A ji  Saka  nach  Java  gekommen, 
sandte  ein  römischer  Fürst  Familien , die  umkamen  bis  auf  den 
nach  Rum  zuiUckkelirendeu  Rest.  Flüchtige  Prinzen  aus  Rum 
spielen  in  der  Vorgeschichte  der  Kandiodier  und  Malayer.  Nach 
Plutarch  schickte  Cleopatra  den  Cilsarion,  den  Sohn  des  Julius 
Cäsar,  Uber  Aethiopicn  nach  Indien.  Die  vom  Könige  von  Ka- 
linga  nach  Java  gesandten  Familien  wurden  unter  Karo’s  llerr- 
.scliaft  in  Viräta  civilisirt.  Nach  den  Inschriften  (650  p.  d.)  war 
der  Stammvater  (Ganamegaya)  der  Dynastie  derKesari  (473  p.  d.) 
der  Oberherr  (Adhipas)  von  Tilinga.  Unter  seinen  Nachfolgern 
führte  der  Eroberer  Udjotaka  Kcsari  (8.  Jahrhundert)  den  Titel 
Kalingadhipati  oderOberherr  von  Kalinga.  Herodot  kennt  die  gold- 
suchenden Kalanthier.  „Vor  grauen  Zeiten,  von  denen  man  nicht 
einmal  das  Jahrhundert  zu  bestimmen  weiss,  erbaute  ihrer  Häupt- 
linge einer,  der  Batin-Alam,  der  König  des  Weltalls,  ein  grosses  schö- 
nesSehiff  undsegclte  vonRum  ab.  DiesesSchift’,  welches  mit  grosser 
Schnelligkeit  dahinsegelte,  besass  die  wunderbare  Eigenschaft, 


anfschlagcntle  Devagiipta  der  jüngi  rcn  Giipta  (deren  Arra3I9  p.  d.  beginnt) dehnte 
(400  p.  d.)  seine  Krobeiungen  im  N.irm.ida-Thalc  aus,  Mahisvara  oder  Siva 
(Bhnirar)  verehrend. 

Einige  Zeit  nach  dem  Tode  Vinajäditja’s  (Sohn  des  Vikramariitja)  verloren 
die  Khaliikja  die  oberste  Ilen'sehaft  an  die  Rafta,  welche  Jayasinha  nicht  voll- 
ständig vernichtet  hatte.  Die  Inschriften  dieser  Fiir.stcnfaniilie  (1057 — 1097  p.  d.) 
sind  meistens  an  Saniadati  in  der  Nähe  von  Pängshir  gefunden , indem  sie  sich 
auch  noch  später  in  abhängiger  Stellung  erhielten.  Durch  Tailapa  mit  dem  Bci- 
nami  n Vikraroaditja  begann  (973  p.  d.)  die  .Macht  der  Khälukja , sich  von  ihrer 
vorübergehenden  .Scliwuche  zu  erholen.  Er  besiegte  die liä-htrakfita  und  tödtet« 
(985  p d.)  den  Rrämära  Munga.  Sein  Sohn  S.atjäcraja  oder  Saljacri  unterwarf 
sieh  Konkana  und  belehnte  damit  den  Fürsten  Keturäga  ans  dem  Stamme  <pi;a- 
hära,  der  früher  in  Sinhala  oder  Ceylon  geherrscht  hatte  und  sich  von  dem  Könige 
der  Vijädhara  genannten  Halbgötter  ableitete  (s.  Lassen). 
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sich  selbst  fortzutreiben.  Ks  ankerte  nach  mehrtägiger  Fahrt  in 
einem  kleinen  Hafen,  «elcher  später  den  Namen  Malacea  erhielt. 
In  diesem  Schifte  befanden  sich  alle  zur  Gründung  einer  Colonie 
nöthigen  Bestandtheile.  Die  Einwanderer  wurden  in  fUnfTheile 
getheilt  — dem  einen  wurde  der  Fuss  des  Johole  und  Komboo 
angewiesen;  ein  zweiter  fuhr  den  Fluss  Linga  hinauf  und  siedelte 
sich  an  dessen  Quelle  au;  zwei  andere  drangen  tiefer  in  das 
Innere  des  Landes  vor  und  liessen  sich,  der  eine  am  Klam,  der 
andere  am  .Jilibon  nieder.  Das  Schiflf  Hatin -Alam’s  ging  nicht 
unter;  es  soll  sich  noch  jetzt  unter  einem  Berge  der  Halbinsel 
befinden,“  bemerkt  Borie  aus  den  .Sagen  der  Mantras  (der  Nach- 
barn der  Sakai  oder  .Sakkye).  Nach  der  Chronik  von  Quedah 
kam  Mahawangsa,  der  erste  Herrscher,  aus  Rum.  Neben  dem 
von  .\sk  ben  .\skan  erbauten  Mcdain  lag  Rumia  und  in  Mesopo- 
tamien wurden  zu  Cosmas’  Zeit  die  Bischöfe  für  Indien  ordinirf, 
wie  in  Egypten  für  das  abyssinischc  Acthioj)ien.  Schon  Alfred 
M.  schickte  (nach  Malmcsbury)  Gesandte,  um  das  Grah  des  heiligen 
Thomas  von  Mellaipur  zu  besuchen. 

Da  die  .Vnfänge  der  peguanischen  Geschichte  in  das  5.  Jahr- 
hundert p.  d.  gesetzt  werden,  so  könnte  unter  dem  vorderindischen 
Könige,  der  die  ersten  Schifte  zur  Entdeckung  des  Landes  aus- 
sandtc,  der  durch  seine  Begünstigung  der  Wissenschaft  berühmte 
Kaiser  Samudragupta  zu  verstehen  sein,  dessen  Name  schon  seine 
^'orliebe  für’s  Meer  aiiszudrUcken  scheint.  Nach  der  von  Hari- 
sena  verfassten  Inschrift  begriften  seine  Eroberungen  nicht  nur 
Kamarupa,  sondern  erstreckten  sich  auch  über  Tschittagong  und 
noch  weiter  an  der  Küste  hinab.  Benfey  setzt  seine  Regierung 
zwischen  400  — 4.')0  j).  d.,  und  Lassen  schon  früher,  etwa  um 
200  p.  d.  au.  Aus  dem  Jahre  428  p.  d.  erwähnen  die  chinesischen 
Geschichtsbücher  die  Gesandtschaft  eines  grossen  Königs  von 
Kapili,  Yuögnai  genannt.  Kapili  war  die  am  Hengho  (Ganges) 
gelegene  Hauptstadt  von  Polomücn  kiie  (Land  der  Brahmanen) 
oder  Tientso  (.Mokato  oder  Magadha)  uml  erhielt  in  Ihrem  Namen 
den  Ruf  des  alten  Kapilawastu  lebendig,  wohin  sich  als  Stadt  der 
Kapilaoder  der  Rothen  (ein  zweites  Yathay  myoh)  einsiedlerische 
Könige  zurückziehen.  Aus  dem  mittlern  Tientso  schickte  (503) 
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König  Kuoto  Gesandte.  Naeli  Cosmas  liidicojileustes  herrschte 
(550  p.  d.)  der  mächtige  König  Gollas  in  Hounnia  Uber  das  öst- 
liche Indien.  Als  nach  dem  Tode  von  Hiueutlisang’s  Heschiitzer 
(,'tlädityä  oder  Kilitie,  der  Uber  die  vierTientso  regierte  und  mit 
dem  Kaiser  Gesandtschaften  taiisclite,  der  chinesische  Bevoll- 
mächtigte den  Usurpator  gefangen  fortführte,  wird  gleichfalls  Ka- 
pili  als  Hauptstadt  Mokato’s  erwähnt.  Die  Hauptstadt  Chintou’s 
lag  zur  Zeit  der  Yuetebi  am  l'ussc  des  Geierberges  an  dem  Ufer 
des  Kapili-ho  (KapiloHusses)  oder  dem  Heugbo,  beschreibt  Matu- 
anlin.  Als  ein  Hen-seber,  der  schon  früher  seine  Eroberungen 
Uber  Assam  hinaus  nach  Osten  ausgedehnt  haben  soll,  wird 
Sucarna  devi  (lüO  j).  il.),  der  grösste  der  Andlira-Könige genannt, 
der  den  König  von  Magadha  entthronte. 

Zu  einer  ins5.  Jahrhundert  gesetzten  Zeit  stieg  ein  Drache  in 
Gestalt  eines  schönen  Weibes  aus  dem  Golf  von  Martaban,  deren 
Tochter  die  Königin  Thatung's  wurde,  aber  ihren  beiden  Söhnen 
Thainala  und  Wimala  nicht  das  Erbrecht  der  Nachfolge  zu  ver- 
schafieu  vermochte.  Diese  zogen  sieh  deshalb  mit  ihren  An- 
hängern in  die  sumpfigen  Niederungen  zurUck  und  fanden  dort, 
wo  das  Land  am  höchsten  war,  den  Pfeiler  der  Kala  aufgerichtet, 
um  den  sie  die  EigeuthUmer  betrogen.  Nachdem  die  Stadt  Pegu 
oder  Hongsavaddi  gegründet  war  (573  p.  d.),  herrschten  beide 
Brüder  gemeinsam , bis  Wimala  den  älteren  tödtete.  Kheikto- 
mintha  (der  göttliche  Prinz),  der  Sohn  Tliainala’s,  der  sich  vor 
der  Verfolgung  zu  Büflelhirten  geflüchtet  hatte  und  dort  versteckt 
lebte,  erwarb  den  Thron  zurUck  und  gründete  Sittaung  oderDun- 
Katein.  Unter  den  Königen  Pegu’s  wird  (5b9  p.  d.)  Katha  ge- 
nannt, ein  Fürst,  so  eifrig  der  buddhistischen  Religion  ergeben, 
dass  seine  Frömmigkeit  das  Land  in  ein  Paradies  verwandelte. 
Niemand  fürchtete  die  wilden  Tliierc,  die  wie  gezähmt  zwischen 
den  menschlichen  Wohnungen  umherwandelten,  ein  vielsagendes 
Lob  in  Pegu,  wo  sogar  jetzt  unter  einer  geordneten  europäischen 
Verwaltung  man  nicht  immer  in  den  Häusern  vor  Tigern  sicher 
ist  und  in  einem  Orte  meiner  Durchreise  die  Dorfbewohner 
aus  den  Betten  weggeraubt  waren.  Die  Geschichte  Pegu’s 
spricht  auch  später  mehrfach  von  Ankunft  fremder  Schiffe  oder 
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Ansiedelungen.  Nach  de  Harros  stammte  seine  ganze  Bevölke- 
rung von  Seliitthrllcliigen.  A historia  desta  sua  gerai,'aö  he,  que 
vindo  ter  a eosta  do  quelle  Reyno  l’egu,  que  enta<i  cram  terras 
herinas,  hum  junco  da  China,  com  tormenla  se  perdeo,  de  que 
somente  esca])nu  huma  mulhcr  e hum  cao  com  o quäl  ella  teve 
copula,  de  ((ue  houve  tilhos,  que  desj)ois.os  houveram  della,  com 
que  a terra  sc  veio  a multiplicar.  Noch  während  die  beiden 
ersten  Könige  regierten,  kam  eine  Flotte  des  Königs  der  Kala 
an,  der  sic  abscliickte,  um  seine  Rechte  zu  behaupten,  als  sein 
früheres  Schiff  unverrichteter  Sache  zurUckgekommen  war.  Die 
kaum  vollendete  Stadt  wurde  Irelagcrt,  und  täglich  trat  ein  ganz 
in  Eisen  gekleideter  Kämpe  aus  dem  feindlichen  I^ger  vor  das 
Thor,  einen  der  Tapfern  zum  Zweikampfe  herausfordernd.  Da 
er  auf  einem  feiiersclmaubenden  Rosse  beritten. war,  getraute  sich 
keiner  mit  ihm  sich  zu  messen,  bis  sieh  ein  Hirtenknabe  erbot,  das 
Wagestück  zu  unternehmen,  wenn  man  ihm  dafür  später  erlauben 
würde,  seine  Büffel  in  dem  Brunnen  des  Thorcs  zu  tränken.  Er 
setzte  sich  auf  seinen  grössten  Büffel , ein  kolossales  Thier  mit 
weit  geschweiften  Hörnern,  und  ritt  auf  den  Ritter  zu.  Die  Gelenk- 
öffnung des  Panzers  erspähend,  als  jener  zum  Hiebe  ausholte, 
stiess  er  seinen  Ochscnstachel  hinein  und  errang  den  Sieg. 

Die  Brunnen  sind  noch  Jetzt  in  Peguden  Büffeln  zur  Benutzung 
erlaubt  und  dieses  'Chicr,  das  in  Vorder-lndien  dem  dämonischen 
Mahesasur  dient,  besass  auf  der  andern  Halbinsel  eine  heilige 
Weihe,  derentwegen  cs  auch  von  den  Gebirgsstämmen  des 
Nordens  vorzugsweise  zum  Opfer  ausersehen  wird,  ln  populären 
Legenden  wird  oft  der  Sieg  des  Büffels  über  den  aristokratischen 
Elephanten  gefeiert,  wie  in  Menaugkabo  der  Büffel  siegreich  aus 
dem  Kampf  mit  Tigern  hervorgeht,  ln  Pegu  ist  selbst  eine 
buddhistische  Pagode,  die  Pagode  von  Kyeikkadhath  über  den 
Knochen  eines  Büffels  gebaut , die  dort  statt  göttlicher  Reliquien 
eingeschlossen  sind.  Es  wird  gesagt,  dass  jener  .Jüngling,  der 
die  Stadt  befreite  und  später  König  w'urde,  ein  ausgesetzter  P'ind- 
ling  oder  der  vor  dem  Usurpator  geflohene  Sohn  des  ersten  Königs 
gewesen,  der  von  der  Milch  einer  Büttelin  aufgezogen  sei  und  sie 
deshalb  als  seine  Mutter  betrachtete.  Aus  Dankbarkeit  erbaute 
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er  ihr  dieses  Monument  und  begrub  dort  ihre  Gebeine.  Als  ich 
in  der  Nähe  vorbeikam , Hess  ich  mich  zu  der  .Stelle  hinfuhren, 
fand  aber  nur  eine  fa.st  undurchdringliche  Wildniss  des  dichtesten 
Gestrtipps  und  Unkrauts,  das  auf  sumptigcm  Boden  rankte  und 
den  morschen  Steinbau  bis  zur  Spitze  überwachsen  hatte.  Eine 
in  der  Nähe  gelegene  Pagode  indessen  war  in  ziemlichem  Stande 
und  die  Priester  in  dem  daneben  stehenden  Kloster  wollten  von 
den  Huffelknochen  der  andern  nicht  viel  wissen.  Ebenso  wenig 
wird  von  den  Priestern  die  Verehrung  des  Volkes  für  die  Schild- 
kröte*) anerkannt,  die  bei  den  Talein  und  benachbarten  Karen 
ein  heiliges  Thier  ist.  .Us  der  in  Pegii,  Tenasserim  und  Mar- 
taban  regierende  König  der  Sonne  (erzählt  Couto)  von  einem 
fremden  Eroberer  angegriffen  wurde,  sollte  ein  Zweikampf  des- 
selben mit  dem  als  Hirten  (wie  ^'iracocha  in  Peru)  erzogenen 
Prinzen,  der  viele  Tiger  und  Löwen  mit  seinem  Stocke  erschlagen, 
entscheiden.  Als  sie  auf  dem  Kampfplatz  ziisammentrafen , rief 
der  Prinz  seinem  Gegner  zu,  dass  er  unehrlich  handle,  da  seine 
Leute  ihm  zu  Hülfe  kämen.  Der  Riese  drehte  sich  um , um  sie 
zurUckzuschicken,  aber  in  dem  Augenblicke,  wo  er  den  Kopf 
wendete,  versetzte  ihm  sein  Gegner  den  tödtlichen  Streich  und 
erwarb  so  sein  l.rfind  durch  Betrug.  In  der  späteren  Geschichte  ' 
Birma’s  wird  von  einem  Talcin  gesprochen,  der  als  Gefangener 
in  ,\va  lebte  zur  Zeit  der  chinesischen  Belagerung  und  einen 
Eisenritter,  mit  dem  sich  kein  Birmane  zu  messen  wagte,^  im  Duell 
durch  Gewandtheit  überkam. 

Unter  den  späteren  Königen,  die  auf  dem  Throne  Hong- 
sawaddi’s  sassen,  wird  des  gottlosen  Tektha  oder  Titzareeziah 
(t?i41  p.  d.)  erwähnt,  der  atheistische  Lehreneinführte.  Ein  junges 
Mädchen,  das  angeklagt  war,  unter  dem  Discus  des  Indra,  dem 
Hiscus  des  Vischnu,  dem  Discus  des  Kelawaka,  dem  Discus  des  ‘ 
Kama  gebetet  zu  haben,  wurde  zum  Tode  verurtheilt,  aber  die 
Elephanten  wichen  vor  ihr  zuiück  und  wollten  sie  nicht  nieder- 
stampfen. Der  erstaunte  König  Hess  sie  vor  sich  fuhren  und  ge- 

•)  Tn  the  kingdom  of  Knlin^n  they  have  formed  th«  image  of  a tortoisc 
(beiäst  es  im  ]>nbUtan).  The  Persian  astronomnrs  represent  the  conntellation 
Caoeer  by  a tortoisc  (Shea). 
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stattete  ihr  Gesuch,  den  liHrctisclien  Lehrern  gcgenUbergestellt  zu 
werden.  _Auf  ihr  Gebet  erhoben  sich  die  Götterbilder,  die  auf  den 
Gerichtsplatz  gebracht  worden , in  die  Luft  und  schwebten  über 
dert'tadt.  Als  die  ürahinanen  aufgefordert  wurden,  ein  ähnliches 
Wunder  zu  wirken  und  sich  unfähig  zeigten,  wurden  sie  von  dem 
Könige,  der  reuig  zum  buddhistischen  Glauben  zurllckkehrte,  aus 
der  Stadt  getrieben.  Nach  den  siamesischen  Biicheni  soll  dieser 
König,  den  sie  Ditsaraxa  nennen  und  in  das  Jahr  681  der  Aera 
setzen,  die  Thcj)harnxa  verehrt  haben,  dem  Volke  vertraute 
Schutzgeister,  die  noch  jetzt  in  Siam  manche  Opfergabe  einstecken, 
die  von  Kechtswcgen  der  Pagode  zugekoinmen  wäre.  Die  Chi- 
nesen erwähnen  eines  an  der  CoroniandelkUstc  herrschenden 
Königs,  Hulomiento  genannt,  der  den  Kaiser  der  Tang-Dynastie 
um  Bilder  des  Laotse  bitten  Hess,  wobl  als  Ersatz  für  die  vielen 
Biiddha’s,  die  aus  Indien  dorthin  gegangen.  Hiuenthsangfaud  (516) 
die  Bewohner  von  Thsanpan  oder  Mohotschenpho  (Mahaebampa) 
nicht  nur  dem  Buddhismus,  sendem  auch  dem  aus  China  stammen- 
den Cultus  des  Laotse  ergeben.  Nach  der  peguanischen  Ch ronologie 
fällt  dieser  abtrünnige  Julian  mit  derEinkörperungdesSchimnus 
zusammen,  der  821  p.  d.  unter  dem  Namen  Tamo  oder  Lang- 
dharnia  den  Thron  Tibets  bestieg,  und  vor  dessen  Verfolgung  die 
Buddhapriester  nur  in  den  Bergen  Khnm’s  undNgari’s  Sicherheit 
fanden.  Feer  schreibt  dem  „ eulte  de  Si  va  et  de  Bon  “ einen  gemein- 
samen Ursprung  zu.  Nach  Kalyana  wurde  König  DJaloka  (der 
die  Töchter  der  Nagas  seinen  Vergnügungen  dienen  Hess)  dureh 
die  als  Frau  erscheinende  Güttin  Kritya  zur  Beschützun^  der 
Bauddha’s  zurUckgeführt. 

Nach  Assanieah , dem  Sohne  Wimaleah’s , zählt  die  pegua- 
nische  Geschichte  siebzehn  fromme  Könige  und  Einer  derselben 
wird  in  einer  Inschrift  besonders  seines  Gerechtigkeitssinnes 
wegen  gerühmt,  da  er  auf  dem  Markte  eine  Glocke  aufhing,  an 
die  jeder  von  den  Grossen  Bedrückte  schlagen  durfte,  damit  der 
König  selbst  seine  Sache  untersuchte.  Auf  der  Inschrift  der 
Glocke  wird  gesagt:  Sollte  diese  Glocke  in  künftigen  Zeiten  ver- 
fallen , so  mögen  die  spätem  Könige  sie  wiederhcrstcllen , denn 
sie  ist  zu  dem  Zwecke  von  mir  aufgestellt,  dass  dem  Volke  Recht 
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und  Gerechtigkeit  werde  und  dass  ich  das  Nibpan  erlange.  Um 
für  immer  die  Gesetze  in  Kraft  zu  halten,  habe  ich  dieses  ver- 
dienstliche Werk  unternommen. 

Nach  dem  siebzehnten  Könige  wurde  Pegu  von  Pagan  er- 
obert und  die  steten  Kriege  verkehrten  das  Land  in  eine  Wild- 
niss,  bis  .\kamiamum,  der  als  Gouverneur  eingesetzt  war,  die 
Stadt  wieder  erbaute.  Er  warf  bald  darauf  seine  Lehnsunter- 
thäuigkeit  gegen  Pagan  ab  und  Hess  sich  als  König  krönen.  Auf 
seinen  Nachfolger  Lekkajeah  folgte  Keija])eali  ('rheijapeali),  der 
Weiruh,  den  König  von  Martaban,  gegen  eine  von  Pagan  aus 
Kaetiiwathi  gesandte  Armee  zu  Hülfe  rief  und  diese  auch  erhielt, 
aber  bald  nachher  seine  eigene  Stadt  an  den  treulosen  Alliirten 
verlor,  indem  sein  Klephant  Vopanthata  durch  den  Elephant 
(.\irawon)  des  Gegners  getödtet  wurde.  Pegu  wurde  so  eine 
Provinz  der  Könige  von  Martaban,  von  denen  der  achte  (710)  in 
der  Iteitie  fPienjauh  genannt)  seine  Residenz  nach  Hongsawaddi 
verlegte  iin  .Tahrc  71  ö (’h.  S.  und  (74.3  Gh.  S.)  die  Pagode 
Kangun’s  erweiterte.  Ihm  folgte  (745  Cb.  S.)  sein  Sohn  Ilariaseah, 
dessen  Nachfolger  (783  Ch.  S.)  Mukareah  grosser  Grausamkeiten 
beschuldigt  wird.  Sein  Hruder  Pinjaremkeik,  ein  durch  Fröm- 
migkeit ausgezeichneter  König  (786  Ch.  S.) , wusste  auch  stets 
Mittel  und  Wege,  seine  Feinde,  denen  er  in  offener  Schlacht  nicht 
gewachsen  gewesen,  durch  Kriegslist  zu  überkommen.  Sein 
Nachfolger  Penjataoh  handhabte  die  Gerechtigkeit  mit  grosser 
Strenge  gegen  Menschen  und  Tliiere,  das  Land  von  Räubereien 
jeder  Art  zu  befreien.  Er  vollendete  den  Bau  der  Rangunpagode, 
der  nach  seinem  Tode  (822)  sein  Neffe  und  Nachfolger  Pienja- 
kinteauh  den  Schirm  (tih)  aufsetzte.  Ihm  folgte  (825)  sein  Neffe 
Miautauh,  ein  grausamer  König  und  dann  dessen  'l’ocbter  Piinja- 
tauh,  die  ihren  Namen  mehrere  Male  änderte  und  unter  verschie- 
denen bekannt  ist.  Sie  vollbrachte  viele  verdienstvolle  Werke 
und  weihte  ihr  (Jewicht  in  Gold  der  Pagode  Kangun’s.  Ihr 
Nachfolger  (832)  Uparcscah  war  tief  in  den  Schriften  des  Pitagat 
bewandert.  Auf  einer  in  der  Pagode  Rangun’s  gefundenen  Re- 
liquie (das  Modell  einer  goldenen  Miniaturpagode)  sind  die  guten 
M'erke  einer  Königin  Pegu’s  aus  dem  Jahre  846  (1484 — 1485  p.  d.) 
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eingeschrieben,  und  Sparks  bemerkt,  dass  sie  eine  Gemahlin  des 
Königs  Pyniya  Kyaula  gewesen  sein  müsse-  Dann  fällt  Pegu 
unter  die  Brahma-Könige  Tongu's  und  wird  damit  vereinigt.  Ce 
royaume  fonde  par  un  pecheur,  il  y a environ  onze  Cent  ans,  fut 
gouvernö  par  ses  rois  h^reditaires  jusqu'en  1539  qu’il  futsubjugö 
par  les  Bramas,  sagt  Tiirpin,  nach  dessen  Bericht  die  früher 
zu  Miiicnarl)eiteu  Gezwungenen  sich  empörten.  Das  Land  der 
Bralinia’s  gehörte  (nach  Pinto)  zu  den  13  Königreichen,  die  das 
Joch  des  gemeinsamen  Monarclien  abwarfen,  indem  sie  ihn  bei 
einem  Gastmahl  in  der  Stadt  Chalcu  (in  dem  Königreiche  Chaleu 
zwisclien  .Vva  und  Prome)  vergifteten  und  sich  dadurch  sowohl 
von  Pegu  als  von  den  Uebrigen  unabhängig  machten.  Die  Empö- 
rung brach  zuerst  in  den  Bergwerken  aus.  Nach  de  Faria 
y Souza  war  das  Königreich  Pegu  1100  p.  d.  gestiftet  und  der 
erste  König  ein  Seefahrer  gew'cseii.  -\uf  seinen  Sohn  folgte  Tarn 
(mit  dem  Titel  Banna  oder  Bainha),  dann  Kael  Vea,  Talanna, 
Inda,  Dazar,  )(anipla  und  sechs  .\nderc  bis  auf  Shemindoo  (Shin- 
min-dau). 

Die  Geschichte  der  Mon-noi  beginnt  in  folgender  Weise : 

liu  Jahre  522  der  Chunlosakkharat  der  ersten  Reihenfolge 
(Pathom-Prixet)  im  fünften  Monat,  der  neunten  Nacht  des  abneh- 
menden Mondes,  am  Mittwoch,  als  von  den  acht  Jahren,  die  den 
Predigten  gewidmet  waren,  das  letzte  zu  Ende  ging,  wanderte 
Somdet-Phra-Khotama-Samma-Sam-Phutthi-Chao  umher,  um 
Fusseindrücke  zurUckzulassen , und  kam  zu  dem  Berge  Suthat- 
Namarang-Sit,  im  Lande  llougsaw'addi’s,  im  Gebiete  (Prathet)  der 
Raman.  Zu  der  Zeit  w ar  das  Land  Hongsawaddi  noch  vom  Meere 
Uberströmt.  Als  später  die  Wasser  aufzutrocknen  begannen  und 
sich  verminderten,  da  stieg  ein  Berg  zu  der  Höhe  von  20  Faden 
auf  und  hatte,  von  ferne  erblickt,  das  Ansehen  einer  Pagode 
(Phra-Chedi).  Wenn  dann  das  Wasser  in  der  Fluth  sich  zum 
Rande  der  Küste  zu  erheben  pflegte,  so  liess  sich  ringsum  ein 
Kräuseln  bemerken , und  davon  blieb  dem  Volke  der  Raman  der 
Name  Suthat-Nabanphot.  Als  in  späterer  Zeit  ein  Rokfa-Baum 
keimte  und  auf  dem  Berge  hervorsprosste,  so  entstand  die  Be- 
zeichnung Khao-ISuthat-Namarangsit-Phut-kttn-ma,  und  diese 
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Worte  Phut-kUn-ma  (es  entspraop:  und  sprosste  hervor)  wurden 
allmälig  so  verändert,  dass  das  Volk  Human  den  Namen  Mutao 
erhielt,  wie  sie  noch  heute  geheissen  werden.  An  der  Stelle, 
wo  Phra-Puttha  zwei  Schwäne  sah,  verkündete  er  die  künftige 
Gründung  der  Stadt  Hongsawaddi. 

Als  nach  Phra-Phutthi-(,'hao'sNeihban  eintausend  Jahre  ver- 
gangen waren,  hob  sich  der  Dünensand  am  Kusse  des  Berges,  so 
dass  ihn  das  Wasser  beim  höchsten  Kluthstande  nur  drei  Kaden 
tief  bedeckte.  Damals  geschah  es,  dass  ein  Kauttahrteischitf 
auf  der  Heise  von  der  Stadt  i'hitthajanakhram  nach  der  Stadt 
Savannaphum,  zwei  Schwäne.  Nachkommen  der  von  Buddha  ge- 
sehenen, auf  der  Sandbank  bemerkte,  und  die  Schifter,  die  Khek 
waren,  statteten  bei  ihrer  Rückkehr  nach  Phitthajanakhram  dem 
Könige  Banthurajen  Bericht  ab,  der  darüber  die  in  den  Trai- 
Phet  (drei  Vedas),  den  Hök  (Coustellationeii),  den  Ditthi  (Omen) 
und  den  verschiedenen  Kamphi  (Textbüchern),  sowie  in  den 
grossen  und  kleinen  Grundlagen  der  Traditionen  wohlbewander- 
ten Gelehrten  befragen  Hess.  Sie  gaben  eine  aus  dem  Kamphi- 
Chotmai-hetu  gezogene  Antwort,  dass  Phra-Phutth  auf  seiner 
Heise  nach  Suthainvadi  zwei  Schwäne  gesehen  und  auf  der  dor- 
tigen Stelle  die  Gründung  einer  künftigen  Königsresidenz  pro- 
phezeit habe,  wie  es  auch  durch  das  Tainra-Trai-Phet  bestätigt 
sei.  Der  König  liess  eine  Säule  verfertigen,  worauf  Namen  und 
Daten  eingeschrieben  waren,  und  sandte  dieselbe  fort  in  einem 
Schifte,  das  bei  dem  Berge  Yoei-Kabang  anlegte , oder,  wie  es 
im  Siamesischen  (Kham  thay)  wdedergegeben  ward,  'riii-rang- 
kain-pan. 

Auf  Banthurajen  folgte  S.atirajen  und  dann  ein  zweiter  König 
des  Namens  Banthurajen,  der  ungefähr  hundert  Jahre  später  ein 
zweites  Schift'  mit  einem  Edelmann  aussandte , nach  der  Säule 
auszusehen.  Zu  der  Zeit  herrschte  König  Kovatham  iuArintham- 
biiri.  oder  Phukam , Athinvat  in  Suthainvadi  oder  Sathöm.  An 
die  Wälder  Motama’s  stossend,  lag  eine  Stadt  Uomavadi  oder 
Jangkung  und  König  Senakhongkha  residirte  in  Homavadi. 

.\uf  dem  Berge  KhrengNakh  oderNgonNakh  lebte  in  seiner 
Einsiedelei  der  Eremit  l.omadahot,  und  eines  Tages  stieg  ein 
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Draclienfräulein  (Naug  Nakh)  zu  dem  Gipfel  empor,  die  dort  von 
einem  Phetjatlioii  (einem  fliegenden  Zauberer)  bcsiiclit  wurde. 
Dieser  verliebte  sich  in  sie  und  blieb  bei  ihr.  Als  er  aber  sah, 
dass  sie  ein  Ei  legte,  erkannte  er  in  ihr  die  Drachenuatur  und 
verliess  sie.  Die  Drachenprinzessin  warf  ilas  Ei  fort  und  kehrte 
nach  ihrem  Reiche  zurllck.  Der  Einsiedler,  der  das  Ei  fand, 
zog  das  daraus  ausgebriltete  Mädcheu  in  seiner  Zelle  auf.  Sie 
war  ausnehmend  schön,  und  ein  Jäger,  der  sic  in  der  Wilderniss 
gesehen  hatte,  rühmte  sie  vor  den  Leuten,  bis  ihr  Ruf  zu  den 
Ohren  des  Königs  Seuakhongkha  drang,  der  sie  zu  seiner  Köni- 
gin erhob  und  zwei  Söhne  mit  ihr  zeugte,  nach  dem  Stande  der 
Sonne  bei  ihrer  Geburt  Sommala-kuman  und  Vinala-kuman  ge- 
nannt. So  oft  es  geschah,  dass  die  Königin  ärgerlich  wurde  und 
mit  einer  der  Dienerinnen  zürnte,  so  fiel  diese  sogleich  fodt  zur 
Erde,  da  der  giftige  Hauch , der  ihr  aus  der  Drachennatur  ver- 
blicl)en  war,  hervorbrach.  Als  man  darauf  aufmerksam  wurde, 
machte  einer  von  des  Königs  Isiibärzten  einen  Versuch  mit  Me- 
diciuen,  die  unter  ihre  kosmetischen  Pulver  gemischt  wurden, 
und  als  sie  in  Folge  dessen  in  eine  auszehrende  Krankheit  fiel 
und  hinsiechtc,  wurde  es  Jedermann  klar  und  deutlich,  dass  sic 
eine  Drachin  sei.  Den  Prinzen  wurde  deshalb  der  Rath  ge- 
gelien,  das  Land  zu  verlassen  und  in  die  Dienste  des  Königs 
Athinrat  vonSuthamvadi  zu  treten.  Als  aber  die  dortige  Prinzes- 
sin eine  Liebschaft  mit  Sommala  anknüpfte,  fanden  sie  ihr  Leben 
bedroht  und  flüchteten  zu  einem  Eremiten,  der  ihnen  vorschlug, 
auf  dem  durch  Ruddha’s  Prophezeihuug  geheiligten  Platze  eine 
8tadt  zu  erbauen.  Die  Prinzen  sammelten  170  Begleiter  um  sich, 
mit  denen  sie  auf  17  Flössen  fortfuhren  und  bei  der  Sandbank 
anlegten.  Als  die  Bewohner  der  uicliegenden  Wälder  von  dieser 
fürstlichen  Ankunft  hörten,  kamen  sie  herbei,  sich  mit  ihnen  zu 
vereinigen,  so  dass  sich  die  Zahl  bald  auf  1000  belief.  Es  wurde 
daun  über  die  Anlage  einer  Stadt  entschieden  und  Somdet  Ama- 
rintharathirat  (Indra)  beschloss  sie  darin  zu  unterstützen.  In  der 
Form  eines  Brahmanen  aus  der  Stadt  Vatbiki  und  mit  eiuer.Mess- 
schiiur  in  den  Händen,  die  mit  kostbaren  Edelstei ueu  geziert  war. 
nahte  er  sich  der  Stelle,  wo  das  Volk  mit  ,\rbeiten  Ireschäftigt 


Digilized  by  Coogl 


Die  Talein  nnd  ihre  Könige. 


239 


war,  und  als  er  auf  die  gestellten  Fragen  hörte,  dass  sie  die 
Gründung  einer  .Stadt  beabsichtigten,  versprach  er  seine  Hülfe, 
da  sie  sonst  nicht  verstehen  würden,  die  .Sache  richtig  anzufassen. 
Als  er  augefangen  hatte,  das  Weichbild  abzustecken,  langte  ein 
Schill'  der  Khek  dort  an,  die,  nachdem  sie  geankert,  um  den 
Grund  und  Hoden  stritten,  denselben  als  den  ihrigen  beanspru- 
chend und  sich  zum  Beweise  auf  die  Steininschrift  berufend,  welche 
dort  begraben  läge.  Der  Brahmane  indess  erwiederte,  dass  sein 
Volk  in  schon  weit  früherer  Zeit  dort  einen  goldenen  Pfeiler  nie- 
dergelegt habe  und  dass  sie  beim  Nachgraben  diesen  unter  dem 
ihrigen  linden  würden.  In  der  folgenden  Nacht  schuf  Phra-ln 
eine  solche  Goldsäule  mit  den  nöthigen  Inschriften , und  als  man 
am  nächsten  Morgen  nachgrub,  wurde  es  so  gefunden,  wie  er  ge- 
sagt hatte.  Die  Khek,  darüber  erschreckt,  zogen  ab  und  Hessen 
sich  bei  ihrer  Bückkehr  in  Taikala  nieder,  wo  sie  eine  .Stadt  er- 
bauten. Die  Stelle,  wo  der  Pfeiler  gefunden  worden,  im  Innern 
der  StJidt  Hongsawaddi , wurde  Inthachakmyang  von  den  Baman 
genannt,  und  als  sie  später  dort  ein  Phra-Sathub  überbauten, 
hiessen  sie  ihn  den  Phra-Chedi-hen-lak  (die  Pagode,  wo  der 
Pfeiler  gesehen  wurde)  oder  Kajat-töng. 

Nachdem  Hongsawaddi  im.lahre  514  der  gewöhnlichen  .Vera 
gegründet  war,  regierte  dort  nach  den  beiden  Brüdern  noch  eine 
Beihenfülge  mehrerer  Könige,  die  mit  frommem  Sinn  derBeligion 
Phra-Piuitthi-Chao’s  ergeben  waren,  streng  die  Vorschriften 
beobachteten  und  den  heiligen  Baum  verehrten.  Dann  aber  kam 
ein  König,  der  die  drei  Kleinodien  vernachlässigte  und  die  The- 
]iharak  verehrte.  Er  Hess  überall  die  Bilder  Phra - Phutthi- 
Chao’s  aufsucheu  und  in’s  Wasser  werfen,  aber  ein  .Mädcben, 
da.s  eines  derselben  beim  Baden  gefunden  hatte,  behielt  ca  bei 
sich  und  verehrte  es , unerschrocken  die  Gebote  des  Königs  ver- 
achtend. Als  ihr  Todesurtheil  gesprochen  war,  den  Elephantcn  *) 
vorgeworfen  zu  werden,  wollte  keines  der  zur  Wuth  gereizten 


“)  AncU  bei  den  Ohrisionverfoljfungcn  in  Cochinrhina  « rwahnen  e»  die  Mis- 
i»ionare  aU  eine  gewühniiehe  Art  der  Todesstrafe , dass  die  Märtyrcriiiuen  den 
wilden  Kleplianten  vorgeworfeii  wurden. 
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Tliiere  sie  berühren.  Dann  aber  erhoben  sich  auf  ihr  Gebet  die 
acht  Figuren  hoch  in  die  Luft,  und  als  der  König  sah,  dass  die 
ketzerischen  Lehrer  (Acban  Mitxathit)  dies  Wunder  niclit  nach- 
ahmen konnten,  so  trieb  er  sie  hinweg  und  stellte  die  Religion 
Phra-Phutth’s  wieder  her.  Die  fromme  .lungfrau  aber  wurde  sein 
königliches  Gemahl. 

Im  Jahre  6.10  kam  der  birmanische  Herrscher  (Krasatrl*‘ama) 
P'ra-( ’ao  .Vlank'acosu  genannt,  ein  Mächtiger  in  Rhukam,  und  zog 
herbei,  Hongsawaddi  und  fSathöni  erobenid.  Maehdem  erMotama 
erbaut  hatte,  begab  er  sieh  nach  Tavoj-  (Taveh),  eine  Stadt,  die 
ihren  Namen  erhielt,  weil  dort  von  den  Eingebornen  Durian- 
Früchte  dargebraclit  (t'avay)  wurden.  Der  König  fand  ausneh- 
mendes Wohlgefallen  an  dieser  Frucht  und  er  Hess  dort  eine  bir- 
manische Colonie  zurück,  mit  dem  Befehle,  dass  ihm  jährlich  ein 
Tribut  an  Durian  geschickt  werden  solle.  Als  nach  dem  Tode 
des  Königs  der  Khek  Alimamang,  der  als  Statthalter  in  Motaina 
zurückgelassen  war,  sich  empörte,  fiel  auch  der  Gouverneur 
Tavoy’s  ab,  da  er  zwischen  sich  und  Pukam  die  Mon  als  S<-hutz- 
mauer  sah,  und  die  üebersendung  des  Tributs  wurde  unterlassen. 
Die  Sprache  der  Bewohner  Tavoy’s  ist  durch  diese  Colonie  die 
binnanische  geworden,  und  obwohl  sie  in  Eiiizelnheiten  von  der- 
selben abweielit,  ist  sie  doch  von  der  Sprache  der  Hainan  ver- 
schieden. 
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AIb  Gautama  auf  seinen  Wanderungen  nach  dem  Lande 
Jeyavatana  kam,  zeigte  er  seinem  Licblingsscbtller  Ananda  die 
Stelle,  wo  später  Tongu  gebaut  wurde,  sprechend:  liier  haben 
wir  beide  in  einer  frühem  Existenz  als  weisse  Hähne  gelebt,  jeder 
mit  r>()0  Begleitern,  und  hier  haben  wir  uns  genährt.  Hier  auch 
werden  in  einstiger  Zukunft  meine  Reliquien  niedergelegt  und 
verehrt  werden.  Als  sie  Uber  den  Fluss  gesetzt  nach  dem  andern 
Ufer,  wo  jetzt  die  Pagoden  Myat6oninauü  stehen,  sagte  er  zu 
Ananda:  Hier  waren  wir  beide  als  weisse  Hähne  geboren  und 
hierher  kamen  wir.  Nachts  zu  rasten.  Hierauch  werden  in  einstiger 
Zukunft  meine  Reliquien  niedergelegt  und  verehrt  werden.  Als 
Dhammasoka,  König  vonPalibrotha,  den  verborgenen  Schatz  seines 
Vorgängers  aufgegraben,  berief  er  zu  sieh  die  Fürsten  der  84,000 
Länder  und  vertheiltc  die  Reliquien  unter  sic,  mit  dem  Gebote, 
Uber  denselben  bei  der  Rückkehr  in  ihre  Heimath  Pagoden  zu 
bauen  und  daneben  Brunnen  und  Cisteraen  anzulegen.  Die 
Häuptlinge  von  Tongu  empfingen  ehrfurchtsvoll  die  ihnen  zu- 
fallenden Reliquien  und  legten  sie  in  dem  Fundamente  von  vier 
Pagoden  nieder , an  der  durch  Gautama’s  Prophezeiung  vorher 
bezeichneteu  Stelle. 

So  rühmte  sich  das  Land  schon  Reliquien  aus  ältester  Zeit, 
und  deshalb  hörte  Tachard  (der  auch  eines  sieh  nach  der  Anzahl 
der  Pilger  accommodirenden  *)  Hügels  an  der  Grenze  erwähnt) : 
dans  le  royaume  de  Pegu , Ins  os  de  Sommonakhodom  partie 

*)  Als  Buddha  sich  auf  den  Fels  Pantnkambala  im  Himmel  Thawadeintha 
niedersetzte , zog  sich  die  Oberfläche  so  zusammen , dass  er  sie  mit  seinem  Ge- 
wände bedeckte. 

Bs.lisn.  OstMieu.  1.  16 
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ohangäs  en  divers  mätaux,  partie  dans  leur  dtat  naturel,  r^pandent 
un  äclat  merveilleux.  Ausser  dieser  Hauptvertheilung  der 
segnenden  Reliquien  Uber  alle  Theile  der  Erde , holte  für  König 
Dewananpiyatisso  in  Ceylon  der  Samanero  8umano  nicht  nur 
Reliquien  von  Pupphapura  (Palibrotha) , sondern  auch  aus 
dem  Himmel  Sakko’s  (Indra’s) , des  Königs  der  Deva.  Die  bir- 
manische Geschichte  spricht  schon  von  früheren  Pagoden,  die 
zur  Zeit  Dwattabong’s  gebaut  wurden,  nnd  die  Schwedagon  Ran- 
gun’s  erhielt  Reliquien  bereits  bei  Gautama’s  Lebenszeit.  Auch 
Thatung  war  auf  ähnliche  Bevorzugung  stolz.  Gautama  gab  bei 
seiner  Ankunft  vier  Haare  dem  Yathay  (Eremiten)  Jeik-'Kho, 
der  dieselben  in  seinen  Haarknoten  aufband  und  während  seiner 
Andachtsstunden  herausnnhm,  um  vor  ihnen  zu  beten.  Als  unter 
König  Dhammapala  sein  Ende  nahe  war,  Hess  sich  der  Thagya- 
min  die  Haare  von  ihm  geben  und  legte  sie  nach  dem  Tode  des 
Yathay  in  einen  Stein,  der  nach  der  Gestalt  seines  Kopfes  geformt 
war.  Als  König  Tihajasa  eine  Pagode  darüber  zu  bauen  wünschte, 
wollte  es  ihm  nicht  gelingen,  bis  der  Thagyamin  zu  seiner  Hülfe 
kam  und  den  Thagya-Paya  in  Thatung  vollendete. 

Nachdem  Buddha’s  Leichenbegängniss  in  Kusinara  begangen 
war,  kamen  die  Sakhya-Prinzen  vonKapila,  die  Lichawi-Fürsten 
von  Wisala,  die  Prinzen  von  Allakappa,  die  Prinzen  von  Rania- 
gama,  die  Brabmancn  von  Wethali  und  die  Malwa-Fürsten  von 
Pawa  an  der  Spitze  ihrer  Heere  und  verlangten  von  Ajasatru  die 
Auslieferung  der  Reliquien.  Da  diese  verweigert  wurde,  stand 
ein  blutiger  Vernichtungskrieg  bevor,  als  noch  im  letzten  Augen- 
blicke dem  Brahmanen  Dronah  eine  gütliche  Vermittlung  glückte, 
indem  sich  Alle  mit  seiner  Vertheilung  befriedigen  zu  wollen 
erklärten.  Der  Brahmano  vertheilte  die  Reliquien  nach  Bechcr- 
mass  in  acht  Theile  und  benutzte  einen  Moment,  wo  die  von  Trauer 
Obermannten  Könige  sich  ihre  Brüste  schlugen,  um  einen  der 
Zähne  für  sich  zu  abstraliiren  und  in  seinem  H.aarknoten  zu  ver- 
bergen. Sakra  oder  Indra  aber,  der  es  gesehen  hatte,  nahm  den 
Zahn  zu  sich  nach  dem  Himmel,  ohne  dass  es  der  diebische 
EigenthUmer  merkte,  der,  als  er  ihn  nachher  vermisste,  sich 
seine  Schuld  einzugesteheu  schämte  und  mit  dem  Guldbecher, 
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der  zum  Messen  gedient,  als  seinem  Antheil  begnügte.  Was  von 
der  Asche  und  Kohle  Ubriggeblieben  war,  wurde  den  zu  spät 
gekommenen  Fürsten  von  Pittali  überlassen.  Nach  einem  bir- 
manischen Volkswitz  sollen  dieselben  indess  von  dem  Pona 
Dronah  gesammelt  sein , der  damit  eiligst  nach  dem  Lande  der 
Nagas  gelaufen  und  die  ganze  Nacht  darauf  sitzen  geblieben 
wäre,  aus  Angst,  dass  sie  gestohlen  werden  möchten.  Am  andern 
Morgen  waren  sie  aber  dennoch  verschwunden  und  an  ihrer  Stelle 
aus  etwas  dem  Körper  des  Pona  Entschlüpften  die  Pinseng- 
Pflanze  aufgewachsen,  die  seitdem  von  dcuBrahmanen  angebetet 
wird.  Nach  Plutarch  stritten  die  verschiedenen  Staaten  um  die 
Asche  des  Menander*),  bis  man  sich  über  ihre  Vertheilung 
vereinbarte  und  in  jeder  Stadt  ein  Monument  über  dem  zu- 
gefallenen Antheil  errichtete. 

Als  Alaünsidu’s  Enkel,  König  Narapatisedu  von  Pagan  oder 
Tampadiepa,  der  in  einem  Baum  am  Tavoy-Flusse  eine  Zahn- 
reliquie gefunden,  nach  frommen  Pilgerfahrten  den  Sittang- 
fluss  hinauffuhr,  wurde  er  von  der  Bestimmung  zu  einer  Stelle 
am  Paloungflusse  geleitet,  wo  er,  von  dichtem  Jungle  über- 
wachsen, die  Pagoden  des  Brüderpaars  Ninaun  (aus  Nlnaun- 
piaun)  in  ihren  verfallenen  Ruinen  fand.  Nachdem  er  sie  wieder 
hcrgestellt  und  auf  diesem  geweihten  Boden  eine  Stadt  zu  erbauen 
beschlossen  hatte,  vermählte  er  seine  Tochter  (Schwester  des 
Dzacjatinja-Nandaumioh)  mit  Nanda^uriya,  den  er  als  Gouverneur 
Dzaejawundatein’s  in  Kampamyen-joa  (joa  oder  Dorf)  bestellte 
(1191  p.  d.).  Ihm  folgte  sein  Sohn  Minhlato,  dessen  Nachfolger 
i^avonlakyien  seine  Residenz  nach  der  von  ihm  erbauten  Stadf 
Kyakhatvara  verlegte.  Dort  sammelte  er  viele  Bewohner  der 
naheliegenden  Länder  als  Ansiedler  um  sich,  zog  sich  aber, 
durch  das  Aufblühen  seines  Reiches,  auch  viele  Feinde  zu,  die 
beutegierig  von  allen  Seiten  heranschwUrmten.  Der  König 

*)  Zur  Zeit  des  Periplna  waren  bis  ins  südliche  Indien  die  Münzen  des  He- 
nander  und  Apollodotns  in  Gebrauch.  Ausser  der  gewöhnlichen  Devise  des  Apollo 
lies»  Antiochiis  Theos  für  die  östlichen  Staaten  Münzen  mit  dem  Emblem  des 
Jupiter  Aegiochua  prägen.  Niicli  Canningh.sin  begriff  das  Reich  des  Menander 
(161—140  a.  d.)  Nysa  und  Taxila. 
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indes»  fürchtete  sie  nicht  Er  hatte  von  den  Göttern  eine  Zauber- 
tromuel  erhalten,  die  er  schlug,  wenn  Gefahr  drohte,  und  so  oft 
* die  räuberischen  Schan  ihren  dumpfen  Ton  hörten,  flohen  sie 
erschreckt  in  die  Berge  zurück.  Ausserdem  war  die  Hauptstadt 
von  einer  unüberwindlichen  Mauer  umgeben , die  aus  einer  drei- 
fachen Pallisade  stachlichter  Cactus  bestand , für  jeden  Angreifer 
unnahbar.  Wagiu  oder  Waraerau,  König  von  Martaban , erfuhr 
das  zu  seinem  Schaden,  denn,  obwohl  ihm  Naratiyapadsae  von 
Pagan,  der  König  von  China  und  König  Towarijumin  Hülfe  ge- 
sandt lag  er  lange  Zeit  vor  dieser  Festung,  ohne  Etwas  dagegen 
ausrichten  zu  können.  Indess  seine  gewohnte  Schlauheit  Hess 
ihn  nicht  im  Stich  und  gab  ihm  ein  Auskunftsmittel  an  die  Hand. 
Er  sandte  einen  seiner  Minister  unter  dem  Vorwände,  Verhand- 
lungen anzukuUpfen,  in  die  Stadt,  und  dieser,  der  länger  dort 
verweilte , pflegte  täglich  einen  regelmässigen  Spaziergang  Uber 
die  Stadtmauer  zu  machen,  wobei  es  immer  der  Zufall  wollte, 
dass  sein  Geldbeutel  ein  Loch  hatte  und  glänzende  Gold-  und 
SilbermUnzen  zwischen  den  DornenbUschen  binabroilten.  Solche, 
die  es  sahen,  schwiegen  still,  kamen  aber  heimlich  bei  Nacht, 
sich  ihren  Fund  anzueigueu,  und  trugen  aus  Habgier  kein  Be- 
denken, ihre  eigenen  Vertheidigungswerke  niederzuhauen,  da 
sie  sonst  nicht  dazu  hätten  kommen  können.  So  wurden  die 
Talein  Meister  der  Stadt.  Eine  ganz  gleiche  Fabel  wird  bei  der 
Eroberung  Lawek’s,  der  Hauptstadt  Kambodia’s,  erwähnt,  in 
deren  Dorneuwälle  die  Siamesen  goldue  und  silberne  Kugeln 
hineingeschossen,  und  hat  in  so  fern  Werth,  als  sie  zu  bestätigen 
scheint,  dass  früher  in  Hinterindien  solch  natürliche  Befestigungen 
angewandt  wurden,  ln  dem  Drama  Mananhurry  ist  die  Silber- 
stadt von  der  Menschenwelt  durch  eine  dreifache  Barriöre  ge- 
schieden, aus  Stachelhecken,  flüssigem  Kupfer  und  Belu  gebildet 
Die  dornigen  Hecken  bestehen  hauptsächlich  aus  Ziziphusjiguba. 
In  Sangermano’s  Bericht  regieren  nach  Saun,  dem  königlichen 
Prinzen  Pagan’s,  der  614  die  StadtTaunu  baute,  Könige  bis  672. 

Wariru  führte  den  König  als  Gefangenen  mit  sich  fort 
(13.  Jahrhundert)  nach  Pegu,  und  als  er  dort  auf  seinem 
Todesbette  lag,  berief  er  seine  beiden  Söhne,  Savongyi  und 
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Savongelay , zu  sich  und  sagte  ihnen : Dieses  I^nd  der  Rnman 
ist  nicht  das  unsere.  Eure  Heimath  ist  in  Jeyavatana,  und  dort- 
hin kehrt  zurück.  Das  ist  der  Wunsch  eures  sterbenden  Vaters. 
Zieht  den  Fluss  AhsavatipauhlauA  aufwärts  und  dann  folgt  dem 
Rache  KhabouA,  bis  ihr  zu  einer  vorspringenden  Landspitze 
kommt.  Das  ist  der  euch  bestimmte  Platz.  Die  Söhne  thaten, 
wie  ihr  Vater  ihnen  geboten:  sie  verliessen  das  fremde  Land,  um 
ihre  Heimath  wieder  zu  sehen;  aber  sie  hatten  die  ihnen  von 
ihrem  Vater  empfohlene  Instruction  nicht  richtig  verstanden  und 
erbauten  die  Stadt  Naungbiaun  an  einer  Stelle , wo  sie  beständig 
von  den  waldbewohnenden  Karen  belästigt  wurden.  Sie  verlegten 
ihren  Wohnort  nach  Dinjawuddi , konnten  aber  auch  dort  keine 
Ruhe  linden,  bis  es  ihnen  gelang,  einen  der  einflussreichsten 
Häuptlinge  unter  den  Eingebomen  in  ihr  Interesse  zu  ziehen. 
Dieser  hatte  in  seiner  Jugend  in  der  Stadt  Htieling  den  Unter- 
richt eines  Priesters  genossen,  war  aber  von  demselben,  der  eines 
Tages  eine  Schlange  um  den  Hut  seines  Schülers  gewunden  sah, 
angewiesen,  nach  Süden  zu  ziehen,  da  er  dort  ein  grosser  Mann 
werden  würde.  Er  folgte  dieser  Weisung,  hielt  sich  erst  einige 
Zeit  in  Kentha  auf  und  sammelte  dann  südöstlich  von  Kaylen 
verschiedene  Familien  der  Karen , um  sich  an  einer  Stelle , die 
davon  den  Namen  „Ansiedlung  der  Karen“  erhielt,  niederzulassen. 

An  ihm,  als  einem  Sohn  des  Waldes,  fanden  die  mit  den  Lo- 
calitäten  weniger  vertrauten  Prinzen  eine  sehr  brauchbare  Person 
zur  Förderang  ihrer  Zwecke.  Er  durchstreifte  für  sie  mehrere 
Monate  lang  alle  die  wilden  Jungle  des  dortigen  Hügellandes, 
bis  er  endlich  den  richtigen  Platz  gefunden  zu  haben  glaubte, 
auf  dem  dann  die  Stadt  Tjaukawa  oder  Dinjawuddi  (Alt-Tongu) 
erbaut  wurde.  Zwischen  ihren  Trümmern  liegt  jetzt  ein  kleines 
Dorf,  in  der  Nähe  des  heutigen  Tongu,  wohin  später  König  Ma- 
hatisedu,  auf  den  Rath  eines  Priesters  aus  Tiho  oder  Ceylon, 
seinen  Sitz  verlegte,  weil  die  Luft  dort  gesünder  sei.  Die  Nats 
waren  indess  nicht  dieser  Ansicht.  Denn  als  das  Bild  des  Shin 
Taugih  dem  Könige  nach  Tongu  folgen  sollte,  kehrte  es  (wie 
jener  starrköpfige  Heilige,  der  Peter  des  Grossen  neue  Stadt 
verabscheute)  stets  nach  seiner  alten  Behausung  in  Dinjawuddi 


Digitized  by  Google 


246 


Petfu. 


zurück.  Die  Nats  scheinen  sich  übrigens  dort  auch  besonders 
wohl  befunden  zu  haben.  An  den  vier  Ecken*)  der  ätadt  waren 
Tempel  für  sie  gebaut,  wo  ihnen  Feste  gefeiert  und  üppige  Mahle 
bereitet  wurden,  während  früher  in  A'marapura  und  jetzt  in  Man- 
dalay  alle  diese  hübschen  Dinge  den  ungeschlachten  Buddha- 
kolossen zu  Gute  kommen,  die  dort  die  vier  Eckthttrme  bewachen 
sollen.  Die  Könige  Tongu’s  führen  vielfach  den  Titel  Natschin 
(Göttertempel),  wie  die  buddhistischen  den  von  Phrabat  (heiliger 
Fusstapfen)  oder  Phra-Phutth.  Beiden  kambodischen  Königen 
findet  sich  noch  der  Titel  Patenta  (Festung). 

Nach  Gründung  der  Stadt,  deren  eines  Quartier  an  Karenba 
(Vater  der  Karen)  überlassen  war,  regierten  die  Brüder  ge- 
meinschaftlich unter  Vorsitz  Savongyi’s  oder  Jakauwean  - myo 
(1281),  aber  später  brach  ein  Zwist  aus  und  der  Aeltere 
wurde  durch  den  Jüngeren  getödtet  (1317  p.  d.),  der  dann  allein 
die  Regierung  führte.  Unter  ihm  geschah  es,  dass  der  Naga  des 
südlich  von  der  Stadt  gelegenen  Teiches  die  Form  eines  sonder- 
baren Fisches  annahin  und  den  Geist  der  Uferbewohner  ver- 
wirrte, so  dass  sie  antingen,  Fische  zu  fangen  und  Fische  zu  essen. 
Da  der  Naga  so  erreicht  hatte , was  er  wollte , durfte  er  seinen 
Wunsch  ausführen  und,  die  Wasser  des  Sees  in  einer  furchtbaren 
Fluth  aufthürmcnd,  schwemmte  er  die  ganze  Zahl  der  ihn  in- 
commodirenden  Dörfer  hinweg  **).  Alle  kamen  um.  Nur  ein 
altes  Weib  konnte  entrinnen , da  sie  wegen  Mangels  an  Zähnen 
nie  von  den  Fischen  gegessen  hatte.  Sic  sah  einen  Säugling 
am  Wege  liegen  und  riss  ihn  zu  sich  empor,  um  ihn  in  ihrer 
Flucht  mitzunehmen.  Aber  der  Säugling,  der  schon  von  der 
Milch  der  schuldigen  Mutter  getrunken,  war  bereits  der  Ver- 
dammung verfallen,  eine  schäumende  Welle  eilte  der  alten  Frau 
nach  und  schleuderte  das  Kind  aus  ihrer  Hand , es  mit  sich  in 
den  Abgrund  ziehend.  Als  so  nach  Recht  und  Gesetz  der  sündige 

*)  König  Bantbakapbai  bestellte  verscbiedcne  Baksbasas , um  die  Seiten 
der  von  ibm  gegründeten  Stadt  Anuratbiiri  (Anuradhapura)  zu  bewachen  (nach 
dem  Mabawanso). 

**)  Nach  dem  Radjatarangini  zerstörte  der  erzürnte  Naga-König  die  Haupt- 
stadt des  Königs  Nara  mit  allen  Bewohnern  in  einem  Oewittersturm. 
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Säugling  den  Höllenpeinigungen  überantwortet  wurde , klatschte 
der  vom  Himmel  zuschauende  Urahn  der  Familie,  aus  der  er 
stammte,  erfreut  in  seine  Hände,  und  daher  heisst  der  Platz  noch 
heute  Apoelekkuttih.  Als  Savongelay  von  dieser  Begebenheit 
hörte,  kam  er  nach  dem  See  heraus,  und  als  er  auf  seinem  süd- 
lichen Ufer  stand , wurde  es  ihm  schwindlig  vor  den  Augen  und 
es  kam  ihm  vor,  als  ob  sieb  nach  Osten  und  Westen  Alleen  von 
FittdUk  - Bäumen  erstreckten , und  davon  wird  dann  der  Fluss 
auch  der  Pattauk-Fluss  genannt. 

Soweit  die  Chroniken  Tongu’s.  Gegenwärtig  tragen  die 
Pung}’i  Sorge,  dass  die  Nagas  ihr  gefährliches  Spiel  nicht  wieder- 
holen. Ein  mir  während  meines  temporären  Aufenthalts  in  Tongu 
befreundeter  Priester  war  selten  zu  Hause  in  seinem  Kloster  zu 
treffen.  Gewöhnlich  aber  fand  ich  ihn  bei  dem  Teiche,  auf  dem 
er  sich  bei  der  englischen  Behörde  ein  Eigenthumsrecht  erworben 
hatte.  Dort  fuhr  jener  treue  Hüter  der  Menschen  oder  Fische 
bewohnenden  Seelen  im  Sturm  und  Regen  auf  einem  Flosse  um- 
her, sorgfältig  und  unermüdlich  darauf  achtend,  dass  kein  un- 
bedachter Leichtkopf  in  einer  schwachen  Stunde  sein  künftiges 
Heil  durch  Verletzung  der  Ahinsa  riskire. 

Bei  Äavongelay’s  Tode  (1324  p.  d.)  führte  die  Wittwe  die 
Regierung  für  ihren  minderjährigen  Sohn , aber  der  ehrgeizige 
Karenba  beklagte  sich , dass  sie  ihm  nach  dem  Leben  trachte, 
und  benutzte  die  Gelegenheit  einer  Festlichkeit,  um  alle  Glieder 
der  königlichen  Familie  zu  ermorden  oder  zu  vertreiben.  Er 
setzte  sich  dann  die  Krone  auf  sein  eigenes  Haupt  und  übertrug 
sie  bei  seinem  Tode  (1342)  auf  seinen  Sohn  Dzaejatinga , der 
durch  die  Meuchelmörder  seines  Bruders  Tohlayga  fiel  (1345 
p.  d.).  Die  Karen  bildeten  den  Grundstock  dieses  Königreichs 
und  die  mit  Talein  gemischte  Ra^e  der  Karen  im  Dorfe  Talo- 
pakwa  übt  manche  Künste  der  Civilisation , die  ihren  Brüdern 
des  Waldes  unbekannt  geblieben  sind. 

König  Thimpanka  (der  als  am  ganzen  Leibe  behaart  be- 
schrieben wird,  gleich  einem  Vorfahren  der  von  Crawfurd  und 
Yule  gesehenen  Familie)  brachte  sein  Reich  zu  einem  hohen  Grade 
des  Wohlstandes  und  wechselte  Gesandtschaften  mit  den  Talein, 
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Birmanen  und  Y uen  oder  Yun.  Er  eroberte  die  fUnf  Provinzen  von 
Raebiay  und  griff,  mit  den  Taleiu  alliirt,  den  König  von  Prome, 
Öaurannauft,  an,  der  besiegt  und  getödtet  wurde  (1370  p.  d.). 
Sein  Sobn  Punshigyi  verband  sich,  von  Pegu  zurttekkebrend, 
mit  den  Talein  gegen  Ava.  Seines  Nachfolgers  Sohn  war  Min  BouA, 
der  Friedenstractate  mit  Öaöokay,  König  von  Ava,  und  Byada-uh, 
König  von  Pegu,  abschloss.  Während  der  Abwesenheit  Min 
Bouft’s  in  der  nördlichen  Provinz  Myahla  Uberfielen'  die 
Schan  die  unbeschUtzte  Stadt  Tongu,  wurden  aber  vom  Könige, 
der  ein  grosses  Blutbad  unter  ihnen  anrichtete,  zur  Räumung 
gezwungen.  Der  König  wird  wegen  seiner  Beförderung  des 
Ackerbaues  und  religiöser  Verehrung  gerUhmt.  Ihm  folgte  sein 
Sohn  (1392  p.d.).  Der  König  von  Pegu,  ByAaran,  schloss  (1428 
p.  d.)  ein  neues  BUndniss  mit  Tongu  gegen  Prome.  Die  Stadt, 
von  den  Peguem  mit  Kriegsböten  und  von  dem  König  von 
Tongu  zu  Lande  mit  Elephanten  angegriffen,  wurde  erobert 
und  völlig  ausgeplUndert.  Bei  dem  Tode  des  Königs  von  Tongu, 
dessen  Tochter  einem  birmanischen  Prinzen  verheirathet  war, 
kam  Tongu  in  Abhängigkeit  von  Ava  (1449  p.  d.)  unter  der 
Regierung  Narapati’s.  Tongu  wurde  durch  dorthin  deputirte 
Prinzen  der  königlichen  Familie  von  Ava  regiert,  aber  Zotut  oder 
Jaehlyasura  (Miigugy'i  Tihatuya  oder  Nimahatiridzaehatuya),  der 
Entthroner  Mentrasevadi’s , machte  sich  unabhängig  (1485)  in 
Tongu , als  er  von  Öitkain  dahinkam , und  baute  die  verfallene 
Stadt  neu  wieder  auf.  Anfangs  residirte  er  in  Dwayawuddie  am 
Kaboufi-Bache  (1502),  gründete  aber  dann  das  jetzige  Tongu 
unter  dem  Namen  von  Ketumatie  oder  Besitzerin  des  königlichen 
Banners  (1510  p.  d.).  Er  zog  viele  Brahmanen  nach  seinem 
Hofe,  die  sowohl  auf  ihn,  als  auf  die  Religion  des  Landes  grossen 
Einfluss  ausUbten.  Mason , dem  die  erste  Stimme  Uber  Tongu 
zusteht,  sagt  darüber:  On  my  arrival,  in  185-3,  I found  a round 
building  in  the  north-west  comer  of  the  city,  which  contained 
decayed  wooden  images  of  Vishnu,  and  some  other  Hindu 
gods,  to  which  the  inhabitants  were  in  the  habit,  formerly,  of 
making  offerings ; and  in  the  account  of  the  ceremonies  of  the 
completion  of  tbe  city , it  is  said  that  (ranesa  was  placed  on  a 
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8tone  Blab  on  the  south  side  of  the  city.  In  the  centre  was  an 
Image  of  Gaudama  with  the  Fitakata  before  bim.  The  people 
were  asBembled  without  the  walls  and  a procesaion  formed,  with 
the  king  at  the  head,  who  entered  the  city  at  the  principal  gate 
on  the  eastaide.  When  he  reached  the  outer  gate  of  the  palace, 
the  brahmana  and  the  chief  architect  exclaimed:  „Let  the  ruler 
of  this  land  and  water,  the  excellent  king  of  the  law,  posaesaing 
great  glory , aacend  into  the  golden  palace  which  he  has  built, 
that  he  may  obaerre  the  ten  lawa  of  kinga , that  he  may  give 
during  the  whole  of  hia  life  proaperity  to  religion  and  to  the  in- 
habitanta  of  the  country.“  At  the  foot  of  the  palace  ateps,  he 
did  homage  to  Brahma,  Indra,  Devaa  and  to  the  three  objecta  of 
Buddhiat  worahip,  exclaiming:  I worahip  the  Buddha,  I worahip 
the  law,  I worahip  the  prieathood.  “ 

Noch  jetzt  trifft  man  mitunter  Pona’a , beaondera  ane  Kathay 
oder  Munipur  atammend,  die  auf  ihrer  Reiae  nach  Ava  auch 
Tongu  besuchen  und,  wie  sie  sagen,  in  der  Absicht  gekommen 
sind,  um  Ghiutama  zu  verehren.  Derselbe  sei  indesa  nicht,  wofUr 
die  Birmanen  ihn  ausgeben,  ein  Gott,  sondern  nur  achtungs- 
wtlrdig  als  der  Lehrer  ihres  Gottes  Viachnu.  Der  birmanische 
Name  fUr  den  buddhistischen  Mönch  ist  Pungyi  (Punha)  oder  der 
grosse  Pon,  was  allerdings  wieBhun-gyi,  der  grosse  Glanz, 
erklärt  wird,  um  es  nicht  mit  Phun  oder  Phon  (Bettler)  *)  zu  ver- 
wechseln. Die  chinesischen  Reisenden  erwähnen  im  alten  Kam- 
bodia  neben  den  Fo-  und  Taoaae-Priestem  eine  Kaste  der  Ge- 
lehrten, die  sie  Pan-ki  nennen.  In  Mahasinghi  the  Godiah  atyle 
themselves  Brahmana  Bonao , claiming  origin  from  a Brahman, 
who  accompanied  the  Nolo  Bonao  Patro  into  the  malo  (a.  Frye). 
Damit  hängt  auch  der  Name  Bonze  zusammen.  De  Cörös  con- 
aidered  the  Bonpaa  to  be  the  oldeat  aect  of  religionista  in  Tibet. 
In  the  Himalaya  the  name  still  lingers  aa  the  deaignation  of  the 
exorciats  of  thia  or  that  rüde  or  unlettered  tribes,  auch  aa  the 
Mumi  and  Sunwars,  sagt  Hodgaon.  Die  Bilder  der  Sekte  Idro- 


*)  Nach  dem  Saddbarmalankara  erklärte  sich  Puma  (Pmins)  Kasyapa  f5r 
doen  Digarobara,  als  er  durch  Känber  seiner  Kleider  beraubt  worden. 
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phuncho  scheinen  indess  ganz  lamaistisch  zu  sein,  theils 
Buddha’s,  theils  Figuren  der  Dokschit.  Die  Könige  Tongu’s 
wurden  die  Brama  - Könige  genannt  und  ihr  Reich  0 Keyno  di 
Bimir  (tica  a Leste  de  Ara,  nach  Couto).  They  had  a prince, 
called  Brahma,  whom  they  look  np  to,'  as  the  Imam  of  their 
faith  and  frora  whom  descended  theBrahmans,  heisst  es  im  Ajaib- 
al-Mukhlukat  von  den  Hindus  (s.  Newbold).  Nach  Ferishta 
erfand  Brahma , ein  Gelehrter  aus  dem  Geschlecht  des  Bang  und 
Erbauer  von  Oude , die  Ktlnste  des  Schreibens  und  der  Eisen* 
arbeiten  zur  Zeit  Krischen’s,  Vater  des  Maharaga.  From  one 
Brahma,  resembling  a gilded  egg,  proceeded  many  Brahmas,  sagt 
das  von  Jenkins  übersetzte  Manuscript  der  Ahorns.  Die  Ponas 
in  Birma  folgen  noch  jetzt  der  brahmanischen  Beschäftigung  der 
Kuhhirten  und  nach  Windischmann  veränderte  Ardasiddhi  seinen 
Namen  in  Gotama  (Hirt  der  Kühe),  um  auf  die  Führung  und 
Befreiung  der  Seelen  als  gebundener  Thiere  hinzuweisen.  Nach 
Purchas  wurde  ein  Rinderfest  zu  Ehren  Perimal’s  gefeiert,  den 
die  Indier  vermutheten  to  be  the  sonne  of  a cow.  Priesterliche 
Schmeichelei  machte  die  Mranma  zu  Byamma,  wie  Gregor  die 
Angeln  als  Angeli  begrüsste.  Auf  den  mittelalterlichen  Münzen 
von  Orleans  figurirt  das  als  Fels  erklärte  Petersmännchen  als 
Birmanne.  Als  aus  den  Bavanas  heissen  die  Byamha  (der  Rupa) 
Bon.  Der  indische  Guru  Dshu  Adhischa  fand  seinen  Sohn  Pad- 
mapani  in  einem  Geistlichen  aus  dem  tibetischen  Adelsgescblecht 
der  Brom. 

Kurz  nachdem  der  Bau  Tongu’s  (Toungnu)  vollendet  war,  wurde 
König  Jaehlyasura,  der  den  Titel  Minteahschwedih  oder  Tabin- 
schwedih  angenommen  hatte , in  einen  Krieg  mit  Narapati  oder 
Scbweananjoshin-narapati , König  von  Ava,  verwickelt,  dem  er 
(1503  p.  d.)  eine  schwere  Niederlage  beibrachte,  trotz  der  durch  den 
Schan*Tsoboa  Obaus  herbeigeftthrten  Hülfstruppen.  Barthema 
erwähnt  im  Jahre  1505  eines  über  Ava  erfochtenen  Sieges.  Nach 
einer  zweiten  gewonnenen  Schlacht  über  die  von  Barinnasapati 
befehligten  Schan  lag  Ava  preisgegeben  und  würde  das  ganze 
Land  in  die  Hände  des  Siegers  gefallen  sein,  wenn  man  ihn 
nicht  durch  die  Hand  einer  Prinzessin  versöhnt  und  zum  Frieden 
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bewogen  hätte.  Ausserdem  completirte  er  seinen  Harem  noch 
mit  Prinzessinnen  Pegu’s,  Mocbaun’s,  Lezen’s,  Bhamo’s  und 
Zimmay’s.  Seine  Schwester  wurde  an  Mahauparaja,  Kbnig  von 
Ava,  verheirathet.  Der  Sohn  seiner  ersten  Frau  herrschte  als 
König  von  Martaban , die  Übrigen  in  Sagain , Pagan , Ava  und 
Prome.  Die  glorreiche  Regierung  dieses  Königs  ist  durch  viel- 
fache Dichtungen  ausgeschmUckt,  die  von  seiner  Liebe  zn  der 
Tochter  eines  Thugyi  der  Dann  erzählen,  die  später  auch  vom 
Sonnengotte  besucht  wurde.  Als  Sinnbild  des  Wohlstandes,  der 
im  Lande  herrsobte , ttberbauten  Bienen  die  Mauern  Ketumatie’s 
mit  Honigwaben.  Sein  Sohn  Mentara  oder  (Mohauparaza)  Men- 
trawedi  (1531  p.  d.)  befestigte  die  Eroberung  seines  Vaters  in 
Pegu,  wobin  er  seine  Residenz  verlegte , um  besser  Sorge  fUr  die 
Wiederbevölkerung  des  verwüsteten  1.4indes  tragen  zu  können. 
The  Brames  (a  proud  nation  and  valiant)  are  lords  of  Pegu, 
subdued  by  force  of  arms  some  years  before  they  subdued  the 
Laos.  Tongu  wurde  dem  Schan  Menraysihasu  Uberlassen , der 
seinen  jüngeren  Sohn  Thiehatbu  oder  Minkhaun  zum  Nachfolger 
einsetzte^  Der  ältere  Mentaraschwedi  oder  Htsen-phu-shen  aber 
gab  seine  Hechte  erst  auf,  nachdem  er  die  Krone  von  Pegu  erworben. 
Auf  Minkbaun  folgte  sein  Sohn  Minaykiautin  oderMinjaetingatin, 
der  einen  grossen  Palast  erbaute,  und  dann  sein  Bruder  Natshin 
maha  damayaza  oder  Tihatu  (l'abinshwedi  oder  Banzinkanmin). 
Er  wurde  durch  seinen  Bruder,  den  grossen  Siegeskönig  (Aleagar) 
Zinphyusbin  (der  Herr  des  weissen  Elephanten),  entthront  (1550 
p.  d.),  der  dann  seine  Residenz  nach  Hansawuddi  verlegte  (1552 
p.  d.)  und  Ava,  Mogoung,  Jangomai  (Zimmay)  nebst  dem  west- 
lichen Yunan  eroberte.  Pinto  erzählt,  dass  der  König  von  Ava, 
verbündet  mit  den  Savadi’s  und  Chalen’s,  den  Siammon*)  (die 
westlich  und  nordwestlich  an  Kaiaminha  grenzten)  Einlass  ge- 
geben , um  die  Festungen  des  Brama  im  Königreiche  Tongu  zu 
halten. 

Die  siamesische  Geschichte  erzählt  bei  Gelegenheit  der 

*)  Derselbe  sah  am  chinesischen  Hofe  Gesandte  des  Siammon,  Kaisers  der 
Gncos  (dessen  Land  an  Brama  und  Tonga  stösst),  des  Calaminham,  des  Somaa 
von  Odia  n.  s.  w. 
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FeldzUfire  Nar^t’g , daas  der  König  von  Tongu  (Phaya  Tonga)  die 
Stadt  Uongsawaddi  eingenommen  und  mit  Phaya  I>ao  (dem 
Könige  der  Lao)  und  dem  Chao  Myang  (Statthalter)  von  Motama 
eine  Allianz  geschlossen , dass  aber  der  siamesische  König  Mo- 
tama (Martaban)  erobert  habe.  Der  König  von  Tongu  verbrannte 
dann  Hongsawaddi  und  entfloh,  den  König  von  Hongsawaddi  mit 
sich  führend.  Als  der  König  von  Siam  nach  Hongsawaddi  kam, 
brachte  er  der  Pagode  Phra-Phutthi-Chao-Phra-Mao-tao  seine 
Verehrung  dar.  Dann  folgte  er  auf  der  Strasse  nach  Tongu  und 
wies  alle  Anerbietungen  des  Phaya  Tongu  und  Phaya  Laköng, 
um  Verhandlungen  anzuknüpfen,  zurück.  Mangel  an  Lebens- 
mitteln zwang  ihn  indessen,  die  Belagerung  Tongu’s  wieder  auf- 
zuheben. Auf  seiner  Expedition  gegen  Ava  durchzog  der 
siamesische  Eroberer  das  Gebiet  Tongu’s , ohne  die  Hauptstadt 
zu  berühren. 

Auf  Tihatu  oder  Bari-min-saun  (1585  p.  d.)  folgte  in  Ketu- 
matie  (1598  p.  d.)  sein  Sohn  Minjaejohtin  oderMahalihaturadham- 
mayaja,  und  nach  der  siamesischen  Eroberung  Pegu’s  flüchteten 
viele  Bewohner  nach  Tongu,  um  sich  dort  niederzulassen.  Unter 
seinem  Nachfolger  Natschin  - naun  oder  Tirimahadhammaraja 
wurde  Tongu  (1607  p.  d.)  von  dem  Sohne  des  Nauflrammaha- 
dhamman^a  erobert,  der  die  Mutter  und  die  Brüder  des  Königs 
(Minraykyautin  und  Minraykyau6oa)  nach  Penya  verbannte. 
Ihm  folgte  Natschin-Nauntirichadhammajaya,  der  den  Fürst  von 
Nyaungjam  gefangen  nahm  und  in  Krieg  mit  Taniin  (Syriam) 
gerieth.  Als  die  Nachricht  von  dem  AnrUcken  der  Portugiesen 
und  Aracanesen  gegen  Tongu  nach  Ava  kam , Hess  der  König 
rasch  Truppen  ausheben , um  (unter  dem  Befehle  von  Minray- 
kyautin) Hülfe  zu  bringen,  aber  ehe  sie  anlangen  konnten,  war 
die  Stadt  schon  in  die  Hände  der  Feinde  unter  De  Brito  ge- 
fallen und  zerstört  worden  (1611  p.  d.).  Im  nächsten  Jahre  in- 
dess  (1612)  eroberte  der  König  von  Ava  den  Hafen  von  Syriam 
und  Hess  Tongu  wiederherstellen,  das  fortan  (1637)  als  eine 
Provinz  von  birmanischen  Gouverneuren , die  von  Ava  geschickt 
wurden,  verwaltet  blieb.  , 

Als  es  den  Aracanesen  in  Verbindung  mit  dem  König  von 
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Tongu  gelungen  war,  die  Macht  des  peguanisohen  Reiches  zu 
brechen , hatten  sie  den  Hafen  von  Syriani  dem  portugiesischen 
Piraten  Philip  de  Brito  Nicote  überlassen , der  mit  einiger  aus 
Goa  erhaltenen  Hülfe  sich  zum  Künige  von  Pegu  aufwarf  und 
seine  Tochter  mit  dem  Könige  von  Martaban  vermählte,  während 
er  nach  Denis  vom  aracanesischen  König  nur  als  Statthalter  ein- 
gesetzt war.  Nach  der  Eroberung  Tongu’s  glückte  es  ihm 
allerdings,  den  deshalb  Kalayamin  (den  von  den  Kalas  fort- 
gefuhrten)  genannten  König  mit  sich  wegzuschleppen,  er  musste 
sich  aber  nach  längerer  Vertheidigung  in  Syriam  der  birmanischen 
Uebermacht  ergeben  und  wurde  (1613)  zur  Hinrichtung  auf  einen 
sein  Königreich  überschauenden  Pfahl  gesteckt,  an  dem  er  für 
zwei  Tage  noch  fortgeiebt  haben  soll.  Der  König  von  Ava,  um 
weitere  Expeditionen  abzuwenden,  schickte  bald  darauf  eine 
Gesandtschaft  nach  Goa. 

Die  Portugiesen  treten  mehrfach  in  der  hinterindischen 
Geschichte  auf.  Portugiesische  Galeeren , von  Cayero  befehligt 
(1544),  wurden  bei  der  Belagerung  Martaban’s  von  beiden 
Parteien  um  Hülfe  angegangen.  Gonzalo  Neto’s  Musketenschuss 
entschied  den  Krieg  zwischen  Zotut,  dem  bhemin  (Samein)  von 
batan  (Sittang  oder  Cittaun) , und  Shemindu , König  von  Pegu 
(1547).  Ihre  Besitzungen  waren  für  eine  Zeit  so  ausgedehnt, 
dass  Andrea  Corsali  (1515)  sagen  konnte:  (^ueste  terre  di  Ben- 
gala  e Pegu  dominano  i mori  Malachi  i Portoghezi.'  Durch  ihre 
Etablissements  in  den  Häfen  schlossen  sie  die  Binnenländer  vom 
Meere  aus,  denn  als  Barbosa  dort  reiste  (1519),  war  das  König- 
reich Verma,  zwischen  Bengalen  und  Pegu,  senza  porto  di  mare. 
Die  Talein  dagegen  waren  als  gute  Seefahrer  bekannt , und  als 
die  Aracanesen  Zinbiushin  gegen  Siam  unterstützten , hatten  sie 
sich  dafür  Matrosen  zur  Bemannung  ihrer  Flotte  ausbedungen. 
Das  belagerte  Yutbia  wurde  (1544)  durch  50  Portugiesen  unter 
Pereyra  vertheidigt  und  bei  den  Peguern  finden  sich  150  unter 
Juarez  de  Melo.  Im  Jahre  1605  wurde  die  Flotte  der  Aracanesen 
von  den  Portugiesen  geschlagen.  Der  Portugiese  Kebello  zer- 
streute die  birmanische  Flotte,  die  (nach  der  Eroberung  Tavoy’s) 
Tenasserim  belagerte. 
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In  einer  von  mir  eingesehenen  Geschichte  Tongu’s  fand  ich 
folgenden  auf  die  Portugiesen  hezttglichen  Bericht : 

Im  Jahre  933  schickte  Natschin-naun,  der  König  von  Tongu, 
nach  Kiekyojuinja  und  dem  Kala  (Ausländer)  ^ajift  (l^ajah)  von 
Sanlien.  In  Begleitung  des  Kala  ifiaJiA  kam  auch  der  Sohn  des 
Rakein-Königs  (von  Aracan)  mit  einer  grossen  Armee , um  dem 
goldenen  Fusse  Huldigung  darzubringen  [vielleicht  nach  nor- 
männischer  Weise  am  französischen  Hof].  Als  die  Nachricht 
davon  bekannt  wurde , bestellten  die  Brüder  Minraekyautin  und 
Minraekyaudoa  den  'Piridzayjatschotin  an  die  Stelle  des  Atha- 
jakamanilekjahtein  und  wandten  auf  ihrem  Wege  zurück , um 
nach  Tongu  zu  marschiren.  Ehe  aber  Minraekyautin  dort  an- 
langcn  konnte,  bemächtigte  sich  im  Jahre  974  NajiA,  der  Kala 
von  Sanlien,  des  Siri>damma-raxa-natschin-nyaun  mit  allen 
seinen  Grossen  und  Edelleuten  und  führte  sie  mit  sich  fort.  Als 
Minraekyautin  und  Minraekyau6oa  nach  der  Stadt  kamen,  er- 
nannten sie  den  Athajakamanilekjahtan  zu  ihrem  Comman- 
danten  und  versetzten  den  Zoatimahatiridzayhataja  von  seinem 
Platze  als  Niaunlontalein  nach  derCitadelle,  um  ihre  Bewachung 
zu  übernehmen,  während  sie  für  die  erledigte  Stelle  einen  andern 
Zintamin,  ohne  die  Befehlshaberschaft  der  vier  Regimenter,  ein- 
setzten. ln  demselben  Jahre  brach  Mahadhamniaraja  (der 
gerechte  König  des  Gesetzes)  gegen  Sanlien  auf  und  nachdem 
er  dort  nach  seinem  Belieben  geschaltet  hatte,  siedelte  er  in  dem 
Palastbezirk  Hongsawaddi’s  5000  der  aus  Tongu  nach  Sanlien 
fortgefUhrten  Bewohner  an  und  theilte  sie  in  sechs  Ooinpagnieen, 
um  mit  den  Cavalleristen  im  Osten  und  Westen  die  Wache  zu 
versehen.  Dann  nach  Tongu  zurückkehrend , ernannte  er  den 
Dzayyakyautin  zum  Suaysoukgyi  (den  grossen  Bluttrinker,  als 
Ofhcierstitel)  und  den  Httajoh  zum  Suaysouk  (Bluttrinker).  Die 
Familie  und  die  Verwandten  des  Herrn  Kala  (l^a-Kula,  indem 
Ha,  wie  die  aristokratische  Form  des  ersten  Pronomen,  auch 
überhaupt  einen  Ehrentitel  ausdrUckt),  sowie  die  des  Königs  von 
Tongu  behielt  er  bei  sich. 
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Narapadisethu,  König  von  Pagan,  grttndete  auf  seinen  Feld- 
zügen die  StadtMartaban  und  bestellte  als  Gouverneur  den  Edlen 
Alinguia,  der,  da  er  sich  aufsätzig  zeigte,  durch  ein  birmanisches 
Heer  vertrieben  wurde.  Er  floh  nach  Zimniay , kehrte  aber  von 
dort  mit  gemietheten  Httlfstruppen  zurück  und  erschlug  den  an 
seine  Stelle  gesetzten  Gouverneur  Talapua.  Er  regierte  dann 
unabhängig,  bis  ihn  der  Abenteurer  Wajumin  oder  Wayaeru,  der 
die  Tochter  des  siamesischen  Königs  in  Sukothay  entführt  hatte, 
ermordete.  Dieser  errichtete  dann  das  Königreich  Martaban  und 
baute  im  Jahre  649  der  vul^ren  Aera  seinen  Palast , in  dessen 
Fundament  ein  schwangeres  Weib  eingemauert  wurde,  an  einer 
Stelle,  wo  er  drei  Omen  sah,  einen  Tiger,  eine  Schlange  und 
einen  Pfau  auf  Eiern  brütend,  von  denen  das  erste  zahlreiche 
Feinde,  das  zweite  zahlreiche  Schiffe  und  das  letzte  weisse  Ele- 
phanten  bedeutete. 

Dies  sind  die  Angaben  der  peguanischen  Geschichte,  wie 
ich  sie  in  Birma  fand.  Als  ihr  Verfasser  wird  der  Edelmann 
Tameinpiatzo,  der  unter  der  Regierung  Biinjaou’s  in  Pegu  lebte, 
genannt,  und  zur  Zeit  Aiompra’s  wurde  eine  birmanische  Ueber- 
setzung  angefertigt.  Eine  siamesische  Uebersetzuug  der  Ge- 
schichtsbücher der  Raman  macht  ähnliche  Angaben. 

Phrachao  Alangkbachosu  (oder  Narapadisethu) , der  König 
Fukam’s,  der  die  Stadt  Sathöm  (Thatung)  erobert  hatte,  baute  an 
einer  Stelle  des  Waldes  Pathavan,  wo  Buddha  von  den  Jacks 
Huldigungen  [also  diesmal  keine  SteinwUrfc]  empfangen  hatte, 
die  Stadt  Motama  und  setzte  als  ihren  Gouverneur  den  Khek 
(Malayen  oder  Fremdling)  Alimamang  oder  Alingma  ein.  Das 
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ihm  zuertheilte  Gebiet  grenzte  nürdlich  an  Tongpu , westlich  an 
die  Dörfer,  östlich  an  Siam  und  südlich  an  Sathöm.  Als  bei 
Alangkhacbosu’s  Tode  sein  Sohn  Chattavediraxa  (der  König  der 
vier  Vedas)  oder  Nandaraza  (Zeyasinha)  den  Thron  bestieg,  em- 
pörte sich  Alimamang  und  floh  vor  dem  gegen  ihn  ausgesandten 
Heere  unter  dem  Befehle  des  Generals  Sihasurasena  nach  Hari- 
punxai  in  den  Laosländem.  Mit  dort  erhaltener  Unterstützung 
gelang  es  ihm,  den  birmanischen  Gouverneur  Attayaphayo  zu 
ermorden  und  sich  unabhängig  zu  erklären. 

Das  RUang  Phrachao-Kaxathirat  (das  Buch  der  Könige)  der 
Kaman  oder  Mon  holt,  wie  gewöhnlich,  weit  aus,  mit  einer 
phezeihung  beginnend : 

„ln  der  Zeit,  als  unser  Herr  noch  auf  Erden  wandelte,  ge- 
langte er  auf  seinen  Wanderungen  nach  Aranja-prathet-tani  (das 
Land  der  Waldgegenden),  die  da  heisst  Pa-Motama  (der  Jungle 
von  Martaban).  Dort  lebten  acht  Jacks  (Rakshasa*) ) und  ihnen 
erschien  Somdet-Pbra-Phutti-chao  (unser  Herr,  der  Gott  und 
König  Buddha) , transflgurirt  in  dem  Glanze  seines  strahlenden 
Angesichts  (Xaphan-rangsi  lüem-phra-phak).  Als  die  Mahajacks 
(die  Grossteufel)  diese  Herrlichkeit  erblickten,  wurden  sie  froh 
und  fromm.  Sie  sammelten  die  Blätter  von  achtPhluang-Bäumen 
und  erbauten  einen  Baldachin.  Dorthin  stellten  sie  einen  weissen 
Stein  als  Thron  und  luden  demüthigst  den  Herrn  und  König  ein, 
sich  auf  diesem  Sitze  niederzulassen.  Dann  brachten  sie  die 
Früchte  des  Waldes,  sie  bereiteten  parfümirtes  Wasser  und 
brachten  es  dem  Herrn  dar,  sie  entzündeten  Oel  und  verbrannten 
Weihrauch  vor  dem  Angesichte  des  Herrn,  der  ihnen  daun  in 
seiner  Predigt  die  Weissagungen  des  Gesetzes  verkündete,  also 
sprechend : Hört  mich , all  ihr  Grossteufel  hier ! der  Samen  des 


*)  Der  Name  Baksbasa  wird  den  Bakhein  beiselegt,  die  sieb  sonst  Byam- 
masyi  nennen.  Mehrere  der  bei  der  swelten  Synode  anaseaandten  Priester  führen 
den  'Pitel  Bakkhita  und  in  einer  Version  der  6esehicbteChandra«npta’8  heisst  der 
Brahmane  der  Nanda : Baxasa.  In  der  Mythologie  stammen  die  Bakshas  und 
Yaksbas,  die  die  Berge  und  Wälder  bewohnen,  von  Kha9a,  einer  der  Töchter  des 
Daksba,  mit  Kafyapa  vermählt.  Die  Yaksha  im  Oefulge  des  Kiivera  zeigen 
sich  wohlwollend  gegen  die  Menschen. 
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Verdienstes  (Phollanisong),  den  ihr  jetzt  so  eben  aiisgestreut,  in 
Opfergaben  fUr  Tathagata,  er  wird  einst  zu  Früchten  reifen  und 
euch  in  künftigen  Zeiten  grosse  KeiclithUnier  im  Himmel  und  auf 
Erden  sammeln.  Ihr  werdet  als  acht  mächtige  Fürsten  wieder- 
geboren werden,  mit  Glanz  und  rracht  begabt,  und  weithin  als 
Gebieter  herrschen.  Und  diesem  Waldlande  (Prathet-pa)  hier 
ist  ein  göttlicher  König  verheissen,  der  in  ihm  die  berllhmte 
Stadt  Motama,  als  seine  Residenz,  erbauen  wird.  Xachdem  der 
Herr  diese  Worte  gesprochen  und  das  Gesetz  den  Jacks  gepredigt, 
zog  er  weiter,  um  seine  Bedungen  allen  Creaturen  zu  Theil 
werden  zu  lassen  und  als  er  bis  zum.Ulter  von  80  Jahren  gekom- 
men, trat  er  ein  in  das  Phra-Pari-Nibphan.“ 

Dann,  „lange  Epochen  später,“  erzählt  die  Geschichte  den 
Feldzug  des  Königs  von  Pakham,  die  Vertreibung  des  aufständi- 
schen Gouverneurs  und  seine  Rückkehr  im  Jahre  ö32  Ch.  .S.  Zu 
der  Zeit  nun  wurde  jener  Gottessohn  (Thevabutr) , von  dem  der 
Herr  Buddha  den  Maha-Jacks  prophezeiht  hatte,  in  dem  Grenz- 
dorfe Koh-vahn  von  der  Frau  des  Kaufmanns  Mapa  geboren  und 
.Makatho  genannt.  Seine  Schwester  hiesslJunien  und  sein  Bruder 
Mukata.  Die  Uebersetzung  lässt  dann  gleich  die  Reise  nach  Siam 
folgen,  wogegen  das  Original  noch  manche  Züge  aus  seiner  Kind- 
heit cinfUgt.  Eines  Tages,  als  er  in  dem  Felde  seines  Vaters 
gearbeitet  und  sein  Mittagsmahl  inseinen  Ueberwurf eingewickelt 
auf  die  Erde  gelegt  habe,  sei  eine  Krähe  gekommen,  die  das  Kleid 
fortgetragen,  um  den  [{eis  zu  fressen,  und  daraus  wird  der  Name 
Magadhu  erklärt.  Als  Makatho  zum  Jüngling  herangewaehsen 
war,  starb  sein  Vater  und  die  Leitung  des  Geschäfts  fiel  nun  auf 
ihn.  Mit  einer  Caravano  von  dreissig  Leuten , die  er  gemiethet, 
begab  er  sich  auf  den  Weg,  um  Waaren  nach  Sukothay  (Saukoday 
im  Birmanischen)  zu  bringen  und  dort  zu  verkaufen.  In  der 
Nähe  des  Zollhauses,  am  Fusse  des  Grenzgebirges  zwischen  Pegu 
und  Siam,  ermattete  einer  der  Lastträger,  und  Makatho  lud  den 
Pack  auf  seine  eigenen  Schultern,  ihn  an  des  kranken  .Mannes  Statt 
zu  tragen.  Als  sie  auf  der  Höhe  des  Passes  angekonimeu,  um- 
wölkte, sich  plötzlich  der  Himmel,  obwohl  es  mitten  in  der  trocknen 
Jahreszeit  war.  Ein  furchtbarer  Gewittersturm  brach  los,  der 
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Kegen  fiel  in  Strömen  und  der  Donner  rollte.  Ein  Donnerkeil 
fuhr  herab,  riss  die  East,  die  Makatho  auf  dem  Rücken  trug,  her- 
unter und  schleuderte  sie  weit  hinweg.  Er  hob  die  Last  und  lud 
sie  wieder  auf,  aber  ein  zweites  Mal  wurde  sic  ihm  entrissen,  und 
dies  wiederholte  sich,  als  er  sie  aufs  Neue  aufgeleseu,  ein  drittes 
Mal,  mit  welchem  das  Gepäck  einen  -\bgrund  liinabrollte.  Von 
Schreck  ergriffen  stand  Makatho  bewegungslos  auf  der  Stelle,  wie 
festgebannt.  Da,  als  er  nach  Osten  schaute,  sah  er  den  Himmel 
am  fernen  Horizonte  wie  in  dem  Glanze  einer  purpurnen  Mor- 
genröthe  wetterleuchten,  und  als  er  den  Klick  nach  Westen  wandte, 
fuhr  ein  blendender  Klitzstrabl  durch  das  dichte  Gewölk  und 
zeigte  ihm  für  einen  Augenblick  die  goldenen  Dächer  und  ThUrme 
eines  Königspalastes,  der  im  nächsten  wieder  wie  ein  Phantom 
in  der  dichten  Finsterniss  verschwand.  Makatho  sprach  kein 
Wort,  aber  schweigend  dachte  er  bei  sich  selbst:  Was  mögen 
diese  wunderbaren  Zeichen  zu  bedeuten  haben?  Was  die  übrigen 
Packträger  betrifft,  so  war  keinem  etwas  Besonderes  passirt,  und 
Makatbo  liess  sie  wieder  aufljrcchen,  da  das  nächste  Nachtquartier 
im  Dorfe  Mateva  oder  Nigiir  noch  weit  war.  Aber  gerade  mit 
Einbruch  des  Abends  langten  Alle  wohlbehalten  dort  an.  Sie 
kehrten  in  dem  Hause  des  Dorfältesten  ein  und  hörten  von  ihm, 
als  sic  Uber  die  Ereignisse  des  verflossenen  Tages  sich  unter- 
hielten, dass  in  seinem  Dorfe  ein  weiser  Manu  lebe,  der  die  Gabe 
der  Prophezeihung  -und  Zeiehendeutung  besitze.  Auf  den  Rath, 
ihn  zu  befragen,  versah  sich  Makatho  mit  passenden  Gaben  und 
Geschenken,  wie  er  sie  für  angemessen  hielt,  und  begab  sich  nach 
seiner  Wohnung.  Als  er  ihm  alles  Geschehene  im  Einzelnen  mit- 
getheilt,  erwiederte  der  Greis;  „Dir  ist  ein  grosses  und  kostbares 
Omen  (nimit)  gesendet.  Bringe  von  deinen  Waaren  und  lege 
sie  aufeinander,  bis  sie  einen  Haufen  bilden,  so  hoch  als  dein 
Kopf;  das  soll  meine  Bezahlung  sein.  Darnach  will  ich  dir  die 
Zeichen  auslegen.“  Makatho  überlegte  mit  sich:  Alles,  was  ich 
besitze,  reducirt  sich  auf  30  Tical  (ein  Bath  oder  Tical  ist  unge- 
fähr eine  Rupie)  Silbergeld.  Was  soll  ich  machen?  ln  dieser 
LhischlUssigkeit  fiel  ihm  ein  TemitenhUgel  (Chompluek)  in  die 
Augen,  von  Menschenhöhe,  und  er  legte  so  seine  dreissig'l'ical  als 
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Opfergabe  auf  die  Spitze  der  Erhöhung.  Dann  berichtete  er  dein 
weisen  Greise,  dass  sein  Verlangen  erfüllt  sei.  leb  sehe,  dachte 
dieser  bei  sich,  unser  Manu  ist  des  Luges  und  Truges  voll.  Er 
muss  sich  hohe  Verdienste  in  seinen  frUhern  Existenzen  erworben 
haben.  Dann  that  er  seinen  Mund  auf  und  prophezeite:  „Von  heute 
an,  für  die  Zukunft  hin,  darfst  du  nicht  länger  Lasten  auf  deinen 
Schultern  tragen , befasse  dich  nicht  weiter  mit  dem  Handel , es 
ziemt  sich  nicht.  Dein  Platz  ist  unter  Königen,  tritt  in  königliche 
Dienste.  Im  Osten  sahst  du  aufleuchtend  die  Morgenröthe  her- 
vnrbrechen.  Dort  im  Osten,  wo  die  Sonne  aufgeht,  herrscht  ein 
König,  der  dir  die  erste  Stütze  sein  und  dir  emporhelfen  wird. 
Aber  dass  dir  im  Westen  der  züngelnde  Hlitz.struhl  die  Erschei- 
nung eines  Königspalastes  erhellte,  das  bedeutet,  dass  du  im 
Abeudlantle  selbst  als  Fürst  gebieten  wirst.  Gross  wird  deine 
Macht  und  Gewalt  sein,  zweifle  nicht.“  Makatho  bewahrte  diese 
Worte  in  seinem  Herzen  und  verliess  mit  seiner  Gesellschaft  am 
nächsten  Morgen  das  Dorf  Mateva.  .Als  er  nach  Sukothay  ge- 
kommen, verkaufte  er  seine  M'aaren  auf  das  erste  Angebot,  zahlte 
seinen  Leuten  ihren  Lohn  und  schickte  sie  nach  Motama  zurück. 
Kr  selbst  aber,  dem  prophetischen  Worte  vertrauend,  blieb  in 
der  Residenz  und  sab  sich  nach  einer  passenden  Stelle  um.  Da 
seine  Kleider  durch  die  Reise  zerrissen  und  abgetragen  waren, 
wagte  er  nicht  bei  vornehmen  Edclleuten  seine  Dienste  anzubicten, 
aber  er  fand  Aufnahme  bei  dem  Nai  (Meister  oder  .Aufseher),  der 
die  Elephantcn  der  königlichen  Ställe  zu  futtern  hatte.  Makatho 
zeigte  sich  eifrig  in  der  Arbeit  und  feierte  nicht.  Er  half  dieFü.sse 
der  Elephanten  waschen  und  sie  am  Mittag  wie  bei  Nacbt  re- 
gelmässig mit  Gras  versehen.  Der  ElephantenhUter,  der  die 
Pflichttreue  seines  Stallknechtes  bemerkte,  gewann  ihn  lieb  und 
so  oft  ihm  durch  die  königliche  Gnade  sein  monatlicher  Gehalt 
ausbezahlt  wurde,  theilte  er  mit  ihm. 

Nun  geschah  cs  eines  Tages,  dass  seine  Majestät,  der  König 
Phra  Ruang  (Somdet  PhraRuang  C'liao)  die  Neigung  fühlte,  seine 
Elephantenställe  zu  besichtigen.  Von  den  Stufen  der  zu  seinem 
Thronsitz  führenden  Trepiie  niederschauend,  sah  er  Makatho  un- 
verdrossen den  Kehricht  der  Elephanten  zusammenfegen.  An 
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den  ElephantenhUter  das  Wort  richtend , begnadigte  er  ihn  mit 
einer  Frage,  also  sprechend:  „Ist  der  Bursche  da  von  deinen 
Leuten?“  Der  ElephantenhUter  in  deniUttiigster  Huldigung  flehte 
zu  seiner  Majestät  dem  Könige  PhraRuaug  und  erwiederte:  „Dieser 
Mann,  Makatlio  genannt,  ist  ein  Ranian  (Peguer).  Er  kam,  um 
bei  dem  Sclaven  der  göttlichen  Majestät  (Phra-Phutti-Chao)  zu 
dienen  und  hilft  die  Elephauteu  reinigen  und  füttern.  Er  zeigt 
sich  in  derThat  sehr  fleissig  und  brauchbar.“  König Ruang fühlte 
Wohlwollen  fUr  Makatho  und  trug  dem  Marschall  auf,  gut  für 
Makatlio  zu  sorgen  und  ihn  nicht  darben  zu  lassen.  Als  König 
Ruang  in  den  Ställen  umherging,  hatte  er  die  Gewogenheit  auf 
die  Erde  zu  spucken,  und  als  der  Dreck  durch  den  höchsteigenen 
Speichel  nach  allen  Seiten  umherflog,  sah  er  darunter  halb  ver- 
borgen eine  t'owrie-Muschcl  hervorsehen.  „ He,  du  kleiner  Peguer 
(Raman-noi),  rief  er,  nimm  doch  diese  Cowrie,  die  kannst  du  be- 
halten.“ Makatho,  in  tiefster  Huldigung  zur  Erde  gebeugt,  hob  die 
(hiwrie  auf  und  steckte  sie  ein.  Phra  Ruang,  nachdem  er  sich 
die  Elephanten  genug  besehen,  kehrte  nach  seinem  Palaste  zurück. 

Was  Makatho  betrifft,  so  schwoll  sein  Herz  vor  Freude  und 
jubelte  ob  des  königlichen  Geschenkes.  Seit  der  ganzen  Zeit 
nun,  sagte  er  zu  sich,  seit  ich  den  Elephantenställcn  diene,  ist  es 
heute  das  erstemal,  dass  ich  aus  königlichen  Händen  eine  Gnade 
empfangen , hier  diese  Gowrie-Muschel ; was  ich  nur  am  Besten 
damit  thiic?  Sehr  wohl,  ohne  Zeitverlust  muss  sie  verwerthet 
werden.  So  ging  er  nach  dem  Markte,  um  .Senfsamen  zu  kaufen, 
und  verlangte  für  eine  ('owrie(Ü000— 10,0()0('owries  machen  eine 
Rupie  aus).  Der  Händler  erwiederte:  „für  eine  Cowrie  Senf- 
samen , _ für  diese  deine  einzige  Cowrie , weiss  ich  wirklich 
nicht  wie  viel  zu  geben.  “ Höre , sagte  Makatho,  für  diese  meine 
Cowrie,  für  diese  meine  einzige  Cowrie,  bitte  ich  nur  um  so 
viel  Samen , als  an  einem  Finger  haften  bleiben  werden , wenn 
ich  ihn  in  den  Haufen  stecke.  „Meinetwegen,  sagte  der  Kaufmann, 
nimm  denn.“  Makatho  aber  machte  seinen  Finger  mit  Schleim 
und  Speichel  klebrig  und  brachte  ihn  ganz  mit  Körnern  bedeckt 
aus  dem  Korbe  heraus.  Der  Verkäufer  verwunderte  sich  Uber 
die  Schlauheit  seines  Kunden  und  dachte  bei  sich,  aus  die.sem 
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Pegiier  da  wird  noch  wohl  was  werden.  Nachdem  Makatho  die 
Senfsamen  gepflanzt  hatte,  dUngte  er  sie  mit  Elephantenmist, 
und  da  er  sie  sorgsam  bewässerte,  fingen  sic  bald  an  lustig  her- 
vnrzutreiben.  Als»  einige  Zeit  später  Kiinig  Ruang  sich  wieder 
in  den  Ställen  nmsah,  pflHckte  Makatho  einige  der  jungen  Senf- 
pflanzen und  legte  sie  vor  des  Kiinigs  Füssen  nieder.  Dieser 
fragte,  woher  sie  gekommen,  und  als  er  hörte,  dass  sie  Product 
der  geschenkten  Oowrie  seien , war  er  überrascht  durch  die  Be- 
triebsamkeit des  kleinen  Peguers  und  nahm  ihn  mit  sich  in  den 
Palast,  wo  er  ihn  unter  den  Küchenjungen  anstellte.  Er  behielt 
ihn  im  .Auge,  und  da  er  noch  manche  Proben  seiner  Energie  und 
seiner Thätigkeit  sah,  machte  er  ihnzninHofjunker(Khangwang) 
und  sjiäter  zum  Oberrichter.  Er  gewann  ihn  sehr  lieb  wie  seinen 
eigenen  Sohn  und  vertraute  ihm  die  wichtigsten  Geschäfte.  Als 
er  bald  darauf  in  einen  Krieg  ziehen  musste  gegen  die  Khek 
,Xava  (oder  nach  der  birmanischen  Ausgabe,  gegen  die  Yun)*), 
stellte  er  Makatho  an  die  Spitze  der  Verwaltung  während  seiner 
Abwesenheit.  Da  er  ungehinderten  Zutritt  zu  allen  Theilen  des 
Palastes  hatte,  so  entspann  sich  zwischen  ihm  und  der  Prinzessin 
Ninto-aydan,  einer  Tochter  Phra  Ruang’ s,  ein  Liebesverhältniss. 
Einer  der  Minister  entdeckte  es  und  drohte  mit  der  Strafe  des 
Königs  bei  seiner  Rückkehr.  Als  diese  deshalb  nahe  bevorstand, 
ergriff  das  Paar  die  Flucht,  70  Palastwächter  und  100  Soldaten  mit 
sich  nehmend,  die  bestochen  und  zur  Begleitung  überredet  waren. 
Auf  einsamen  Waldpfaden  erreichten  sie  in  Sicherheit  die  Grenze 
und  dort  kehrte  sich  Makatho  um  und  huldigte  seiner  Majestät 
dem  Könige  Phra  Ruang,  dein  Beherrscher  der  Erde,  in  dank- 
barer Anerkennung  der  Wohlthaten,  die  er  von  ihm  empfangen. 
Er  schrieb  Alles,  was  ihm  passirt  und  wie  es  gegangen,  in  einem 
Üoeuraent  nieder,  das  er  dort  zurnckliess.  Als  Phra  Ruang  aus 
seinem  Feldzuge  nach  Sukothay  zurttckkam  und  von  der  Entfüh- 
rung seiner  Tochter  hörte,  gerieth  er  in  grossen  Zorn  und  sandte 
Truppen  aus,  die  Flüchtlinge  zu  verfolgen.  Als  sie  zur  Grenze 


')  Nach  Remusnt  sprechen  die  Chinesen  von  indischen  Noiuadcii , Yun- 
Ton  genannt,  nnter  den  Tartarcn. 
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kamen , waren  diese  indes»  schon  in  Sicherheit  und  sie  fanden 
nur  die  Seliriften,  die  sie  nach  Sukothay  zurlicknahnien.  Als 
l’hra  Kuang  aus  diesen  die  Omen  erfuhr,  die  Makatho’s  Königs- 
würde verkündeten,  und  dass  dieser,  vor  der  Erde  als  Zeugen, 
ihm  als  seinem  Oberherrn  gehuldigt,  beruhigte  er  sich  mit  einem 
Schwiegersöhne,  dem  seine  Sterne  einen  Thron  zugesichert  hatten. 

Makatliü  kehrte  nicht  in  sein  heimathliches  Dorf  zurück, 
sondern  liess  sich  in  der  Nähe  nieder,  wo  seine  Verwandtschaft 
ihn  besuchte.  Er  wurde  bald  der  allgemeine  Gegenstand  des 
Gesprächs  im  Laude,  und  überall  redete  irtan  von  ihm,  wie  er  als 
einfacher  Händler  fortgezogen  und  nun  mit  einer  Prinzessin  und 
unermesslichen  KeichtbUmern  zurückgekommen.  Als  er  deshalb 
eine  Botschaft  an  Alimamang,  den  rebellischen  Gouverneur  Mar- 
taban’s,  schickte  und  ihm  die  Hand  seiner  Schwester  anbot,  hatte 
dieser  keine  Abneigung,  sich  mit  dem  kühnen  Abenteurer  zu  ver- 
schwägern. Er  wünschte  nur,  als  rafhnirter  Kenner  weiblicher 
Schönheit,  nach  der  Natur  zu  beurtheilen,  ob  das  Mädchen  seinem 
Geschmacke  Zusage , und  Makatho  versteckte  ihn  deshalb  neben 
dem  Bassin,  wo  Fräulein  (Nang)  Unruen  zu  baden  pflegte,  und  wo  er 
ungestört  ihre  enthüllten  Formen  kritisiren  konnte.  Da  die  Inspec- 
tion  günstig  ausflel,  wurde  bald  darauf  die  Hochzeit  mit  grossem 
Pomp  gefeiert.  Nicht  lange  nachher  aber  wurde  Alimamang  be- 
denklich Uber  den  grossen  Einfluss,  den  Makatho  mehr  und  mehr 
unter  dem  Volke  zu  gewinnen  begann,  und  da  er  zugleich  glaubte 
durch  seine  Bestrafung  die  Freundschaft  des  Königs  von  Sukothay 
zu  gewinnen,  so  legte  er  einen  Plan  zu  seiner  Ermordung.  Er  liess 
deshalb  auf  den  Dünen  des  Seestrandes  ein  Haus  errichten,  das 
mit  schneidenden  Waffen  gefüllt  und  so  eingerichtet  war,  um  über 
den  Gästen  zusammenzufallen,  wenn  sie  der  guten  Dinge  des  Festes 
voll,  berauscht  und  schlafend  daliegen  würden.  Makatho  wurde 
durch  seine  Schwester  von  diesem  verrätherischen  Vorhaben  unter- 
richtet und  verabredete  mit  seinen  siamesischen  Dienstlingen  ge- 
wisse Passwörter,  womit  sie  sich  während  des  Festes  zusammen 
verständigen  würden.  Um  keinen  Verdacht  zu  erregen,  zeigten 
sie  sich  eifrig  ini  Trinken,  gossen  aber  die  Gefässe  unbemerkt  aus 
und  heuchelten  dann  Unwohlsein  und  Uebelkeit.  Als  das  Wasser 
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in  dem  vorbeiHiessendeu  Canal  zu  steigen  anfing,  gab  Makatho 
seinen  Leuten  das  Zeichen,  die  Uber  die  wirklich  hetrunkeuen 
Diener  Aliniamang’s  herfielen  und  sie  alle  niedernietzeltcn.  Alima- 
mang  stieg  rasch  auf  seinen  Elephanten,  um  zu  entkommen,  aber 
das  Wasser  im  Canal  war  schon  zu  hoch  und  auch  er  kam  um,  da 
der  Llcphant  sich  durchzuschwimmen  weigerte.  So  erwarh  Ma- 
katho sein  Königreich  im  Jahre  643.  Er  liberhäufte  seine  Sia- 
mesen mit  grossen  Ehren  und  versammelte,  im  Einverständniss 
mit  den  Somana-Xi-Phrahmana,  alle  Aeltesten  und  Angesehenen 
des  Landes,  um  sein  Henehiuen  wegen  der  Nachstellungen  Alima- 
mang’s  zu  rechtfertigen  und  sie  mit  seiner  Ergreifung  der  Krone 
auszusöhnen,  die  ihm  doch  als  Schwager  zukäme. 

Als  er  dann  eine  Stadt  zu  hauen  beschloss,  Hess  er  am  richtigen 
Termin  die  Hora  den  passenden  Platz  glätten,  worauf  die  schon 
erwähnten  Zeichen  gefunden  wurden,  und  die Uiixa-Parohit  (könig- 
lichen Astndogen)  bereiteten  dann  die  nöthigen  Opfergahen  (Phli 
kam  huang  vuang ) für  den  'l'hevada.  Da  Makatho  iiuless  Überlegte, 
dass  er  vor  der  Errichtung  eines  Palastes  eines  passenden  Namens 
bedürfe,  so  schickte  er  eine  Gesandtschaft  an  Phra  Kuang,  um 
die  Ertheilung  eines  solchen  bittend.  Dieser  Hess  ihm  die 
fünferlei  Insignien  der  KönigswUrde  zukommen,  den  weissen 
Terrassen-SchirmlSavatraxatr),  die  Krone,  den  Säbel,  den  Fächer 
und  die  Schuhe , sowie  viele  kostbare  Gefässe  und  gab  einen  auf 
Güldblättern  geschriebenen  Namen,  der  im  Siamesischen  Phaya 
Fa  Kua  (der  Herr  des  geöffneten  Himmels)  lautet.  In  der  bir- 
manischen Geschichte  wird  er  gewöhnlich  Wayu-min  genannt. 
Die  siamesischen  Könige  baten  in  China  um  ihre  Siegel,  und  der 
birmanische  König  Mendaraji  erhielt  einen  Ehrentitel  in  Pali 
vorn  Kaiser  von  China.  Nachdem  Fa  Kua  nach  der  Kichtung 
gegen  Sukothay  gehuldigt  hatte,  befahl  er  denHora’s,  die  richtige 
Constellation  für  die  Grundlegung  des  Palastes  zu  berechnen. 
Die  Gerüste  des  Baues  wurden  errichtet,  um  das  Fundament  fest- 
zurammen, und  alles  Volk  stand  erwartungsvoll  undier,  auf  den 
richtigen  Moment  harrend.  Da,  gerade  als  eine  Frau  im 
achten  Monat  der  Schwangerschaft  an  der  Grube  vorliberging, 
riefen  die  Arbeiter  aus:  „Jetzt  ist  es  Zeit,  die  günstige 
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(‘onstelliition  culniinirf,“  das  scliwangere  Weib  wurde  hinab- 
gostos«eii*)  und  der  »ehwere  Pfeiler  fiel  auf  sie  nieder,  dass  ihr 
Blut  undierspritzte.  Acht  giftige  Schlangen  schlängelten  sich  aus 
der  Blutlache  der  Grube  hervor.  Sieben  starben  auf  dem  Flecke, 
wo  sie  nach  Oben  kamen,  die  achte  aber  kroch  nach  Westen. 
Der  Hora  zog  daraus  die  Prophezeihung,  dass  acht  Könige  in  der 
Stadt  herrschen  und  sieben  von  ihnen  dort  ihr  ganzes  Leben 
bleiben,  der  letzte  aber  seine  Besidenz  nach  einer  Stadt  im 
Westen  verlegen  wilrde. 

Nach  der  Krönung  im  Jahre  649  der  Chunlosakkharat  (1287 
p.  d.)  fixirte  Fa  Hua  die  Grenzen  seines  Reiches  und  ordnete  die 
inneren  .\ngelegcnheiten.  Im  Norden  Motama’s  lag  die  Stadt 
Kainalani,  die  Makatho  bei  Abwesenheit  ihres  Königs  und  der 
männlichen  Bevölkerung  überfiel,  und  daraus  alle  Fnuien  mit 
reicher  Beute  fortführte.  Fr  beirathete  des  Königs  Tochter  und 
als  dieser  bei  seiner  Kückkehr,  entrüstet  über  den  treulosen 
Sabiner-Haub , mit  seinem  Heere  vor  Motama  rückte,  bat  er  ihn 
zu  entschuldigen,  dass  er  einige  Dinge  genommen,  deren  ernotb- 
wendig  bedurfte,  und  bot  ihm  Freundschaft  an,  die  ein  Fest  be- 
siegeln solle.  Als  der  arglose  König  darauf  einging,  wurden 
ihm  vergiftete  Speisen  geschickt,  wodurch  er  mit  allen  seinen 
Soldaten  umkam.  Nach  dieser  Zerstörung  Kamalani’s  oder  Kan- 
palene’s  fing  die  Macht  des  Fürsten  von  Motama  rasch  an 
zu  steigen,  indem  er  jetzt  fast  alle  Provinzen  des  früheren 
Königreiches  Meerawuddi  einverleibt  hatte,  das  früher  in  Kau- 
kerit  an  Martaban  grenzte  und  überZimmay,  Labong  und  Lagong 
gebot.  Ihre  Ruinen  passirte  ich  in  dem  Jungle  bei  Tingauihnaun. 
Auch  in  der  Jetzt  verfallenen  Stadt  Miingundein  (in  der  Nähe  von 
Laydwiiin)  war  .sonst  der  Sitz  eines  Königs.  Hamilton  erfuhr, 
dass  der  Regierungsdistrict  Ye  durch  den  Fluss  Asanii  von 
Mouttama  getrennt  wurde.  Der  Ruhm  seines  Zek3a-Dah  oder 
magischen  Schwertes,  das  er  dem  Könige  der  Lawas  in  Meera- 
wuddi abgenomiuen,  hatte  sich  bis  nach  Tavoj’  verbreitet,  und 


*)  dpm  Bau  der  P.ifrodp  Sariputra’s  in  Nalaka  wurde  densen  Amme 
Kewati  bei  dem  Menschengewühl  eingestampft. 
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der  König  dieser  Stadt  sandte  zum  Austausch  seinen  Smaragden, 
der  mit  solcher  Intensität  strahlte,  dass  er  durch  alle  Tücher  und 
Decken  hindurchschien,  so  viel  man  auch  immer  darum  wickeln 
mochte.  Alsdie  wunderbare  Waffe  in  Tavoy  ankam,  war  der  König 
sehr  enttäuscht,  nichts  als  einen  rostigen  alten  Säbel  vor  sich  zu  se- 
hen, und  er  schickte  spornstreichs  seine  Boten  zurück,  den  Tausch 
zu  nullificiren.  Da  König  Wabgeru(Wayumin)  indess  eine  Pagode 
(Mya-thein-dau)  über  dem  Smaragden  gebaut  und  ihn  Gott  geweiht 
hatte,  so  konnte  dem  Wunsche  nicht  gewillfahrt  werden,  und  die 
Gesandten  mussten  unverrichtetersache  abziehen.  Aus  Aerger  war- 
fen sie  unterwegs  das  alte  Schwert,  das  ihnen  wieder  niitgegeben 
war,  in’sMeer,  aber  statt  zu  sinken,  drehte  es  sich  umher  und  er- 
zeugte gefährliche  VV'irbel.  Als  der  König  vonTavoy  davon  hörte, 
sammelte  er  die  besten  Schwimmer  aus  seinem  ganzen  Lande,  2000 
an  Zahl,  um  darnach  zu  tauchen,  aber  so  oft  einer  nahe  kam,  wurde 
ihm  der  Kopf  abgeschlagen,  und  so  wird  die  See  dort  der  Schwert- 
Wirbel  genannt.  Tachard  erwähnt  bei  den  Tempeln  Pcgu’s  einer 
Stelle,  wo  die  Matrosen,  um  das  stürmische  Meer  zu  beruhigen,  einen 
Ring  hineinwarfen,  wie  der  Doge  von  V'^enedig.  Nach  Misarbin 
Muhalhil  wurden  die  ächt  indischen  Schwerter  in  Kalah  verfertigt. 

Gleichzeitig  mit  Martaban  war  durch  König  Narapadisethu 
auch  Pegu  zu  einer  Provinz  Pagan’s  reducirt,  und  die  Bewohner 
mussten  einen  um  den  andern  Monat  sich  nach  der  letzten  Stadt 
begeben , um  die  königliche  Arbeit  zu  versehen  (wie  es  noch  in 
Birma  und  Siam  Sitte  ist,  gewöhnlich  für  drei  oder  auch  für  sechs 
Monate  aus  dem  Jahr).  Zu  der  Zeit  lebte  im  Dorfe  Ma-ikhet  ein 
gewisser  Akhamamom,  der  als  Schüler  bei  seinem  Lehrer  wohnte, 
aber  das  Kloster  verliess,  als  er  seinen  Lrin  einen  Stein  durch- 
löchem  sah  und  daraus  die  Gelehrten  grosse  Dinge  für  ihn  pro- 
phezeien hörte.  Nachdem  er  eine  Frau  genommen,  machte  er 
seinem  Schwiegervater  den  Vorschlag,  dass  sie  unter  einem 
Dache  wohnen  bleiben  wollten , um  so  das  öffentliche  Werk  ab- 
wechselnd versehen  zu  können.  Der  Andere  war  es  zufrieden, 
und  der  Schwiegersohn  machte  den  Vertrag,  in  dem  er  schrieb: 
Der  Schwiegersohn  bleibt  zu  Hause,  der  Schwiegervater  arbeitet, 
der  Schwiegervater  arbeitet,  der  Schwiegersohn  bleibt  zu  Hause. 
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Der  Alte  las  das  Document  drei-  oder  viermal  durch,  glaubte 
Alles  iu  Ordnung,  arbeitete  seinen  Monat  und  wollte  nun  seiner- 
seits feiern.  Der  Heliwiegersolin  aber  behauptete,  er  hätte  noch- 
mals zu  geben,  und  berief  sich  auf  das  Papier.  Dieses  wurde  pro- 
dueirt  und  der  .Schwiegervater  vou  der  Dorfversammlung  herzlich 
ausgclaelit,  während  alle  die  grosse  Schlauheit  des  Schwieger- 
sohns priesen.  Das  stieg  diesem  zuKopfe,  und  ersah  im  Traume, 
wie  sein  einer  Fuss  auf  der  Stadt  Pagan  und  der  andere  auf  Pakho 
(Pegu)  stand.  Während  er,  um  seinen  angefllhrtcn  Schwieger- 
vater doch  ein  Mal  abzulösen , des  Königs  Arbeit  in  Pagan  ver- 
sah, wurde  er  in  der  .Staiitsbarke  verwendet,  aber  er  brach 
durch  seine  gewaltige  Kraft  alle  Kuder  und  musste  in  dasVorder- 
theil  des  Kootes  placirt  werden.  Dort  zog  er  die  Aufmerksamkeit 
des  Königs  auf  sich , der  viele  brauchbare  Eigenschaften  an  ihm 
erkannte  und  ihn  zum  Tax-Collcetor  ernannte.  .Später  wurde  er 
mit  der  Verwaltung  Pegu’s  betraut,  und  in  dieser  Stellung  über- 
redete er  die  Bürger  der  Stadt,  vou  Pagan  abzufallen  und  den 
Frohndienst  für  die  Zukunft  zu  verweigern.  Als  die  Naeh- 
richt  dieser  Rebellion  nach  der  Residenz  kam , wurde  Prinz  Che- 
tukri  mit  einer  Armee  ausgesehickt,  sie  zu  unterdrücken.  Die 
Peguer  hatten  sogleich  angefangen,  Mauern  und  Thürme  zu 
bauen,  um  ihre  Stadt  eiligst  zu  befestigen,  aber  sie  waren  doch 
noch  zu  weit  zurück , um  schon  eine  Vertheidigung  bestehen  zu 
können.  Auf  Akhamamom’s  Zureden  Hess  sieh  sein  .Schwieger- 
vater (Matajot)  mit  Rattans  blutig  schlagen  und  ging  in  diesem 
Zustande  in  dius  feindliche  Lager,  vergebend,  dass  man  ihn  miss- 
handelt habe,  weil  er  seinem  .Schwiegersohn  vou  der  Empörung 
abgerathen  hätte.  Er  bot  sich  als  Führer  an , um  dem  Prinzen 
den  direetesten  Weg  nach  seiner  lleimath  zu  zeigen,  leitete  ihn 
aber  nach  der  Zopyrus-List*)  (wie  der  verstümmelte  Minister 
Kanjakubja’s  den  Kanishka)  für  mehrere  Tage  in  der  Irre  um- 

•)  König  Adziitathal  überkam  dii' Wctlialiffinitcn  ilurcli  den  Vcrratli  eines  an- 
geblicli  verbannten  üralimancn,  da  sie  sonst  (nach  (iautaina's  Wort)  wegen  ihrer 
Heobachtmig  des  Gesetzes  zu  langer  Itlfitlie  bestimmt  waren.  .\neh  Kuminavi 
heuchelte  Kache  gegen  den  Inca,  um  die  Festung  Ollantay  in  seine  Gewalt  zu  be- 
kommen. 
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her,  bis  er  glaubte,  dass  die  BUrger  Zeit  gehabt  hätten,  ihre 
Festungswerke  zu  vollenden. 

.\ls  der  Prinz  sein  Lager  aufsehlug,  sah  er  in  einer  otfenen 
Halle  eine  königlich  geschmückte  Bildsäule,  mit  Fächer  und 
Schirm,  die  Akhamamom  dort  placirt  hatte,  um  den  König  Pa- 
gan’s  voraistellen , die  er  aber  für  die  Figur  des  aufständischen 
Gouverneurs  hielt  und  deshalb  seinen  Pfeil  darauf  abdrUckte. 
Der  Bogen  zerbrach  jedoch  in  seinen  Händen,  und  Akhamamom, 
der,  um  Verhandlungen  einzuleiten,  aus  der  Stadt  heräusgekom- 
men  war,  warf  ihm  sein  hochverrätherisches  Handeln  vor,  indem 
er  auf  das  Bild  seines  Herrn  und  Königs  schiesse.  Zugleich  be- 
hauptete er,  verleumdet  worden  zu  sein,  da  im  Gegentheil  sein 
Schwiegervater  derjenige  gewesen  sei,  der  die  Stadt  zum  Abfalle 
habe  verleiten  wollen  und  deshalb  mit  Hecht  gestraft  worden.  Um 
seine  aufrichtige  Gesinnung  zu  beweisen,  bereitete  er  ein  grosses 
Fesf  zu  Ehren  des  Königs  von  Pagan,  wusste  aber  während  des- 
selben Gift  in  den  Trinkbecher  des  Prinzen  zu  schütten,  so  dass 
dieser  wenige  Tage  nachher  starb.  Die  führerlose  Armee  kehrte 
dann  nach  Pagan  zurück.  Der  König  beschloss  einen  neuen 
B'eldzug  in  eigner  Person,  wurde  aber  durch  den  Aufstand  seines 
in  Lakong  regierenden  Bruders  daran  verhindert,  und  Akhama- 
mom hatte  Zeit,  seine  Unabhängigkeit  in  Pegu  zu  befestigen. 

Der  Anfang  seiner  liegierung  war  glänzend  und  segensreich, 
aber  mit  dem  Tode  seines  rothweissen  Elephanteu  (aus  der  Ha<;e 
der  Ubosoph)  verliessihn  das  Glück.  Er  w urde  auf  Lekkhajaphaju, 
seinen  jüngeren  Bruder,  erbittert,  weil  er  ein  dem  Palast  an 
(Jrösse  beinahe  gleiches  Haus  erbaut  habe,  und  dieser,  seinen 
Zorn  fürchtend,  sandte  Banditen  aus,  ihn  zutödten.  Akhamamom, 
der  sie  kommen  sah,  vertheidigte  sich  längere  Zeit,  erlag  aber  dann 
der  Uebermacht,  und  wurde,  trotz  seiner  Bitten  um  Gnade,  ge- 
tödtet.  Lekkhajaphaju  bemächtigte  sich  des  Thrones,  wurde  je- 
doch schon  nach  acht  Tagen  durch  Akhexamamom,  einen  andern 
iSchwiegersohn  Matajot’s,  getödtet,  der  auf  die  Nachricht  von 
seines  Schwagers  Ermordung  herbeikam  und  dem  Matajot  die 
Thore  der  Stadt  öfl'nete.  Dieser  regierte  dann  als  König  unter 
dem  Titel  Phraebao  Tra  Phaya  oder  Tarabya,  und  heirathete  die 
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Tochter  FaRiia’s  inMartahan,  dem  er  daftlr  seine  eigne  schickte, 
in  Wechselheirath. 

Als  Mangkriekpieng  in  Pagan , das  damals  in  den  Händen 
der  Chinesen  lag,  mächtig  wurde  und  seinen  Enkel  Mangseso  mit 
einem  Heere  zur  Eroberung  Pegu’s  schickte,  wendete  sich  der 
Kiinig  dieser  Stadt  um  Hülfe  an  Fa  Rua  inMartahan.  Die  beiden 
Khnige  gewannen  eine  grosse  Schlacht  Uber  die  Chinesen  und  Bir- 
manen und  eroberten  auch  die  Stadt  Sathong.  Tra  Phaya  aber 
wurde  eifersüchtig  auf  Fa  Rua  und  suchte  ihn  dureh  Gift  aus  dem 
Wege  zu  schaffen.  Fa  Rua  indess,  der  die  Nachstellung  erkannte, 
sandte  die  Schüsseln  zurück,  und  Tra  Phaya,  als  er  sich  entdeckt 
sah,  Hess  seine  Truppen  in  Schlachtordnung  stellen.  Ein  Soldat 
F'a  Rua’s  verwundete  den  Elephanten  des  feindlichen  Königs  in 
das  Auge,  so  dass  er  floh,  und  Fa  Rua  gewann  den  Sieg  und 
eroberte  Pegu,  den  König  als  Gefangenen  nach  Martaban  schickend, 
1287  p.  d.  Den  Soldaten,  dem  er  im  Gefecht  zur  Erkennhiiss 
ein  Tuch  zugeworfen,  das  er  um  den  Kopf  band,  überhäufte  er  mit 
grossen  Ehren.  Diese  Erzählung  findet  sich  in  der  siamesischen 
Uebersetzung.  Das  Original  sagt,  dass  Weiruh,  als  er  verräthe- 
rischer  Weise  vom  Könige  Pegu’s  angegrrifTen  wurde,  zu  Himmel 
und  Erde  gebetet  habe,  einen  goldenen  Becher  als  Opfergabe 
niederlegend.  Als  er  dann  seinen  Elephanten  bestiegen,  habe 
dieser  mit  dem  Fasse  den  Goldbecher  fortgestossen  und  derselbe 
den  feindlichen  König  zu  Tode  getroffen.  Die  Uebersetzung  da- 
gegen lässt  den  gefangenen  König  nach  Martaban  fortführen  und 
ihn  erst  später  hinrichten,  als  er  sich  verrätherischer  Machinationen 
verdächtig  gemacht,  Pegu  wurde  nun  von  Martaban  abhängig. 

Im  Jahre  G.’iS  Ch.  S.  erhielt  Fa  Rua  einen  weissen  Elej)han- 
ten  aus  Sukothay,  wo  noch  Phra  Ruang  herrschte.  Dieser 
Elephant,  „weiss  wie  gekämmte  Baumwolle“,  stammte  ab  von 
einem  Elephanten  des  Himaphan,  der  sich  in  Sukothay  mit  einem 
schwarzen  Weibchen  begattet.  Da  der  junge  Elephant  nichts 
frass,  befahl  der  König  die  Befragung  durch  Gras  zu  versuchen. 
Man  legte  ihm  drei  Bündel  Gras  vor,  die  .Städte  Sukothay. 
Xiengnmi  und  Martaban  bezeichnend,  und  weil  der  Elephant  das 
letztere  wählte,  so  wurde  beschlossen,  ihn  dorthin  zu  schicken. 
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Als  man  ihn  auf  das  Floss  brachte,  folgte  seine  Mutter,  und  die 
Leute  waren  in  Verlegenheit,  was  zu  thun,  da  sie  keine  Ordre 
hatten,  sie  gleichfalls  iiiitzuuehinen.  Das  Klcphantcnjunge  legte 
indess  seinen  Rüssel  auf  den  Kücken  seiner  Mutter,  worauf  diese 
umkehrte.  Aber  „ihre  Augen  standen  voll  Thränen“.  Der  Kii- 
nig  von  Xiengmai  legte  sich  vor  Martaban , die  Auslieferung  des 
Elephanten  zu  verlangen,  und  Fa  Kua,  in  Zweifel,  was  zu  thun, 
brachte  die  nöthigen  Opfer,  worauf  derThevada-Ohao  im  Traume 
zu  ihm  niederstieg  und  ihn  erniuthigte,  auf  die  segensreiche  Gegen- 
wart des  weissen  Elephanten  zu  vertrauen.  Dieser  wurde  des- 
hall)  unter  königlichen  Hchirmen  auf  einen  Hügel  gestellt,  mit 
einem  goldenen  Eimer  daneben,  aus  dem  er  Wasser  auf  die  feind- 
lichen Truppen  spritzte,  die,  als  sie  die  Stimme  des  heiligen 
Thieres  vernahmen,  in  Verwirrung  eutflolien.  Nachdem  er  noch 
eine  Empörung  der  Söhne  des  frUlieren  Königs  vonPegu  zu  unter- 
drücken gehabt  hatte  und  daraus  die  Wahrheit  des  SprUehwortes 
erkannte,  dass  beim  Abhauen  eines  Stammes  auch  die  jungen 
Schossen  zerstört  werden  müssten,  starb  Fa  Kua  (nach  einer  Ite- 
gierung  von  sechsundzwanzig  Jahren)  im  Jahre  675  Ch.  S.  Die 
Grossen  verbrannten  seinen  Körper  und  bauten  überden  Knochen 
ein  l'hra-Cbedi  mit  derOoldfigur  eines  l’fau’s  auf  der  Spitze.  Ihm 
folgte  sein  Bruder Mokata(Hinjakuuloh  odei  Krunglau),  der  seine 
Thronbesteigung  dem  Phra  Kuang  anzeigte  und  von  demselben 
den  Namen  Phaya  Kama  Pradöt  erhielt.  Er  baute  die  .Städte 
Satong  und  Vahn  und  setzte  in  der  letzteren  den  Saniing  (Edel- 
mann) Jiramala  als  Gouverneur  ein,  blieb  aber  unthätig,  als  diese 
Stjidt  durch  den  König  von  Xieugmai  erobert  wurde.  Dar- 
über erzürnt,  benutzte  sein  Schwager  Mongmala  die  Gelegenheit, 
als  der  König  mit  Stricken  und  Netzen  ausgezogen  war,  einen 
vermeintlichen  Elephanten  mit  drei  Hauern  im  Walde  Molamlöng 
zu  fangen , die  Thore  zu  schliesscn , so  dass  der  König  nicht  in 
die  Stadt  zurUckkehren  konnte  und  von  den  Karen  erschlagen 
wurde  (676).  Er  setzte  seinen  ältesten  Sohn  auf  den  Thron,  dem 
Phra  Kuang  den  Titel  Phra  Chao  Sen  Myang  ertheilte.  In  der 
birmanischen  Geschichte  wird  er  Zauaubinhmaing  oder  Binja- 
jandaeh  (1320  p.  d.)  genannt.  Er  bemächtigte  sich  der  Städte 
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Lamphum  und  Tavoy  (1321  p.  d.),  und  sandte  den  Edelmann 
Langka  zur  Eroberung  Tanaosi’s , sbirb  aber  (682)  an  einer  (le- 
sehleebtskrankheit.  Unter  seinem  Nachfolger  (1323  p.  d.)  I’haya 
Kamatai  (Hyanyranda  oder  Byanyalau)  oder  Kotojasali  (Zauzeik) 
kamen  Siamesen  aus  Phetxaburi,  um  in  seine  Dienste  zu  treten. 
Er  eroberte  die  Stadt  Marong.  Bei  der  Geburt  seiner  ältesten 
'l'ochter  ereignete  sieh  eine  Mondfinstemiss  und  sic  wurde  des- 
halb Ohantamangkhala  genannt.  Der  Hauptmann  der  siamesi- 
schen Soldtruppen,  Xiphone  (Soaycanyoung),  legte  einen  Hinter- 
halt, in  dem  der  König  getödtet  wurde,  und  bemächtigte  sich 
des  Thrones  (689),  wurde  aber  nach  wenigen  Tagen  durch  den 
Edelmann  Chetasongkhram  getödtet,  den  die  verwittwete  Königin 
Ampa  und  die  Übrigen  Concubinen  des  frühem  Königs  durch 
ihre  Kostbarkeiten  dafUr  erkauft  hatten.  Der  nächste  Usurpator 
Saining-Aya-Kamkong  (Zauzeik  oder  Byanyalau)  wurde  durch 
die  Königiu-Wittwe  vergiftet,  die  Phaya  Ailao  (Binjatin-mein), 
dem  Gouverneur  von  Myang  Satong,  ihre  Hand  und  die  Krone 
Motama’s  anbot.  Unter  diesem  Könige  wurde  die  Freundschaft  mit 
Sukothay  abgebrochen  (1348  p.  d.).  Sein  Nachfolger  Phaya  U 
oder  Phraehao  Xangphuek  (Binja-ou  der  Birmanen)  schlug  Ge- 
neral Uphit  des  Königs  von  Xiengmai,  der  Satong,  Takkhala. 
Vahn,  Sangrön  und  Nakhon-thöng  erobert  hatte,  von  Motama 
zurück  (710)  und  schickte,  zur  Stärkung  der  Religion,  einen 
Gesandten  an  den  König  von  Lankha-thavib,  um  die  Rclitpiien 
zu  holen,  über  denen  dann  ein  Phra-Chedi  erbaut  wurde.  Der  weisse 
Elephant  verschwand  plötzlich  (716) , und  da  der  König  hörte, 
dass  sieh  im  Walde  ein  anderer  gezeigt  hätte , so  zog  er  hin , um 
denselben  zu  empfangen.  In  seiner  Abwesenheit  bemächtigte 
sich  der  Edelmann  Pattaba  der  Gewalt  in  der  Stadt.  Der  König 
fand  die  Thore  bei  der  Rückkehr  verschlossen  und  die  Königin, 
die  sie  öffnen  lassen  wollte,  wurde  getödtet.  Die  Empörer  brach- 
ten dann  die  Frauen  und  Kinder  der  Edclleute,  die  sich  im  Lager 
des  Königs  fanden,  auf  die  Mauern  der  Stadt,  peinigten  und  miss- 
handelten sie  vor  den  Augen  ihrer  Eheleute  und  Väter,  und 
drohten  sie  zu  tödten,  wenn  ein  Angriff  gemacht  würde.  Bei 
Nacht  entfernten  sich  die  meisten  Begleiter  des  Königs  heimlich 
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aus  dem  Lager,  in  die  Stadt  zurllckzukehren , und  jenem  blieb 
nichts  übrig,  als  sich  nach  dcrStadt  Valin  zurUekziiziehen.  Da  der 
Usurpator  Motaiua’s  dem  König  von  Xicngmai  Vorschläge  machte, 
gemeinsam  die  Stadt  Valin  zu  erobern,  bot  König  Xangphuek  dem 
Könige  von  Xiengmai  die  Hand  seiner  Tochter  an,  um  ihn  durch 
Verschwägerung  zum  Freunde  zu  gewinnen.  Als  bald  darauf  die 
Königin  starb,  Hess  er  alle  Hürger  l'ahn’s  sich  die  Kopfhiuire 
ahrasiren,  und  diesen  Umstand  benutzte  l’attaba,  einige  Hundert 
seiner  Anhänger  mit  kalilgeschorencn  Köpfen  in  die  Stadt  einzu- 
schmuggeln, die  sich  plötzlich  früh  a_ni  Morgen  erhöhen  und  der 
Thore  beinächtigten,  so  dass  der  König  kaum  Zeit  hatte,  auf 
seinem  Jilephanten  zu  ■entfliehen.  Er  begab  sich  zu  seiner 
Scdiwestcr  in  Pakho  oder  l’egu,  und  verblieb  fortan  in  dieser 
Stadt  (720  Cb.  S.),  die  jetzt  wieder  die  königliche  Residenz 
einer  selbständigen  Monarchie  wurde. 

lu  diese  Zeit  fällt  die  Eroberung  Martaban’s  durch  König 
Uthong  von  Siam  (1.350  p.  d.).  Rci  der  Austreibung  derSiameseii 
durch  den  Talein-König  von  Molinein  heisst  es,  dass  sie  nicht 
in  einer  Schlacht,  sondern  durch  das  Erbauen  einer  falschen  Pa- 
gode besiegt  wurden.  Nach  Andern  waren  es  die  Birnianeii , die 
die  Pagode  Kjeik-pungoo  rascher  beendeten,  als  die  Schau  die 
1‘agode  von  Kjeik-tanbau.  König  Theha,  Sohn  Dhainmaraza’s, 
oder  Mukkha  regierte  (142G  p.  d.)  Uber  die  vereinigten  Reiche 
Pcgu’s  und  Martaban’s. 

Auf  König  Hattiraza  oder  Byan ya  (145.3  p.  d.)  folgte  Dhamina- 
watie  oder  Poparaza  (1474  p.  d.),  unter  dem  der  'ralein-General 
’riianieinparau  den  Eisenpfeiler  des  Königs  von  Peguan  den  Gren- 
zen China’s  errichtete,  aber  auf  seinem  Rückwege  von  den  Birma- 
nen zum  Gefangenen  gemacht  wurde  (1477  p.d.).  VouKönigThu- 
nekktsa  werden  seine  reichen  Schenkungen  an  die  Pagode  Ran- 
gun’s  gerühmt.  Bei  der  wachsenden  Macht  der  Brama-Köuige 
wurde  auchMartahan  absorhirt  und  sein  letzter  Fürst,  nachdem  er 
seine  Frauen  und  Kinder  (pialvoll  hatte  enden  sehen,  mit  einem 
Stein  um  den  Hals  in’s  Meer  geworfen  (1544  p.  d.). 
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Nachdem  der  au8  Motania  vertriebene  (716)  Küiiig  Pliaya 
Xang  Phuek  oder  Pienjauh  seine  Residenz  in  Hongsawaddi  auf- 
geschlageu,  wurde  diese  Stodt  vergrössert  und  verschönert  (720 
Ch.  S.).  Er  begann  die  Erweiterung  der  l’agode  Rangiin’s  und 
flpanzte  Schösslinge  des  heiligen  Hodhi-Haunis.  Reim  Treueseh  war 
tranken  die  Grossen  das  Blut  aus  der  Fusssohle  des  Königs. 
Die  Regierung  des  Königs  wurde  vielfach  beunruhigt  durch  die 
Liebesintriguen  seiner  Schwester  Maha-Thevada,  die  noch  in 
ihren  alten  Tagen  sich  gern  den  Hof  machen  Hess  und  deshalb 
vom  Volke  in  Spottliedern  verhöhnt  wurde,  sowie  durch  die  ehr- 
geizigen Pläne  Phaya  Noi’s,  der  beim  Tode  Xang  Phuek’s  (74ü 
Gh.  S.)  auf  dem  Throne  folgte  unter  dem  Titel  Phra  Chao  Raxa- 
thirat.  Er  eroberte  Motama  (750)  und  schloss  ein  BUndniss  mit 
Monthienthong,  dem  Könige  von  Krung-Ava  (Alt -Ava),  als 
Phrachao  Farang  Mangsixava,  der  eine  grosse  Armee  von  Phama 
und  Thai-yay  ausgehoben  hatte , mit  einem  Angriff  drohte  (753). 
Als  bei  dem  Tode  des  Phrachao  Farang  Mangsixava  der  Sohn 
desselben,  Suniet,  unter  dem  Titel  Phrachao  Farang  Mangkhong 
gefolgt  und  durch  die  Empörung  seines  Bruders  Mangnithat  iu 
anhaltende  Kriege  verwickelt  war,  rllckte  Raxathirat  mit  seinen 
Peguern  auf  Ava  (Angva),  und  König  Farang  Mangkhong,  der 
ihm  keine  Rüstungen  entgegenzustellen  hatte,  schickte  den  Phra 
Sangkharat  (das  bischöfliche  Haupt  der  Geistlichkeit) , um  ihn 
zum  Rückzüge  zu  bewegen.  Der  König,  der  leicht  ahnte,  mit 
welchem  Anliegen  der  Priester  zu  ihm  ins  Lager  käme,  Hess  ihn 
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mit  absichtlicher  Vernachlässigung  für  mehrere  Stunden  unter 
seinem  Hofgesinde  stehen  und  dann,  wie  zufällig  auf  ihn  blickend 
und  sich  Uber  seine  Gegenwart  wundernd,  fragte  er,  wie  lange 
er  schon  da  sei.  „Seit  dem  Augenblick,  wo  Eurer  Majestät 
Augen  mich  erblickten,"  erwiederte  der  gewandte  Diplomat  und 
begann  dann  eine  lange  Verhandlung,  die  schliesslich  ihren 
Zweck  erreichte  nnd  die  Hauptstadt  vor  einer  Belagerung  be- 
wahrte. Als  er  mit  seinem  Heere  Uber  das  Ruinenfeld  von  Pagan 
zog,  baute  Raxathirat  dort  eine  Menge  Zellen  (Kudi)  für  die 
Mönche  und  kehrte  dann  nach  Hougsawaddi  zurUck.  So  findet 
es  sich  in  der  siamesischen  Uebersetzung  der  peguanischen  Ge- 
schichte, aber  auch  die  birmanischen  Bücher  rechnen  damals 
Pagan  oder  Paukhan  zu  dem  Gebiete  Pegu’s,  wie  aus  folgender 
Erzählung  derselben  hervorgeht. 

Unter  der  Regierung  Min-kaun-gyi’s  in  Ava  entstand  eine 
Ketzerei  unter  den  Pungjd,  die  Angriffe  gegen  den  Pitakhat 
schrieben.  Der  König  stellte  eine  strenge  Untersuchung  an  und 
ganze  Wagenladungen  ihrer  Abhandlungen  und  Dichtungen 
wurden  zur  Stadt  hinausgefUhrt  und  dort  verbrannt.  Eine  grau- 
same Verfolgung  wurde  Uber  die  Ketzer  verhängt,  und  der  König 
liess  eine  grosse  Zahl  der  Priester  hinrichten , auspeitschen  oder 
verbannen.  Ihr  Oberhaupt,  der  weise  Lehrer  Uttamakhyoh,  floh 
Uber  die  peguanisehe  Grenze  nach  Paukhan  und  begab  sich 
dann  auf  die  Einladung  des  Königs  'Pijisaetijah  (Sohn  des  Si^a- 
dih)  nach  der  Hauptstadt,  wo  er  mit  grossen  Ehren  aufgenommen 
wurde.  Bald  nach  seiner  Entfernung  schickte  Tadotidihtu- 
damahjasa,  der  König  von  Aracan,  eine  Gesandtschaft  mit 
schwierigen  Räthselfragen  an  den  König  von  Ava,  der,  da  Nie- 
mand an  seinem  Hofe  dieselben  zu  lösen  vermochte , den  König 
von  Pegu  bitten  liess,  ihm  seinen  gelehrten  Bischof  zurUck- 
zuschicken.  Dieser  weigerte  sich  Anfangs,  dem  Ansuchen 
Gehör  zu  geben , erklärte  sich  aber  schliesslich  zur  Reise  bereit, 
wenn  für  Stärkung  auf  derselben  ihm  drei  Dinge  von  Ava  geschickt 
wurden , deren  Gebrauch  der  puritanische  König  von  Pegu  ver- 
boten hatte , nämlich  Branntwein , Opium  und  Hanfextract  Der 
nach  Ava  zurUckkehrende  Bote  brachte  von  dort  das  Verlangte 
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und  nachdem  er  die  stärkenden  Medicinen  eingenommen,  machte 
er  sich  mit  ihnen  auf  den  Weg.  An  dem  zur  Disputation  fest- 
gesetzten Tage  nahm  der  aracanische  Gesandte  einen  kleinen 
Vogel  in  seine  Hand,  den  er  durch  den  Druck  der  Finger  tödten 
konnte,  und  fragte,  ob  derselbe  todl  oder  lebendig  sei.  Sein 
scharfsinniger  Gegner , die  List  bemerkend , stellte  sich  auf  die 
mittelste  der  drei  Stufen,  die  zum  Throne  führten,  und  verlangte, 
dass  er  vorher  entscheide,  ob  er  hinauf-  oder  hinabsteigen  wttrde. 
Diese  Vogelfrage  wird  schon  in  Gautama’s  Lebensbeschreibungen 
in  ähnlicher  Weise  erwähnt.  Uebrigens  wird  dieses  Wortgefecht 
nur  in  der  beliebten  Weise  der  Buddhisten  eine  Beschönigung 
fUr  das  blutigere  sein , in  welchem  Menkaun  oder  Maugaung  mit 
Gundvai  kämpfte. 

Als  Pbrachao  Farang  Mangkhong  sich  durch  die  Unter- 
werfung von  Myang  Takeng  und  Myang  Thay-yai  freier  fühlte, 
sann  er  darauf,  den  früheren  Einfall  des  Königs  von  Pegu  zu 
rächen  und  schickte  Briefe  an  die  l.ao  von  Xiengmai , um  sie  zu 
einem  BUndniss  gegen  ihren  gemeinsamen  Feind  zu  bewegen. 
Die  birmanischen  Gesandten  wurden  indess  auf  ihrem  Küekwege 
durch  den  Gouverneur  von  Myang  Ticng,  dessen  Gebiet  sie 
streiften,  aufgefangen,  nach  Uongsawaddi  gebracht  und  dort  hin- 
gerichtet.  Nach  der  Eroberung  von  Takeng,  wo  der  vom  König 
Monthienthong  vertriebene  Naramin  wieder  eingesetzt,  führte 
Kaxathirat  auf  dem  Feldzuge  gegen  Pbasim  viele  Künstler  und 
Handwerker  fort,  die  er  in  Hongsawaddi  ansicdelte  und  zur  Aus- 
schmückung seiner  Paläste  verwandte.  U eher  Farang  Mangkhong, 
der  mit  einer  grossen  Armee  in  Pegu  eingebrochen  war,  gewann 
er  einen  glänzenden  Sieg,  bei  dem  der  Fluss  zu  Hülfe  kam  und 
durch  sein  Steigen  den  Kückzug  der  Feinde  hinderte,  so  dass 
eine  grosse  Menge  derselben  zu  Grunde  ging.  Bei  seiner  BUck- 
kehr  nach  Ava  wurde  Farang  Mangkhong  von  dem  Chao  Krung 
Chin  (dem  Kaiser  China's)  angegriffen  und  konnte  dem  heraus- 
fordernden Kämpen  desselben,  Kamari  genannt,  nur  einen  ge- 
fangenen Peguer  entgegenstellen , da  keiner  unter  seinen  bir- 
nuinischen  Soldaten  ihm  gewachsen  war  (785).  Der  Chinese 
war  ganz  in  Eisen  gekleidet  und  sein  Gegner  schlug  ihm  deshalb 
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Tor,  dass  sie  erst  in  ritterlichen  Spielen  ihre  ReiterkOnste  zeigen 
wollten,  ehe  sie  den  ernstlichen  Kampf  begännen.  Während 
dieser  drehte  der  Peguer  seinen  Körper  in  allen  möglichen 
Wendungen  und  Verrenkungen  herum , den  ihm  nacbahmenden 
Chinesen  beobachtend,  um  zu  sehen,  wo  die  Gelenke  des 
Harnisches  in  einander  fassten.  Dort  versetzte  er  ihm  dann  den 
tödtlichen  Streich , als  der  Kampf  begonnen.  Der  zweite  Krieg 
zwischen  Kaxathirat  und  Farang  Mangkhong  war  ausgebrochen, 
weil  die  Birmanen  den  Bewohnern  von  Phrahmdehn  nicht  erlauben 
wollten,  das  Petroleum  zu  schöpfen,  obwohl  in  dem  vorigen 
Frieden  ausgemacht  worden  war,  dass  das  SUdende  der  Wasser- 
lachen im  Berge  Pratong  zu  Pegu  gehöre  und  nur  dos  nördliche 
birmanisches  Gebiet  sei.  Phra  Chao  Raxathirat  fUgte  neue  An- 
bauten zu  der  Pagode  Mutao  hinzu,  die  von  dem  „Könige  Dit“ 
zuerst  begonnen  war,  d.  h.  in  uralten  Zeiten.  Unter  ihm  erhielt 
Pegu  den  Namen  Hongsawaddi. 

Auf  Phra  Chao  Raxathirat  oder  Hariaseh  folgte  sein  Sohn 
Muttareah  und  dann  (783)  dessen  Bruder  Pinjaremkeik.  Seinem 
Sohn  Penjataoh  (t  822)  succedirte  sein  Neffe  Pienjakinteah 
(t  825) ; bei  dem  Tode  des  nächsten  Nachfolgers,  Miautauh,  regierte 
dessen  Tochter,  die  Königin  PUnjatauk,  und  dann  (832)  Upareseah. 

Diese  Namen  giebt  die  peguanische  Geschichte , und  unter 
dem  letztem  wird  Hongsawaddi  an  das  Königreich  Tongn  gefallen 
sein,  dessen  Macht  (1485  p.  d.)  durch  Zeyathura  begründet 
wurde.  Die  siamesische  Uebersetzung,  die  mir  zu  Gebote  steht, 
füllt  die  ganze  Zeit  mit  den  Namen  von  ein  paar  Königen  aus, 
die  mehr  Productionen  der  Dichtkunst,  als  historische  Figuren 
zu  sein  scheinen , wie  mit  solchen  die  hinterindische  Geschichte 
zweifelhafte  Zeitperioden  zu  überdecken  pflegt. 

W'ährend  die  vereinigten  Königreiche  von  Pegu  und  Tongu 
von  denjenigen  Königen  Tongii’s  aus  birmanischem  Geschlechte, 
die  in  Pegu  residiren  und  bei  den  mittelalterlichen  Reisenden 
die  Bramaköuige*)  heissen,  regiert  wurden,  fallen  die  mit 


*)  Pint«  sagt , dass  das  RSnitn^ch  Pegn  ron  dem  Hochlande  Panganiraa 
umgeben  sei,  wo  die  Nation  der  Bramaas  wohne  (1546). 
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Siam  um  weisse  Elephanten  geführten  Kriege , oder  aber  nach 
De  Couto  tim  Prinzeseinnen.  0 Brama  fez  com  ellee  pazes  com 
eetas  condiQÖes,  que  o Uey  de  Siao  ficaria  seu  raaallo  Ibe  daria 
buma  iilha  para  casar  com  ello  e que  todos  os  annos  Ihe  mandaria 
do8  seus  principaes.  Indess  widersetzten  sich  die  siamesischen 
Grossen  später  der  Einforderung  dieses  Tributs  und  erschlugen 
die  peguanischen  Gesandten.  Nach  Fitch  hatte  der  König  von 
Pegu  vier  weisse  Elephanten  und  schickte  zu  solchen  Königen, 
die  davon  besassen,  um  sie  für  sich  zu  verlangen. 

Gleichzeitig  mit  Darsha  in  Pegu  (1526)  regierte  Thengathura 
in  Molmein  (1527).  Mentara  (Mentaragyi)  oder  Mohauparaza 
(Talanga  oder  Para  Mendara),  König  von  Tonga,  eroberte  (1531) 
das  schon  seinem  Vater  tributpflichtige  Pegu  und  bemächtigte 
sich  Martaban’s  mit  Hülfe  einer  portugiesischen  Flotte,  von 
Cayero  befehligt.  Der  gefangene  König  wurde  in  schwarzen 
Sammet  gekleidet  auf  einem  Elephanten  umhergefUhrt,  mit  einem 
Strick  am  Halse,  in  Gegenwart  der  Königin  mit  zwei  Söhnen 
und  zwei  Töchtern,  die  von  vierzig  Ehrenfräulein  umgeben, 
herbeigehracht  waren.  Nachdem  sie  an  den  Beinen  aufgehängt 
waren , wurde  der  König  mit  Steinen  belastet  ins  Meer  gestürzt. 
Bei  der  Eroberung  Prome’s  wurde  die  Tochter  des  Königs  von 
Ava,  die  die  Stadt  verwaltete,  gefangen  und  Turpin  erzählt:  La 
reine  toute  nue  fut  livr^e  ä la  brutalit^  du  soldat  elTrdnä,  desbour- 
reaux  armäs  de  fouets  lui  dächirerent  le  corps.  Gegen  Siam 
ziehend  (1544),  belagerte  Mentara  Ayuthia  und  Hess  es  durch 
Eisenwagen  berennen,  auf  die  hohe  Thttrme  gebaut  waren. 
Nachdem  der  Bramakönig  Melitay  erobert  hatte,  schickte  er 
(1546)  eine  Gesandtschaft  an  den  Calaminha*)  in  Timplan, 
weil  sich  der  König  von  Ava  mit  dem  Siammon,  Kaiser  von  Pan- 
dalus (das  Schan-Königreich  der  Pong),  verbündet  hatte.  Der 
Shemin  von  Saton  (Samein  von  Sittang)  gerieth  nach  seiner 

*)  Nach  dem  Boche  Sigipnton’s  wurde  Thomas  Hodeliar  io  Indiea  hin- 
gerichtet, weil  er  predigte , dass  der  Mensch  gewordene  Oott  gestorben  sei , aber 
seine  Lehre  gewann  sahlreiche  Anhänger  im  Reiche  des  Calaminha,  bis  dort 
verboten  wurde,  dass  Gott  am  Krense  goitorben  sei.  Doch  hatte  sich  beim 
Niesen  der  Spruch  bewahrt,  der  wahre  Oott  ist  Drei  and  Eins. 
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Mordthat  in  Krieg  mit  Shemindu,  einem  Sprossen  des  alten 
Königsgeschlechts  von  Pegu,  der  seine  Rechte  auf  die  Krone 
geltend  zu  machen  suchte,  aber  1552  fiel  Pegu  aufs  Neue  in  die 
Gewalt  Tongu’s , wo  damals  Aleagar  (der  Brama-König  Pegu’s) 
oder  Chaumigren  herrschte,  der  Milchbruder  Mentara’s,  dem  er 
seine  Siege  erfochten  hatte.  Nachdem  dieser  König  Ava,  Mo- 
goung,  Zimmay  nebst  dem  westlichen  Yunan  und  mit  Jangoma 
(1556  p.  d.)  alle  Länder  der  Laos  sich  unterthänig  gemacht  hatte, 
eroberte  er  1555  Ayuthia.  In  Folge  von  Klagen  des  durch  Ein- 
fälle belästigten  Häuptlings  von  Momeit  wurden  die  neun  Schan- 
staaten  (Koshanpyi  oder  Kopyidaung)  angegriffen  und  annectirt, 
die  Hauptstadt  Aracan’s  indess  vergeblich  belagert. 

Für  kurze  Zeit  hatten  die  damals  weit  berühmten  Brama- 
Könige  fast  ganz  Hinterindien  unter  ihrem  Scepter  vereinigt  El 
Key  del  reyno  de  Pegu  habia  sido  senor  de  un  grande  Imperio, 
eonteniendo  las  ciudades  y reynos  de  Prom,  Melintay,  Calam, 
Bacam,  Mirandu  y Ava , todos  poblados  de  los  Bramos  ö Bremos, 
sagt  de  la  Puente.  lieber  seine  Eintheilung  bemerkt  de  Barros: 
Em  baixo  o reyno  de  Brema  se  cham  a Bremä  Ovä,  e logo  Bremä 
Tangut,  depois  Bremä  Pram  e mais  acinia  Bremä  Beck  et  por 
cabeQa  Bremk  Limk.  Nach  Sheldon  wurde  Pegu  im  Norden 
durch  das  I..and  Brama,  das  Gebiet  des  Siammon  und  des  Cala- 
minha,  im  Süden  durch  das  Grenzgebirge  Prch  (Aracan’s)  und 
die  bengalische  Bucht,  im  Osten  durch  das  Land  Laos,  im  Süden 
durch  das  Königreich  Siam  begrenzt  Die  Reisenden  sind  etwas 
masslos  in  ihren  Ausdrücken,  die  Macht  dieser  Könige  zu  be- 
schreiben, die  sie  noch  über  den  „ Gross  - Türken  “ stellen. 
There  is  not  a king  on  earth , that  hath  more  power  or  strength 
than  this  king  of  Pegue,  because  he  has  26  crowned  kings  at  bis 
eommand,  sagt  Frederick.  Sie  zählen  ihre  Soldaten  bei  Millionen, 
und  de  Cruz  (1555)  erwähnt  die  zahlreichen  Flotten  der  Brames. 
Spätere  Reisende  erzählen  aus  der  Zeit , wo  Naret  siegreich  ver- 
rückte, wie  der  König  von  Tongu  mit  grosser  Heeresmacht 
herabgekonimen  sei  und  den  König  von  Hongsawaddi  mit  sich 
fortgenommen  habe , angeblich  um  ihn  gegen  die  Angriffe  seiner 
Feinde  zu  schützen.  Die  siamesische  Geschichte  spricht  nicht 
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nur  vun  der  temporären  Eroberung  Hongsawaddi's  durch  König 
Naret,  sondern  auch  von  der  spätem  Verödung  der  vormaligen 
Hauptstadt,  deren  Paläste  sich  alle  in  Klöster  verwandelt  hätten. 
Nachdem  der  König  Phrachao  Kateh,  der  ein  Verwandter  Naret’s 
gewesen,  das  Kloster  Hannmxai  gebaut,  wären  alle  Bewohner 
Hongsawaddi’s  Mönche  geworden  und  die  Stadt  habe  ihren  Na- 
men in  Songphanburi  (die  Stadt  des  Priesterheeres)  verändert. 
Mit  dem  Tode  des  Königs , nach  einer  Regierung  von  40  Jahren, 
sei  das  königliche  Geschlecht  erloschen. 

Der  Verfall  trat  schon  unter  dem  Nachfolger  des  so  hochge- 
feierten Brama  ein,  welchem  sein  zum  Statthalter  von  Jangoma  ein- 
gesetzter Bruder  nach  der  Krone  trachtete,  indem  das  durch  die 
beständigen  Kriege  erschöpfte  Pegu  unter  den  verwüstenden  In- 
vasionen von  Aracan,  von  Siam,  von  Tongu  und  Ava  aus  zu 
Grunde  ging.  Die  Eingeborneu  Pegu's  (heisst  es  bei  Purchas) 
sind,  wenn  noch  nicht  völlig  vertilgt,  so  doch  meistens  in  fremde 
Ijänder  geflohen.  Pimenta  erwähnt  der  Zerstörung  der  peguani- 
schen  Monarchie  nach  den  aus  Indien  kommenden  Nachrichten 
(1598),  und  Boves  fand  (1600)  die  Städte  zerstört,  die  Felder  in 
Wüsteneien  verwandelt,  und  die  Strassen  und  Flüsse  voll  mensch- 
licher Gerippe  und  verwesender  Leichen,  nachdem  der  König  von 
den  Königen  Aracan’s  undTongu’s  getödtet  worden.  Der  weisse 
Elephant  des  letzten  Königs  von  Pegu  wurde  (nach  Leblanc)  von 
dem  Könige  Aracan’s  fortgeführt , der  dann  seinem  früher  ein- 
facheren Titel , als  PalastfUrst , dieses  Epitbet  zufUgte. 

Die  klarste  Uebersicht  Uber  diese  in  den  einheimischen 
Geschichtsbüchern  verworrene  Periode,  wo  die  Hegemonie 
zwischen  den  drei  Rivalenstädten  wechselte , lässt  sich  aus  den 
Darstellungen  der  damals  in  Hinterindien  anwesenden  Europäer 
gewinnen,  und  in  vergleichender  Zusammenstellung  der  bei  die- 
sen unparteiischen  Zuschauern  zerstreuten  Andeutungen  lässt 
sich  folgendes  Resumö  ziehen.  Als  Bressagukan  (1518  p.  d.) 
Uber  Pegu  herrschte,  langte  Anton  Correa  (1519)  zum  Abschluss 
eines  Friedens  an  seinem  Hofe  an.  Der  König  wurde  1539  durch 
die  in  den  Gruben  arbeitenden  Unterthanen  des  ihm  zinspflichti- 
gen Para  Mendara  (König  der  Burmas)  getödtet.  Da  die  Thron- 
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begteigung  des  Dacha  Rupi  von  andern  Kronprätendenten  be- 
stritten wurde,  bemäehtigte  sich  Para  Mendara  des  Reiches  Pegu 
und  eroberte  1544  Martaban.  Nach  dem  auf  die  Zerstörung  Prome’s 
(1545)  folgenden  Fall  des  (von  Mons  vertheidigten)  Meletay,  be- 
gab sich  der  König  von  Ava  unter  den  Schutz  des  Siammon 
(Kaisers  von  Pandalus),  und  erbot  sich  gegen  Unterstützung  an 
Htllfstruppen  Tribut  zu  zahlen , worauf  der  Bramakönig  mit  dem 
in  Timplam  residirenden  Calaminha  (Herr  der  Welt)  eine  Allianz 
ahsefaloss.  Eine  Unternehmung  gegen  das  Königreich  Sevadi 
schlug  fehl.  Von  der  Belagerung  Siam’s  (1548)  wurde  Para  Men- 
dara durch  den  Aufstand  des  Shoripam  Shay  in  Pegu  zurttckgerufen, 
der  von  dem  Volke  aus  dem  Kloster  auf  den  Thron  gesetzt  war, 
unter  dem  Titel  Shemindu,  aber  bei  Annäherung  des  königlichen 
Heeres  geschlagen  wurde  und  entfloh.  Indess  brach  bald  ein 
neuer  Aufstand  in  Martaban  aus , wo  der  Chalagomim  oder  Gou- 
verneur sich  zum  Shemindu  erklärte,  und  als  der  König  Para 
Mendara  den  ihm  verdächtigen  Shemin  von  Satan  oder  Zatan  zu 
sich  rief,  wurde  er  von  diesem,  der  für  sein  Leben  fürchtete,  er- 
mordet. Nachdem  Chaumigren,  der  Milchbruder  des  Para  Men- 
dara, sich  mit  seinen  Birmanen  nach  Tongu  zurückgezogen, 
wurde  der  Shemin  von  Zatan  durch  das  peguanische  Heer  zum 
König  ausgernfen,  aber  die  Vornehmen  schlugen  sich  meist  zu 
der  Partei  des  geflüchteten  Shemindu,  der  bald  eine  hinläng^ 
liehe  Armee  zusammen  hatte,  um  die  Hauptstadt  Pegu  anzugreifen, 
und  bei  der  Belagerung  wurde  der  Shemin  durch  einen  von  Gon- 
zalo  Neto  abgefeuerten  Schuss  getödtet  (1551  p.  d.).  Die  ge- 
rechte und  sanfte  Regiening  des  Shemindu  wurde  durch  den 
Einbruch  des  siegreichen  Chaumigren  beendet  (1553),  der  den 
Shemindu  hinrichten  Hess  und  in  der  Nähe  Pegu’s  eine  neue 
Hauptstadt  anlcgte  (1587).  Das  Königreich  Laos  wurde  1556 
erobert,  ausserdem  aber  Kavelam,  Ava,  Bakkan,  Tan  gram,  Prome, 
Jangoraa  (mit  der  Hauptstadt  Jamahay),  Lawran,  Trukon,  Kablan 
und  Siam.  Die  Expedition  gegen  Aracan  (1581)  missglückte 
durch  Einmischung  der  Portugiesen.  Im  Jahre  1564  wurde  mit 
einer  falschen  Reliquie  eine  untergeschobene  Prinzessin  Ceylon’s  » 
heimgeftthrt.  Bei  dem  Tode  des  Chaumigren  (1583)  folgte  sein 
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Sohn  Pranjinoko  (Prunginoko) , der  den  rebellischen  König  von 
Ava  im  Elephantenzwoikampfe  tödtete  und  Ava  schleifen  liess, 
aber  durch  seinen  Hochmuth  den  ihm  zn  Hülfe  geeilten  Prinzen 
Siam’s  erbitterte  und  zum  Abfall  veranlasste.  Die  Belagerung 
Siam’s  (1586)  musste  wegen  des  Steigens  des  Flusses  aufge- 
hoben werden  (1586),  und  der  herbeigerufene  König  von  Jan- 
goma wurde  durch  den  schwarzen  Prinzen  geschlagen.  König 
Pranjinoko  schickte  seinen  Sohn  Maupa  Raja  (den  König  von 
Martaban)  gegen  Siam,  wo  er  aber  auf  dem  zweiten  Feldzuge  im 
Zweikampf  gegen  den  schwarzen  Prinzen  fiel  (1590).  Als  der 
wUthende  Pranjinoko  dann  sein  ganzes  Volk  zum  Kriegsdienste 
pressen  wollte,  verödete  Pegu,  indem  die  Bewohner  Mönche 
wurden,  und  als  das  verboten  wurde,  in  Wälder  und  Wüsten 
entflohen  oder  sich  als  Sclaven  verkauften.  Eine  in  Kosmin  aus- 
gebrochene Empörung  wurde  unterdrückt,  aber  einige  peguanische 
Grosse  bemächtigten  sich  mit  Hülfe  der  Siamesen  der  Festung 
Murmulan,  und  während  der  König  von  Prorae  (der  Sohn  des 
Pranjinoko)  abfiel,  kam  der  siamesische  König  zur  Belagerung 
Pegu’s,  hob  sie  aber  in  Folge  von  Nachrichten  aus  Kambodia 
wieder  auf  (1596).  Nachdem  der  König  von  Tongu  abgefallen, 
kam  der  König  von  Aracan  dem  Könige  von  Jangoma  in  der  Be- 
lagerung Pegu’s  zuvor  und  erhielt  den  Zuzug  des  Königs  von 
Tongu,  der,  eine  Abwesenheit  seines  Alliirten  benutzend,  den 
Pranjinoko  zur  Uebergabe  beredete  und  mit  dem  grössem  Theil 
der  Schätze  aus  der  Festung  Makao  nach  Tongu  zurttckcilte , wo 
der  gefangene  König  getödtet  wurde  (1598).  Sein  als  Statthalter 
von  Ava  eingesetzter  Sohn  Naydu  kam  in  demselben  Jahre  bei 
einem  Empörungsversuche  um.  Der  König  von  Aracan  liess  sich 
in  Pegu  krönen,  wogegen  die  Könige  von  Jangoma  und  Siam 
den  König  von  Tongu  verfolgten,  um  ihm  seine  Schätze  wieder 
abzi\jagen.  Bei  der  Belagerung  Siriam’s  bemächtigte  sich  der 
König  von  Ava  (1613)  der  Stadt  Pegu  und  verlegte  1620  seine 
Residenz  dahin,  nachdem  1616  Jangoma  wieder  erobert  war. 

Den  ersten  Anlass  zu  den  Kriegen  zwischen  Pegu  und  Siam 
gab  das  Bild  des  Gottes  Samsai,  das  peguanische  Schiffer  aus 
Ayuthia  geraubt  hatten,  und  das  die  Bewohner  dieser  Stadt 
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zurUrkforderten,  da  Beit  seiner  Entführung  wiederholter  Misswachs 
die  Ernten  zerstört  habe.  Der  König  von  Fegu  versagte  die 
Herausgabe,  da  der  Gb>tt  absichtlich  und  freiwillig  aus  Siam  aus- 
gewandert sei,  weil  er  das  ruchlose  Treiben  der  Ungläubigen 
nicht  länger  habe  ansehen  können.  Als  darauf  von  siamesischer 
Seite  vielfache  Einfälle  Uber  die  Grenze  gemacht  wurden , zog 
der  König  von  Fegu  gegen  Ayuthia  und  fand  nur  geringen  Wider- 
stand , da  der  grösste  Theil  des  siamesischen  Heeres  in  Kambodia 
abwesend  war.  Als  König  Mahashakraphatraxatirat  ihm  mit  den 
in  der  Eile  zusammengerafPten  l>uppen  entgegentrat,  trafen  in 
der  Schlacht  die  beiden  Könige  auf  einander,  aber  der  Elephant 
des  siamesischen  ergriff  die  Flucht  und  seine  heldenmttthige 
Gattin  Surijothai  konnte  die  Niederlage  nicht  verhindern.  Der 
König  von  Fegu  oder  König  der  Burmas  (Mentaragyi)  musste 
damals , aus  Mangel  an  Lebensmitteln,  die  Belagerung  aufheben 
(1553  p.  d.),  kehrte  aber,  als  ihm  zwei  der  weissen  Elephanten 
verweigert  wurden,  mit  solcher  Uebermacht  znrtlck,  dass  ihm 
der  König  von  Siam  (Chao  Xang  Phuek)  viere  aus  seinen  sieben 
ausliefem  musste  (1546  p.  d.).  Als  dessen  Sohn  Fhra  Chao 
Xang-Fbuek  Uber  Vergnügungen  das  Regierungsgeschäft  ver- 
nachlässigte und  den  Wohlstand  des  vorher  blühenden  I..andeB 
zerrüttete , unternahm  der  Brama-König  Pegu’s  (Aleagar)  einen 
neuen  Feldzug  gegen  Siam  (1555  p.d.)  und  eroberte  nach  langer 
Belagerung  die  Hauptstadt,  die  er  gänzlich  ausplUnderte  und  ver- 
wüstete , relinquens  ibi  tantum  mille  homines  sub  imperio  Phra- 
Thammaraxatbirat  olim  regis  Phitsilok,  schreibt  Pallegoix. 
Dieses  Phitomulok  kann  nicht  in  Birma  liegen,  wie  Lassen  ver- 
mutbet , sondern  ist  die  in  der  siamesischen  Vorgeschichte  be- 
rühmte Stadt  Phitsanulok  an  dem  gleichnamigen  Seitenfluss  des 
Henam , wo  der  peguanische  König  einen  Gouverneur  einsetzte, 
um  die  eroberte  Provinz  zu  verwalten.  Ich  werde  hierauf  bei  der 
Geschichte  Siam’s  zurttckkommen , nach  den  in  Bangkok  genom- 
menen Abschriften.  Unter  der  reichen  Beute  an  Edelsteinen,  die 
aus  dem  Königreich  Silon  (Siam)  gebracht  war,  sah  Balbi  (1580) 
auch  in  grosser  Kunst  gearbeitete  Ktthe , die  als  Phndioh  wahr- 
scheinlich aus  Kambodia  geraubt  waren.  Mit  dem  Auftreten 
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Phra  Naret’g  wendet  sich  das  Kriegsgltick  und  auch  die  Gtitter 
gingen  jetzt  treulos  zu  dem  Sieger  Uber,  auf  dessen  Seite  sie  im 
Jahre  941  kUmpften , wie  die  siamesischen  Chroniken  erzählen. 
Die  ruhmvollen  Kriegsthaten  dieses  Königs , die  meist  sein  Bru- 
der Narai  mit  ihm  theilte,  netzten  Pegu  wie  Kambodia  in  Schrecken. 
Nach  der  Vernichtung  L&wek’s  wurde  Hongsawaddi  und  Marta- 
ban  erobert  und  beide  Städte  von  siamesischen  Beamten  verwaltet. 
Naret  dehnte  seine  Eroberungen  bis  zum  Sittang  aus,  wo  noch 
jetzt  die  von  den  Siamesen  errichteten  Befestigungen  zu  sehen 
sind,  starb  aber,  als  er  Uber  Tongu  gegen  Ava  zog  (ISB.*)  p.  d.), 
und  unter  den  Palastrevolutionen , die  in  der  folgenden  Zeit  den 
Thron  Siam’s  mit  Blut  befleckten,  gingen  die  meisten  Eroberungen 
wieder  verloren. 

Phra-Maha-BirUkthon,  der  als  Gouverneur  von  Hongsawaddi 
(949  Ch.S.)  sich  mit  dem  Tode  Phra  NarePs  unabhängig  machte, 
schickte  zum  Hofe  in  Langka  fttr  Bestätigung  seiner  KönigswUrde 
und  erhielt  den  Titel  Phra-Sri-Sokaja  vongsadhammachedi.  Bei 
seinem  Tode  folgte  sein  Sohn  (979),  aber  nach  neun  Königen 
starb  die  königliche  Familie  aus.  Im  Jahre  983  hatte  Hongsa- 
waddi eine  Belagerung  durch  den  Sohn  des  birmanischen  Königs 
zu  bestehen,  der  na$h  BesiegnngPhilip’s  de  Britos  dieAracanesen 
verjagt  hatte. 

Den  von  Ceylon  aus  betitelten  König  Hongsawaddi’s  nennt 
die  Geschichte  Pegu’s  in  der  siamesischen  Uebersetzung  Phra- 
Maha-Pidok-thon  und  macht  ihn  zu  einer  Art  Salomo.  Er  erhält 
allerlei  Boten  von  dem  Kaiser  China’s , der  ihn  durch  wunder- 
bare Maschinerien  und  bewegliche  Puppen  ttberraschen  will,  oder 
von  dem  Könige  von  Aynthia  (Siam) , der  ihm  Räthsel  und  ver- 
wickelte Streitfragen  vorlegt,  ans  der  Jurisprudenz  oder  aas  den 
Naturwissenschaften.  So  fragt  er  z.  B. , was  die  grösste  Zahl 
von  Blättern  sei,  die  ein  Baum  trage,  und  erhält  von  diesem 
peguanischen  Vor^nger  Linnö’s  zur  Antwort,  dass  keiner  mehr 
als  zwei  habe,  da  es  ausser  Monocotyledonen  nur  Dikotyledonen 
gäbe.  Zuletzt  kommt  auch  noch  eine  (^andtschaft  aus  I.angks 
(Ceylon),  die  in  Siriam  (Sieng)  landet  und  mit  grossen  Ehrenbe- 
zeigungen empfangen  wird.  DerPhrachao  von  Hongsawaddi  (der 
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König  von  Hongsawaddi)  schickte  den  PhraPhutthsKhosacharya 
rasachara  nach  Myang  l^ngka,  um  dorther  Risse  von  den  Pa> 
lüsten , des  Phrahat  und  der  Viharas  zurUckzubringen.  Die  KU* 
nige  von  Xiengmai  und  Lanxang  wünschten  ihm  ihre  Töchter  zur 
Vermählung  zu  geben,  baten  aber  erst  um  Auskunft  Uber  seine 
Abstammung  und  sein  Geschlecht , worauf  er  folgende  Antwort 
gab:  „In  dieser Pattha-Kalpa  giebtesfUnfPhraPhuttba-cbao,  von 
denen  Phra  Kukusontho  predigte  und  als  PhraPhuttha-chao  ver- 
klärt wurde,  worauf  er  Segen  Uber  die  Wesen  verbreitend  in  das 
Barinibban  einging.  Von  welchem  Geschlechte  stammte  denn 
er?  War  Phra  Gonagon , der  in  seiner  GesetzverkOndigung  mit 
dem  Bodi-jahn  gekrönt  wurde,  in  dem  Geschlechte  des  Phra 
Kukuson  nachfolgend?  Als  Phra  Gonagon  ins  Barinibban  einging, 
wurde  Phra  Phuttha-Kassyapa,  nachdem  er  das  Phra  Sara-phet 
gepredigt,  zum  Phra  Phuttha-chao  transfigurirt,  und  war  Phra 
Phuttha-Kassyapa  etwa  von  dem  Geschlecht  des  Phra  Gonagon  ? 
Nachdem  Phra  Phuttha-Kassyapa  ins  Nibban  eingegangen,  wurde 
Phra  Sri -Sakjamuni  in  seiner  Gesetzverkttndigung  zu  Phra 
Phuttha-chao.  War  etwa  Phra  Sri-Sakyamuni  aus  des  Phra  Kas- 
syapa’s  Geschlecht?  Und  doch  ist  es  nur  Alles  Eins , das  Ge- 
schlecht der  Buddha  (Phra  Phuttha-Vong).  Wer  nicht  die  16, 
nicht  die  8 , nicht  die  4 Phra  Barami  besitzt  in  den  unzähligen 
(Asangkhay)  Nutzen  der  10,(X)0  Maha-Kalpa,  der  wird  nicht 
zum  Phra  aufsteigen.  Unser  Herr  Phra  Phuttha-chao,  auf  dem 
Kleinodien-Throne  am  Bodhi-Baume  unter  dem  weissen  Schirm 
sitzend,  in  der  Dämmerung  des  Abend-Zwielichts,  trieb  Pbaya 
Maratbirat  mit  allen  den  Herrschern  der  Mara  zurUck , ttberkam 
und  vernichtete  sie ; doch  in  Betreff  der  Abstammung  aus  dem 
königlichen  Geschlecht  war  damals  der  Zusammenhang  noch 
nicht  unterbrochen.  In  der  ersten  Nachtwache  erinnerte  er  eich 
seiner  Familienbeziehungen  und  riefdie  Persönlichkeiten  früherer 
Zeiten  in  seinen  Geist  zurück.  Die  Familienbeziehung  mit  seinem 
Geschlecht  war  noch  nicht  abgeschnitten.  In  der  mittleren  Nacht- 
wache emphng  der  Hohe  das  himmlische  Gesicht  und  das  ttbcr- 
natärlicbe  (^bör,  aber  die  Phra  Maha-Sommativong  (die  Familiep- 
beziehung)  war  noch  nicht  gebrochen.  Dann,  als  inderMorgen- 
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wache  der  Hobe  Uber  das  Phra  Pitisamuhabat  in  der  innem  Ver- 
knüpfung der  Wechselwirkungen  nachsann,  dann,  als  das  erste 
Licht  der  neuen  Dämmerung  horvorbrach , dann  verklärte  sich 
der  Heilige  im  Somphathijahn  als  Phra  Phuttfaa-chao  und  jede 
Beziehung  mit  Familie  und  Geschlecht  war  unterbrochen  und  ab- 
geschnitten. Mit  dem  Tage  gehörte  er  dem  Geschlechte  der 
Buddha  an.“  Als  König  Thudaudana  seinen  Sohn  verhindern 
wollte,  in  den  Strassen  Kapilawut’s  seine  Nahrung  zu  betteln  und 
ihm  vorwarf,  dass  ein  solches  Verfahren  für  einen  Abkömmling 
der  glorreichen  Pürsten  Tharamadat  unschicklich  wäre,  erwiederte 
Buddha,  dass  diese  Abkunft  zur  königlichen  Familie  gehöre,  dass 
aber  das  Geschlecht  derBuddha’s  ein  durchaus  verschiedenes  sei 
und  nichts  mit  Königen  oder  Fürsten  zu  tbun  habe.  Mit  der 
Aufnahme  Rahula’s  in  den  Mönchsstand  blieb  dann  der  Dynastie 
kein  weiterer  Nachfolger. 

Im  Jahre  996  Ch.  S.  eroberte  Sattthn  (der König  Pegu's)Ava 
und  im  Jahre  1000  stellte  er  den  Schirm  der  Rangun-Pagode,  der 
abgefallen  war,  neu  wieder  auf.  Im  Jahre  1652  p.  d.  unternahm 
der  König  Pegu’s  einen  Feldzug  gegen  China,  um  den  Buddhis- 
mus in  seiner  Reinheit  wiederhensustellen.  Dann  wurden  auch 
die  Lanjans  wieder  zinsbar,  die  1647  aus  ihrer  Gefangenschaft  in 
Pegu  ausgebrochen  waren  und  seitdem  die  Grenzen  durch  stete  Ein- 
falle beunruhigt  hatten.  Die  Talein-Könige  verlegten  ihre  Residenz 
nach  Ava  und  regierten  von  dort  aus  über  Hongsawaddi.  Später 
aber  brach  in  dieser  Stadt  eine  Empörung  aus,  um  die  Unabhängig- 
keit zurück  zu  erwerben.  Taaun , der  birmanische  Statthalter, 
wurde  vom  Volke  getödtet  und  ebenso  sein  NaebfolgerAungnean. 
Die  Talein  hofften  (1703  p.  d.)  Uber  die  Birmanen  zu  herrschen, 
und  es  gelang  ihnen  nach  ihrer  siegreichen  Empörung  (1740)  Ava 
zu  erobem(1752),  aber  sie  erlagen  dem  kriegskundigen  (Alompra) 
Ungsuasiah,  dem  Könige  von  Ava,  der  mit  seinem  siegreichen  Vor- 
dringen (1754)  Pegu  eroberte  (1119  Gh.  S.)  und  die  ganze  Menge 
der  dort  versammelten  Priester,  3000  an  der  Zahl,  massacriren 
Hess,  mit  Ausnahme  einiger  weniger,  die  uachMartaban  und  dann 
nach  Zimmay  flüchteten.  Dann  zog  er  weiter,  um  Tschukiab  (Siam) 
zu  erobern,  starb  aber  auf  dem  Feldzuge  (1122  Ch.  S.). 
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Der  TOD  Alompra  zum  Gouverneur  Pegu’s  ernannte  BUnnia- 
sehn  hörte  später,  dass  der  eine  Empörung  fürchtende  König  Be- 
fehle zu  seiner  Ermordung'gegeben,  und  begab  sich  mit  dem  ihm 
anhängigen  Theil  des  Talein-Volkes  Uber  die  siamesische  Grenze. 
Being-della,  der  letzte  König  Pegu’s  in  der  Gefangenschaft,  wurde 
1775  unter  Shembuam  hingerichtet.  König  Nyaung  jam  min- 
tfaeragyi  erliess  allerlei  erniedrigende  und  demUthigende  Verord- 
nungen für  Pegu , einen  bestimmten  Schnitt  in  Kleidung , Haar- 
tracht u.  s.  w.  vorschreibend , so  dass  die  Bewohner  haufenweise 
das  Land  verliessen  und  nach  Siam  auswanderten.  Die  nationale 
Erbitterung  der  Birmanen  hatte  es  auch  auf  möglichst  gänzliche 
Vertilgung  ihrer  Erbfeinde  abgesehen  und  sie  trafen  deshalb  son- 
derbare Bestimmungen , z.  B. , dass  die  Häuser  die  Form  eines 
Sarges  haben  mussten,  um  durch  diese  ominösen  Wohnungen 
den  Tod  zu  beschleunigen ; die  Reisstampfer  sollten  in  Form  des 
Lingam  und  der  Mörser  in  der  derYoni  sein,  wie  auch  König  La- 
litaditya  den  unterworfenen  Turushkas  eine  schimpfliche  Bezeich- 
nung von  den  Genitalien  auferlegt.  Erst  die  englische  Besetzung, 
wenigstens  nach  dem  zweiten  Kriege,  Hess  das  unterdrückte  Volk 
aufathmen.  Die  Provinz  Amherst,  als  die  Engländer  Besitz  nahmen, 
war  fast  menschenleer,  da  (wie  Helfers  erwähnt)  die  Einwohner  alle 
Tor  der  Unterdrückung  der  Birmanen  geflohen  waren,  besonders 
nach  Tenasscrim  und  Siam.  In  der  Umgegend  Ayuthia’s  und 
Rangkok’s  finden  sich  zahlreiche  Colonieen  der  Peguer  oder  Ta- 
lein, die  als  Mon-noi  (die  kleinen  Mon)  dort  bekannt  sind,  oder 
auch  als  Raman. 
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Die  (reschichtsbUcher  der  Siamesen  bejcinnen  mit  einem 
fest  bestimmten  Ansatzpunkt,  gleichsam  einem  nuelihallenden 
Echo  jener  an  den  Himmel  ragenden  Berge,  von  denen  die  Singpho, 
die  Abom  und  andere  der  in  Byamma  verwandelten  Stämme  aus- 
zogen , unter  den  niedriger  geborneu  Bewohnern  der  Tiefländer 
sich  ihrer  göttlichen  Abkunft  erinnernd. 

In  einem  Walde  lebten  zwei  KUsi  (Kischi)  Satxanalai  und 
Sitthiinonghkon  mit  Namen,  die  noch  das  Kommen  des  lierni 
auf  Erden  geschaut  .hatten,  und  jetzt  in  einem  Alter  von  150  Jahren 
ihre  zahlreiche  Nachkommenschaft  um  sich  versammelten,  ihuen 
ratheud,  eine  Stadt  sich  zu  Wehr  und  Waffen  zu  bauen,  da  sie 
selbst  sich  nach  der  zauberischen  Wildniss  des  Himaphan  zurück- 
ziehen würden,  dort  sich  für  ihre  Heimkehr  zu  den  Vätern  vor- 
zubereiten. 

Damit  seine  Nachkommen  und  die  zehn  Dörfer  der  Naug 
(Frau)  Sari  Fhramani,  der  Mutter  des  l'hra-Saributr,  in  der  Ver- 
ehrung der  Keligion  des  Phra  Phutth  zusammt  mit  dem  Saijasat 
(den  brahmanischen  Shastras)  verharren  möchten,  rief  der  Eremit 
Sat.xanalai  dicAeltesten  zusammen  und  sprach  folgendormasseu : 
„Geht  und  ermahnt  die  zehn  Familien,  stets  in  Einigkeit  zu  bleiben. 
Seid  bereit  zu  gegenseitiger  Hülfe  uud  errichtet  mit  einander  eine 
Feste,  eine  Mauer  um  die  Stadt,  f’allt  nicht  in  fleischliche  Lüste 
uud  in  unthätige  Schwäche,  sondern  sucht  nach  Waffen,  rüstet 
sie  wohl  und  haltet  sic  fertig.  Die  Grossen  unter  euch  lasst 
regieren,  setzt  den  Stärksten  zum  Herrscher  ein.  O,  ihr  ehr- 
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wUi'cIi};cn  Ronzcii  und  HraliHianen*),  ilirallc  werdet  Laien  werden, 
ihr  werdet  die  Fricsterseliaft  :iblegen.  Oie  Haarlocke  eures 
Hauptes  ahscliiieidend,  werdet  ihr  anfangen 'I'hiere  zu  tödten  und 
Fische  iiu  Wasser;  dann  wird  das  Gift  die  ganze  Erde  durch- 
dringen, es  wird  sich  verwandeln  und  als  „Arac“  wieder  erschei- 
nen. Dann  werden  die  ehrwürdigen  Bonzen  und  Brahnianeu 
sich  besaufen,  sie  werden  besotVen  sein.  Jeder  Mann  von  euch. 
Dann  aber  erinnert  euch  der  Worte  1‘hratbassaphon’s  (des  mit 
zehn  Tugenden  Begabten),  niii  den  Zorn,  die  Fleiscbeslust , die 
Begierden  zu  untenlriieken , die  euch  in  ilas  Verderben  bringen 
würden.  Eure  l’tlicht  ist  es,  das  Volk  zu  belehren  und  unterrichten. 
Und  nehmt  das  Feuer  auf,  es  mit  gefalteten  Händen  verehrend, 
und  tragt  es  in  eure  Stadt.  Es  ist  dasü])fer  unseres  Geschlechts, 
seit  dem  Anfang  der  Zeiten,  durch  den  ascctischen  König  einge- 
setzt. Das  Volk  muss  belehrt  werden.  Bewahrt  diese  meine 
W'orte  in  eurem  Herzen,  handelt  in  allen  Dingen,  wie  ich  euch 
angewiesen  habe.“  Dann  fügte  der  heilige BUsi  die Pniphezeiung 
hinzu:  „Wenn  die  Jünger  (Phra-Savok)  und  dieSoinaua-Phrahni- 
Xi  nicht  länger  das  Gesetz  beachten , daun  wird  das  Herz  der 
.Stadt  in  sieben  .Stücke  zerbrechen.  Niemand  wird  länger  Sorge 
tragen.  Laien  (Krahat)  werden  Priester  (Xi) , Priester  werden 
I..aien  werden.  Alle  sich  nii.schen  ohne  Unterschied.  Die  noch 
Verstand  besitzen,  wird  der  Tod  rasch  fortnehmen.  Treue  und 
Glauben  verschwinden.  Keiner  kann  dem  .\ndern  trauen.  Ueber 
euch  selbst  w^erdet  ihr  diese  Leiden  herabgezogeu  haben.  Dies 
ist’s,  was  euren  .Vhn  bekümmert,  aber  in  zukünftigen  Zeiten  wird 
es  so  geschehen.“ 

Als  der  heilige  Küsi  seine  .Vbschicdsw’orte  gesprochen,  erhol» 
er  sich  in  die  Lüfte  und  verschwand  nach  dem  hohen  Gebirge  zu, 
das  der  königliche  Berg  (Phu  Khan  luang)  heisst.  Dort  erfüllte 
er  das  Gesetz  der  Bonzen  (8omanath:iin)  und  die  Gebote  der  fünf 

*)  Nachüem  der  Kiiibryo  Gautania  riira’s  als  Mahathainmada  zum  ersten 
Könitfu  gewählt  war,  wurde  er  Maniih  genannt  (nach  dem  binimnHcheu  Maha 
Radza  Weng).  After  this  men  of  wisdoni , who  deaired  to  destroy  wickedne^v«, 
lived  in  huU  in  the  forest  aml  ate  only  what  tiiey  roeived  in  charity.  They  were 
called  Hrahmans  (»,  Phayre). 
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Jana,  frei  von  den  LUston  des  Fleisches,  die  er  ahgeworfen  hatte 
durch  die  seiner  Natur  einwolmcnde  Weisheit. 

Und  dann  berief  Bathaiuniarat  die  Xaphoxi-l’hrahniana  alle 
zusaimiien  und  versanmielte  um  sich  die  Vorsteher  der  Familien. 
Fr  vertheilte  den  Hoden  unter  die  Xa|ihoxi-Hrahmaueu  und  befahl 
Jetlem  dersellten,  Händen  von  Ariteiteni  zu  organisiren,  fUr  den 
Hau  des  Walles,  vorne  8 Sok  (1(!  Fuss),  4 \'a  (32  Fuss)  hoch, 
5<)  Sen  (8000  Fuss)  in  der  Hreite  und  100  Sen  (16,000  Fuss)  in 
derl.äujre.  Hathamniarat schaute iius nach  .\usurien,  umdieOmen 
au  einem  "uusti"eu  'l'age  zu  beachten,  denn  in  seinem  Aufent- 
halte bei  den  heiligen  Eremiten,  seinen  Viltern,  hatte  er  gelernt, 
dass  am  Donnerstage  des  ersten  Monats  in  der  sechsten  Nacht  des 
zunehmenden  Mondes  im  zweiten  Jahre  der  Aera,  in  dem  Jahre 
des  Drachen,  ein  König  jiufstehen  würde,  um  das  Gesetz  für 
500  Jahre  nach  dem  Niplmn  l’hra-I’hiitthi  (’hao’s  zu  befestigen. 
Er  überwachte  auch  die  Arbeiter  im  Steiubehaueu , und  den 
-\ufbau  der  Festungswerke. 

Und  Hathamniarat,  der  durch  seine  Statur  über  alles  Volk 
hervoiragte,  wurde  König.  Als  nach  sieben  Jahren  des  Mauer- 
baues die  Flügel  der  Thore,  wohl  verkalkt,  eingesetzt  waren  und 
der  Hut  der  Bürger  übergeben,  dann  Hess  er  ein  Kloster  bauen 
mit  seinen  Zugehörigkeiten  und  mit  Zellen,  als  Wohnungen  für  die 
l.ehrer  und  die  Priester,  worin  die  zum  Soda  Sakkithakhanada 
genannten  Grade  der  Heiligkeit  Gelangten  aufgenommen  wurden 
und  die  Xapho.xi-Phrahmaua.  Er  gründete  einen  Tempel  (Vihau) 
l’hra  Insueu’s(Siva’s)  und  l’hra Narai’s(Narayana’s)  und  errichtete 
Festlichkeiten  ein,  dass  die  Heoliachtnng  der  Vorschriften  im 
Gedächtniss  bewahrt  bleibe.  Für  sieben  'l’age  abwechselnd, 
nahmen  sie  ilire-Nahrung  nur  nach  den  priesterlichen  Gesetzen. 
Dann  wuschen  sie  ihr  llaujit,  dann  bestiegen  sie  die  Seile  und 
schwangen  an  ihnen  zu  Ehren  Phra  Insuen’s,  der  er  der  Herr  ist. 
Und  so  erwarteten  sic  die  bevorstehende  .\nkunft  des  Eremiten. 

Der  Ereniiten-Gott  (Phra  Daoboth)  erinnerte  sich  seiner  edlen 
Nachkommenschaft,  und  in  den  .Fan  Soniabath  eingehend,  den 
erstenderverehrungswürdigen  und  himmlischen  Jana,  stieg  er 
zum  Himmel  auf  und  begab  sich  durch  die  Luft  nach  dem  Gijifel 
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des  mit  Wald  bedeckten  Berges.  Alle  Xajdioxijjhrahm  beeilten 
sich  ihre  Opfergaben  zu  bringen,  die  von  Bathainniarat  nieder- 
gclcgt  wurden.  Dann  huldigend,  sagte  er:  „Der  Diener  der 
beiden  Herren,  habe  ich  die  Stadt  erbaut,  nach  den  Worten  des 
Herren  habe  ich  sie  vollendet.  Ich  bitte  jetzt  um  einen  Namen  für 
die  Stadt.“  Der  Eremit  Satxanalai  erwiederte:  „.\m  heutigen 
Tage  noch  werde  ich  aufsteigeu,  um  den  Himmel  ri'hevalok,  als 
die  Welt  oder  Wohnung  der  Götter,  wieTengri  im  Mongolischen] 
des  Ehra-In-Savan  (des  Herren  In  am  Firmamente)  zu  besuchen, 
am  heutigen  Tage  noch  werde  ich  wieder  niederkommen  : Savan- 
Thevalok  sei  deshalb  der  Name  der  Stadt.“  Die  Xaphoxi-Phrahin 
versammelnd,  richteten  die  heiligen  Eremiten,  Satxanalai  und 
Sitthiinongkhon , ihre  Worte  an  sic,  fragend:  „Wen  wollt  ihr 
zum  König?  wer  ist  der  Würdigste?“  Alle  die  Xaphoxi-l’hrahmana*) 
erwiederten : „Bathammarat  sei  unser  König,  er  ist  der  Aelteste 
von  uns  Allen.“  Dann  sprachen  die  Eremiten:  „Dreierlei  sind 
die  Herren,  von  dreierlei  rrsi)rung.  entsprossen  auf  der  Fläche 
der  P'rde,  sie  sind:  der  König  (Krasat),  der  Besitzer  (Sethi  oder 
der  Reiche)  und  der  Rhrahmana,  diese  ()rangen  auf  der  Erdober- 
fläche.“ Dann  bestätigten  die  heiligen  Eremiten  Bathammarat 
unil  setzten  ihn  zum  König  ein,  unter  dem  Titel  I’haya-Thamma- 
Haxa,  und  sie  gaben  ihm  zur  Seite  eine  Gattin  königlicher  und 
himmlischer  .\l)kunft,  die  in  weiblicher  Linie  von  Nang  (E'rau) 
^lokliali**)  herstammte,  der  Bniliminin  im  Hause  Rijapunxai. 
Sie  erhoben  sie  zur  (ersten  oder  rechtmässigen)  Königin  im  Pa- 
läste des  Herrschers.  Und  die  heiligen  Eremiten  nach  einiger 
t'eberlegung  sjirachenso:  „Noch  bedarf  es  der  heiligen  Reliquien, 
die  Reliquien  scliall't  herbei  des  Schädels  und  der  Fingerknochen 
der  linken  Hand.  Zur  Zeit,  als  unser  Herr  ins  Niplmn  cinging, 
erhielt  icli  liei  der  Vertbeilungdurch  den  KönigSritham-.Sakkharal 


*)  Die  Xaplio.Xi-t’hralim  werden  iiiitOerassen  zum  WassersprenKen,  wiedie 
Jo^n  diirgpstt'IU.  In  einer  Abschrift  wird  brinerkt,  dass  sie  die  brabraunisebe 
.Schnnr  (Pbrot)  fjetrajyen. 

*•)  Xacli  Csonia  de  Koiosi  erhielt  Kolita  den  Namen  Mugalau  oder  Mongo- 
lyanU)  weil  er  von  mongolischer  Familie  abstmnmte. 
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diese  Relitiuieu  [Sri  l.)lianiia  Sakkhanit,  als  Titel  Ayasatru's, 
wie  auch  Asokii’s].  Sie  sind  noch  unter  einem  Eisenbauni  [ton 
rang,  dessen  hartes  Holz  hesonilers  beim  Klosterbau  benutzt 
wird]  begraben  und  werden  durch  zwei  Oeier  bewacht,  ein 
Männchen  und  ein  Weibchen.  Geht  denn,  und  hebt  diese 
heiligen  Reliquien !“ 

Als  der  heilige  h'rcniit  diese  Ansprache  vollendet,  stieg  er 
zum  Hiuiinel  empor,  durch  die  Luft  zum  Königsherge  gehend, 
und  dort  nach  sieben  Tagen,  als  seine  Zeit  erfüllt  war,  verliess 
er  seinen  irdischen  Körper. 

.\ber  Rhaya  Sri-Tliamnia- Raxa-Chao  berief  die  Xaphoxi- 
Brahmauen  zur V'ersamnilung,  und  mit  ihnen  berathend,  sagteer: 
, Lasst  uns  gehen  und  des  göttlichen  Herren  Relitinien  heben  und 
sie  in  unserer  Stadt  niederlegen.  Eines  Baumeisters  bedarf  es, 
sie  wohl  und  sicher  in  der  Kapelle  zu  verwahren.“  Nun  fand  sich 
ein  Mann,  Baphitsanu  genannt,  ein  Mann  mit  Namen  Baxiphit,  ein 
Mann  mit  Namen  Barittijana,  ein  Mann  mit  Namen  Ba-in  unter  ihrem 
Haupt:  fliese  fünf  Künstler  hielten  eine  Berathung,  wie  der  Bau 
auszuführen  sei,  und  dann  beschlossen  sie  und  sagten : „ Wir  werden 
ein  Werk  vollenden,  schöner  und  wunderbarer,  als  je  ein  solches 
von  Arcliitecten  auf  dem  Erdkreise  ausgefllhrt  ist.“  Nachdem 
sie  es  aiisgeführt  (wie  des  weitern  beschrieben  ist) , wurden  die 
Reliquien  geholt,  woher  der  Spruch  Khao  rang  reng  (der  Baum 
mit  des  Geiers  Nest)  entstand,  und  dann  verordnete  der  König, 
dass  alles  Volk  sein  Gold  und  Silber  brächte,  damit  die  Künstler 
die  Schmucksacheu  des  Tempels  fertigten. 

Wie  Ivow  bemerkt,  neunen  die  Lao  ihr  Land  Chi-niai  fpriester- 
liches  Gebiet)  oder  auch  Sovannaphom  (der  goldene  Brahma), 
weil  der  erste  Königin!  Traume  Brahma  vom  Himmel  herabsteigen 
sah,  ihm  einen  goldenen  ripul-Bauiu  zu  überreichen.  Uer  ordi- 
nirende  Oberpriester  wirdRawli  von  Fitch  genannt.  Xi  (Mönchs- 
priester) wird  noch  Jetzt  von  den  Lao  in  einer  Weise  verwandt, 
um  Person  überhaupt  zu  bezeichnen,  denn  von  Rechtswegen  sollte 
ein  .Jeder  Priester  sein.  Für  Laien  haben  sie  deshalb  auch  den 
-Xusdruck  Khon  dib,  ein  roher  oder  unreifer  Jlensch.  Xieng  meint 
etwas  Schräges  und  Schiefes,  und  deslialb  eine  Stadt,  als  von 
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solchen  Leuten  bewohnt,  die,  das  Kloster  rerlnssend,  vom  rechten 
\\’ege  abgewichen.  In  .Siam  heissen  die  Laien  Bandit  (Pandita) 
oder  vielmehr  solche,  denen  man  das  Aufgeben  des  Priesterstandes 
noch  ansehen  kann , du  ihr  Haar  noch  nicht  gewachsen.  Auch 
die  mehr  eckigen  .\lphabete  für  profane  Schriften  wurden,  im 
Gegensatz  des  runden  Pali,  früher  Xieng  genannt.  Alle  diese 
verschiedenen  Auslegungen  sind  jetzt  in  Wechselbeziehung  zu 
einander  gesetzt,  und  um  die  urs])rllngliche  Wurzel  zu  finden, 
müssten  erst  die  aus  mehrfachen  Sprachen  durcheinander  gew'or- 
fenen  Elemente  geschieden  werden. 

Die  beiden  hier  erwähnten  Brahmaninnen  NangMokhali  und 
Nang  Sari  Phramani  werden  die  Mütter  der  beiden  Lieblings- 
schüler Buddha’s  genannt,  Pbra  .Mokhala  und  Phra Saributr,  welch 
letzterer  Name  im  Siamesischen  auch  als  der  uneheliche  Sohn 
erklärt  w-erdeu  könnte.  The  .Sanscrit  Shi-li-fuh  (Sariputra)  is 
equivalent  to  „the  son  of  the  Tsou-bird“  (sari,  a sort  of  hawk 
with  rcmarkable  eyes).  This  was  a name  derived  from  bis  mother. 
At  first  he  was  a disciplc  of  the  heretic  Shan-chc-na,  well  versed 
in  the  18  Shastras.  Auf  seine  Bekehrung  folgte  die  des  'I'sai- 
shuh-shi  (Muganlan  oderMuhkinlin)  oderMudgalaputra.  und  jeder 
von  ihnen  führte  Buddha  250  Jünger  zu.  Von  den  beiden  Phra- 
RUsi  wird  noch  crw’älint,  dass  sie,  als  das  Alter  der  Menschen 
sich  bis  200  .Jahre  erstreckte,  16  Fuss  hoch  gewesen,  und  nach- 
dem es  sich  auf  150  Jahre  vermindert  hatte,  14  Fuss.  Xachdein 
die  10  Familien  ihre  Niederlassung  gegründet,  w'urden  die  Pancha- 
Matscha-Kham  (die  fünf  Fischerdörfer  der  Mitte)  in  eine  Stadt 
vereinigt  mit  einer  Pagode  über  den  Reliquien  des  Phra  Saributr 
und  mit  den  Reliquien  des  Phra  Mokhala  im  Hause  seiner  Mutter. 
Die  nördlichen  Dörfer  (LTtara-Khamani)  waren  ursprünglich  von 
den  X.aphoxi - Phrahmana  allein  bewmhnt,  die,  wie  es  vorge- 
schrieben w'ar,  nur  mit  einander  assen  und  unter  sich  Handel 
trieben.  Low'  bemerkt,  dass  Utdha  Tapasa  oder  Maha-Rischi,  der 
sich  unter  den  birmanischen  und  siamesischen  Asterismen  finde, 
von  den  Siamesen  noch  lebend  und  älter  als  Buddha  ge<lacht 
werde.  In  tbeir  histories  of  Phra-Pathom,  he  seems  alluded  to 
under  the  title  of  Utthakhut  (Assagiitta  im  Pali). 
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Als  Sariputra  und  Muugalan,  unter  den  Namen  Uj)a8e  und 
Kaulithe  noeh  I^aien  waren,  erkannten  sie  eines  Tages  (nach  der 
Mallalingara- Wuttu),  mit  220  Hegleitern  auf  einem  hohen  Berge 
stehend,  das  Prinzip  der  allgemeinen  \’crgängliehkeit  alles  Irdi- 
sfheii  und  füldten  eine  unhezwingliehe  Selmsucht  naeli  Belehrung. 
Der  heterodoxe  liahan  Thinze,  der  damals  von  S.'iO  Sehillern  um- 
gehen in  Kaya  gaya  lehrte,  konnte  ihnen  nicht  genügen,  und 
dureil  den  Hahan  Athadzi  von  Buddha’s  Krseheinen  benachrichtigt, 
gingen  sie,  jeder  mit  220  .lüngern,  zu  ihm  über,  weshalb  ihr  frü- 
herer Meister  aus  Aerger  an  einem  Blutsturz  starb.  AlsSariputra 
seinen  Nibpan  herannahen  fühlte,  verabschiedete  er  sich  von 
Huddlui,  um  mit  seinen  Jüngern  nach  seinem  heimathlichen  Dorfe 
Nalaka  *)  zurückzukehren,  wo  seine  Mutter  Nupathari  von  ihm  das 
Gesetz  lernte  und  nach  seinem  Tode  einen  Dzedi  errichtete,  dem 
der  .Sakyakönig  in  der  Mitte  des  Ortes  einen  viereckigen  Thurm 
mit  hoher  Spitze  beifügte.  Die  im  Gedränge  zertretene  Kewati 
(Sariputra’s  Amme)  kehrte  am  folgenden  Tage  aus  dem  Himmel 
Thawadeintha  zurück  und  erschien  den  Bewohnern  in  dem  Glanze 
einer  Nat-Königin,  ihre  Transformation  verkündend.  An  der  Stelle, 
WüGautama  die  Nachricht  von  Maugalan’s  Nibpan  erhielt,  Hess  er 
gleichfalls  einen  Dzedi  errichten  und  sein  Lebensende  ist  im 
Dhamma-.Vtaga  beschrieben. 

Nach  dem  ceylonesischen  Verzeichniss  derLTeberlieferer  der 
Vinaya  empfängt  Moggaliputto  unter  Chaiulragupta  die  Upasam- 
pada-Weilie.  In  der  Inschrift  von  Andher  wird  (nach  Cunning- 
ham)  Moggaliputto  als  geistlicher  Sohn  des  Gotiputtra  aufgeführt. 
Palladji  erwähnt  der  von  Maudgaliputtra  gestifteten  Schule  der 
Vibhadjyav.adinas.  In  der  tibetischen  Lebensbeschreibung  Rat- 
nadharmaraga’s  (bei  Schiefner)  wird  in  dem  zu  Rajagriha  gehö- 
renden Huttendorfe  dem  Purohita  des  Königs  Kaundinja-Patala 
von  seiner  Frau  Modgal  ein  Sohn  geboren,  der,  weil  ihn  seine 


*)  Nal,i  or  Nalaka  (a  Hrahmin  village  near  Kadzagio)  was  tlie  birth  place 
of  the  great  disciple  Th.aripiitra.  It  seenis,  that  there  w.as  there  a sort  of  Aca- 
demia,  wbitber  tbe  le.amed  of  Kadzagio  resorted  for  discoiirsing  on  moral  and 
philosophical  snbjects  (s.  Bigandet). 
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Verwandten  auf  den  Schoos«  genommen,  Kolita  und  wegen  Aehn- 
lichkeit  mit  seiner  Mutter  Modgali’s  Sohn  aus  dem  Geschlechtc 
Maudgaljajana  genannt  wurde.  Als  der  Arhant  gewordene 
Maudgaljajana  sich  dem  Nachdenken  Uber  seine  Eltern  Uherliess, 
fand  er  seinen  Vater  als  Brahmakönig,  seine  Mutter  aber  in  der 
Hölle,  wo  er  bei  ihrer  versuchten  Befreiung  selbst  umgekommen 
wUre,  ohne  Ananda’s  Hülfe  und  erst  durch  die  auf  Bhagavant’s 
Geheiss  abgelesenen  Sutras  ihre  Erlösung  ermöglichte.  Tn  dem 
Dorfe  Nalanda  gebar  (nach  Ratnadharmaraga)  die  (mit  den  Augen 
des  Vogels  Gracula  religiosa  begabte)  (,'arika  (deren  Bruder 
Koshthila  sich  zuiri  Studium  des  I.K)kajata -Systems  nach  Süden 
begeben  hatte)  einen  Sohn,  der  wegen  seiner  .\ehuliehkeit  mit 
dem  Vater  (dem  von  Süden  gekommenen  Brahmanen  Tishja  am 
Hofe  Bimbisara’s)  von  dem  Grossvater  (dem  Brahmanen  Matliara) 
Upa-tishja  genannt  wurde,  von  dem  Vater  aber  (,'ariputra,  weil 
er  der  Mutter  gleiche. 

König  Phra-'riiamma-Raxa  Hess  die  beiden  Prinzen  Thanima- 
kuman  und  Usokotkuman  [Kumara.  als  .lüngliug  oder  Prinz,  wie 
die  Infanten],  als  Bhikkus  den  Trai-Pidok  dreimal  von  Anfang 
bis  zu  Ende’  durchstudiren.  Da  er  aber  unruhige  Zeiten  voraus- 
sah und  sich  derHorizont  mit  kriegsdrohendem  Gewölk  umdüsterte, 
so  nahm  er  sie  aus  der  Priesterschaft  in  den  I^aienstand  zurück. 
Auf  königlichen  Befehl  wurden  die  Pantcha-Matscha-Khara  be- 
festigt und  nach  dem  Erbauen  eines  I’alastes  der  Prinz  Usokot 
in  der  Stadt  Hariphunxai  als  König  Phaya  Sri  Thamma  Sokkha 
Rat  gekrönt  und  mit  einer  Brahmanin  aus  jenen  Dörfern  vermählt. 

Aus  den  nördlichen  Dörfern  der  Xapho-Phrahmana  wurde 
die  Stadt  Kamphaxa-Nakhon  (die  Stadt  Kamphaxa  oder  Kamboza- 
tein)  errichtet  und  der  l’rinz  Thammakuman  als  Herrscher  ein- 
gesetzt, eine  Brahmanin  als  Gattin  heimfUhrend.  Nach  den  öst- 
lichen Dörfern  (Burakham)  wurde  der  I’rinz  Singkhuman  geschickt, 
um,  nachdem  die  Xaphoxi-Phrahman  einen  Palast  und  Festungs- 
werke erbaut  hatten,  in  der  Stadt  Phitxabut  (Phitsanunakon)  den 
Thron  zu  besteigen,  mit  einer  Brahmanin  als  Königin.  Diese  vier 
Städte  lebten  in  Freundschaft  und  Eintracht  beisammen,  und  die 
Könige  regierten  in  Frieden,  die  den  Jahreszeiten  entsprechenden 
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Opfer  beobachtend.  Neid  und  Zorn  war  unbekannt  und  Alles 
blühte  in  Frieden. 

Angeblich  genauere  Zeitbestimmung  findet  sich  in  folgender 
Darstellung^sweise  des  Geschichtsaufanges:  Die  Eremiten  Satxa- 
nalai  und  Sitthiniongkhon , die  bei  Buddha’s  Geburt  100  Jahre 
lählten,  gründeten  Savanlok  im  Alter  von  .SOO  Jahren. 

.\ls  tlieOhuulosakkharat  ihren  ersten  Cyclus  vollendet  hatte, 
beriefen  die  Rüsi  oder  Eremiten,  in  deren  hundertjährigem  Alter 
Xinasi  noch  Ph.aya  tvar,  ihre  Nachkoniiueu  zusammen,  als 
300  Jahre  ihres  Lebens  abgelaufen  waren,  und  sprachen  ihre 
ermahnenden  Abschiedsworte  im  Jahre  306  der  Phra-Phuttha- 
Sakkharat.  Im  Alfer  von  .300  Jahren  war  die  Körpcrlänge  13  Ellen, 
bei  200  Jahren  9 Ellen,  bei  l.^O  Jahren  7 Ellen.  Die  Bewohner 
der  beiden  Dörfer  werden  von  Saribut  und  Mokala  abgeleitet, 
die  unter  ihren  I>jviennamen  Kolita  und  Upatissa  auch  in  den 
religiösen  Büchern  als  Dorfbesitzer  bekannt  sind.  Die  Familien 
der  beiden  brahmanischen  Dörfer  Kolita  und  Upatissa  in  der 
Nähe  Rajagaha’s  hatten  seit  .sieben  Generationen  in  Freundschaft 
gelebt  und  ihre  Prinzen  hiessen  nach  den  Dörfern  Kolita  und 
Upatissa.  Als  diese , um  das  Heil  zu  finden , umherwandem, 
lassen  sie  sich  erst  unter  die  Schiller  eines  durch  seine  Weisheit 
berühmten  Paribrajika  Ganga  aufnehmen,  aber  er  konnte  ihnen 
nicht  den  rechten  Weg  weisen.  Mit  Assaji,  einem  der  bekehrten 
Brahmanensöhne,  amHofeKapilawut’s  zusammentreffend,  werden 
sie  zu  dem  wahren  Ia;hrer  geführt,  der  ihre  Namen  in  Saribut 
und  Mugalan  verändert. 

In  Betreff  des  Weges,  den  die  indischen  Könige  und  Priester 
hergezogen,  meint  Lassen,  dass  sie  von  Silhet  zuerst  nach  Muni- 
pur  und  dann  südlich  nach  Kule  gelangt  seien.  Wie  sie  von 
jenseits  des  Irawaddi  weiter  gegangen,  zeigen  die  Kaufleute  aus 
Tlmy-yai  oder  Paniabong  (Pama-Angva)  bei  Du  Halde,  die  mit 
indischen  Waaren  nach  M(diangiMyang)  Sen,  der  Hauptstadt  der 
Laos,  kamen.  Kiang  Seng  oder  Kiang  Sen  (Xieng  Sen)  liegt  am 
rechten  Ufer  desMekbong  und  ist  n.aeh  Mac-Leod  von  Kiang-tung 
abhängig.  Im  siamesischen  .Städtecatalog  ist  indess  ein  Xieng 
Sen  aufgefUhrt.  Khiang-Khen,  der  östlichste  aller  Schan-Staaten, 


Digilized  by  Google 


298 


Siam. 


trägt  (len  lieiligeii  Namen  Thakalarata,  da  es,  ein  zweites  Thak- 
kasinla,  die  Erlernung  der  [in  China  lieimischen]  Wissenschaft  ver- 
mittelte. Da  die  Siamesen  manche  Importationen  zur  Vermehrung 
ihrer  Kenntnisse  Uber  die  Länder  der  Laos  erhielten,  so  sagen  sie 
bisweilen,  dass  diese  ihre  Khru  (Guru)  oder  Lehrer  gewesen, 
aber  diese  Bemerkung  hat  nicht  die  ausgedehnte  Bedeutung,  die 
Low  ihr  beilegen  will. 

Als  in  sieben  Generationen  der  Könige  500  Jahre  in  ihrer 
Dynastie  vorUbergegangen  waren,  regierte  in  der  Stadt  Hari- 
phunxai  - Naklion  der  König  Aphajakha- Muni , der  in  höchster 
Strenge  die  Hegeln  (Sila)  beobachtete.  Er  hatte  die  Gewohnheit, 
zu  Zeiten  nach  einem  hohen  Berge  hinauszuziehen,  um  dort  das 
Leben  eines  Einsiedlers  zu  führen.  Auf  diesem  Berge  pflegte 
sich  eineDrachenpriuzessinzuerlustigen,  die  den  frommen  König 
besuchte  und  drei  Tage  und  Nächte  bei  ihm  verweilte.  .\ls  sie 
nach  ihrem  unterirdischen  Reiche  zurilckkchren  wollte,  gab  ihr 
der  König  sein  geschmücktes  Gewand  nebst  einem  kostbaren 
Ring  und  ging  dann  selbst  wieder  nach  seiner  Residenz,  um  die 
Regierungsgeschäfte  zu  versehen. 

Als  das  Fräulein  (Nang)  Nakh  sich  schw’anger  fühlte,  merkte 
sie,  dass  das  Kind  in  menschlicher  Weise  und  nicht  aus  einem 
Ei  •)  geboren  werden  würde.  Sie  schämte  sich  deshalb  im  L.ande 
der  Nakh  zu  gebären  und  kehrte  nach  der  Einsiedelei  auf  dem 
Berge  zurück,  die  aber  von  dem  Könige  schon  verlassen  war. 
Als  sic  einen  Sohn  geboren,  legte  sie  ihn,  in  das  kostbare  Gewand 
gewickelt , mit  dem  Ringe  daneben , dort  nieder  und  floh  in  die 
ITntorwelt  zurück.  Ein  Jägersmann,  der  den  Wald  durchstrich, 
hörte  das  Schreien  des  Säuglings  und  brachte  ihn  zu  seiner  Frau, 
die  gerade  selbst  ein  Kind  geboren  hatte.  Bei  diesem  Paare 
wurde  der  aufwachsende  Prinz  in  allen  Tugenden  des  Gesetzes 
erzogen. 

Nun  geschah  es,  dass  seine  Majestät  der  König  Phaya-Apha- 
jakhamunirat  Befehle  an  seine  Minister  und  Edelleute  ausferfigen 

*)  Kadroii  ri'coit  l'oeiif  du  serpent,  und  Eekliaus  stellt  damit  da.s  dniidische 
oriim  angniniim  (bei  Plinius)  zusammen. 
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liess,  (las.s  iliiii  ein  Schloss  erbaut  werden  solle.  So  erg^ing  ein 
-\ufgebot  durch  das  giinzc  Land,  und  jedes  Haus  hatte  die  zum 
königlichen  Dienste  Pflichtigen  zu  senden , um  an  dem  NV'crk  zu 
helfen.  Audi  der  Jäger  wurde  einberufen,  um  als  Holzhacker 
verwandt  zu  werden.  Er  nahm  sein  Söhnclien  mit  sich  , und  da 
die  Sonne  heiss  schien,  legte  er  ihn  in  dem  Schatten  des  Königs- 
schlosses nieder,  das  zitternd  dröhnt  und  hin  und  her  zu  schwan- 
ken beginnt.  Der  König  (wie  mit  weiter  Ausführlichkeit  erzählt 
wird)  lässt  über  die  Ursache  Nachforschungen  anstellen  und 
niiinnt  seinen  von  dem  Jäger  erzogenen  Sohn,  an  den  Abzeichen 
erkannt,  zu  sich,  den  er  mit  seinem  Halbbruder,  dem  Prinzen 
Kiittikuman,  zusammen  erziehen  lässt,  unter  dem  Namen  Arun- 
raxa-kuman.  FJngeschaltet  ist  eine  Prophezeiung  Buddha’s,  als 
er  einst  ausserhalb  der  Dörfer  Pantcha  Matschakham  sein  Mahl 
cinnahm  und  ihm  ein  Nakh  Wasser  brachte:  ,0  Ananda,  dieser 
Drache,  der 'rathagata  Wasser  bringt,  wird  nach  lOOO  Jahren 
die  Aera  Tathagata’s  erneuern.  Und  durch  die  Kraft  des  in 
•Ahnosen  gegebenen  Wassers  wird  kein  Wasser  mangeln  in  den 
Grenzen  seines  Reiches,  wo  er  als  unabhängiger  König  keine 
andere  Oberhoheit  anerkennen  wird.  Wenn  mit  Anisong  (der 
aus  Verdiensten  fliessenden  Gnade)  gegeben,  erlangen  auch  Feuer 
und  Wasser  die  Kraft  von  Almosen.  Wenn  Tathagata  für 
9.50  Jahre  in  Neibhan  eingezogen  ist,  dann  wird  Phra-Arunarath 
als  König  geboren  werden.“  König  .Vpliajakha-Muni  überlegte 
bei  sich,  dass  es  passend  sein  würde,  seinem  Sohne  eine  Stadt  zu 
ertheilen,  und  als  er  umherschauend,  Satxanalai  nur  von  einer 
Prinzessin  verwaltet  sah,  vermählte  er  mit  ihr,  der  letzten  ihres 
Stammes,  den  Prinzen  AriHiaraxakhuman  und  bestellte  ihn  als 
den  Gouverneur  der  Stadt  Satxanalai , unter  dem  Namen  Phaya 
Ruang. 

Dies  ist  denn  der  berühmte  König  Phra  Ruang,  dem  die 
Einführung  der  vulgären  Aera  oder  der  Chunlosakkharat,  die  Er- 
findung der  Buchstaben  und  eine  Unzahl  fabelhafter  Thaten  zu- 
geschrieheu  wird,  wie  besonders  in  dem  Buche  RUang  Phra 
Ruang  des  Weiteren  sich  erzählt  findet.  Die  hier  vorliegende 
Geschichte  (die  Phongsavadan  Myang  Nya),  die  ihn  mit  einem 
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weisKcn  Klcpliantcu  scliwarzer  Zähne  beschenkt,  sagt  Nichts 
von  seinen  Differenzen  mit  Kambodia,  aber  in  den  Chroniken 
dieses  Landes  erscheint  er  als  ein  Rebell,  der  den  schuldigen 
Tribut  au  Wasser  verweigert,  worauf  in  der  angeführten  Pro- 
phezeiung ßuddha’s  angespielt  wird.  In  den  populären  Er- 
zählungen der  Siamesen  trägt  er  denselben  Charakter,  da  sie 
sich  der  unter  ihm  erworbenen  Unabhängigkeit  freuen  und  seit 
der  Zeit  iliren  Namen  Tliai  oder  Freie  erhalten  haben  wollen, 
was  schon  deshalb  bedenklich  erscheint,  weil  in  der  durch  Phra 
Kuang  tixirten  Periode  die  eigentliche  Thai-Iia^;e  in  Sayaniphra- 
thet  noch  gar  nicht  existirte.  Indess  wiederholt  sich  sein  Name 
mehrfach,  da  die  Gcscliiehte  ihn  auch  auf  spätere  Keiiräscntantcn 
ülicrträgt,  und  von  den  pcguanischen  Historikern  (in siamesischer 
Uebersetzung)  wird  er  fast  wie  ein 'l'itel  jedem  Könige  Sukothay’s 
bcigclcgt.  Sein  Name  Phra  Ruang  oder  Phra  Rung  bezeichnet 
seine  Abstammung  von  den  Drachenschlangen,  als  Phra  Luug, 
wie  auch  die  ausgeschmückten  Mittheilungen,  die  Low  Uber  den 
Pilgerort  der  Nang  Rung  im  Padeng  oder  rothen  Walde  erhielt, 
sich  auf  den  Temjiel  der  Draehenprinzessin  neben  dem  Pa  fai 
(Feucrwalde)  Korat’s  beziehen  werden.  EinPhaya  Ruang,  Sohn 
einer  Nakh,  wird  ziemlich  Übereinstimmend  von  den  .Siamesen  als 
König  vonSukothay  in  das  Jahr  625  der  Chunlosakkharat  gesetzt. 

Da  Phra  Ruang  sich  ärgerte,  dass  seine  von  allen  andern 
Monarchen  der  Erde  adoptirte  Chronologie  in  Veränderung  der 
Aera  nur  von  dem  Kaiser  von  China  (Krung  Chiu)  nicht  an- 
genommen war,  so  schlug,  er  seinem  Bruder  Rutthikuman  vor, 
eine  Expedition  gegen  denselben  zu  unternehmen.  Andere 
sagen,  dass  diese  gegen  5Iagadha  gerichtet  gewesen.  Im  achten 
Jahrhundert  führte  da.s  Königreich  in  der  Provinz  von  Sheusi 
und  seine  westlich  von  Sigam  gelegene  Hauptstadt  im  Speciellcn 
den  Namen  ('hin.  In  einem  Zauber- Kahne  fuhren  die  beiden 
Brüder  (Phra  chan  Sayam  thang  song  ong  phi  uong,  die  beiden 
siamesischen  Fürsten,  älterei'  und  jüngerer  Bruder)  von  der  Stadt 
Sukothay-Satxanalai  ab  und  wurden  von  einem  Strome  rcissender 
Schnelligkeit  durch  das  Geschlecht  der  Nakh  vorwärts  bewegt. 
Der  Gott,  der  die  Wolken  beherrscht  (Phalahok),  war  durch 
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Magie  gefesselt  und  alle  die  Übrigen  Giittei  söhne  (Thevabutr) 
zogen  in  der  Begleitung  der  beiden  Könige,  die,  das  Wuiider- 
schwert  um!  den  siegreiehen  Bogen  .Sinaxai  tnigend,  aufrecht  iin 
Boote  standen.  Phra  Phuin  und  Phra  Phai  (der  Gott  der  Lüfte) 
Hessen  die  günstigen  Winde  weben , uni  das  Scliifll'  vorwiirts  zu 
treiben,  das  Mekala,  die  tioc herfreute  Göttin  der  See,  sorgsam 
gegen  jeden  Unfall  schützte.  „Als  sie  nach  einem  Monat  Fahrt ' 
sich  den  Küsten  China’s  näherten,  da  ereignete  sich  ein  sonder- 
bares Natiirjihänomen.  Kin  dicker,  dichter  Neliel  erhob  sich, 
-Gles  einbüllend,  so  dass  weder  Sonne  noch  .Mond  zu  scheu  war. 
Den  Chinesen  gruselte  es.  Ks  übcrlief  ihnen  eiskalt  den  Bücken 
und  ihr  Haar  stand  zu  Berge.  In  allen  Städten  China's  da  war 
nur  Zittern  und  Angst  und  Furcht  und  Schrecken,  l'nd  der 
Kaiser  von  China  rief  die  Vornehmsten  seiner  F.delle.ute  zu- 
sammen und  hielt  eine  Versammlung  iin  Palaste,  um  Uber 
diese  Sache  zu  herathen.  l'nd  es  wurde  beschlossen,  einen 
Mann,  der  Kunkeokantjin  hiess,  nach  der  Küste  zu  senden,  um 
dort  umherzublioken , ob  er  etwas  bemerken  könne.  Und  Kuii- 
keokantjin  ging  nach  dem  Strande  hinab  und  blickte  nach  Nor- 
den und  in  die  See  hinaus,  aber  kein  Schiff  war  in  Sicht.  .\ber 
siehe,  da  war  ein  kleines  Boot  mit  zwei  Siamesen  darin,  das 
dahergetrieben  kam.*" 

Auf  seinen  Bericht  erinnert  sich  daun  der  Kaiser  China’s 
einer  Prophezeiung,  dass  ein  Siamese  kommen  würde,  seine 
Tochter  zu  freien,  lässt  die  beiden  Brüder  ehrenvoll  empfangen 
und.  schickt  seinen  mit  der  Prinzessin  Paithundevi  vermälilten 
Schwiegersohn  in  einem  wohlausgerüsteten  Schiff  zurück,  mit 
500  Chinesen,  die  bei  der  Ankunft  in  Satxanalai  dort  eine 
l’orcellanfabrik  einrichten.  Auch  hatte  der  Kaiser  China’s  sein 
Siegel  (wie  eine  Tessera)  in  zwei  Hälften  zerbrochen  und  die  eine 
»einer  Tochter  mitgegeben,  um  ihre  Briefe  damit  zu  zeichnen. 
Er  würde  dann  das  andere  Stück  daranpassen,  um  zu  sehen,  ob 
sie  ächt  seien.  Aus  China  geschenkte  Glasspiegel  wurden  im 
Palast  aufgestellt.  Der  liiihin  seiner  Seefahrten  muss  zu  den 
Malayen  gedrungen  sein,  da  Shaher  ut  Nawi(Noi)den  Uajah  von 
Sumadra  (.Sumatra)  gefangen  nimmt  und  ihn  in  seinem  Palaste 
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zu  Siaui  zum  Fllttern  der  Hllliner  verwendet.  Xaeh  seiner 
KUckkehr  wurde  l’lira-Hittlii-Kunian  mit  der  1‘rinzessiu  .Malika- 
TLevi  (die  vom  Bestreuen  der  'rempelldlder  mit  Mali-Blumen  so 
genannt  war)  zum  Fllrstcn  in  1‘hixai- Xieng -mai  dureh  l’lira 
Huang  eingesetzt,  der  zur  Selieukungsurkunde  aus  seiner  Gold- 
flaselie  Wasser  vcrgiesst.  Da  die  Ijio*)  um  ilen  rrinzen  gebeten 
hatten,  so  hat  sieli  seitdem  unter  ihnen  die  Sitte  erhalten,  dass 
tlie  Mädehcn  den  .\ntrag  stellen  (der  L'ebergang  zur  Polj-andrie 
ihrer  nördliehen  Naehbarn).  Dureh  seine  Kenntniss  der  Trai- 
phet  (drei  V'cdas)  hatte  1‘hraBuang  seinen  Kiirper  unverwundbar 
gemacht  und  in  Folge  seiner  früheren  Werke  lag  Kraft  zuni 
Lcbendigmaehcii  oder  Sterben  in  seinen  Worten,  so  dass,  was  er 
ausspraeh,  auch  geschah.  Die  Geschichte  spricht  dann  von  dem 
explodirendcu  Pulver  der  Kambodier,  das,  in  Wasser  nieder- 
fallend, gefährlich  wurde,  nennt  es  aber  mit  demselben  Namen, 
den  in  der  kambodischen  Geschichte  der  Edelmann  Dam  diu 
führt,  den  der  Kbnig  gegen  den  aufständischen  Phra  Buang  aus- 
sehickt.  Dieser  grub  sich  unter  der  Erde  von  Kambodia  nach 
Siam  durch  in  gefürchteten  Minenarbeiten  (wie  sie  auch  die 
Anuamiten  im  chinesischen  Kriege  nur  durch  Hexenbeschwörungen 
bekämpfen  zu  können  glaubten)  und  tauchte  in  dem  Kloster, 


•)  Von  dpii  Frauon  in  Xipnjfiiiai  saj;t  Orandjcaii , dass  sic  die  Männer  ,in 
Arbeitskraft,  FleUs  und  V\*rstand  ubertrafon.  «Sic  besitjten  ein  deiitlicbct» 
Ueber^ewielit  übt*i*  die  Männer  und  können  sie  forttndben,  wenn  sie  nicht  mit 
ihnen  zufrieden  sind.“  De  Barros  sajjt  vom  sianie^sisclien  Stamm  der  Laos  per 
que  cm  Cistits  partes  as  mniheres  tcin  inrihor  pareccr,  que  os  boinens  dizeni  «dlas 
qiic  as  femeas  sabi‘m  as  priiindnis  mai  cos  niachos  ao  pai,  Kampfer  erwähnt, 
dass  sie  sich  tattowiren , um  männlich  zu  erscheinen.  Bcnfcy  erinnert  bei  den 
Vorrechten,  die  die  Krauen  unter  deiiGaro.s  besitzen,  an  das  indische  Krauenreich 
des  Uttara-  (nördlichen)  Pandja.  Nach  Megasthenes  w'urden  die  l’andae  von 
einer  Königin  beherrscht  und  die  Pandii-Bruder  begnügen  sich  mit  einer  gemein* 
samen  Krau.  Die  Prinze.ssinncn  von  Cahenda  können  (nach  Maxwell)  Jedim  zur 
Heirath  zwingen  und  «chliessen  ihre  Männer  ebenso  eifersüchtig  gegtm  das 
andere  Ciesoblecht  ab,  wde  der  König  von  Dahomey  seine  Krauen.  Boi  Einigen 
der  Sikh  herrscht  (nachürlich)  die  Sitte,  dass  mehrere  Brüder  eine  Frau  iiehincu 
und  sie  gehören  meist  zu  den  Jat  im  Pendjab,  den  Nachkommen  der  Jitha  oder 
Jetha  (Jueitschi). 
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wohin  PhraKuang  sich  zurückgezogen,  aus  dem  Boden  auf,  wurde 
aber  durch  sein  Wort  in  Stein  verwandelt  (wie  die  Höflinge  in 
Vicramaditya’s  Palast  bei  dessen  Himmelfahrt).  Von  einer  glück- 
licher ausgefallenen  Grubenfahrt  erzählte  mau  mir  in  den  Kuinen 
Hanon’s  in  Kambodia.  Einen  gebratenen  Fisch,  der  ihm  zu  gross 
war,  assPhra  Hiiang  nurzur Hälfte*;  und  warf  die  andere  wieder 
in  den 'reich , wo  sie  lustig  weiter  schwamm , und  ilieser  halbe 
Fisch  muss  noch  .lunge  gehabt  haben,  denn  er  schwimmt 
jetzt  in  vielen  Klosterteichen  Siam’s  und  noch  inanclierlei  sonst 
in  der  Einbildung.  Ehe  Manggalpur  von  den  Ungläubigen  in 
Besitz  genommen  war,  besass  das  Wasser  im  Teicb  von  .livat- 
kunda  die  Eigenschaft,  todte  Körper,  die  hineiugeworfen  waren, 
neu  zu  beleben. 

Ausser  mit  Würfeln,  liebte  Phra  Kuang  das  Hpiel  mit 
Itrachen,  das  in  Siam  und  China  von  .Alt  und  Jung  mit  Leiden- 
schaft getrieben  wird.  Nachdem  er  einmal  sieben  'l'age  nach 
seiner  Art  umhergewaudert  war,  ohne  etwas  zu  essen,  Hess 
er  seinen  Drachen  steigen,  der  von  der  .Schnur  abriss  und 
fortrtng  bis  nach  der  Stadt  Toung-U,  von  einem  Sclaven  (Nai-U 
oder  Meister  U)  beherrscht,  der  durch  das  Glück,  einen  weissen 
Affen  gefangen  zu  haben,  König  wurde.  Phra  Huang  folgte 
seinem  Drachen  bis  Toungii,  wo  er  ihn  oben  an  der'l'hurmspitze  des 
Palastes  hangen  sah  und  in  einer  Sala(füi*Wanderer  aufgebauten 
Halle)  vor  dem  Stadtthore  sich  zum  Schlaf  niederlegte.  Bei 
Xaeht  betrat  er  den  Palast,  beglückte  im  Vorbeigehen  die  Prin- 
zessin mit  einer  ehelichen  Umarmung  und  stieg  dann  zum  Thurme, 
ganz  aus  Eisen  gebaut,  hinauf,  um  seinen  Drachen  herabzuholeii. 
Her  König  von  'l’oungu,  der  dort  schlief,  erwachte  und  setzte 
sich  im  Bett  aufrecht.  Phra  liuang  stieg  auf  seine  Schulter  und, 
da  er  deu  Drachen  noch  nicht  erreichen  konnte,  auch  auf  seinen 
Kopf,  und  machte  so  einen  Sclaven  aus  dem  König,  der  nichts 
merkte.  Nachdem  er  den  Drachen  losgemacht,  Hoh  er  davon. 

*)  Unter  den  uon<lerbaren  Dingen  im  Königreiche  Kaiinga  (erzählt  der 
DahiBtan)  war  ein  Teiiipelteich,  worin  hineinpeworfene  Knochen  eines  Brahniancn 

einer  Kuh  innerhalb  eines  Jahres  zur  Hälfte  zu  Stein  werden,  während 
die  andere  Hälfte  unverändert  bleibt. 
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Als  aber  die  Prinzessin  am  nächsten  Morgen  ihrem  Vater  von 
der  unceremonibsen  Visite  erzählte,  schickte  dieser  Boten  aus, 
die  Phra  Kuang  zurllckbrachten.  Nachdem  der  König  ihm 
die  Eingeweide  herausgenommen  und  in  einen  kupfernen  Kasten 
gelegt  hatte,  wurde  Phra  Ruang,  der  nicht  wusste,  wie  ihm  ge- 
schah, wieder  zur  Stadt  hinausgebracht.  Dieser  Vorfall  wird  als 
Photlakam  (Eolge  begangener  Handlungen)  erklärt,  weil  in  einer 
früheren  Existenz  Phra  Ruang,  als  Krähe,  den  König  von  Tonga 
als  Fisch  entleibt  hatte.  „Seit  dieser  Zeit  ist  das  l^nd  Eao  voll 
von  Phi*)  (Dämonen),  die  die  Eingeweide  und  Gedärme  der 
Menschen  fressen.“  Nach  Satxanalai  zurUckkommend , ohne  zu 
wissen,  dass  ilim  seine  Eingeweide  hcrausgenommen  waren, 
hatte  Phra  Ruang  ein,  wie  es  scheint,  unbefriedigendes  Rendez- 
vous mit  den  Damen  seines  Harems  und  ging  dann,  um  in  der 
Fontäne  auf  dem  Markte  in  der  Mitte  der  Stadt  zu  baden.  Dort 
verschwand  er**)  und  wurde  nicht  weiter  gesehen.  Als  sein 
Nachfolger  in  Satxanalai  w’urde  Phra  Suttukuman  durch  Phaya 
RUtthi,  König  von  Phixai-Xieng-inai,  bestätigt. 

Nach  Phra  Ruang’s  Tode,  fügt  eine  andere  Abschrift  bei. 
brachen  Krieg  und  Fehden  zwischen  den  Königen  aus.  Das 
Volk  der  Xiphram  verschwand  allmäiig  und  wurde  in  Lilien 
(Krahat)  verkehrt.  Sünde  nahm  Besitz  von  ihrem  Herzen,  als 
Soldaten  und  Miethsttuppen  nahmen  sie  die  Befehle  und  Ge- 
schenke der  Könige  an.  .\lles  entartete  ins  Schlechtere,  Körper- 
grösse und  Lebensalter  wurden  vermindert.  Sie  verachteten  die 
früheren  Erinnerungen  und  behielten  nur  die  Zauberformeln 
(Mondon  oder  Mantradun)  bei , um  damit  schrecken  zu  können. 


*)  how  nennt  einen  Stamm  der  Laos  Phi  Pliob  und  sa^t,  da^^s  er  als 
I)ann»nenhe^ehw5rer  unter  den  übrigen  zerstreut  sei , aber  Phi  Pliob  »ind  eben 
die  Dämonen,  die  von  den  Hexenmeistern  aiisjfeschickt  werden , um  die  Kin- 
geweide  ihrer  Feinde  zu  fressen.  Die  Nats  heissen  Phi,  böse  Nats  Phi  hei  und 
Gott  Zo  oder  Zo  Phaya  bei  den  Schan. 

••)  Auch  die  Geschichte  Kaschmirs  berichtet  von  ihrem  LiebUng^koiiit; 
Lalitaditya  ein  wunderbares  Verschwinden : II  s’est  couche  dans  Toedan  ce  joyau 
du  ciel,  ainsi  diseiit  quelqiies-uns,  et  d'autres:  11  est  entriß  dans  Ic  feil,  qu'il  s'est 
|»n'*pare.  d’autres  cncore : 11  a passe  cn  entier  dans  Taiitre  monde  (s.  Troyer), 
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Ihre  Häuser  verfielen,  ihre  GerUthschaften  verdarben  und  sie 
vertauschten  die  Städte  mit  dem  Aufenthalt  in  den  von  Elephanten 
und  Tigern  bewohnten  Wäldern.  Dann  entstand  eine  Ver- 
schiedenheit der  Sprachen  und  Jeder  wurde  seinesNachbarnFeind. 

Der  Nachfolger  Plira  Kuang’s  wurde  von  dem  Edelmann 
Trai-Poph-Narok  zu  Yorsicbtsmassregeln  ermahnt,  da  er  Kunde 
von  feindlichen  Rüstungen  in  grosser  Ausdehnung  hatte.  Mit 
der  V'ertheidigung  betraut,  sandte  er  zu  den  acht  Hauptstädten 
(huamyang)  der  Grenzposten,  um  ihre  Befestigungswerke  in  guten 
Stand  zu  setzen.  Ein  nach  China  geschicktes  Kriegsboot  kam  in 
sieben  Monaten  nach  Satxaualai  zurück,  „denn  zu  der  Zeit 
kam  das  Seewasser  in  der  Fluth  bis  nach  der  Stadt  Satxaualai,“ 
und  brachte  Waffenschmiede.  Phrohmvithi,  der  auf  LUthirat  in 
Xiengmai  gefolgt  war,  sandte  die  Uülfstruppen  aus  Myang  Lakhon, 
MyangNahn,  Myang  Xiengmai  und  Myang  l’heh  nach  Satxanalai, 
das  bald  darauf  von  Phrachao  Sri  Thammatraipidok  und  seinem 
Uparat  (Chao  Xieng  Sen)  belagert  wurde.  Die  V'orhut  des 
feindlichen  Heeres  führten  die  Phaya  Xieng  rai  und  Xieng  ru, 
den  rechten  Flügel  die  Phaya  Xieng  ngon  und  Xieng  tung,  den 
linken  Flügel  die  Phaya  Xieng  nan  und  Xieng  fang.  Der  Frie- 
den wurde  vermittelt  durch  Phra  Phuttha  Khosa  Chan,  den  Abt 
des  Klosters  Khao  Rang  Reng  in  Sukhothay,  auf  dessen  Zureden 
der  König  Thammatraipidok  sich  mit  der  Hand  einer  Prinzessin 
begnügte  und  nach  Xieng  Sen  zurückkehrte,  wo  ihm  zwei  Söhne 
geboren  wurden  (Traisonrat  und  Chat-kon). 

König  Sri  Thammatraipidok  wusste  durch  seine  ausgedehnte 
Gelehrsamkeit,  die  er  schon  zur  Zeit  des  Buddha  Kaukuson  durch 
das  Studium  der  Bücher  desTraipidok  erworben  hatte,  dass  Phra 
Phuttha  Chao,  nachdem  er  Almosen  aus  allen  Theilen  der  Welt 
empfangen , sich  unter  einen  Samo  - Baum  zurückgezogen , um 
seinen  Reis  zu  essen.  Da  er  es  passend  dachte,  an  diesem  Orte 
eine  Stadt  zu  gründen,  so  erliess  er  königliche  Befehle  an  die 
beiden  Beamten  (.'ha  Nakrong  und  Cha*)  kan  bun  mit  dem 

*)  Deiix  oncles  de  Tent;likh.vn  commandaient  aiix  trnnpes  de  l’orient  et  de 
l’oerident , on  les  appel.aU  les  Cha  de  la  ganche  et  de  la  droite  nach  dem  Pien-i- 
tien  (».  Julien). 

Baitian,  OttMien.  1.  20 
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Mandate,  500  Karren  fertig  zu  machen  und  sie  mit  Gutem  und 
Waaren  zu  beladen,  um  eine  Stadt  zugrUnden.  Die  zwei  Officiere 
huldigten  dem  königlichen  Befehle  und  machten  sich  zum  Auf- 
bruche fertig.  Sic  wurden  von  Kautleuten  gefUhrl , denen  die 
Gegend  vertraut  war.  Von  Xieng  Sen  reisten  sie  Uber  die  Stadt 
Nahn  nach  Lilomphon,  wo  Buddha’s  heiliger  Fusstapfen  sich  findet. 
Dann  passirten  sie  den  Fluss  Tauiim  oder  Menam  Tanim  und 
kamen  in  der  Richtung  des  Gebirges  Luang  nach  der  Stadt 
(Myang)  Savankhaburi.  Nachdem  sie  dort  in  Phra  Phuttha's 
Tempel  angebetet,  setzten  sie  Uber  den  kleinen  Arm  (Kuenoi)  des 
Flusses  Troni  uud  langten  dann  auf  der  Ebene  derbrahinanischen 
Dörfer  an,  wo  einst  Phra  Phuttha  gewandelt  war,  Almosen 
sammelnd.  Von  den  Dörfern  der  Brahmanen  enthielt  das  öst- 
liche 500  Häuser,  das  westliche  etwas  Uber  100.  Die  Officiere 
Hessen  Halt  machen  und  stellten  eine  Berathung  an,  die  zu  der 
Entscheidung  führte,  dass  diese  grasreiche  Gegend,  so  eben  und 
ruhig,  wo  sich  auf  beiden  Seiten  brahmanisebe  Dörfer  fänden, 
wahrscheinlich  die  von  ihrem  Könige  zum  Bau  einer  Stadt  be- 
stimmte sei.  Sie  befahlen  den  Kaufleutcn,  die  Wagen  nach  einer 
Stelle  zu  treiben,  die  zum  Aufschlagen  eines  l.,agcrs  geeignet  sei, 
und  errichteten  zunächst  das  Dorf  Xaphorat.  Dort  wurden  von 
den  Dienern  Nakrong’s  Ziegel  verfertigt.  Die  Soldaten  Kan- 
bun’s  wohnten  im  Dorfe  Xapho-Phrahni.  Die  Officiere  schickten 
Schreiben  in  die  Dörfer  an  die  Acltesten,  dass  sie  ihnen  1000 
ihrer  Leute  senden  möchten,  um  ihre  eigenen  tausend  bei  der 
Arbeit  zu  unterstützen,  und  das  Werk  wurde  dann  in  drei  Theile 
vertheilt,  unter  die  Brahmanen,  die  Thay  und  die  Lao. 

Zur  Weihe  wurden  die  Xapho-Phrahman  gerufen,  um  die  reli- 
giösen Festlichkeiten  anzuordnen,  die  Fasten  und  Speisevorschrif- 
ten zu  regeln  und  Schauspiele  aufzufUhren.  Dann  banden  sie  das 
Haupthaar  in  einen  Knoten,  stiegen  hinauf  auf  die  Seile  und 
tanzten  zu  Ehren  Phra-Insuen’s.  Darauf  trat  ein  Edelmann  vor, 
um  den  Platz  der  Shult  zu  bezeichnen.  Und  die  Brahmanen 
umzogen  ihn  mit  Schnllrcn , das  Weichbild  zu  umgrenzen,  und 
mit  der  Messrnthe  theilten  sie  den  Boden.  Dabei  wurden  dann 
verschiedene  Quartiere  fUr  die  Brahmanen,  Thay  und  Lao  au- 
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gewiesen  und  unter  umständlichen  Zeitbestimmungen  der  gün- 
stigen Constellatiunen  die  Reliquien  der  beiden  Mahatben,  Pbra- 
Ubali-Thcn-Chao  und  Fhra-Kirimanon,  die  dort  ins  Niphan 
eingegangen,  niedergelegt.  Nakrong  baute  an  der  West-,  Kan- 
bun  an  der  Üstseite  und  nachdem  sie  die  brahmanisebeu  Dörfer 
an  diesem  frUher  Arangavasi  genannten  Orte  mit  einer  Mauer 
umgeben  und  durch  Ankömmlinge  aus  der  Stadt  Riyaphunxai 
bevölkert  hatten , kehrten  sie  mit  ihren  500  Karren  nach  Xieng 
Sen  zurück,  den  Brahmauen  einschärfend,  die  Stadt  während 
ihrer  Abwesenheit  gut  zu  hüten.  Der  König,  hocherfreut  Uber 
den  abgestatteten  Bericht,  zog  in  Pomp  mit  einem  grossen 
Heere,  dessen  Vorhut  die  zu  hohem  Range  avancirten  Officiere 
der  Exploration  leiteten,  nach  der  neuen  Stadt,  die , weil  er  nach 
der  Erklärung  der  Brahmanen  unter  der  Constellation  Phitsanu 
dort  angekommen,  Phitsanulok  genannt  wurde,  sonst  aber  auch 
Okhaburi  oder  Chantabun  heisst.  Chantabun  wird  jetzt  nur  als 
Name  der  südlichen  Hafenstadt  gebraucht,  aber  die  kambodische 
Oeschiclite  nennt  den  von  Phaya  Krek  nach  Viengchan  ver- 
triebenen König  zuweilen  Phaya  Chantabun  (den  Fürst  von 
Chautabun) , als  jener  sich  in  Mahanakhon  niederliess  und  die 
Chunlosakkharat  einrichtete.  Nach  dem  Bauen  verschiedener 
Klöster  wollte  der  König  Traipidok  ein  grosses  Bild  Buddha’s 
(Phra-Xinarat  oder  Jina)  verfertigen  lassen , aber  der  Guss  miss- 
glückte beständig  und  die  Werkleute  konnten  nicht  damit  zu 
Staude  kommen,  bisPhraln  in  der  Gestalt  eines  weissgekleideten 
Greises  sich  von  drei  zu  drei  Tagen  unter  sie  mischte , aber  das 
letzte  Mat  an  dem  Dreizack  auf  seiner  Stirn  erkannt  wurde.  Er 
war  den  Arbeitern  schon  aufgefallen,  weil  er  weder  Wasser 
trank,  noch  Reis  ass  und  nie  mit  den  Augen  blinkte , als  kühnen 
und  furchtlosen  Sinnes.  .Als  der  König  davon  hörte,  befahl  er 
einigen  Edelleuten,  die  Sache  zu  erforschen.  Sie  folgten  ihm 
bis  in  die  Mitte  der  Strasse,  wo  er  plötzlich  verschwand,  und 
dort  wurde  zum  Zeichen  ein  Pfeiler  aufgepflanzt.  Nach  de  Barros 
fand  sich  ein  durch  seine  Grösse  ausgezeichnetes  Bild  en  hum 
templo  da  Cidade  Socotay , que  elles  dizem  ser  a mais  antiga  do 
Iteino.  Piufo  spricht  von  einer  Eroberung  der  Stadt  Sorocotaö,  wo- 
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bei  500,000  Menschen  umgekonimen  und  eine  Menge  Götzen- 
bilder fortgefuhrt  wurden,  die  er  in  dem  Tempel  Manicafarao  sab. 
Die  Priester  erzählten  ihm,  dass  in  einer  Schlacht  zwischen  dem 
„Santo  Calaminha“,  XixivaromMeleiitay  genannt,  unddem  „Siam- 
mon  Emperador“,  der  Quiay  Nivandel  auf  einem  hölzernen  Sessel 
sitzend  erschienen  sei  und  dem  Erstem  den  Sieg  gegeben  habe, 
und  dass  er  seitdem  immer  als  Kriegsgott  angerufen  worden, 
unter  dem  Namen  Quiay  Nivandel  des  campo  Vitau  „mas  hon- 
roso,  que  todas  os  outras  deoses  dos  Moes  e Siöes.“ 

Nachdem  sein  mit  der  Prinzessin  von  Satxanalai  vermählter 
Sohn  Kraison  inLophabiiri  gekrönt  war,  kehrte  König  Traipidok, 
aus  dessen  Fusstritten  Gold  und  Silber  auf  der  Erde  sprossten, 
nach  Xieng  Sen  zurUck  und  setzte  als  Fürst  von  Xiengrai  seinen 
Sohn  Xatsakou  ein , der  ihn  bei  seinem  Tode  auf  dem  Thron  von 
Xieng  Sen  ersetzte,  im  Jahre  1300  der  Phutthasakkharat.  Nach 
sieben  Generationen  starb  die  königliche  Dynastie  aus  und  das 
Reich  ging  zu  Grunde  in  Folge  der  Kriege  mit  den  Laos. 
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In  Phra  Ruang  verknüpft  sich  die  giamesUche  Geschichte 
mit  der  kamhodischen , und  die  Thay  lassen  sich  gern  des  wei- 
teren Ober  diese  Periode  ihrer  erworbenen  Unabhängigkeit  aus. 
Als  man  1500  Jahre  in  der  Phra  Phuttha-Sakkharat  zählte , war 
der  Phaya  Roi-et  der  Beamte,  um  den  Tribut  an  Honig  in  Phi- 
lalai  einzusammeln,  und  der  Nai  Khongkrao  der  Aufseher  Uber 
den  Tribut  an  Trinkwasser,  das  einmal  in  drei  Jahren  von  Lavo 
nach  der  Stadt  Kamphuxathibodi  geschafft  werden  musste.  Er 
batte  300  Mann  unter  seinem  Befehl , um  die  Schleusen  des  Tei- 
ches Xnpakhon  in  Ordnung  zu  halten  und  101  Böte  immer  fertig. 
Bei  seinem  Tode  fiel  die  Stelle  an  seinen  Sohn  Nai  Ruang,  der 
sich  in  einer  froheren  Existenz  durch  Darbringung  der  acht  er- 
laubten Getränke  an  Buddha  Gonagon  so  grosses  Verdienst  er- 
worben, dass  jedes  ausgesprochene  Wort  von  ihm  zurThat  wurde 
(gleich  des  Prajapati’s,  der  mitBhuh  die  Erde  schafft).  Auch  der 
heilige  Vijayanarayan  war  mit  der  „ authority  of  speech  “ (Bakya 
Siddhi)  begabt.  Als  der  Knabe  Ruang  einst  auf  der  Heimfahrt 
nach  Hause  gegen  den  Strom  anrudern  musste  und  im  Selbstge- 
spräch den  Wunsch  laut  werden  Hess,  dass  das  Wasser  doch 
lieber  nach  der  andern  Seite  fliessen  möchte,  geschah  es  so  augen- 
blicklich und  er  wurde  von  selbst  zurückgebracht.  Er  wunderte 
sich , schwieg  aber  davon  und  theilte  es  Niemand  mit. 

Nachdem  die  schuldigen  drei  Jahre  des  Tributes  verflossen 
waren,  rüstete  der  Agent  der  Regierung  500  Karren  aus,  von  denen 
jeder  25  Krüge  hielt,  und  zog  mit  einer  Bedeckung  von  100  Leu- 
ten nach  dem  See.  Dort  angekommen,  machten  sie  Halt  und 
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sahen  sich  nach  den  Aufsehern  um , damit  sie  die  Schleusen  des 
Wassenorrathes  öffneten.  Sie  erkundigten  sich  bei  den  An- 
wohnern und  erfuhren,  dass  Nai  Ruang  jetzt  nach  seines  Vaters 
Tode  damit  betraut  sei.  Dieser  auch,  durch  Vorübergehende  von 
der  Ankunft  des  Inspectors  unterrichtet,  begab  sich  zu  ihm.  .\ls 
er  die  Karren  sah,  bemerkteer,  die  Wasserkrüge  wären  wohl 
ziemlich  schwer,  es  würde  besser  gewesen  sein,  Körbe  gebracht 
zu  haben.  „Wie,  sagte  der  Inspector,  würden  Körbe  in  ihren 
I.ä)chern  Wasser  halten  können?“  Nai  Ruang  erwiederte : „Ich 
fürchte  überhaupt,  dass  es  das  nächste  Mal  kein  Wasser  mehr  für 
euch  geben  wird.  Für  diesmal  mag  es  noch  sein.  Ihr  mögt 
dann  gleich  seiner  Majestät,  dem  König  berichten.“  Der  Inspec- 
tor begann  sich  zu  fürchten , und  um  den  rauhen  Aufseher  nicht 
noch  mehr  zu  erzürnen , Hess  er  nach  seinem  Verlangen  Körbe 
flechten,  25  für  jeden  Karren.  Als  alle  fertig  waren,  wurden 
die  Schleusen  geöffnet,  und  als  man  die  Körbe  in  das  Wasser 
tauchte,  zog  man  sie  gefüllt  heraus.  Der  Herr  Inspector  fühlte 
unheimlich,  er  Hess  das  Geschäft  beeilen  und  entfernte  sich 
so  rasch  wie  möglich  von  dem  gespenstischen  Ort.  Als  sic 
für  das  Nachtquartier  am  Zollhause  ankamen,  waren  die  Steuer- 
beamten ungläubig  und  meinten,  wie  Körbe*)  Wasser  halten 
könnten;  als  sie  aber  nachsahen,  fanden  sie  alle  gefüllt.  Da 
brachen  sie  in  Staunen  aus  und  Alle  verwunderten  sich  Uber  die- 
sen Mann  Nai  Ruang.  In  dem  Steueramtc  wurde  aber  der  ganze 
Bericht  in  allen  Einzelheiten  aufgezeichnet  und  in  den  Archiven 
niedergelegt.  Davon  heisst  das  Zollhaus  Phra  CharUk  (das  der 
Notirungen).  Als  sie  des  Weges  von  TOk-xo  weiter  zogen , ver- 
breitete sich  durch  alle  Städte  das  Gerücht  ihrer  sonderbaren  La- 
dung, und  bei  der  Ankunft  in  Kamphuxathibodi  Hess  Phra  Pathom- 
masurivong  den  Inspector  zu  sich  fordern,  um  ihm  genaue  Rechen- 
schaft abzulegen.  Als  der  König  .Alles  im  Einzelnen  gehört  hatte, 
wurde  ihm  schwach  um’sHerz  und  er  dachte:  „Ob  das  am  Ende 
der  Verdienstvolle  ist?“  Er  gebot  dann  seinen  Ministem,  dass  dieser 


•)  Die  aus  Thatnng  stammenden  Pagodesclaren  des  Schwezidong  bei  Pagan 
sind  berühmt,  Trinkbecher  aus  Körben  zu  flechten. 
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Nai  Ruang  ergriffen  und  getftdtet  werden  musste , und  sie  rüste- 
ten ein  Heer  aus  unter  dem  Befehle  des  Generals  Dam-din-Raxa. 
Als  Ruang  von  dessen  Anzuge  hörte,  fluchtete  er  erst  nach  Phi- 
chit  und  dann  nach  Sukhothay,  wo  er  auf  seinen  Wunsch  und 
durch  freiwillige  Contributionen  der  Bürger  von  dem  Abt  des  Klo- 
sters als  Priester  geweiht  wurde  und  nun  den  Namen  Phra  Ruang 
erhielt.  Als  Phaya  dexo  khom  dam  din,  nach  Lavo  kommend, 
sich  nach  Ruang  erkundigte , hörte  er  von  den  Dorfbewohnern, 
dass  er  nach  den  nördlichen  Städten  hinaufgegangen  sei.  Der 
Khom  grub  sich  durch  die  Erde  nach  Savankhalok  hin  und  fragte, 
ob  Ruang  dort  aus  dem  Süden  angekommen  sei.  Die  I^eute  er- 
wiederten , wie  sie  nur  gerttchtsweise  gehört  hätten , dass  Ruang 
sich  in  Sukhothay  befinde  undBhikkhu  geworden  sei.  Der  Khom 
grub  sich  wieder  in  die  Erde  ein  und  stiess  aus  dem  Boden  her- 
vor, gerade  in  der  Mitte  des  Vat  (Klosters),  wo  Phra  Ruang  eben 
den  Hof  fegte.  Dam  din  fragte  ihn:  „Wo  ist  Phra  Ruang?  “ 
Phra  Ruang  erwiederte:  „Bleib  da,  bis  er  kömmt,“  und  so  ist 
er  noch  heute  dagehlieben,  in  Stein  verwandelt.  Als  im  Jahre 
1502  der  König  von  Sukhothay  starb,  schied  Phra  Ruang,  auf 
Bitten  des  Adels  und  Volkes,  aus  der  Priesterschaft  aus , damit 
er  zum  König  gewählt  werden  konnte.  Dann  wurde  Siam  ein 
fttr  sich  selbst  bestehendes  I.iand,  wie  der  Mahavanso  das  Wort 
Siamadesa  erklärt.  Siam  oder  Shyan  ist  aber  der  Name , den  die 
Birmanen  den  Laos  geben,  die  Siamesen  als  Schan  von  Yuthia 
unterscheidend.  Turpin  sagt,  dass  in  der  Sprache  der  Peguer 
Siam  frei  bedeute.  Im  Lande  selbst  wird  die  Erklärung  frei  dem 
Ra<;e- Namen  Thay  untergelegt,  während  Sayam-prathet  (das 
Drei-Land)  das  Gebiet  bezeichnet,  das  die  vom  Königsberge  kom- 
menden Laos  besetzten. 

Nach  denKambodiem  hatte  Phra  Ruang  die  Frechheit  gehabt, 
mit  einem  Heere  auf  seinen  frühem  Herrn  loszurttcken,  aber  Phra 
Pathommasurivong,  von  den  Stadtmauern  schauend,  habe  seine 
Truppen  alle  dem  Boden  gleich  gemacht,  in  dem  noch  jetzt  Siemrab 
genannten  District.  Später  habe  er  aus  Mitleid  befohlen , dem 
allein  übrig  gebliebenen  Phra  Ruang  die  Thore  zu  öffnen , ihm 
gute  Ermahnungen  gegeben  und  dann  zurUckgeschickt.  Bei  der 
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Eifersucht,  die  Phra  Narai  in  Ramerat  wegen  der  vierhändigen 
Erscheinung  eines  Namensvetters  in  Siam  fühlte,  wird  er  eben- 
falls der  Absendung  eines  Dam  din  genannten  Hexenmeisters  be- 
schuldigt, der  sich  unter  der  Erde  hindurch  grub  und  beim  Hügel 
Nophburi’s  wieder  an  die  Oberfläche  hinaufarbeitete,  aber  in  Stein 
verwandelt  wurde,  als  er  halb  heraus  war.  Von  diesem  Unglück 
hörend,  schickte  Phra  Narai  die  verlangten  Götterbilder.  Die 
von  Ramisserat  abgesegelten  Schilfe  der  Brahmanen  wurden 
durch  Sturm  zerstreut,  und  das  Phra  Uma  führende  trieb  nach 
Kamphuxa,  wogegen  Phra  Narai  und  Phra  Insuen  nach  Ligor. 
Von  dort  kamen  sie  später  nach  Siam  (vielleicht  in  der  Colo- 
nie  Binnanen,  die  Brugi<Sre  zur  Erbauung  Ayuthia’s  aus  Ligor 
holt).  Eben  dahin  sandte  Phra  Ruang  (700  Jahre  nach  Buddha), 
um  das  in  Ceylon  verfertigte  Buddhabild,  Phra  Sihing,  zu  erhal- 
ten, das  (obwohl  von  Metall)  stromaufwärts  schwamm.  Auch 
soll  Ramathibodi,  der  als  kambodischer  König  in  Ayuthia  herrschte 
(zu  einer  Zeit,  wo  nur  Sukhothay  von  Kambodia  unabhängig 
war),  Gesandte  an  den  König  von  Oudia  in  Hiudostan  geschickt 
haben,  um  Brahmanen  mit  den  drei  Veda’s  zu  erhalten.  Eine 
siamesische  Gesandtschaft,  die  nach  Ceylon  für  religiöse  Bücher 
geschickt  wird , erwähnt  Marsden  aus  dem  Jahre  950  p.  d. , und 
brahmanische  Bücher  sollen  611  p.  d.  nach  Kambodia  gekommen 
sein , vielleicht  zu  den  traditionellen  Büchern  der  Laos  Kadilok 
gehörend,  woraus  Low  folgern  will,  dass  die  I^aos  Sabäer  ge- 
wesen. In  der  ältern  Geschichte  Siam’s  werden  besonders  zwei 
Ramathibodi  erwähnt,  und  in  der  spätem  noch  mehr.  Von  Jenen 
regierte  der  in  derPhougsavadan  myang  nya  erwähnte  in  Sukho- 
thay, der  andere  in  .Vyuthia.  Da  ein  anderer  Commentator  hin- 
zufügt, dass  der  in  Sukhothay  regierende  Ramathibodi  früher  ein 
Cbao  Phaya  Kalahom  (Minister)  gewesen , rebellirt  und  sich  un- 
abhängig gemacht  habe,  so  fällt  er  mit  Phra  Ruang  zusammen. 
Der  brahmanische  Phra  Ruang,  unter  dem  Titel  RamaThibodi  und 
Phra  Ruang  der  l.awa,  als  aus  dem  Xat  Lawa  (Geschlecht  der 
l^awa)  stammend , Anden  sich  vereinigt  in  der  Mythe  über  König 
Natheya  kala  voranaditsa,  dem  Sohn  des  Phaya  Kakkhabat,  der 
aus  seiner  Residenz  Takkhasinla  Maha-Nakhon  ein  Heer  von 
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ßrahmanen  abwhickte , um  I^vo  oder  Lawa-rata  (die  Stadt  der 
I^was)  zu  gründen  und  dort  aus  Savannaburi  geholte  Reliquien 
niederlegte  (1003  p.  d.).  Der  Name  Phralimana  (Brahmanen) 
meint  hier  wahrscheinlich,  wie  oft  in  den  indochinesischen  Dar- 
stellungen, Phama  (Birmanen).  Die  am  meisten  durch  die  Ge- 
genwart Phra  Ruang’s  begünstigte  Stadt  ist  aber  Sukhothay  oder 
Sacathay  (wie  Sacadwipa  am  Jaxartes).  DerKiinig  der  dort  ge- 
fundenen Stein-Inschriften  führt  den  Namen  Ranikaniheng. 

Zur  Zeit,  als  Phra  Kuang  in  Sukhothay  auf  den  Thron  er- 
hoben wurde  (im  Jahre  1502  der  AeraBuddha’s),  hob  Srichantha- 
rathibodi  Truppen  aus  und  zog  nach  der  Stadt  Savadi , von  wo 
er  den  kostbaren  Olasbecher  und  den  Traipidok  mit  sich  fort- 
nahui.  Zur  Stadt  Xa  Xieng  luang  kommend,  holte  er  den 
schwarzen  Zahn  des  weissen  Elephanten,  mit  Phra  Ruang’s  Bild 
darauf  geschnitzt,  wie  es  aus  der  alten  Zeit  von  Phrachao  Aru- 
narath  herstamrate,  dann  den  Zahn  der  grossen  Schlange  und 
auch  den  Phra  Traipidok  nebst  den  heiligen  Reliquien  Buddha’s, 
die  in  einem  mit  Kalk  fest  versicherten  Steingehäuse  für  120 
Jahre  aufbewahrt  dort  gelegen  hatten.  Bei  dem  Tode  des  Königs 
fiel  die  Regierung  anPhraMaha-Phuttha-Hakhon  aus  königlichem 
Geschlecht,  der  an  den  Ufern  des  See’s  Sano  (Sumpf-Pflanzen) 
lebte , damals  Vat  döm  (das  alte  Kloster)  genannt.  In  jenen  Ta- 
gen lebte  ein  Maha-Thero  (ein  Hoherpriester) , der  sich  von  dem 
alten  Stamme  Phra  Ramatheph’s  ableitetc.  Dieser  war  in  den 
Besitz  einer  grossen  Menge  heiliger  Reliquien  gelangt,  650  an 
Zahl,  und  hatte  ausserdem  zwei  Schösslinge  des  heiligen  Pipul- 
ßaumes  erlangt.  Als  er  aus  Langkha-Singhon  (Ceylon)  zum 
König  Phuttha-Sakhon  in  Savadi  kam,  nahm  er  den  Riss  des 
Vat  Praxetavaranam  und  baute  einen  gleichen  in  Ho,  in  der 
Nähe  des  Quartiers  Phan , vor  den  Thoren  der  Stadt  Kampheng- 
phet.  Dieses  Kloster  (Vat)  wurde  Sanghanavat  genannt.  Dann 
setzte  er  den  grossen  und  heiligen  Hodhi-Raum  in  einen  Eimer  aus 
reinem  Gold  und  trug  ihn  nach  dem  SceNakleh,  neben  dem  Klo- 
ster Semapaknam,  um  ihn  dort  zu  pflanzen.  Dann  lud  er  die 
heiligen  Reliquien  höchster  Zuflucht  ein,  sich  dort  niederzulassen, 
und  das  Kloster  wurde  Phra  Srimaha-Phot-Langkha  (der  Vat  des 
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grossen  und  heiligen  Bodhi  - Baumes  aus  I^ngkha)  genannt. 
Dann  schloss  er  einige  Reliquien  in  Pagoden  (Phra-chedi) 
ein,  einige  in  grossen  Bildern  Buddha's  (Phraphuttha-Rub),  an- 
dere in  hohen  Phra-Prangk  ( Kegeith Urnicn  in  der  Form  des 
Linga),  alles  zusammen  zvrülf  Stück.  Andere  36  Reliquien  legte 
er  in  der  Statue  eines  schlafenden  Buddha  (Phra-Phuttbi-saiyet) 
im  Kloster  Pamokha  nieder,  ebenso  36  Reliquien  in  dem  Bilde 
des  Phra-Palelai  ausserhalb  der  Stadt  Phannathummaburi,  ferner 
36  Reliquien  in  dem  Phra-Prangk  desVat  döm  in  derStadtNong- 
Sanoh  oder  dem  See  (Nong)  der  Sumpfpflanzen  (oder  der  könig- 
liche See)  und  ferner  36  Reliquien  unter  den  heiligen  Fusstapfen 
(Phra-Phutthi-bath).  In  der  Höhle  des  Berges  bei  der  Stadt  Na- 
khonsavan  wurden  36  Reliquien  deponirt,  in  der  Höhle  Kuth- 
khasavan  und  auf  dem  SteinhUgel  auf  dem  Platze  der  Stadt  Su- 
khothay  gleichfalls  36  Reliquien,  andere  36  auf  dem  Berge 
Thumkeoh , andere  36  in  dem  königlichen  Sitz  Xongkeoh , dann 
30  Reliquien  in  der  Pagode  des  Vat  Natharam  und  30  Reliquien 
in  Phramahathat : dies  waren  drei  Klöster  in  der  Stadt  Phitsanu- 
lok.  Nachdem  der  König  93  Jahre  regiert  hatte , starb  er. 

Iin  Jahre  336  der  Chunlosakkharat  regierte  PhayaKhotama- 
thevarat  in  Vat  döm  für  30  Jahre  und  bei  seinem  Tode  bestieg 
sein  Sohn  Phaya  Khotapong  den  Thron.  Er  führte  das  Scepter 
mit  grosser  Macht  und  glanzvoller  Majestät,  bis  ibm  die  Hora 
prophezeiten,  dass  in  Kurzem  in  seiner  Stadt  der  Verdienstvolle  ge- 
boren werden  würde.  Obwohl  er  alle  Säuglinge  verbrennen  Hess, 
entkam  doch  derVerheissene  durch  Hülfe  der  Thepharak  und  wurde 
nur  am  Körper  verkrümmt.  Durch  Phra-In  geheilt,  bestieg  er  den 
erledigten  Thron  als  Phra  Chao-Sinthop-Amarin  (Phaya  Krek). 

Die  Chronologie  ist  hier,  wie  gewöhnlich,  im  höchsten  Grade 
verwirrt.  Sie  rechnet  erst  nach  der  Bnddhasakkbarat , und 
lässt  den  zweiten  PhraRuang,  der  im  vorliegenden  Falle  deutlich 
von  dem  ersten  oder  Phrachao  Arunarath  (dem  Sohne  des  Dra- 
chen oder  der  Schlange)  unterschieden  wird,  im  1500.  Jahre 
derselben  in  Sukhothay  zum  Könige  erwählt  werden.  Dann  aber 
soll  wieder  später,  als  der  Nachfolger  eines  gleichzeitigen  Königs 
Phaya  Khotamathevarat  im  Jahr  336  der  Chunlosakkharat  regiert 
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haben.  Sollte  man  die  araoanisehe  Zeitrechnunp  fttr  Buddha’s 
Todefäjahr,  die,  obwohl  jetzt  ungebräuchlich,  früher  allerdings  auf 
der  Halbinsel  nicht  unbekannt  gewesen  zu  sein  scheint,  zulassen, 
so  kannten  sich  die  beiden  .\era’s  ziemlich  vereinigen,  aber  dann 
wltrde  das  von  der  Stadt  Savadi  erzählte  Ereigniss  aus  der  Stelle 
gerUckt,  während  cs  sich  nach  der  gewShnlichen  ungefähr  mit 
der  Fortführung  des  Traijiidok  durch  den  König  Pagan's  ausTha- 
tung  oder  Sathöm,  welche  Stadt  ebenfalls,  wie  Hongsawaddi, 
Savadi  genannt  wird , vereinigen  Hesse.  Doch  herrscht  die  auch 
in  der  birmanischen  Geschichte  bemerkbare  Verwirrung,  dass 
die  friedliche  Sendung  König  Noatasa’s , um  gelehrte  Männer  zu 
erhalten,  mit  der  Eroberung  und  gewaltsamen  Fortftlhrung  König 
Narapadisethu’s  zusammengeworfen  wird,  da  diesem  in  der  pe- 
guanischen  Geschichte  ein  König  Phra  Ruang  in  Sukhothay 
gleichzeitig  ist.  ln  der  Chunlosakkharat  werden  verschiedene 
Cyklen  unterschieden.  Deutlich  scheint  indess  angenommen 
zu  sein,  dass  die  runde  Summe  von  500  Jahren  die  beiden 
Phni  Ruang  trenne,  da  der  erste  in  das  Jahr  ltX)0  der  Phut- 
thasakkharat  gesetzt  wird.  Solche  Zahlen  werden  stereotyp, 
wie  die  Chinesen  von  der  Einführung  des  Buddhabildes  unter 
Kaiser  Mingti  zurückrechnen,  da  die  Prophezeiung  dieses  Er- 
eigniss auf  1000  Jahre  nach  dem  Nirwana  bestimmt  hatte.  Die 
Siamesen  haben  n(»ch  eine  dritte  Manier,  die  Phutthasakkharat 
zu  rechnen,  als  ob  sie  den  spätem  Buddha  kennten,  den  Hamil- 
ton ungefähr  um  Christi  Geburt  ansetzt,  aber  bis  zur  Gründung 
von  Salivahana’s  Aera  Spielraum  erlaubt,  wenn  sie  Buddhagosa 
um  236  nach  Buddha  geboren  werden  lassen  und  ihm  so  386  seine 
birmanische  Sendungermöglichen.  Einen  königlichen  See,  Nong- 
Sanoh , den  die  Siamesen  auch  als  See  der  Sumpfpflanzen  über- 
setzen, habe  ich  in  dem  RuinenlandcKambodia’s  auf  meinem  Wege 
angetroffen,  und  der  erwähnte  Vat  döm  (das  alte  Kloster)  könnte 
der  nahegelegene  Tempel  Phra-Keoh  sein,  dessen  archaistische 
Architectur  ihn  zu  dem  ältesten  der  dortigen  Denkmäler  zu  stem- 
peln scheint.  Gewöhnlich  indess  verstehen  die  Siamesen  unter 
dem  Nong-Sanoh  die  sumpfige  Umgebung  Ayuthia’s,  und  mitunter 
auch  einen  See  bei  Lophburi , so  dass  es  als  ein  allgemein  ange- 
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wendeter  Name  schwer  zu  loealisiren  sein  wird.  Ausserdem 
wird  Tuni-keoh  erwähnt,  Was,  wenn  nicht  emporschwellendes 
Kleinod,  das  grosse  Kleinod  bedeutet,  wie  Phra-Keoh  das  gött- 
liche Kleinod.  Indem  nach  dem  Tode  jenes  Eroberer-Königs 
nur  gesagt  wird,  dass  der  König,  der  darauf  in  Vat  döm  ge- 
herrscht, aus  einem  königlichen  Geschlecht  hergestammt  habe, 
ohne  aber  ihn  in  Beziehung  zu  dem  vorigen  zu  setzen,  so  mag 
das  unterworfene  Kambodia  damit  wieder  selbständig  geworden 
sein,  obwohl  gerade  diese  Zeit  seiner  Schwäche  den  westlichen 
Provinzen,  die  jetzt  Siam  bilden,  die  gewünschte  Gelegenheit 
gab,  sich  ihre  eigene  Unabhängigkeit  zu  erwerben.  Vat  döm, 
was  nur  das  alte  Kloster  heisst,  ist  ein  bei  vielen  Gelegenheiten 
gebrauchter  Name. 

Im  Jahre  215  der  Chunlosakkharat , im  Jahre  des  Hasen, 
dem  fünften  des  Cyclus  (dem  Jahre  220,  im  Jahre  des  Pferdes, 
dem  letzten  des  Cyclus),  trat  Phrachao  Chantaxat  mit  Chao  fa 
Pattima  suda  duang  chan  die  Regierung  der  Stadt  Lavo  an , und 
sie  wurden  bei  ihrer  Ankunft  durch  Chaofa  Keoh  Phraphan , die 
Schwägerin  Chantaxat’ s,  begleitet.  Als  er  das  von  ihm  erbaute  Klo- 
ster Kudithong  (goldene  Zelle)  dem  heiligen  Lehrer  übergab,  er- 
baute die  Königin  das  Kloster  Khongkhavihan. 

Im  220.  (245.)  Jahre  der  Chunlosakkharat  regierte  in  der 
Stadt  Sathöm  der  König  Phrachao  Anonthamongxa,  der  im  12.  Mo- 
nate an  seine  Edlen  Befehle  erliess,  Truppen  auszuheben,  um  die 
Stadt  Lavo  zu  erobern.  Ein  Heer  von  1 0000  Elephanten,  5000  Rei- 
tern und  100,000  Fusssoldaten  wurde  ausgerüstet,  dessen  Vorhut 
von  Phaya  Röngchittang  geführt  wurde.  Auf  dem  rechten  Flü- 
gel commandirte  Nonthakjoxu  und  auf  dem  linken  Nonthakajo- 
thang.  Die  Reserve  stand  unter  Poricbaram.  Der  in  einem 
günstigen  Momente  der  Constellationen  von  seiner  Hauptstadt 
aufgebrochene  König  erreichte  in  39  Tagen  die  Stadt  Lavo.  Da 
der  König  den  Belagernden  keine  kriegserfabrenen  Truppen  ent- 
gegenzusetzen hatte,  sandte  er  die  Prinzessin  Chaofa  Keoh  Phra- 
phan (die  himmlische  Prinzessin  im  Schmucke  lieblichen  Ant- 
litzes) in  goldenem  Palankine  und  reichem  Gefolge  ihrer  Ehren- 
danien  in  das  feindliche  Lager,  um  sie  als  Band  der  Freund- 
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Schaft  dem  König  von  Sathöin  anzubieten.  Dieser,  von  ihrer 
Schönheit  bezaubert,  nahm  sie  mit  sicli  nach  seiner  Hauptstadt 
zurück,  und  seitdem  blieben  die  Städte  I..avo  undSathöm  verbün- 
det, im  freundlichen  Austauscli  von  Gesandtschaften. 

Der  in  Sathöm  geborene  Prinz,  Phra  Naret  genannt,  wurde 
von  seinem  Vetter  aus  Lavo,  Phra  Narai  (Sohn  der  Königin  Chao- 
fa  Pattimarukhaduangchan)  besucht,  entfernte  sich  aber  nach 
einem  ausgebroehenen  Zwist  über  das  Reiten  eines  Pferdes.  Der 
König  hatte  eines  Tages,  als  er  durch  eine  Gallerie  gehend,  im 
Hofe  die  beiden  Vieltem  Ball  spielen  sah,  das  Gefährliche  seines 
Verwandten,  der  sieh  oft  mit  vier  Armen  zeigte,  vorauserkannt, 
konnte  aber  nicht  seine  Flucht,  wobei  er  viele  Mon  mit  sich  fort- 
führte, verhindern.  Als  sein  Sohn  um  die  Erlaubniss,  ihn  zu  ver- 
folgen, bat,  zögerte  er  dieselbe  zuzugestehen  und  gab  nur  auf 
mehrfaches  Bitten  nach.  Als  dieser  den  Flüchtling  auf  seinem  Ele- 
pbanten  eingeholt  hatte,  hob  er  den  schweren  Eisenball,  mit  dem 
er  als  Kind  gespielt,  um  ihn  an  Narai's  Kopf  zu  werfen.  Da  jener 
ihm  aber  lächelnd  bemerkte,  er  sei  jetzt  zu  alt  für  kindische 
Spiele,  wandte  er  beschämt  seinen  Elephanten  um  und  kehrte 
zurück  (278  Ch.  S.).  Die  weggeführten  Mon  wurden  in  Bang 
Tham  und  Bang  Khum,  Vorstädten  Lavo’s,  angesiedelt  im  Jahre 
231  (278)  der  Chunlosakkharat.  Seitdem  war  die  Freundschaft 
der  Städte  Lavo  und  Sathöm  abgebrochen.  Als  Phrachao  Chan- 
taxat  nach  einer  Regierung  von  27  Jahren  starb,  bestieg  im  Jahre 
242  (289)  der  Ch.  S.  Phra  Narai  den  Thron.  Als  Phra  Naret  mit 
einer  zahlreichen  Armee  zur  Eroberung  Lavo’s  herbeigekommen 
und  hörte,  dass  sein  ihm  überlegener  Vetter  den  Thron  bestiegen, 
erschrack  er  und  gab  vor,  nur  wegen  eines  Wettstreites  im  Pa- 
godebau sich  herbemüht  zu  haben.  Da  nach  mehrtägigem  Bau 
Narai  sah,  dass  er  nicht  gleichen  Schritt  mit  den  zahlreichen  Ar- 
beitern seines  Feindes  halten  konnte,  setzte  er  den  Rest  der  Pa- 
gode durch  leichtes  Fachwerk  hinzu,  und  Naret,  der  sie  fertig 
glaubte,  entfernte  sich  heimlich,  die  Pagode  Phu  kao  thong  (den 
Goldberg)  zurücklassend.  Narai  verwandelte  die  seine  in  das 
Kloster  Jai-xai-mongkhon  (die  Pracht  des  glorreichen  Sieges). 
Nachdem  Narai  einen  Phra  Prangk  in  l>avo  gebaut,  nannte  er  die 
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Stadt  MUangiuai  (die  neue  Stadt),  und  davon  kommt  der  Name 
Lophburi  (Novburi,  die  Neustadt).  Seit  der  Zeit  war  Lopbburi 
eine  Residenz.  Beim  Tode  Narai’s  verfiel  die  Stadt  und  blieb 
öde  liegen  in  Verwüstung.  Neun  Edelleutc  focbten  um  den  Tbron 
und  das  Blut  stand  so  bocb  in  den  Strassen , dass  es  bis  zu  deu 
Sätteln  der  Elepbanten  rcicbte.  Naeb  zwölf  Jahren,  im  Jahre  311 
(301)  der  Chunlosakkharat,  gelang  es  Phra  CbauLuang  sich  des 
Thrones  zu  bemächtigen.  Er  stellte  Ordnung  her  und  rogulirte 
den  'rarif  der  Marktpreise.  Der  Palast  wurde  in  ein  Kloster  ver- 
wandelt und  Vat  döm  genannt,  da  er  seine  Residenz  nach  einer 
neuen  Stadt  verlegte.  Bei  seinem  'l'ode  im  Jahre  372  (383)  der 
Chunlosakkharat  war  das  königliche  Geschlecht  ausgestorben 
und  die  Ilofastrologen  beschlossen  daher,  das  Auguriuiu  des 
Thrones  im  Schwanenboote  zu  versuchen. 

Diese  ganze  Darstellung,  die  allerdings  in  der  officiclleu 
Geschichte  fehlt,  giebt  die  wildeste  Verwirrung  nicht  nur  von 
Mythe  und  Geschichte,  sondern  auch  von  geschichtlichen  Personen 
miteinander,  und  hat  natürlich  nicht  den  mindesten  Werth,  aus- 
genommen um  zu  zeigen,  wie  die  Volkssage  mit  historischen 
Figuren  spielt.  Phra  Xaret  ist  der  allerdings  in  Pegu  erzogene 
König  Siam’s , der  durch  seine  Eroberungskriege  das  Land  auf 
die  höchste  Stufe  der  Macht  erhob,  der  hier  aber  in  einer  unter- 
geordneten Stellung  dem  in  Lavo  residirenden  Usurpator  Narai 
gegenüber  hcrabgedrückt  ist,  Faleo's  Beschützer,  von  dem  es 
freilich  auch  in  der  autorisirten  Version  heisst,  dass  er  mitunter 
so  erschienen  sei,  als  ob  er  vier  Arme  besitze,  vielleicht  durch 
denselben  KunstgrilT,  wie  sich  der  assamesischc  Priester  zu 
einem  achthUndigen  machte.  In  den  Kriegen  mit  llongsawaddi 
wird  Naret  gewöhnlich  mit  seinem  Bruder,  der  ihm  später  als 
Ekathotsarot  folgt,  zusammen  genannt  und  das  Brüderpaar  als 
Naret-Narai  bezeichnet.  Als  unter  den  stümischen  Kriegen  innerer 
Fehden  das  vorher  reiche  und  glänzende  Lavo  verödete,  und  bald 
die  birmanische  Eroberung  das  Königreich  Siam  ganz  und  gar 
vernichtete,  knüpften  sich  fortgesetzte  Märchen  an  in  dem  Suchen 
und  Finden  neuer  Könige,  und  die  Phantasie,  die,  je  weiter  sie 
sich  von  dem  festen  Boden  ablöstc,  einen  um  so  ungehinderteren 
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Spielraum  vor  aieh  sah , wurde  immer  ungescheuter  und  kühner 
in  der  Benutzung  desselben , so  dass  sie  zuletzt  selbst  noch  in 
neuerer  Zeit  China  zuin  zweiten  Mal  durch  einen  König  Siam’s 
erobern  lässt.  Wenn  sich  der  Verfasser  bei  der  Chronologie  über- 
haupt etwas  gedacht  hat,  was  sehr  zu  bezweifeln  steht  da  er  ge- 
wöhnlich zwei  Jahre  neben  einander  nennt  in  ganz  willkürlichen 
Verhältnissen,  so  müsste  sie  sich  auf  die  von  einem  spätem  Könige 
Siam’s  versuchte,  aber  missglückte  Aenderung  der  Aera  beziehen. 
Historischer  Sinn  zeichnet  freilich  die  Buddhisten  wenigstens  in 
solchen  Werken,  die  auf  Autorität  Anspruch  machen,  vor  den 
Bralimanen  aus,  die  otTen  eingestanden,  Königslisten  je  nach  dem 
BedUrfniss  auszufUllen  und  es  auf  Mackenzie’s  Wunsch  gethan 
haben,  ist  aber  auch  bei  ihnen  noch  immer  schlecht  genug  bestellt 
Eine  beliebte  Romanze  der  Siamesen,  die  man  vielfach  singen 
hört,  beklagt  den  durch  Liebesintriguen  verursachten  Treubruch 
der  vorher  unzertrennlichen  Freunde  Khun  Pen  und  Khun  Xang, 
von  denen  der  erste  ein  berühmter  Feldherr  gewesen  und  Xieng- 
mai mit  allen  Laosländern  seinem  Vatcrlande  erobert  habe.  Da  ich 
mich  wunderte,  in  der  Geschichte  nichts  darüber  zu  finden  und 
meinen  Munschi  darum  befragte,  erwiederte  dieser,  dass  Khun 
Pen's  Name  in  den  Annalen  nicht  aufgenommen  sei,  da  er  bei  seiner 
Rückkehr  den  König  ermordet  habe  und  so  den  Edelleuten  ein 
schlechtes  Beispiel  geben  möchte.  Jedenfalls  ein  sonderbares 
Motiv,  da  jede  Seite  der  Chroniken  mit  Mord  und  Hochverrath 
gefüllt  ist. 

lieber  die  wie  Krischna's  Gottheit  schon  in  den  Windeln 
äffende  Vierhändigkeit  berichten  auch  die  Chronikbücher  Ayu- 
thias:  lin  Jahre  994  träumte  der  König,  dass  Fhra  Amarin- 
tbarat  herabgekommen  wäre , Festlichkeiten  anzuordnen , und 
nachdem  der  Hora  nächsten  Tages  seine  Beobachtungen  ange- 
stellt hatte,  wurde  ein  .Sohn  geboren,  der  zueret  so  erschien,  als 
ob  er  vier  Arme  habe,  sich  aber  nachher  in  seiner  natürlichen  Ge- 
stalt zeigte.  Er  erhielt  den  Namen  Chao-Phra-Naraxarat-Kuman  * 
oder  Phra  Narai.  Der  König  Hess  damals  einen  See  ausgraben 
in  der  lieblichen  Umgebung  des  Dorfes  Kahomat  und  erbaute 
dort  Zellen  zu  Rasteplätzen.  Diese  waren  anfangs  offen,  als  aber 
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einst  ein  junger  Sama-nen  (Priester),  der  sein  Nachtlager  in  einer 
aufgesehlagen  batte,  bemerkte,  dass  man  von  Tigern  gefressen 
werden  könnte,  wurden  Balken  wände  biuziigefUgt,  und  seitdem 
hiess  diese  Zelle  Sala  Chao  Nen  oder  die  Halle  des  Herren  No- 
vizen. Im  Jahre  998  Hess  der  König  auf  einer  Pilgerfahrt  die 
Thevasathan  (Engelhäuser)  desPbralnsuen(Siva)  undPhraNarai 
(Vischnu)  zerstören,  worauf  er  ein  Vihau  (Kloster)  haute.  Als  der 
König  die  Festlichkeiten  besuchte,  Hess  er  den  jungen  Prinzen 
Phra  Narai,  der  damals  fünf  Jahre  alt  war,  zurtlck,.  weil  er  ehvas 
unpässlich  war.  Derselbe  lief  dieTrejjpen  hinauf,  um  zu  spielen, 
und  obwohl  ihm  sein  Erziehereinen  Schirm  anbot,  weil  es  regnete, 
wollte  er  doch  keinen  nehmen.  Als  er  gerade  neben  einer  Säule 
stand,  kam  ein  Donnerkeil  herabgefahren  und  spaltete  die  Säule 
in  zwei  Stlicke , aber  Phra  Narai  blieb  unverletzt  und  er  lachte 
seinen  Erzieher  aus,  weil  er  sich  fürchtete.  Der  König  Hess  grosse 
Festlichkeiten  veranstalten,  um  die  Verdienstcsmächtigkeit  seines 
Sohnes  feierlich  zu  begehen.  In  demselben  Jahre  geschah  es, 
dass  einer  der  Elephantenhllter  mit  einem  Handwerksmeister  in 
den  königlichen  Ställen  Schach  spielte,  als  ein  Blitzstrahl  zwischen 
ihnen  hinfuhr  und  den  ersten  tödtetc , während  der  andere  ver- 
schont blieb. 

Als  mit  dem  Tode  Phra  Chao  Luang’s  im  Jahre  372  (383)  der 
Chunlosakkharat  die  königliche  Rat;e  erloschen  war  und  Niemand 
mehr  die  Religion  Phra  Phuttha’s  und  das  Volk  (die  Gemeinen 
oder  Phrai  Phon)  beschützte,  da  berietheu  die  Phrahm- Parohit 
(die  brahmanischen  Astrologen)  miteinander  und  sie  beschlossen, 
die  prophetische  Entscheidung  dem  in  einem  goldenen  Boote  mit 
den  Insignien  der  KönigswUrdeabgesandten  Throne  zu  Uberlassen. 

In  dieser  königslosen  Zeit  pflegte  eine  Bande  Hirtenjungen, 
47  an  der  Zahl,  die  auf  den  Wiesen  ihres  Dorfes  dieKUhe  hüteten, 
mit  einander  König  zu  spielen.  Um  die  Mittagszeit  trieben  sie 
ihre  Kühe  um  einen  Termitenhügel*)  zusammen  und  dann  er- 

*)  Kine  abortflanbische  Verelming  für  die  Hügel  der  weissen  Ameisen  findet 
sich  nicht  mir  in  vielen  Theilen  Hintcrindiens , sondern  auch  unter  Negern,  wo 
die  Aymie  (der  Hullamer)  oder  die  Ma-mull  (der  Timmanier)  darin  wohnend 
gedacht  werden. 
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wählten  sie  einen  aus  ihrer  Mitte  zum  Haupte,  und  setzten  ihn 
auf  den  Erdhaufen,  als  seinen  Thron.  Alle  die  anderen  Knaben 
unterwarfen  sieh  seinen  Befehlen  und  gehorchten  ihm  als  ihrem 
Herrn.  Er  ernannte  den  Khun  Intharatheph  als  den  Officier 
seiner  Leibwächter  der  rechten  Hand,  und  den  KhunPhirenatha- 
ratheph  als  den  Officier  seiner  Leibwächter  zur  linken  Hand,  und 
.\ndere  als  seine  Edelleute.  Wenn  es  geschah,  dass  die  hohe  Re- 
gierung auf  dem  Palaste  der  Ameisen  Ursache  zum  Zürnen  gefun- 
den, dann  erging  die  Proclamation  an  den  Henker,  ihm  befehlend; 
, Führe  fort  und  tödte  mit  einem  Holzstück  *).  “ Der  Henkermeister 
führte  fort,  er  schlug  an  den  Kopf,  der  Kopf  fiel  ab.  So  nannten 
sie  es  das  Dorf  des  Ameisenkopfes  (Sisapuek)  seit  jener  Zeit. 

Als  Alles  bereit  stand  für  die  prophetische  Stimme  des 
Auguriums,  dann  traten  die  Phrahm  (Brahmanen),  die  Parohit 
(die  Zeichendeuter),  die  Hora  (die  Astrologen)  und  die  Chariya 
(die  gelehrten  Professoren)  zusammen.  Sie  luden  die  Insignien 
der  Königswürde  ein , Platz  zu  nehmen  in  dem  Schwanenboote, 
das  den  goldenen  Thron  trug,  und  stiessen  vom  Lande  ab.  Der 
Kahn  schwamm  den  Fluss  hinab,  der  Strömung  folgend;  als  er 
aber  dem  Dorfe  Sisapuek  gegenüber  angelangt  war,  wandte  sich 
der  Schwan  an  seinem  Buge  ans  Ufer  und  konnte  trotz  aller  An- 
strengung der  Ruderer  nicht  weiter  bewegt  werden.  Da  Hessen 
die  Edeln  die  Hörner  erklingen , die  Brahmanen  bliesen  ihre 
Muscheln,  laut  schmetterten  die  Trompeten,  die  Posaunen  dröhnten 
und  im  rauschenden  Töneschwall  klangen  alle  Instrumente  zu- 
sammen, als  der  Knabe,  der  im  Spiele  geherrscht  hatte,  fortge- 
nommen wurde , um  als  König  im  Königreich  zu  gebieten.  Das 
Dorf  heisst  deshalb  auch  Bahn  dek  len  (der  spielenden  Knaben). 
Nach  seiner  Throneinsetzung,  die  des  Weiteren  berichtet  wird, 
verliebte  er  sich  in  ein  Mädchen  der  peguanischen  Colonie,  von 
der  erzählt  wird,  dass,  wenn  sie  monatlich  ihr  Untergewand 
zum  Trocknen  aufhing,  die  Bienen  sich  auf  den  Blutflecken  nie- 
dcrliessen.  Nachdem  er  sie  zu  seiner  Königin  erhoben  und  auch 

*)  Cliandragiipta  liess  mit  Ziegenbömern  Hände  nnd  Föaae  abb.men,  die  er 
dann  wieder  ansetzte. 
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seine  früheren  S])ielgenossen  mit  Auszeichnungen  bedacht  hatte, 
erhielt  er  einen  Brief  des  Kaisers  von  China,  der  ihm  seine  Tochter 
(so  zart,  dass  sic  in  der  Schaale  einer  Areca- Nuss  aufbewahrt 
wurde)  zur  Ehe  anbot.  Um  sie  zu  holen,  lilsst  er  eine  Flotte 
ausrUsten,  mit  der  er  an  der  Mündung  des  Canals  heim  Vat  Patta- 
klong  für  die  Nacht  ankerte , während  das  Wasser  in  der  Fluth 
am  höchsten  stand.  Bienen  sehend , die  unter  dem  Dache  des 
Klosters  zwischen  dem  Schnitzwerk  bauten,  sprach  er  den  Wunsch 
aus,  dass  durch  die  Kraft  seiner  Verdienste,  in  gerechter  Regie- 
rung gesammelt,  der  Honig  in  genügender  Menge  herabkommen 
möchte,  um  sein  Schiff  emiwrzuheben,  dass  es  unmittelbar  an  dem 
Tempel  anlegen  könnte.  So  geschah  es  und  davon  erhielt  er 
den  Namen  Phra  Chao  Sainam-Ph  llng  (der  König  des  Honigstroms). 
Er  setzt  dann  ohne  Unfall  seine  Fahrt  n.aeh  China  fort,  und 
passirt  die  Vulcauc  (Phukaofai,  die  Feuerberge).  Die  Chinesen 
lustwandelten  am  Strande,  als  sie  plötzlich  die  Flotte  hcran- 
segeln  sahen.  Der  Kaiser,  davon  hörend,  „fällt  besinnungslos 
nieder  vor  Schreck.“  Andere  lange  Excursc  über  die  an  der 
Küste  aufgestellteu  Truppen  u.  s.  w.  Als  die  Minister  sich  der 
geschickten  Einladung  erinnern,  laden  sie  den  König  ein,  in  der 
Tigersbucht  (bocca  tigris)  zu  landen.  Nach  der  Vermählung  mit 
der  Adoptivtochter  des  Kaisers,  segelte  er  in  l.”)  Tagen  nach 
Ayuthia  zurück.  Als  er  in  Betreff  der  Ehrenbezeigungen  des 
Empfiuiges  im  Scherz  eine  etwas  rauhe  Antwort  gab,  starb  die  zarte 
Prinzessin  des  fein  civilisirten  China  sogleich  am  gebrochenen 
Herzen  und  fiel  todt  hin.  Nach  ihrem  Leichenbegängniss  dachte 
er  daran,  den  Canal  Bangnaikrai  bei  Bangtrai  zu  graben,  um  eine 
neue  Stadt  zu  bauen,  aber  der  Phra  .\eharya  (das  Haupt  der  Ge- 
lehrten) rieth  ihm  davon  ab,  weil  das  Wasser  noch  brakisch  sei. 
und  die  Zeit,  wo  Buddha’s  Prophezeiung  sich  erfüllen  würde, 
noch  nicht  gekommen  wäre.  Dies  ist  eine  Anspielung  auf  die 
spätere  Gründung  Bangkok’s  und  wiederholt  die  vielfach  wieder- 
kehrende Ansicht,  dass  die  See  sich  erst  allmählig*)  zurückzöge. 


*)  Les  paya  dea  Sianioia  nc  sont  liabites , que  depuU  peu  de  siecles,  si 
Ton  en  ju|je  par  le  peu  qii’il  y en  a de  defriches  Lonhere). 
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um  das  für  Menschen  bewohnbare  I^nd  frei  zu  legen.  Parasuram 
der  Brahnianen  vollzog  diese  Procedur  rascher.  In  dem  Tempel 
des  Vat  Sanaw  Kräng  wurde  mir  ein  in  verbietender  Stellung 
die  Hände  ausstrcckeuder  Phra,  derPhra  llam-Samutb  (der  Gott 
der  dem  Meere  verbietet)  genannt.  Beim  Tode  des  Kbnigs  im 
Jahre  1636  der  Phuttha-Sakkharat  oder  427  der  Chunlosakkharat 
folgte  sein  Sohn  Thanmitkarat,  der  zwei  weisse  Elephanten’erhielt. 
Er  achtete  streng  auf  Gesetz  und  Ordnung  und  regulirte  Taxen 
und  Abgaben  genau.  .\lle  umwohnenden  Nationen  fürchteten 
seine  Macht.  „Goldene  und  silberne  Blumen  wuchsen  in  grossen 
.Mengen  auf,“  womit  die  Einsendung  derselben  als  Huldigungs- 
zeichen gemeint  sein  wird. 

Im  Jahre  469  (419)  der  ('hunlosakkharat  schickten  die  Be- 
wohner Ilcngsawaddi’s  Dämonen  (Phi ) nach  Siam,  die  sie  in  ein 
Buddhabild  einschlossen  und  den  Fluss,  von  der  Stadt  Thön  aus, 
lunahtreiben  Hessen.  Als  die  Anwohner  des  Flusses  diese  Figur 
Buddha’svorUberschwimmensaheu.  kamen  sie  von  allen  Seiten  zu 
verehren  und  Opfergaben  darzubringen,  und  als  sie  an  der  Hauptstadt 
anlangte,  Hess  der  König  Terrassenschirme  errichten  und  grosse 
Processionen  vorbereiten,  um  sie  nach  Ay  uthia  zu  geleiten.  Aber  ein 
alterPeguaner*)(Raman  oder  Phama-Raman),der  die  V'erschlagen- 
heit  seiner  Landsleute  kannte,  schüttelte  den  Kopf  und  sagte:  „Das 
ist  kein  Bild  unseres  Herrn  Buddha,  sondern  ein  böser  Geist  und  nur 
ein  schlimmer  Zauber,  um  das  Königthum  nach  Hongsawaddi  zu- 
rUckzubringen.  “ Als  der  König,  der  in  freudiger  Erwartung  am  Ufer 
stand,  diese  ominösen  Worte  hörte,  begann  er  zu  zitteni  und  ging 
schleunigst  nach  Hause,  weil  ersieh  unwohlfühlte.  NachBerathung 
mit  seinen  Ministern  hielt  er  es  für  wünschenswerth,  den  alten  Mann 
weiter  darüber  zu  vernehmen ; aber  obwohl  er  ihn  überall  in  der 
.Stadt  suchen  und  mit  der  Gong  nach  ihm  ausrufen  Hess,  war  er 
doch  nirgends  zu  finden.  Nach  einigerZcit  aber  erzählten  Kinder 
in  dem  Dorfe  Bahn  NamphUng,  dass  ihr  alter  Onkel,  den  sie  ge- 
beten, ihnen  den  schwimmenden  Gott  zu  zeigen,  etwas  Achnliches 
verfertigt  habe,  und  der  König  auf  weitere  Nachfragen  erfuhr  von 

*)  brs  ilevins  (In  roi  de  Siam  sont  ton»  Ilramca  ou  PcKuans , sagt  Lonb^re. 
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ihm , dass  die  auf  dem  Wasser  schwimmende  Statue  nicht  der 
Gott  Buddha,  sondern  nur  der  Sitz  von  Dämonen  sei,  um  das 
Land  auszukundschaften.  Auf  seine  Bitte,  sie  greifen  zu  dürfen, 
erhielt  er  Erlaubniss.  Er  streute  dafür  Opfergaben  von  Reis  in 
die  Nähe  des  Bildes  und  legte  dann  rasch  einen  geweihten  Zauber- 
strick (Sai  din)  um  dasselbe,  worauf  es  augenblicklich  zu  Boden 
sank.  Die  Zuschauer,  die  es  sahen,  erhoben  ein  grosses  Geschrei 
und  da  entstand  ein  furchtbarer  Lärm  und  Aufruhr.  Alle  eilten 
in  Hast  nach  ihren  Häusern,  weil  jeder  fürchtete,  der  verwünschte 
Dämon  mbchte  in  den  Canal  ihrer  Strasse  hiueintreiben.  Die 
ganze  Stadt  war  in  Angst  und  Verwirrung.  Auf  Befehl  des  Königs 
wurden  rasch  aus  alle  Klöstern  Priester  abgeschickt  um  die  Mau- 
traa Phra  Phuttba’s  an  den  Mündungen  der  verschiedenen  Canäle 
zu  sprechen , die  alle  durch  geweihte  ZaubcrschuUre  abgesperrt 
wurden.  Da  die  Figur  nach  vergeblichen  Versuchen  in  keinen 
der  Canäle  hinein  konnte,  so  blieb  sie  in  der  Vorstadt  Kara  liegen. 
Alles  war  indess  in  Ungewissheit,  weil  sie  auf  dem  Grunde  des 
Flusses  lag  und  nicht  gesehen  werden  konnte.  Selbst  der  alte 
Mann,  der  vorher  so  gute  Dienste  gethan  hatte,  war  getäuscht 
Er  war  während  drei  Tagen  mit  den  Polizeibeamten  schnüffelnd 
umhergegangen,  aber  zuletzt  erklärte  er,  sie  sei  nirgends  inebr  da 
und  nach  den  nördlichen  Gegenden  zurückgekehrt.  Doch  der 
König,  der  sich  noch  nicht  ganz  sicher  glaubte,  Hess  Fallen  und 
Netze  in  den  Canälen  aufstellen  und  andere  vorbereiteu,  die 
man  am  Wassersgrunde  entlang  sclileppen  konnte.  Nach  mehr- 
tägigen Anstrengungen  wurde  die  Figur  zuletzt  bei  Paknam  ge- 
fangen, als  sie  eben  ausschlüpfen  wollte.  Man  war  schnell  bei 
der  Hand,  sie  nach  allen  Seiten  mit  Zauberstricken  zu  umschuüren 
und  schickte  dann  spornstreichs  eine  Depesche  an  den  König: 
„Wir  haben  sie,  was  soll  jetzt  damit  gesebeben?“  Mau  hätte  sie 
tödten , ertränken  oder  verbrennen  können , aber  nach  längerer 
Berathung  wurde  gefunden,  dass  solches  Vornehmen  „der  könig- 
lichen Majestät  nicht  zur  Ehre“  gereichen  würde.  Das  Beste 
würde  sein,  sie  ihren  Eigenthümern  zurückzusenden.  Ueber  alles 
das  geht  die  siamesische  Erzählung  nocli  ins  Einzelne.  Das  Ende 
war,  dass  man  den  Dämon  in  einen  stark  gearbeiteten  Sarg, 
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„wohlverpiclit  und  verkalkt“  mit  dichtverschlossenem  Deckel, 
einschloss,  denselhen  mit  ZauberschnUren  umgab,  die  magischen 
Formeln  des  Verbotes  auszubrechen  darüber  sprach  und  die 
nüthigen  Opferceremonieen  vornahm.  Der  so  übel  behandelte 
Dämon  schwamm  dann  schleunigst  in  seinem  Kasten  den  Fluss 
aufwärts  und  wird  froh  gewesen  sein,  wieder  bei  seinen  Freunden 
in  Ilongsawaddi  anzulangen.  Diese  Gespensterfahrt  muss  aus 
einer  Zeit  stammen,  wo  die  nördlichen  Laosländer  dem  Könige  von 
Pegu  oder  Ilongsawaddi  unterwürfig  waren , oder  vielleicht  als 
die  Pandalus  von  Mon  das  von  ihnen  gegründete  Reich'Calaminha 
bcsassen.  Les  Pa  Man  ou  huit  Man  sont  les  anciens  habitans 
de  la  Chine  möridionale,  avant  que  cette  contröe  fut  soumise 
ä l’empire,  berichtet  Klaproth.  Beim  Tode  des  Königs  im  Jahre 
1688  der  Phutthasakkharat  oder  469  (419)  der  Chunlosakkharat 
folgte  sein  Sohn  Phaya  Nusem. 

Solche  Excursionen  gehören  freilich  nicht  in  Geschichts- 
bücher, da  sie  sich  aber  einmal  darin  finden,  so  mögen  sie  folgen, 
zumal  diese,  Auslassungen  abgerechnet,  wörtlich  gegebene  Ueber- 
setzung  einen  lebendigeren  Einblic*k  in  das  Volksleben  gewährt, 
als  theoretische  Discussionen  geben  würden.  Mit  ihren  Nachbarn 
in  Zaubereien  zu  kämpfen,  war  bei  den  Siamesen,  wie  im  alten 
Königreiche  Pagan’s,  nichts  Ungewöhnliches.  So  bemerkt  Turpin 
bei  der  letzten  Eroberung  Ayuthia’s : Tandis  que  les  Bramas  rö- 
pandus  dans  toutes  les  provinces  faisaient  la  guerre  aux  hommes 
et  ä la  nature  par  les  brigandages , le  roi  et  ses  ministres  super- 
stitieux  mettaient  toutc  leur  confiance  dans  leurs  magiciens.  Les 
officiers  et  les  soldats,  entrainös  par  cet  exemple,  les  consultaient 
sur  les  moyens  de  se  rendre  invisibles  afin  de  pouvoir  attaquer 
Fennemi  sans  en  etre  apergus,  et  l’espoir  d’apprendre  un  secret 
qiii  favorisait  leur  lächetö  les  empechoit  de  s’exposer  ä combattre 
avant  qu’il  leureüt  ötö  rövölö.  L’illusion  fut  si  forte,  que  l’expdri- 
cnce  ötait  impuissante  ä les  convaincre  de  la  vanitö  de  cet  art 
imposteur. 

Als  König  Thamtrailok,  Sohn  des  Königs  Phattasucharat  von 
Satxanalai,  in  Okhaburi  ins  Kloster  gegangen  war,  wo  Prinz 
Krabapharat  die  Haar  - Reliquien  im  Phrachedi  Chulamuni  ein- 
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schloss,  folgte  ihm  in  Satxanalai  sein  jüngster  Sohn,  Chao  Bo- 
romrat,  während  der  älteste  (Phra  Thamraxa)  die  Tochter  des 
PhraChao  Suvanraxa,  des  Königs  von  Ayuthia,  heirathete  und  dort 
succedirte.  Eine  vom  Kaiser  von  China  geschickte  Gesandtschaft 
war  von  einem  riesigen  Chinesen  begleitet , der  zum  Wettkampf 
herausforderte,  aber  von  einem  Siamesen  im  Ringen  überwunden 
wurde.  Sein  Bruder  und  Nachfolger  Boromraxathirat  begünstigte 
den  Seehandel,  der  in  hohem  Grade  unter  seiner  Regierung 
blühte,  dankte  aber  ab  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Voraxet- 
Khuman  Und  machte  seinen  Verwandten  in  den  nördlichen 
und  südlichen  Städten  die  Mittlieilung,  dass  er  in  das  Kloster 
gehen  würde. 

Im  Jahre  1708  der  Phutthasakkharat  oder  671  (420)  der 
Chunlosakkharat  wurde  Phaya  Kong,  dem  Könige  Kanchaburi’s, 
ein  Sohn  geboren,  von  dem  die  Hora  prophezeiten,  dass  er  zwar  zu 
einem  Mann  grosser  Verdienste  aufwachsen  w'ürde,  aber  zugleich 
so  wilder  Leidenschaft,  um  seinen  eigenen  Vater  zu  tödten.  Als 
der  Vater  bei  der  Geburt  das  Kind  in  einem  goldenen  Gefässe 
auffiiig,  fiel  es  mit  der  Stirn  auf  den  scharfen  Rand  und  zog  sich 
eine  später  stets  sichtbare  Narbe  zu.  Die  Königin  übergab  ihren 
Sohn,  den  sein  Vater  fürchtete  und  gern  getödtet  hätte,  einer 
alten  Frau  zur  Erziehung,  durch  die  er  später  an  den  Hof  des 
Königs  von  Raxahuri  gebracht  wurde.  Dieser  war  dem  Könige 
von  Kanchaburi  tributpflichtig,  der  Prinz  indess  stachelte  ihn  auf, 
die  Einsendung  der  Gold-  und  Silberblumen  zu  unterlassen,  und 
erbot  sich  zu  Ucliernahme  des  Oberbefehls,  als  der  König  von 
Kanchaburi  zur  Bestrafung  der  Rebellion  heranzog.  In  der  Schlacht 
traf  er  mit  seinem  Vater  zusammen,  ohne  ihn  zu  kennen,  und  tödtete 
ihn.  Als  er  in  Kancliaburi  unter  dem  Namen  Phaya  Phan  zum 
König  gewählt  war  und  auch  den  Harem  seines  Vorgängers  mit 
übernommen  hatte,  ging  er  am  Ende  der  ersten  Nachtwache,  um 
seine  Mutter  zu  besuchen , nach  den  inneren  Gemächern  des  Pa- 
lastes. Als  er  in  die  Halle  eintrat,  sass  dort  eine  Katze,  Mutter 
und  Junges.  Das  Junge  schrie,  weil  es  saugen  wollte,  die  Mutter 
aber  hielt  es  zurück  und  s.agte:  „Schrei  nicht,  lass  uns  erst  sehen, 
wie  der  falsche  Sohn  bei  seiner  Mutter  schläft.“  Phaya  Phan, 
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diese  Worte  hörend,  erschrack  und  dachte  bei  sich:  „Was  mag  das 
bedeuten?“  In  der  zweiten  Nachtwache  wollte  er  wieder  gehen, 
aber  als  er  beim  Stalle  vorbeiging,  hörte  er  eine  Stute  dem  schrei- 
enden Fullen  sagen:  „Warte  noch  mit  dem  Saugen,  erst  wollen 
wir  sehen,  wie  der  falsche  Sohn  bei  seiner  Mutter  schläft.“  Phaya 
Phan  fühlte  kalt  bis  ans  Herz  und  sagte:  „Wie  kann  das  Pferd  so 
sprechen?“  Er  kehrte  nochmals  um,  führte  aber  in  der  dritten 
Nachtwache  seinen  Vorsatz  aus  und  kam  ans  Bett  seiner  Mutter, 
die  ihn  indess  an  der  Narbe  auf  seiner  Stirne  erkannte.  Als  er 
dadurch  zugleich  den  begangenen  Vatermord  erfuhr,  gerieth  er 
in  grosse  Verzweiflung,  liess  seine  alte  Erzieherin,  die  ihm  niehts 
Uber  seine  Herkunft  mitgetheilt  hatte,  tüdten  und  berief  eine 
grosse  Versammlung  weiser  und  frommer  Priester,  um  zu  erfahren, 
durch  welche  Busse  er  sein  Verbrechen  sUhnen  könne.  Nach 
ihrer  Entscheidung  sollte  er  eine  Pagode  bis  zu  der  Höhe,  wie 
eine  Taube  fliegt,  bauen  und  dadurch  wurde  der  Pathommacbedi 
gegründet,  zwischen  Bangkok  und  Petchaburi,  der  auf  den  Befehl 
des  gegenwärtigen  Königs  wieder  restaurirt  wird  und  fUr  eine 
der  ältesten  Pagoden  in  Siam  gilt,  als  auf  dem  Platze  Sinda’s 
(der  Hauptstadt  der  Sindoij  stehen  könnte.  Die  dort  ausgegra- 
benen Thon-Medaillons  mit  Buddha-Bildern  sind  denen  bei  Ta- 
goung  gefundenen  ähnlich,  und  während  sie  in  Hinterindien  jetzt 
nicht  mehr  gebräuchlich  sind,  ganz  denen  gleich,  die  man  in  der 
Mongolei  an  den  heiligen  Plätzen  aufgcstellt  sieht,  in  dem  Ma- 
terial, das  den  alten  Assyriern  nicht  nur  zum  Siegeln , sondern 
auch  fUr  Documente  diente.  Die  Legende  führt  den  Bau  dieser 
Pagode  in  der  Stadt  Nakhon-Xaisi  bis  auf  Phaya  Asoka  von  Patali- 
bhutra  zurück.  Ihre  Wiederherstellung  wird  ins  Jahr  1199  der 
Phutthasakkharat  gesetzt.  Nach  dem  liadjatarangini  baute  Asoka, 
als  er  die  Religion  Djina’s  angenommen,  auf  dem  Vitasta  eine 
Pagode,  deren  Höhe  mit  den  Augen  nicht  erreicht  werden  konnte. 
Nach  dem  mongolischen  Dsanglun  prophezeite  Buddha  dem  ihm 
Erde  darbringenden  Knaben,  dass  er  einst  als  König  Asoka 
84,000  Pagoden  über  Sarira  (Reliquien)  errichten  würde.  Asoka 
ist  ein  auf  vorragende  Könige  angewandter  Titel , wie  Bennett 
aus  der  Malalengara  (Blumenschmuck)  citirt:  Uercaftcr  a prince 
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callcd  Piyadasa,  bearing  the  umbrella,  will  beconie  Asoka,  King 
of  the  law  (Dhammaraja). 

Nach  dem  Bau  der  Pagode  pilgerte  Pliaya  Phan  nach  Lani- 
phung,  um  die  heiligen  Reliquien  zu  verehren,  und  dann  nach  Na- 
khon  Xaisi,  floh  aber,  als  er  hörte,  dass  sein  Adoptivvater,  der  König 
von  Kaxaburi,  sich  seiner  Länder  hemäi'htigt  habe,  nach  der  Stadt 
Phrathessarat,  wo  er  von  den  Edclleuten  gebeten  wurde,  die  Re- 
gierung zu  Übernehmen.  Bei  seinem  Tode  im  Jahre  669  (500) 
folgte  sein  Sohn  Phannasa,  unter  dem  die  Krieger  Nai  PhlaiKeoh 
und  Nai  Phlai  Ngam  berllhmt  waren.  Ihm  folgte  im  Jahre  775 
(590)  sein  Sohn  Chaofaphimonsavang,  der  die  Klöster  Suenluen 
und  Sophsavan  haute  und  im  Jahre  1994  der  Phutthasakkharat 
oder  814  (626)  der  Chunlosakkharat  starb.  Im  Jahre  906  (627) 
bestieg  Phra  Ram  Phong  Banthit  den  Thron,  der,  weil  die  Chun- 
losakkharat in  grosse  Unordnung  gerathen  war,  sie  abschafifen  und 
durch  die  wiederhergestellte  Phutthasakkharat  ersetzen  wollte. 

Im  Jahre  1995  der  Phutthasakkharat  oder  995  der  Chunlo- 
sakkharat  baute  Sithanongxai  ein  PhraChai  rai  (schiefen  Thurm). 
Er  wird  sonst  auch  der  Hofnarr  des  Königs  Phra  Rama-Vong  ge- 
nannt und  gilt  den  Siamesen,  die  leicht  befriedigt  sind,  für  einen 
höchst  komischen  Witzbold.  Im  Jahre  1997  der  Phutthasakkharat 
(995)  kam  der  Phra  Sangkharat  (der  höchste  BischoO  von  der  Stadt 
Hongsawaddi  herunter,  sich  nach  der  Atthakhatha  zu  erkundigen, 
ob  sie  schon  ganz  verloren  oder  noch  etwas  davon  übrig  sei,  und 
ob  es  irgend  Jemand  gäbe , der  noch  in  dem  Traipidok  verharrt 
hätte.  Er  nahm  seine  Residenz  in  Vat  (dem  Kloster)  Phohoni. 
Damals  baute  Ong-In  (aus  dem  Geschlecht  des  Phaya  Kalapat), 
nachdem  er  35  Jahre  regiert  hatte,  den  Vat  Na  Phra  Meru,  als 
einen  Pfeiler  der  Religion  Buddha’s,  und  starb  im  Jahre  9(X)  (665) 
der  Chunlosakkharat. 

Phra  Chao  Khateh , aus  dem  Geschlechte  Phra  Naret’s  in 
Hongsawaddi  stammend,  liess  dieMon-noi  (die  kleinen  Peguer)*) 

*)  Colonieen  der  Peguer  sind  vielfach  zwischen  Ayuthi.v  und  Bangkok,  sowie 
weiter  unterhalb  bis  nach  Paknam  längs  des  Flusses  angesiedelt.  Die  erste 
Kinführung  datirt  schon  aus  früher  Zeit,  sie  vermehrten  sich  aber  besonders  seil 
der  letzten  birmanischen  Eroberung. 
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aus  küniglichciu  Blute  das  Kloster  Bananixai  bauen  und  restaurirte 
die  Kloster  Plira- Palilai  und  Lanmakhuili  im  Gebiete  der  Suult 
Phanthuniburi.  Als  alle  die  königlichen  Sclaven  i die  Arbeits- 
leute in  dem  Tempel  Mönche  wurden,  erhielt  die  Stadt  den 
Kamen  Songphanburi.  Beim  Tode  des  Königs  verödete  die 
Residenz  (deshalb  Vat  döm  genannt),  da  die  königliche  Familie 
erloschen  war. 
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Der  Erbauer  der  Pagode  von  Xetuphon , zur  Zeit  als  Kassa- 
pa’s  Lehre  blühte,  ging  nach  seinem  Tode  zum  Himmel  ein  und 
wurde  dann  aufs  Neue  in  einer  angesehenen  Familie  des  Dorfes 
Araxakham  wiedergeboren.  Auf  Phra  In’s  Geheiss  erbaute 
Phitsanukham  (Viswakarma)  *)  für  ihn  in  sieben  Terrassen  den 
Palast  von  Inthapat-Nakhon , wo  er  von  dem  Volke  zum  König 
gekrönt  wurde  unter  dem  Titel  Buthatsana.  Als  Buddha  auf 
seinen  Wanderungen  auch  dorthin  kam,  um  Almosen  zu  sammeln, 
faqd  sich  in  dieser  Btadt  ein  schmutziger  Bettler,  ganz  zerfressen 
vom  Aussatz.  Als  derselbe  den  Herrn  Vorbeigehen  sah,  nahm 
er  von  dem  erbettelten  Reis  und  legte  eine  llandvoll  in 
Buddha’s  Almosentopf,  aber  einer  seiner  geschwUrigen  Finger 
Hel  gleichzeitig  aus  dem  Gelenk  und  blieb  in  dem  Topfe.  Als 
Buddha,  unter  einem  Baume  ausserhalb  der  Btadt  zurückgezogen, 
sein  Mahl  halten  wollte  und  den  Finger  zwischen  dem  Reis  fand, 
nahm  er  ihn  erst  heraus,  ehe  er  zu  essen  begann,  aber  er  pro- 
phezeite , dass  dieser  Bettler  am  selbigen  Platz  als  König  den 
Thron  besteigen , die  Aera  verändern  und  den  (brahmanischen) 
Bayasat  einführen  würde. 


*)  Commo  Takshaka  est  issu  de  l'oeuf  de  la  Kadrou,  VUhva-roupa  est  le 
Prototype  de  I’innombrable  pouple  de  scrpeiits  artistes  et  artisans , peuple  qui  .<e 
m^tamorphose  k travers  toiis  les  r<‘gDCs  de  la  nature.  Quoiqu'il  fut,  ä unedpoque 
aneiennc,  le  i;rand  dieu  de  la  caste  naissantede  Brahmans,  soiis  le  titre  de  Vishra- 
Karman , du  fen  commc  oiivrier  du  moode , il  tinit  par  etre  delassä  et  abandonncr 
ä la  caste  des  Sudras  (Eckstein). 
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Der  abgefallene  Finger  dieses  Kronprätendenten  mag  eine 
Anspielung  auf  den  früheren  Gebrauch  in  Kanibodia  sein,  nach- 
dem die  Königin- Wittwe  den  Nachfolger  ernannt  hatte,  allen 
andern  Prinzen  einen  Finger  abzuhauen.  Der  Balläla- König 
Vischnuvardhiina  Hess  sich  von  Ramänuga  bekehren,  weil  sein 
Jaina-Guru  von  riim  wegen  Verlust  eines  Fingers  keine  Speise 
nehmen  wollte.  Der  Sayasat  begreift  die  Bücher  des  brahmani- 
schenCultus,  in  dem  Buddha  selbst  durchaus  nicht  den  prinzipiellen 
Gegensatz  sah , wie  er  neuerdings  von  ihm  verlangt  worden  ist. 
Unter  den  Nachfolgern  des  Königs  Suthatsana  begann  das  Gold 
und  der  Schmuck  der  Paläste  allmälig  zu  verbleichen  und  zu  ver- 
schwinden, so  dass  zuletzt  nichts  übrig  blieb,  als  die  kahlen 
Steine.  Und  mit  dem  angcsanimeltcn  Verdienst  erlosch  schliess- 
lich auch  die  Dynastie.  Dies  mag  vielleicht  eine  euphemistische 
Beschreibung  der  Eroberung  Siam’s  unter  der  Sui-Dynastie  durch 
Kaiser  Jangti  sein,  der,  nachdem  er  die  Empörung  der  Kiaotschi's 
oder  Tonquinesen  unterdrückt  hatte,  bis  dorthin  vordrang  und 
in  der  Hauptstadt  neben  vielen  andern  Schätzen  18  Idole  aus 
massivem  Gold  gefunden,  also  auch  wohl  weggeführt  habe.  Auch 
Lieoufang  führte  bei  der  Besiegung  des  Königs  von  Liny  (Fan- 
tchi)  18  Ahnentafeln  von  Gold  fort  (7.  Jahrhundert).  Die  Reste 
des  zerstreuten  Königsgeschlcchts  entschlossen  sich,  nach  dem 
spätem  Abzüge  der  Chinesen , zur  Auswanderung  aus  der  zer- 
störten Hauptstadt  ihres  verwüsteten  Landes. 

Nach  den  Forschungen  des  chinesischen  Gesandten,  der  1295 
iiii  Lande  verweilte,  hatte  Kanibodia  ursprünglich  zu  der  chine- 
sischen Provinz  Hunan  gehört,  war  aber  mit  der  Auflösung  der 
Han -Dynastie  unabhängig  geworden.  Später  indess  wurde  es 
durch  indischen  Einfluss  aufs  Neue  veranlasst,  Tribut  zu  senden 
(616  p.  d.).  Die  erwähnte  Eroberung  würde  nur  wenige  Jahre 
früher  falllen , da  die  Hauptstadt  Linye’s  6ü5  von  den  Chinesen 
besetzt  ward. 

Als  Phaya  Kotathevarat,  der  Erste  seines  Geschlechts,  in 
Inthapat  regierte , war  alles  Volk  auf  die  Erscheinung  des  Ver- 
dienstvollen gespannt,  und  als  der  von  Phra  ln  geheilte  Aus- 
sätzige sich  in  der  Luft  zeigte,  entfloh  der  König  und  überliess 
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ihm  den  Thron,  den  er  als  Phaya  Krek  oder  Sintho-Aniarin  be- 
stiefc,  sich  einer  Prinzessin  aus  der  Dynastie  Kotathevarat’s 
vermählte  und  die  Aera  abänderte , im  Jahre  206  der  Chuido- 
sakkharat.  Auf  seinen  Tod  war  nach  drei  Uenerationen  nur 
noch  eine  Prinzessin  aus  königlichem  Blute  übrig  und  diese 
wurde  auf  den  liath  zweier  Sethi  (Xotok-Sethi  und  Kala-Sethi), 
die  das  höchste  Ansehen  im  Volke  genossen,  mit  Uthong,  dem 
Sohne  des  Xotok-Sethi,  verheirathet. 

In  der  tonquincsischcn  Geschichte  wird,  nach  der  Regierung 
des  vom  Volke  gewählten  PolomUen  oderBrahmanen,  beim  Unter- 
gänge des  Königsgeschlechts  die  Tochter  desTeuli  auf  den  Thron 
gesetzt  und  durch  die  Grossen  mit  Tschukati  verheirathet  (.756 
p.  d.).  Vareni  schreibt:  Leges  et  successiones  Kegni  in 

succcssione  mortui  Regis  singulärem  quidcm  sed  constantem 
luodum  pr.aescribunt,  ncmpe  ut  dcfuucto  rege  frater  natu  major 
cvchatur  adregnum,  qui  si\iullus  sit,  tiliusnatumaximusobtincat 
et  post  hunc  fratres  ejus  ordine  aetatis,  donec  horuni  nemo  sit 
amplius  superstes.  Tune  dcmum  filii  fratris,  qui  primo  regnavit, 
eodem  ordine  rcgnuni  adipiscuntur.  Filiae  auteni  exclusac  sunt 
a succcssione  regia.  In  der  von  Kulicn  (263  p.  d.)  begründeten 
Dynastie  erbt  die  Thronfolge  in  weiblicher  Linie. 

Da  eine  Pest  ausbrach  und  das  I^and  entvölkerte,  so  zog 
Uthong  im  siebenten  Jahre  seiner  Regierung  mit  dem  Reste 
des  Volks  erst  nach  Vienglek  und  Hess  dann  an  einem  aus- 
gewählten  Platze  die  Stadt  Ayuthia  gründen,  im  711.  Jahre  der 
Uhunlosakkharat.  Die  Birmanen,  obwohl  sie  Yudia  als  die 
Hauptstiidt  Siam’s  kennen,  verstehen  doch  unter  Judara-Schan 
die  Kambodier.  In  der  kambodischen  Geschichte  wird  Kota- 
thevarat  König  von  Kemarat  (Kemalatain)  genannt,  wo  die 
chinesischen  Kaufleute  den  an  Ava  goldne  und  silberne  Bäum- 
chen als  Tribut  zahlenden  König  Phra  tschao  Otong  nennen. 

Die  Erscheinung  des  Verdienstvollen  und  seine  mirakulöse 
Heilung  durch  Indra  ist  ein  beliebter  Gcgcnstjind  in  der  Geschichte 
der  buddhistischen  Siamesen,  denen  diese  Verwandlung  ihrer 
aussätzigen  Könige  zu  einer  schlagenden  Parabel  für  ihre  Rc- 


Digitized  by  Google 


Mjilipn  (Irr  alten  Residenzen. 


333 


ligionsgrunilsätze  dient.  Die  Erzählung  wird  deshalb  auch  in 
verschiedener  Weise  und  Ausführlichkeit  wiederholt*  Als  die 
tagtägliche  Erwartung  des  Verdienstvollen  alles  Volk  in  höchster 
Spannung  hielt,  kroch  auch  ein  armer  Krüppel  die  Ileerstrassc 
entlang,  hoffend,  seine  Verehrung  darbringen  zu  können.  Ihm 
begegnet  ein  reichgeschmückter  Reiter  auf  stolzem  Rosse,  der 
ihm  zurief:  „He,  du  da,  wohin  schiebst  denn  du  so  eilig?“ 
„Herr,“  erwiederte  der  Bettler,  „ich  bestrebe  mich  aus  allen 
meinen  Kräften,  ob  ich  vielleicht  einen  Blick  auf  den  gesegneten 
V'crdienstvollen  gewinnen  könnte.“  Der  Reiter  warderllimniels- 
herr  Phra  In,  der  erwiederte:  „Ja,  auch  wir  würden  uns  freuen, 
den  Verdienstvollen  zu  erblicken.  Du  magst  mir  eben  mein  Pferd 
halten,  da  sonst  Niemand  in  der  Nähe  ist.  liier,  Bettler,  nimm 
die  Zügel,  halte  das  Ross  fest  und  erwarte  meine  Rückkehr. 
Sollte  ich  vielleicht  gar  nicht  wiederkommen , so  gehört  cs  mit 
den  Sachen  darauf  dir.“  „Bleibt  nicht  zu  lange,“  rief  ihm  noch 
der  Bettler  nach  und  dann  dachte  er  bei  sich : „ Sonderbarer 
Mann  das,  mir  das  Pferd  mit  all  den  Kostbarkeiten  hier  auf 
offener  Landstrasse  zu  übergeben.  Wenn  er  nur  bald  wieder- 
käme.“ In  dem  Augenblicke  bäumte  das  Pferd  mit  dem  Kopf 
zurück  und  durch  den  Ruck  riss  es  den  verkrümmten  Arm  des 
Krüppels  gerade,  der  ihn  plötzlich  in  ein  schön  geformtes  Glied 
verwandelt  sah.  „Ei,  was  ist  das?“  dachte  er.  Er  versuchte  cs 
beim  linken  Arme  und  mit  demselben  Erfolg.  Jetzt  kam 
ibin  ein  Gedanke,  dass  er  wohl  selbst  der  erwartete  Verdienst- 
volle sein  möchte,  er  fühlte  sich  mit  ungekannter  Thatkraft 
durchströmt.  Nachdem  seine  Glieder  alle  gerade  waren, 
öffnete  er  eine  Flasche , die  am  Sattel  hing  und , sich  mit  der 
Salbe  bestreichend,  sah  er  die  Runzeln  und  Geschwüre  seines 
Körpers  verschwinden  und  sich  selbst  in  einen  muskulösen  und 
blühenden  Jüngling  verwandelt.  Rasch  waren  die  Gewänder 
und  die  Waffen  des  Götterkönigs  angelegt  und,  das  himmlische 
K<}S8  besteigend , sauste  er  durch  die  Luft  nach  der  Hauptstadt 
und  schwebte  schon,  die  Krone  auf  dem  Haupte,  über  dem  Hofe 
des  Palastes,  als  der  bestürzte  und  hoffnungslose  König  noch 
eben  durch  d:us  Thor  das  Weite  suchte.  Kotothevarat  floh  nach 
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dem  Menam  (1057  p.  d.  nach  einigen  Angaben),  während  die 
Tochter  Jes  Bettlers  Uber  Kamhodia  herrschte. 

Die  leichte  Erregbarkeit  der  indischen  Völker,  ihre  Phan- 
tasieen  in  Wirkliehkeiten  gestaltend,  zeigte  sich  noch  in  neuerer 
Zeit  auf  Java,  wo  die  Behörden  in  wenigen  Tagen  eine  Strasse 
auf  einem  hohen  Berge  von  den  Landbewohnern  verfertigt  fanden, 
da  sie  in  Erwartung  einer  Gottheit  standen,  die  auf  dem  Gipfel 
erscheinen  würde. 

Nach  einer  andern  Version  hatte  König  Kotabong,  dem  die 
Hora  die  baldige  Ankunft  des  Verdienstv(dlen  verkündigt  hatten, 
bei  sieh  ansgemacht,  dass  er  Widerstiuid  leisten  würde,  wenn  er 
gegangen  käme,  aber  fliehen,  wenn  geflogen.  Als  er  ihn  über 
sich  am  Himmel  erblickte,  warf  er  dreimal  seine  gewaltige  Keule; 
aber  da  diese  Wunderwaflfe  jetzt  zum  ersten  Male  ihr  Ziel  ver- 
fehlte, gab  erden  Gedanken  an  Vcrtheidigung  auf  und  räumte 
deu  Platz.  Nachdem  Pha^’a  Krek  von  den  Brahmanen  als  Plira 
Chao  Sinthop- Amarin  gekrönt  war,  traf  ein  Gottesurtheil  alle 
solche,  die  auf  ihn  zu  zeigen  wagten,  sprechend:  „dieser  war 
früher  ein  aussätziger  Krüppel.“  Sie  wurden  in  der  nämlichen 
Stellung,  mit  den  Fingern  ausgestreckt,  in  Stein  verwandelt. 
Diese  jetzt  nicht  mehr  verstandene  Mytlie  mag  von  den  damals 
die  Oberhand  gewinnenden  Brahmanen  erfunden  sein , um  die 
stehenden  Buddhabilder  in  der  Attitüde  eines  Lehrers  verächtlich 
zu  machen.  Der  chinesische  Gesandte  erwälint,  dass  die  Kani- 
bodier  keinen  Widerwillen  gegen  Aussätzige  hätten  und  mit  ihnen 
zusammen  lebten,  weil  einer  ihrer  eigenen  Könige  ein  Aussätziger 
gewesen.  Der  kamhodische  König  scheint  in  seinem  Uebertritt 
vom  Buddhismus  zum  Sivaismus  dem  verkrüppelten  Kuna-Pandja 
(8.  Jahrhundert)  nachgeahmt  zu  haben,  der  nach  seiner  Ver- 
mählung mit  einer  Prinzessin  von  Chola  von  den  J.aina’s  abfiel 
und  dadurch  so  hübsch  wurde,  dass  man  ihn  Sundara*)  Pandja 


*)  DiaLaütA  vistara  erzählt,  dass,  als  8akya-muiii  sich  der  Ausbussunj?  des 
die  Kräfte  «aller  «andern  Wesen  übersteigenden  Gelübdes  Aspliänaka  übcrlies,*, 
seine  harten  Kasten  ihn  zu  einem  .Skelet  ansmergelten.  Le.s  enfanb^  de.s  villages 
d*alcntours  B'amiiseot  k enfiler  des  brins  de  paillc  dans  scs  oreilles  et  ä les  faire 
sortir  par  la  Imuche  et  le  nez.  II  rcssomble  tollemcnt  äunc«adavre,  que  quelques- 
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fden  schönen  Pandja)  nannte.  Der  Name  des  Königs  Bindusara 
wird  als  der  Aussätzige  Übersetzt.  Phaya  Krek,  nachdem  er 
eine  neue  Aera  eingefUhrt  hatte,  starb  im  Jahre  260  der  Chunlo- 
sakkharat. 

lieber  die  Ordnung  der  Chronologie,  die  besonders  Phaya 
Krek’s  Namen  bekannt  gemacht  hat,  finden  sich  weitläufige  Mit- 
theilungen, die  aber  doch,  wie  alle  jener  Zeit,  sehr  vage  bleiben. 
Da  Buddha’s  Aera  1857  Jahre  zählte,  in  dem  Jahre  des  Drachen, 
dem  siebenten  desfyelus,  trat  PhraCliaoSinthop-Amarin  hervor, 
das  dritte  Jahresfest  seiner  l{cgierung  zu  feiern,  und  bestieg  den 
Thron  Sangkhet  in  dem  östlichen  Flügel  des  Palastes  Chatura- 
muk , an  einem  .Sonntage  des  fünften  Monats , der  dritten  Nacht 
des  zunehmenden  Mondes.  ■ Als  alle  die  Herren  und  Fürsten, 
die  königlichen  Diener  und  die  Edeln , die  Hofleute  hohen  und 
niedern  Ranges  versammelt  waren,  tranken  sie  am  Mittwoch,  dem 
dreizehnten  Tag  des  abnehmenden  Mondes,  das  Wasser  der 
Eidestreue  für  alle  Städte  und  Länder  nahe  und  fern.  Damals 
brachte  der  verehrungswürdige  Priester  (Thero)  aus  dem  Ge- 
schlechte  Nakhasena’s  (des  Edeln  unter  den  Nakh  oder  des 
Kuhnen  gegen  die  Nakh)  die  magischen  Schriften  (Kahang)  und 
überreichte  sie  dem  Könige.  Dann  in  dem  Jahre  1857  der 
Phutthasakkharat,  im  Jahre  206,  im  Jahre  des  Drachen,  im 
sechsten  des  Cyclus  (als  im  Jahre  206,  dem  Jahre  der  Maus,  dem 
sechsten  des  Cyclus)  nach  derChiinlosakkharat,  wurde  die  Phra- 
Phutthasakkharat,  die  1857  Jahre  gedauert,  abgesehafft  und  eine 
neue  Aera  der  Chunlosakkharat  eingesetzt,  als  eine  politische 
Rechnung  für  den  ganzen  Umkreis  des  Reichs,  um  bis  zum  Ende 


lins  des  diciu  Trayastrineat  croyant  qu’il  avait  siiccombe  a l’excCs  de  ses  tour* 
inents,  rapiiortent  la  nouvelle  desaroort  aMayadevI  sa  mere  decedee,  qnidescend 
BanB  delai  «ur  la  terre  suivic  d’un  t?rand  nomhre  de  femmea  celestes,  ponr  pleiircr 
snr  le  tomboau  de  son  Als.  Ais  nach  ZiirüokwcUunjf  des  VersncTiers  Murahpa- 
ptyan , der  ans  der  Wüste  siinlckkehrende  Kinsicdler  aufs  Nene  znr  Stärkung 
Bciner  Kräfte  Speise  zu  sich  zu  nehmen  beschliesst,  la  nourriture  frugale  rend  cu 
peu  de  jonrs  h son  corps  extenuo  sa  belle  rondcur  naturelle  et  les  femmes  des 
villages  environnantK  ne  Ic  connaissent  plus  qiie  sons  le  nom  du  bei  hermite  ou 
Siindara-sramana  (s.  Lens). 
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der  Religion  Phra  Phuttha’a  zu  währen , für  die  ganze  Dauer  der 
5000  Jahre  des  Herrn  Somdet-Phra-Phutthi-Chao.  Nachdem 
König  Sinthop-Amarin  für  57  Jahre  regiert  hatte,  beschloss  er 
seine  'Page. 

Nimmt  man  hier  das  aracänesische  Datum  für  Buddha’s 
Todesjahr  (1554  a.  d.)  als  Norm,  so  würde  die  Aera  ins  Jahr 
303  p.  d.  fallen  und  die  206  Jahre  ziemlich  auf  die  sogenannte 
Mabasakkharat , die  ungefähr  mit  der  Aera  Salivahana's  zu- 
sammenfällt, zurUckführen.  Um  die  dadurch  hezeichnete  Zeit- 
periode fanden  grosse  Umwälzungen  in  Hinterindien  Statt,  indem 
sichTonquin  (265  p.d.)  von  China  beim  Verfall  der  Han-Dynastie 
losriss.  Die  zuerst  regierende  Dynastie,  unter  der  besonders 
Fan-y  als  grosser  Reformator  bekannt  ist,  führt  den  Namen  Fan 
und  würde  also  wie  Phaya  Krek  auf  brahmanischen  Einflus.s 
zurUckleiten,  so  dass  der  Buddhismus,  den  „Prinz Kork“  in  Siam 
638  eingeführt,  eher  ein  Brahmanismus  gewesen.  Selbst  in 
China  versuchte  damals  der  Kaiser  Wenti  (der  Sui- Dynastie)  die 
Kasten  - Eintheilung  des  Volkes  durchzusetzen  (590  p.  d.).  In 
Kaschmir  führte  Djaloka  die  vier  Kasten  mit  den  Einrichtungen 
des  Yudishthira  ein.  Die  auf  die  brahmanische  Religion  bezüg- 
lichen Malereien  in  den  buddhistischen  Tempeln,  mit  Scenen 
aus  der  Mythologie  Narai’s , Isuen’s  u.  s.  w. , werden  von  den 
Siamesen  der  Zeit  vor  Buddha  zugeschrieben.  Die  Constituirung 
Siam’s  als  selbstständiges  Königthum  findet  sich  in  das  Jahr 
855  p.  d.  gesetzt,  wo  mit  dem  Untergange  der  Fan  die  von  ihnen 
abhängigen  iJlnder  getrennt  blieben.  Von  Phaya  Krek,  der  als 
König  der  Lava  in  dem  von  Hanuman  gegründeten  Nophburi 
residirtc,  wird  gesagt,  dass  er  die  von  dem  Kamboja-Monarchen 
Kaou  Maharat  verbesserten  Gesetze*)  des  ersten  Gesetzgebers 


*)  Auf  Nachfragen  sa^en  uns  die  Siamesen,  und  besonders  die  von  Tana.soroy 
(eines  der  ältesten  und  mäclitigsten  Königreiche  dieser  Krone) , als  eine  au  sich 
klare  Sache,  dass  vor  2024  Jahren  Siaro  ein  sehr  wüstes  Land  gewesen,  ohne  Fürsten, 
ohne  Königreich,  und  dass  in  dieser  Zeit  der  Sohn  eines  Kaisers  von  China,  der 
sich  den  Solin  der  l^onnc  nannte,  und  der,  weil  er  seinen  Vater  um  Krone  und 
Leben  bringen  wollte,  aus  dem  Lande  verbannt  wurde , mit  einer  grossen  Menge 
Volkes  aus  China  ausgesogen  und  auerst  bei  Djamba  und  Komboya  angelandet, 
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Siiniiit  Th.ikiidiini  mit  Ziisiitzcn  in  sein  Rcieh  cinpefiihrt  habe, 
tJäO  p.  (1.  [,ow  setzt  Prya  Krek  (Vilia  farafra  in  Juthia)  ins  Jahr 
77  p.  il.,  also  in  die  Nälie  des  Stifters  der  Mnliasakkharat. 

Wie  'rien-lioaiif'  oder  Hio-lin  j , der  Stifter  der  cingehornen 
Dynastie  Din  in  'roiupiin,  ftfiS  j).  d.,  war  Kotahong  frliher 
ein  llirtenknahc *) , der  die  Külic  liiltetc.  Als  einst  sein  nach 
einer  dersellien  geworfener  Stab  wnnderbarerweise  in  der  Krde 
versehwand,  wiirilc  ihm  das  ein  Zeichen  seiner  künftigen  Tirösse 
und,  naelidem  er  König  geworden,  baute  er  dort  die  St.adt  Hatta- 
lioiig  (die  versehwundene  Keule) , und  von  dem  nahegelegenen* 
Temiiel  Vat  Ek  geht  die  Sage,  dass  er  von  Kuhjnngen  erbaut  sei. 
Ans  dem  Zauberholze  eines  wilden  llamuwtdibaums  erhielt  er 
später  eine  neue  Keule  von  unbesiegbarer  Gewalt,  wodurch  er 
seinen  Xamcu  Überall  hin  gefürchtet  machte  und  die  umgebenden 
Völker  in  Abhängigkeit  hielt.  Sie  verlor  indess  ihre  Kraft,  als 
ersieh  vermass,  sie  gegen  den  Verdienstvollen  zu  werfen,  dem 
er  seinen  llcrrschersitz  einränmen  musste.  Während  1‘hayaKrek 
von  den  I5rabmancn  zum  Könige  gekrönt  wurde,  folgte  Kotahong 
seiner  fortgcflogenen  Keule,  um,  nachdem  er  sein  lieieh  verloren, 
wenigstens  seine  geschätzte  Waffe  znrüekzuerhalten.  DJe  Keule 
licl  nieder  in  der  Stadt  Lan.xang  und  vertilgte  sogleich,  um  ein 


von  wo  er  (l.mn  um  das  Cap  hemm  in  die  lliicht  von  Siam  eiiigidanfcn  und  sich 
hei  einem  gewissen  VorgebirgOv  Cuy  genannt,  nicdcrgol.a.s.sen  und  eine  vornehme 
Stadt  mit  einem  herrlichen  Tempel  ilabei  gebaut  hat.  Von  da  breitete  sich  sein 
Volk  aiLs  im  Sfidi’H  von  Pjaniha,  im  Norden  n.aeh  der  Stelle,  wo  jetzt  die  Shadt 
I*it.sanneloc  oder  I’orse-liic  liegt.  In  simterer  Zeit  wurde  die  Hauptstadt  Yiidia 
auf  eine  wunderbare  Weise  geli.iiit.  Itieser  König  wird  lM,‘i  ihnen  auch  für  ihren 
(Ii'sctr.gi’l)er  gtdialten , der  .alle  die  (ieselzo  de.s  Königreiehs  und  die  Grmidzüge 
der  Religion  mit  eigener  ll.and  .aiifgesehriebcn  habe,  welche  denkwürdigen  Bücher 
noch  jetzt  in  der  .Stadt  Yndia  in  dem  Tempel  Watsiserhndt  aufliewalirt  werden. 
Da  nun  dieser  Fürst  aus  China  vcrhaniit  war,  hat  er  den  Kaiser  von  China  stets 
•als  seinen  Oheiherin  hetraehtet  und  den  Tribut  eines  Vasallni  lier.atilt.  Die 
Si.imesen  Ireginiien  ihre  Zeitroelinimg  mit  dein  Tode  des  Sonimona  Codoin.  ihre 
Dynastie  ting  1300  p.  d.  zu  regieren  an  (s.  Valentyn). 

*)  Iler  Stifter  der  Bailäla-Jädava  w.ar  der  Knhtiirte  .Säla , der  den  einen 
llnsser  angreifeiiden  l.öwen  tödtete. 

Uaatiau,  Oatatien.  I.  2‘2 
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Debüt  zu  geben,  die  zehnmnl  100,000  Elepb.unten,  die  ihr  Gebiet 
verwüsteten.  Als  nun  bald  darauf  auch  ihr  EigeutliUuicr  erschien, 
fühlte  sich  der  König  des  Landes,  Phrachao  Snthanakhonhut, 
unbehaglich , einen  so  gefiihrlichen  (Jast  beherbergen  zu  niUssen. 
Er  wusste  deshalb  keinen  bessern  Ausweg,  als  ihn  mit  seiner 
'l'oehtcr  zu  verniähleii,  um  hinter  seine  Geheimnisse  zu  kommen. 
Diese  hielt  ihm  so  lange  Gardineniircdigten  Uber  seine  Ver- 
schlossenheit, bis  er  ihr  zuletzt  ini  Vertrauen  gestand,  dass  er 
allerdings  am  ganzen  Körper  gefeit  und  unverwundbar  sei,  aber 
nur  so  weit  die  äussere  Haut  denscll)en  bedecke.  -Auf  diese  Alit- 
theilung  hin  wurden  heimtUekisehe  l’liine  geschmiedet  und  zu- 
letzt einer  der  niederträchtigsten  ausgesonnen,  indem  die  feilen 
llofliedientcn  sieh  damit  beschmutzten,  eine  durch  versteckte 
Springfedern  hervorschiessende  l..anzenspitze  unter  einen  Stuhl 
zu  stellen,  auf  dem  mau  solche  Sorgen  nicht  erwarten  sollte. 
Als  Kotabong  sich  seiner  Heejuemlichkeit  nach  darauf  nieder- 
liess,  flog  er,  wie  sieh  denken  lässt,  jählings  wieder  in  die 
Höhe,  aber  er  flog  so  weit,  dass  er  einen  weiten  Zirkel  durch  die 
Luft  beschrieb  und  erst  in  Vat  Döni  uiederfiel,  wo  er  seine  Tage 
beendet  haben  soll.  Da  seine  Regierung  noch  in  dankbarer 
Erinnerung  von  dem,  nach  ihm  geknechteten,  Volke  bewahrt  wurde, 
Hess  riiaya  Krek,  um  dem  allgemeinen  Wunsche  zu  gcnllgeii. 
sein  Leiehenbegängniss  mit  grossen  Eeierlichkeitcn  begehen  und 
baute  auf  dem  l’latze,  wo  der  Körper  verbrannt  war,  das  Kloster 
Saphsavan.  Noch  Jetzt  lebt  Kotabong  als  mächtiger  Held  in 
populären  Dichtungen,  die  seine  Kriegsthaten  mit  Vorliebe  feiern. 
Die  von  l’rija  (I’aya)  Krek  (Kork)  in  Ober-Siain  und  Laos  ver- 
richteten Tliaten  werden  eher  ihm  zukoinmen. 

ln  einer  andern  Darstellung  heisst  der  vor  Phaya  Krek 
fliehende  König  Kotathevarat  (der  aus  königlichem  Geschlecht 
Entstammte)  und  er  begiebt  sich  zu  seinem  Sohn  Ifliaya  Melek, 
der  über  die  Städte  Phisit  und  Phi.vai  am  Menam  regiert,  so 
dass  die  Schlangenmythc  sich  in  den  Schwanz  heisst.  Die 
Keule  gehörte  aucli  zu  den  königlichen  Insignien  der  Chälukya- 
Dynastie,  die  (nach  Dowson)  in  den  Inschriften  aufgezählt 
sind,  als  .Swetätapatra  (the  white  canopy),  Varäha-länehhana 
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(the  boar  signet),  Mayüra-pinchlia  (the  peacock  fan),  Kunta 
(tlie  royal  nmce)  und  Kanaka-dandain  (the  golden  seepter). 
Nacli  Ferdewsi  rllhrt  die  Krtindiing  des  Streitkolbens  von 
Kaliiniian  her,  der  damit  dem  Waldteufel  Kahthan  den  Schädel 
eiiischlug,  die  der  Keule  von  Buzurdsehmihir  (s.  Sehlechta- 
Wssehrd). 

Mei  meiner  Keise  in  Kambodia  .wurde  mir  in  einer  der 
Kuiueiistädte  die  Figur  Fhaya  Krek’s  gezeigt  und  derselbe  Ta- 
Plirolim  ((irossvater  Brahma)  benannt.  Diese  Residenz,  von 
späterem  Datum  als  Xakhoii  Tom,  hiess  deshalb  auch  l’aten-Ta- 
l’lirohm  oder  die  Festung  des  'ra-l’hrohm.  Die  Brahuiauen,  d.  h. 
Kingehorneu,  die  sich  von  solchen  ableiten  und  ibrllaar  in  einem 
Knoten  tragen,  sind  noch  jetzt  zahlreich  in  Kambodia,  und  Alles 
deutet  darauf  hin,  dass  sie  früher  von  bedeutendem  Einfluss 
waren.  Sie  blicken  auf  die  alte  Burgruine  Banon  am  Battabong- 
Flusse  als  ihren  frühem  Stammsitz,  wo  sie  in  dem  Dunkel  der 
Hergesgrotte  das  Augurium  des  Landes  zogen,  in  wunderbarer 
Weise  gefüllte  Wasserkrüge  heobaehtcud.  .Jetzt  sind  sie  die 
Unterdes  königlichen  Schwertes  Fhra-Khan,  das,  als  in  Udong 
nicht  sicher  genug,  in  der  von  unzugänglichen  Sümpfen  um- 
geheiien  Stadt  Barai  bewahrt  und  von  den  Brahmanen  bewacht 
wird.  Win  dort  kommt  alljährlich  ihr  .Abgesandter,  Phrohmxeh 
genannt,  um  es,  durch  heilige  Mautra's  geweiht,  in  die  Hände 
des  Königs  zu  legen,  und  bringt  cs  dann  zu  sicherem  Hort  zu- 
rück. Als  die  Hauptgegenstände  ihrer  Verehrung  nannte  mir 
einer  der  Hof  brahmanen  die  Götter  1‘hra  Insuen  (Siva),  der  auf  dem 
Berge  Sumen  in  Himaphau  lebe,  Fhra-Narai  (Narayana  oder 
Vischnu),  den  vierhändigen  (wie  der  brahmanische  Buddha  nach 
Kaenipfer),  und  Fhra-Kachai  (Kacbchayana),  dermitPhra-Phuttha 
in  Nakhon-Langka-Sinho  lebe  und,  um  die  Bücher  der  Bibliothek 
zu  hüten,  ihrem  Pantheon  zugefugt  sei.  Dieser  gelehrte  Pro- 
fessor ( A'iscavarma)  wird  mit  dickem  Bäuchlein  und  wohlgefällig 
lachendem  Gesicht  dargestellt,  wie  der  japanische  Gott  des 
llcichthunis,  der  auch  in  China  neben  den  corpulenten  Buddha’s 
steht,  und  wird  nicht  nur  dort,  sondern  auch  (wie  mir  Sir  Robert 
Shomburgk  mittbeilte)  in  dem  Höhlentempel  Petchaburi's  in 
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den  Linganulienst*)  liineinge/.ogcn , da  unfruchtbare  Frauen  von 
ihm  Kindersegen  erwarten.  Hchon  in  den  huddhistischcn  ItUchern 
wird  er/.ilhlt,  dass  dieser  Schiller  Ihiddha’s  auf  seine  Hitten  in 
einen  Krllppel  entstellt  sei,  weil  er  seiner  Schönheit  wegen  die 
Nachstellungen  fürchtete,  denen  Ananda  (nach  dem  I^ng-yan- 
king)  fast  erlegen  wäre.  In  Siam  ist  gleichfalls  die  Anordnung 
der  politischen  Jahresfeste  das  Geschäft  der  Hrahmancn,  die  die 
richtige  Erfüllung  derCcrcmoniecn  beaufsichtigen  müssen,  l’rain 
thai  significat  Ilrahmenes  Sianicnscs  cpii  Astndogiac  judiciariac 
et  sccrctis  artihus  oj)eram  navanf  (Kaempfer).  15ei  dem  Feste  des 
Aekerhaucs,  dem  ich  in  Hangkok  beiwohnte,  verschwanden  sic 
freilich  fast  unter  den  gelben  Keihen  der  Mönche,  die  die  Seilen 
des  Zeltes  füllten,  waren  aber  doch  sichtlich  die  Hauptpersonen 
der  Feier. 

Die  kambodischen  Brahmanen  nennen  sich  noch  im  Be- 
sondem  die  Schüler  des  Maha-Xeyset,  des  heiligen  BUsi  oder 
Eremiten,  der  unter  der  Regierung  Kctumalca’s  von  lliinaphan 
nach  Nakhon  Vat  kam.  De  Cruz  bezeichnet  die  kamhodischen 
Priester  als  Brammen.  Am  Eingangsthor  zu  der  'rrümmerstätlc 
Nakhon  Tom’s  sch.aut  ein  gigantisches  Brahmagesicht  nach  den 
vier  Wcltgegenden  und  soll  dort  ausgehauen  sein,  um  den  ver- 
rathenen  Drachenkönig,  der  einst  das  Land  und  die  Herzen  der 
Bewohnersein  eigen  nennen  durfte,  in  seine  unterirdischen  Gebiete 
zurUckzuscheuchen.  Selbst  vor  den  Buddhatcmpeln  auf  den 
Hügeln  Udong’s  sah  ich  in  behaglicher  Ruhe  ungestört  Siva’s 


*)  Ein  Kaufmann,  der  vcrschicdtmtlicli  Ziinnnay  besucht  hatte,  crzälilte  mir, 
in  den  dunkeln  Corridoren  der  Pagoden  grosse  I.inga-l'iguren  auf  den  Wänden 
cingegraben  gesehen  zn  haben.  Ancli  in  .lava  sind  solche  nichts  Seltenes  und 
ich  habe  in  siamesischen  Tempeln  charakteristisch  genug  geschnitzte  Ilolzblöcke 
in  Haufen  aufgesehichtet  gesehen.  Das  Hauptzeichen  der  Jangomas  war  .Siva's 
Symbol  und  die  couischen  Pagoden  Siam’s  tragen  .auch  den  Dreizack.  Der  die 
Macht  der  Kalakuri  usnrpircndc  K:isava  gründete  im  lD<>kkhan  (1168  p.  d.)  eine 
Beete,  deren  Anhänger  ihre  Priester(Gang!ima)  als  Verkörimrungen  derGottheiten 
verehrten.  Sie  enthielten  sieh  der  Fleischspeisen,  beteten  zum  Linga  Siva’s 
und  zu  seinem  Stier  N.andi,  eineUüchseam  Halse  tragend,  nach  einem  den. \r.idhy.a- 
Brahmanen  entlehnten  Gebrauch.  Kalinga  heisst  Kalüngkarat  oder  .Stadt  des 
Linga  bei  den  Siamesen. 
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Niiii(l:i  liopen  und  liluiiieii  der  Opfergabcu  auf  dein  ricdestal. 
Die  kaniliodisclie  Geseliichtc  crwälint  liäufig  des  l’lira  Kho  (des 
Slier^ottes,  oder  HerrOelis),  und  der  Herr  Oelis,  den  der  siaincsi- 
selie  König  von  Naklion  Xaisi  naeli  Ayutbia  initlirachte  (1418), 
war  walirselieinlieh  aus  Kainbodia  nebst  den  übrigen  Götter- 
l»ildern,  die  dort  1‘ozen  lieisscii,  gestohlen.  Der  Tenipel  des 
Terrassenliügels  von  Ilakon  war  nur  für  den  Situ  dieses  Apis  ge- 
liaiit,  und  die  Mönche,  die  auf  dcrlhüiniucrstätte  des  alten  Lawek 
unter  den  Kiiinen  ihre  Zellen  erriclitet  halten,  konnten  mir  nicht 
genug  von  der  W'underkraft  des  früher  dort  verehrten  Phra  Kho 
cnsählen.  In  welcher  Stadt  initner  dieser  niedergefallen,  sidche 
Stadt  erwarl»  die  Weltherrschaft.  Als  ich  sie  fragte,  wie  sie 
diesen  Götzendienst  mit  ihrer  gerühmten  Ileligion  vereinigten, 
und  ob  ihr  Gautania  noch  vielleiclit  in  einer  nähern  liezichung 
zu  der  Kuh  seines  Namens  stände,  drehten  sic  das  lllatt  um  und 
meinten,  der  l’hra  Kho  wäre  nur  deshalb  so  geschätzt  gewesen, 
weil  sein  dicker  Hauch  als  Bibliothek  gedient  liabe,  die  heiligen 
Ifllcher  aufzubewahren,  und  die  Verehrung  sei  nnr  diesen  gezollt 
wmilen.  Darüber  sei  ein  Thra  Thaninai  (eine  Prophezeiung 
liuddha’s)  aufgefunden,  und  man  habe  deshalb  den  Krahatt 
(Laien)  den  Cnltns  erlanbt. 

König  Kotama-Theva-Ivat  zog  westlich  nach  dem  brahma- 
nischen  Dorfe  Kutan  jakham  und  erbaute  eine  Stadt  in  sieben 
Zirkeln  iiii  .lahre  ItiüO  der  Phuttliasakkliarat.  Nach  seinem  Tode 
erhüben  die  Sethi*)  seinen  Sidin  Phanchonkuman  zum  König, 
mit  dem  Titel  Phra  \"aijaksa.  Bei  Gründung  der  Stadt  Phra 
l’hicliit  erhielt  er  den  Namen  Kotabong  und  als  erPhixai  baute, 
wurde  er  Phaya  Müa  Ick  (der  König  mit  der  eisernen  Hand)  ge- 
nannt. Dann  wurde  der  Name  Inthapat  für  die  Residenz  erneuert. 
Kinduang-vouang,  der  Netl'c  des  chinesischen  Kaisers,  baute,  als 
König  der  Giaochi,  in  der  Provinz  Xüntei  seine  Hauptstadt  in 

•)  .Sethi  ist  die  Kaste  der  Vaisya,  die  aber  bei  den  Iluddtiisten  auch  die  der 
Kdelleute  meint,  und  überhaupt  nolien  dem  König  allein  Kciuiunt  wird,  ausser  dem 
gemeinen  Volke.  Uebersetzer  der  siainesisehiui  Gesehielite  haben  cs  zuweilen 
durch  .Geizhals“  wiedergegeben  , aber  nicht  jeder  „reiche  Mann“  braneht  des- 
lialh  ein  geiziger  zu  sein  und  beiden  Almosen  gebenden  11  uddhisten  am  wenigsten- 
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spiraliger  Selincckcnforiii  (2000  n.  d.).  Die  Residenz  wurde  spä- 
ter nach  Hanoi  verlegt  und  seliliesslieh  nach  Kecho,  als  die  Kö- 
nige der  Li-Dyna.stie  die  Muschelstadt  (Tanj  Ouehh)  verliessen. 
Die  letztere  mag,  wie  Tse.licntselieng,  die  an  der  Seliildkriiten- 
kUste  in  das  Meer  gebaute  Residenz  der  Könige  Xgannan's,  ein 
Hafen  gewesen  sein,  und  auf  den  Kolin-gatj  (Ziegellitigel)  ge- 
nannten Untiefen  liegen  noch  dicTrllnimern  einer  zerstörten  Stadt 
am  Grunde  tler  Sec. 

.\ls  Phra  Chao  Kotathevarat  noeli  in  Intliapat  regierte,  schickte 
er  seinen  Vertrauten  Khiinsinghonsakon  in  einem  Sehifle  aus.  um 
fllr  seine  Rechnung  eine  Handelsspeeulation  in  entfernte  Länder 
zu  unternehmen  und  ihm  Kunde  von  neuen  Entdeckungen  zu 
bringen.  Mit  den  Gittern  von  500  Kaufleuten  beladen,  segelte 
das  SchifT  an  einem  günstigen  Tage  von  Intliapat  ab  und  nahm 
den  Giirs  nach  Praphangji.  Nachdem  sic  sieben  Monate  gefahren, 
verloren  sie  ihre  Richtung  und  wussten  nicht  länger,  wo  sie  sich 
befanden.  Etlr  ftlufzehn  Tage  herrschte  völlige  Windstille  und 
das  Schift’  konnte  nicht  gelenkt  werden.  Dies  ereignete  sich  in 
Folge  der  auf  den  Kaufleuten  lastenden  Sünden.  .\ls  sich  s|iäter 
wieder  ein  AVind  erhob,  war  cs  kein  günstiger.  Er  wuchs  be- 
ständig an' und  wüthete  zuletzt  als  furchtbarer  Sturm,  der  das 
Schiff  von  den  .Ankern  riss  und  von  der  Küste  der  Bucht  hinaus- 
trieb in  den  grossen  Ocean.  Von  da  war  es  unmöglich  zurück- 
zukommen. Für  sieben  Monate  flogen  sie  vor  dem  (Jrkau , der 
sie  jagte,  und  da  kam  eine  Stadt  in  Sicht,  die  Stadt  Kuven-Na- 
khon,  die  Residenz  des  Phra  Kanehao,  deren  Häuser  und  Wälle 
von  reinem  Gold  und  Silber  sind.  \oll  Freude  steuerten  die 
Sebitfe  auf  den  Hafen  zu  und  ankerten  dort.  Die  Matrosen  und 
Passagiere  gingen  an’sLaud  und  zerstreuten  sich  Uber  den  Markt 
in  verschiedenen  Richtungen , um  Provisionen  einzukaufen.  Bei 
der  Rückkehr  erzählten  einige  Diener  des  Khiinsinghonsakon. 
dass  sie  eine  Frau  getroffen,  die  vollständig  ihrer  Herrin  gliche, 
und  neugierig  gemacht,  begleitete  er  sie  dorthin  und  fand  seine 
eigene  Frau.  .Als  diese  ihren  Galten  sah,  schrie  sie  auf  vor 
Freude,  umhalste  ihn  und  beide  weinten  und  lachten  zusammen. 
Dann  sägte  die  Frau:  „Ihr  habt  Euch  verirrt  und  seid  einen  ver- 
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kelirfcn  Wcfc  gefahren,  (latss  Ihr  hierher  gekommen.  Hies  ist 
die  Stadt  Phra-Kan’s,  des  Todesgottes.  .‘Us  Da  ahreis’test,  war 
ich  im  Anfänge  der  Schwangerschaft,  und  als  die  Zeit  der  Geburt 
kam,  da  sandte  Phra-Kan  seine  Diener,  die  erdrosselten  mich 
und  jetzt  nach  meinem 'l'ode  wohne  ich  hier  in  dieser  Stadt.  Und 
la.ss  mich  Dir.Mles  im  Einzelnen  mittheilcn.  20  Pfund  an  Silber 
wirst  Du  in  meinem  Kasten  und  1 Pfund  an  Gold  finden;  ferner 
sind  da  neun  männlielic  und  zehn  weiltlieheSclaven,  die  uns  bei- 
den gehören.  Wenn  Du  lieimkommst,  nimm  meine  J Ungern  Schwe- 
ster zu  Dir  und  Itringc  Ojtfer  für  mein  Heil.  Doch  Jetzt  lausche: 
diese  Kaiitleute,  Deine  Begleiter,  sind  alle  innerhalb  sieben 
Tagen  gesterben,  denn  sie  liabeu  die  Stadt  des  Todes  betreten. 
Dass  Du  entkommst,  dazu  ist  nur  ein  Weg.  Bereite  einen  Vor- 
rath von  getrocknetem  und  gezuckertem  Reis,  und  binde  ihn  um 
Deinen  GUrtel.  Dann  klettere  zuniMastkorbe  hinauf  und  beachte, 
wenn  Du  beim  Vorbeifahren  an  der  Küste  den  Zweig  eines  Oli- 
venbaumes Überhängen  siehst,  dann  ergreife  ihn  und  schwinge 
Dich  hinauf.  Nur  so  ist  Deine  Rettung  möglich.  ■ Doch  jetzt  geh, 
verkaufe  des  Königs  Waaren  und  lass  uns  nicht  zusammen  ge- 
sehen werden.  Wenn  Dich  des  grausigen  Plira-Kan  Auge  trifft,  hist 
Du  des  Todes : er  saugt  alle  existirenden  Dinge  in  sich  ein  und 
isst  die  Menschen  für  seine  Nahrung.“  Khunsinghonsakon  folgte 
deniRathe  seiner  Frau,  prüparirtc  eine  grosse  Menge  getrocknete 
Reiskuchen  und  nahm  bei  der  Abfahrt  die  Stelle  des  Capitains 
ein,  um  das  Schiff  längs  der  Küste  zu  halten.  Die  Segel  vom 
Winde  geschwellt,  glitt  das  Schiff’  rasch  daran  entlang,  als  der 
Zweig  eines  wilden  Oelbaums  an  den  ^lastbaum  stiess.  Rasch 
ergriff'  ihn  Khunsinghonsakon  und  liess  unter  sich  das  Schiff 
fortfahren , das  noch  sieben  Tage  auf  dem  Meere  nndiertricb  und 
dann  mit  den  .500  Kaufleuten  in  die  Hölle  Avichi  versank. 

Für  sieben  Tage  glitt  Khunsinghonsakon  an  den  Zweigendes 
Oelbaumes  herab,  bis  er  zu  einer  breiten  Spalte  k.'ini,  die  den  Weg 
ahschnitt.  Zehn  Tage  war  er  dort  aufgchalten  und  nährte  sich 
durch  die  Früchte  des  wdlden  Oelbaumes.  Dann  sah  er  die  Winde 
eines  wilden  Jasmin's  hervorwachsen,  der  sich  um  dib  Blätter 
geschlungen  hatte,  uud  dem  Stengel  der  Ptlauze  folgend,  kam 
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er  uaeli  weiteren  sielien  'J'ngen  dem  Fus.se  des  Haiinies  nabe. 
Eheu  wulltc  er  auf  die  Erde  springen,  als  er  einen  grossen  Üiwen 
erblickte,  der  unter  dem  Baume  stand.  Voll  Furelit  blieb  er  auf 
den  Zweigen  sit/en  und  warf  vom  .Morgen  bis  Mittag  die  Frlicbte 
der  wilden  Oliven  auf  den  Löwen,  bis  es  ihm  vorkam,  dass  der- 
selbe tollt  sein  könnte.  .\ls  erbinabstiegundibnseiiUttelte,  fiel  er 
um.  Er  zog  jetzt  kulin  sein  Sebwert  und  weidete  des  Löwen  Fell 
al),  das  er  Uber  seine  Seliultern  legte  und  einem  engen  l'fade 
folgte,  der  dureli  den  Wald  IiinfUbrU;.  Xaelidem  er  15'1'age  vor- 
wärts gereist  war  und  seine  l'rovisiouen  fastsebonaufgezebrt  batte, 
kam  er  an  ein  Steueramt,  und  als  die  Zöllner  ihn  saben,  jiaekten 
sic  ibn  und  sebleppten  ihn  herein,  um  ihn  in  das  Verhör  zu  neli- 
men.  Als  sein  Abenteuer  an  den  König  lieriebtet  worden,  be- 
fragte ilin  dieser  selbst  und  liess  ibn  wohl  bewirtben.  l)as 
Löwenfell  wurde,  in  kleine  StUekc  zerscbnitten , an  alle  Städte 
versandt,  damit  jede  etwjis  zum  Andenken  habe.  Als  Klnm- 
singhonsakou  in  Intbapat  ankam,  war  zuletzt  nur  soviel  davon 
übrig,  um  einen  Sitztepjiieb  davon  zu  maebcn,  und  diesen  erhielt 
König  Kotatbcvarat.  Als  er  inudi  seinem  Hause  kam , fand 
Khunsinglionsakon  Alles  genau,  wie  seine  Frau  ibm  beriebtet. 

Her  jetzt  aus  dem  siidlielicn  Indien  verseb  wundene  Löwe  wird 
in  den  Erzählungen  als  nur  ein  im  lliniapban-Walde  existirendes 
Wunilertbier  betrachtet  und  nimmt  desliall»  vor  den  l’agodcn  jene 
fabelhafte  Gestalt  an,  in  der  er  noch  jetzt  zu  sehen  ist.  Sein 
früherer  Aufenthalt  im  Dekkhan  scheint  die  -\bleitung  von  Wi- 
jayai's  Gesehlceht  zu  beweisen,  und  wie  die  Könige  von  Ceylon 
schmückten  sich  viele  andere  Hynastieen  Indiens  mit  dem  Titel 
der  Löwenherrscher.  Auch  die  Häuptlinge  der  Nats,  oder  wie 
sie  von  den  in  drei  l'ali  getheilten  Maler,  zum  Unterschiede  von 
den  Gauklern,  genannt  wurden,  die  l’arahya  (l’arabutti)  Nats 
(oder  Berglicwohner)  in  den  Hügeln  iiajmahars,  nannten  sich 
Singha  oder  Löwen.  Hie  Löwengeschichte  des  ceylonesischen 
.Ahnherrn  ist  in  ähnlicher  Fassung  auch  zu  einer  allgemeinen 
buddhistischen  Legende  geworden,  indem  die  Birmanen  erzählen, 
dass  der  aus  dem  Walde  in  die  Menschenstädte  zurückgekehrtc 
Sühn  seinem  vor  Schmerz  gestorbenen  Vater  die  Uiwen  vor  den 
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l'afjoileii  /,ii  seiner  Verelirnnf;  errielitet  halte.  Der  besonder» 
kostbare  Wertb,  der  ciuein  Löwenfelle  als  Sit/,  in  Kainbudia  bei- 
gelegt wurde,  entging  aneli  nicht  der  Aufnierksanikeit  des  chine- 
sischen (iesandten.  Nach  dem  türkischen  Khatainame  trat  der 
von  den  L'uglänbigcn  znrückgewieseneSchaniguni  in  einen  Berg, 
kam  aber  dann  zu  deren  Schrecken  als  I,ö\ve  wieder  daraus  hervor. 
Der  Name  Sakyasiidia  bezeichnet  ihn  als  den  Löwen  aus  dem  (ie- 
schlecbt  der  Sakya.  Die  tibetische  Dezeichnung  als(,!akja  thubpa 
(der  .Mächtige  der  t.'akja)  erinnert  an  den  alten  Königstitel  der 
Tobba,  der  auch  im  Vemeii  gefnnden  wird.  Nach  Megasthenes 
trug  (der  in  Kleisobora  oder  Krishnapura,  llaujttstadt  der  Duni- 
sena  verehrte)  Herakles  (der  seine 'l'ochter  l’andaia  schwängerte, 
um  einen  König  fürlndicn  zu  erzeugen),  ausser  seiner  Keule,  ein 
Löwenfell.  Mathura  (Kleisobora  nach  l’linius)  heisst  bei  l’tole- 
mä<is  die  Stadt  der  Götter. 

Al»  nach  ilem  Tuile  des  Chao  pendin  (der  Herr  der  Krd- 
oberlläche)  keiner  aus  dem  Künigsgesehlccht  übrig  war  im 
Linde  Kamphut,  wurde  Uthong,  unter  dessen  IVitten  Gold  hcr- 
vorsprosste,  von  den  Angesehenen  des  Volkes  zum  König  er- 
wählt und  zog,  als  eine  rcstilenz  ausbnich,  von  seiner  Hauptstadt 
-Xaxieng  nach  Savannathevalok  (ätiä  ('h.  S.).  Als  er  dort  Alles 
ruhig  fand,  wandte  er  sein  Boot  uiul  schlug  sein  Lager  auf  in  der 
Nähe  von  Fangtai,  wo  das  V^olk,  einen  Verdienstvollen  in  ihm 
erkennend,  ihn  zu  der  Würde  eines  Chao  pendin  erhob.  Kr  re- 
gierte dort  nach  den  alten  Gesetzen,  und  als  er  Alle»  beruhigt 
und  geordnet  hatte,  gab  er  die  Stadt  Snphanrathakhirija  an  seinen 
ältern  Bruder.  König  Uthong  wurde  dcr.Chnherr  der  königlichen 
liave.  Den  l’latz  für  seinen  Palast  zu  enge  findend,  schickte  er 
iMlelleute  aus,  um  die  Gegend  zu  erkundschaften,  und  erbaute  auf 
einer  Insel,  nach  den  Anweisungen  des  dortigen  Eremiten , die 
Stadt  Ayuthia  auf  einem  durch  Feuer  geweihten  Grunde.  Seine 
Tochter  wurde  einem  Prinzen  aus  Xiengmai  vermählt.  Nach 
Andern  w iu- Uthong  seinem  Schwiegervater  in  der  Regierung  Cha- 
liang's  gefolgt,  als  er  Kundschafter  für  die  neue  Stadt  ausschickte. 
Die  Ruinen  der  alten  Hauptstadt  Kamiiheng|ihet  sollen  noch  im 
Walde  neben  der  Stadt  zu  sehen  sein,  wo  Inschriften  gefunden  wor- 
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den  sind.  Unter  ihren  Königen  wird  Kinin  Samxon  erwähnt.  Auch 
Nackhonsavan  war  einst  der  Sitz  unabhängiger  Fürsten  und  die 
jetzt  verfallenen  Städte  l’hra-In  und  I’hra-Phrom  mögen  eine  bes- 
sere Vergangenheit  genossen  haben. 

Nachdem  er  im  Jahre  712  der  Chunlosakkharat  seine  Hesi- 
denzKrung  theph  oderAj  uthia  gegründet,  herrschte  Uthong  oder 
Kamathibodi  Uber  IG  Städte.  Bei  seinem  Tode  (731  Ch.  S.)  kam 
sein  Sohn  Kamasuen,  der  als  Gouverneur  vonUophburi  eingesetzt 
gewesen,  nach  Ayuthia  und  folgte  auf  dem  Thron  seines  Vaters. 
Nachdem  er  Kamphiixathibodi  erobert  hatte,  bestellte  er  seinen 
Sohn  Boronimaraxathirat  zum  Könige  von  .\yuthia  und  kehrte 
nach  Uophburi  zurllck.  .\ls  der  König  von  Ayuthia,  der  Laos  un- 
terworfen hatte,  starb,  folgte  ihmscinSohn,  wurde  aber  durch  Ihi- 
masuen,  der  aufs  Neue  von  Lophburi  nach  .Vyuthia  kam,  getödtet. 

Als  die  vom  König  Uthong  ausgeschickten  Ofticiere,  um 
einen  gesunden  Platz  für  eine  zu  gründende  Stadt  zu  suchen , zu 
einer  fischreichen  Stelle  des  Menam  gekommen  waren,  licssen 
sie  Baumstämme  aushöhleu,  um  nach  einer  Insel  im  Flusse  Uber- 
zufabren.  Die  Edlen  und  Gemeinen  brachen  mit  vieler  Mühe 
ihren  Weg  durch  das  dichte  Gcstrllpp  des  Jungle,  die  Wasser- 
pflanzen der  SUmpfe  oder  die  Knäuel  dorniger  BUsche,  die  durch 
eine  ungehindert  fortraukende  Vegetation  in  eine  unentwirrbare 
Masse  zusammengcballt  waren.  Aber  als  sie  bis  in  das  Centrum 
der  Insel  gekommen  waren , sahen  sie  dort  zu  ihrer  Venvunde- 
rung  einen  einsamen  Eremiten,  der  unter  einem  Baume  sass  und 
die  lanitc  fragte,  fUr  welchen  Zweck  sie  seine  ruhige  Abgeschie- 
denheit störten.  Als  er  hörte,  dass  der  König  dort  eine  Stadt  zu 
erbauen  gedenke,  erwiederte  er:  „Seit  lange  haben  wir  hier 

gelebt,  seit  Phra  Phutthichao,  unser  Herr  und  Gott,  den  Schutz 
seiner  Verdienste  begründete  und  sein  Gesetz  verkündigte.  Jetzt, 
wo  die  Zeit  erfüllt  ist  und  die  Stadt  gebaut  werden  muss,  werden 
wir  uns  nach  dem  Berge  Keo-Banphot  zurüekzichen.  Aber  die.ser 
Platz  hier,  wo  sich  die  Feuerscheite  Ubcrcinandergehäuft  haben, 
ist  kein  günstiger,  dies  ist  nicht  siegreicher  Boden.  Geht  nach 
sudwesten,  dort  werdet  ihr  eine  glückbringende  Stelle  finden, 
ein  Ton-Baum  soll  euch  das  Zeichen  sein.“  Nachdem  die  Edeln 


Digilized  by  Google 


Mythen  der  alten  Residenzen. 


347 


es  nach  seinen  Worten  gefunden,  kehrten  sie  zurtlck,  dem  Könige 
Bericht  abzustatten,  und  begalieii  sieh  auf  seinen  Wunsch  aufs 
Neue  zu  dein  Eremit,  Phra  Sathain  Kodnm  genannt,  um  ihn  zu 
sich  einzuladen.  Dieser  erwiederte:  „Noch  werde  ich  nicht 
kommen.  Geht  und  holt  eure  Ia;iite,  dass  sic  mit  dem  Uinhauen 
des  Waldes  beginnen.  Dann  wenn  .\lles  aufgesehiehtet  ist,  und  ihr 
auf  die  Feuersäiile  blickt,  werdet  ihrdas  Warum  verstehen.“  Nach 
seinen  Worten  wurde  es  ausgefUhrt.  Die  Arbeiter  hieben  die 
Bäume  um,  sie  in  einen  hohen  .Scheiterhaufen  auf  einander  thtlr- 
nicnd.  Dann  als  der  Eremit  ihn  anzlindete,  da  flammte  derHolz- 
stoss  auf,  glanzvoll  und  strahlend,  die  l.ohe  schlug  empor,  höher 
als  die  höchsten  Palinbiiunic,  und  die  Helle  leuchtete*)  Uber 
alle  Nationen  ringsum.  Der  Eremit  sprenkelte  Wasser,  mit  magi- 
schen Formeln  geweiht,  auf  die  ausgebrannte  .\sche  und  sprach 
dann  so  zu  den  Edeln:  „Dies  hier  wird  der  Sitz  einer  langen 
Reihe  von  Königen  in  künftigen  Zeiten  sein.  1 )ie  .Stadt,  hier  erbaut, 
wird  ein  reicher  Hafen  werden,  in  dem  ein  Mastenwald  von 
.Schiflen  ankert;  aber  auch  Kriege  ohne  Ende  sehe  ich  kommen 
und  Schlachten  und  Blut.“  Nach  diesen  Worten  des  Eremiten 
kehrten  die  Edeln  zum  König  zurilck,  der  sie  seine  Einladung 
wiederholen  liess.  Aber  als  sie  am  nächsten  Morgen  den  Heiligen 
suchten,  war  er  nirgends  zu  finden,  obwohl  der  König  Überall 
nach  ihm  forschen  liess.  Nach  Ayuthia’s  GrUndung  krönten  die 
Xiphrani  den  Uthong  als  Hanmthibodi. 

Uthong  oder  Uamathibodi  ertheilte  seinem  ältesten  Bruder 
Boroninuiraxathirat  die  Begierung  Suphauburi’s  und  seinem  Sohne 
Uamasuen  die  .Stadt  Lophaburi.  Bei  seinem  Tode  folgte  ihm  der 
älteste  Sohn  auf  dem  Thron,  der  zweite  regierte  inTanao  und  der 
dritte  in  Petchahuri.  Einen  Schwiegersohn  erhielt  er  aus  den 
Städten  des  Nordens. 

.\ls  .Suphanthahuri  in  Xiengmai-Phixai  regierte,  traten  seine 
Söhne  Xaijathat  und  Xaijascn  in  die  Priesterschaft  ein,  eine 


*)  Die  bei  der  Geburt  des  .uus  der  Lende  seiner  .Mutter  hervortretenden 
Aurva  aufschiessende  Flamino  leuchtete  über  die  Erde,  dass  die  X,itrij;ts  er- 
blindeten. 
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I'fliclit,  die  auch  in  Siam  Jedem,  besonders  Vornehmen  aiifliefrt. 
Schon  Pedro  de  Sa  weiss,  dass  die  Kinder  die  llofspraehc  oder  das 
lialic  lernen  mllssen.  Nachdem  die  Prinzen  erst  in  Phukam  ( Pagan) 
studirt  hatten,  gingen  sic  dann  nach  llougsawaddi  (Vitcrat-lJlima- 
Hongsa),  wo  sie  ein  Liebesverhältniss  mit  der  Prinzessin  untcr- 
hielten.  Um  Mitternacht  scldichcn  sic  in  den  Palast  und  nahmen 
die  Prinzessin  mit  sich  in  ihre  Mönchszelle,  ohne  dass  Jemand 
davon  wusste.  Und  die  beiden  llrilder  wurden  verstört  in  ihrem 
Geist  und  fllr  drei  Tage  wunderten  sie  wie  besinnungslos  um- 
her, die  Prinzessin  in  ihren  Armen  tragend.  Daun  Übten  sic  die 
Gebete  des  Kammathan , die  auf  die  Diingsakan  (die  32  Theile 
des  Körpers)  llczug  haben  und  thaten  das  Gelübde,  die  Erschei- 
nung eines  Phi  (Dämon)  annehmen  zu  wollen.  Als  der  König 
von  Hongsawa<ldi  seine  Tochter  vermisste,  und  Niemand  ihm  ihren 
Aufenthalt  mittheilen  konnte,  streute  er  liadicssamen  auf  seinen 
Kopf  und  wurde  durch  das  Keimen  derselben  in  ausstreckeuder 
Linie  nach  dem  Kloster  geleitet.  Die  Entführer  wurden  zum 
Tode  verurtheilt,  baten  aber,  cret  Proben  ihrer  gelernten  Künste 
ablegen  zu  dürfen.  Als  der  König  ein  Wasserbecken  bringen 
Hess,  verwandelte  sich  der  eine  Uruder  in  einen  Fisch,  der  andere 
in  einen  Wasservogel,  nahm  seinen  Bruder  in  den  Schnabel  und 
flog  mit  ihm  davon.  Der  König  schaute  verwundert  hinterher 
und  Hess  nachschen,  ob  sich  vielleicht  ein  Almosentopf  und  gelbes 
Gewand  in  ihrer  Zelle  finde.  Aber  da  war  nichts  der  Art. 

Als  die  Prinzen  nach  Xiengmai  zurllckgekehrt,  traten  sic  aus 
dem  Priesterstaude  wieder  aus,  um  später  auf  dem  Throne  folgen  zu 
können  und  machten  in  der  Zwischenzeit  eine  Beise  nach  Ayutliia, 
da  sie  von  dem  Huf  dcrSchönheit  der  dortigen  Prinzessin  angezogen 
waren  und  keine  andere  fanden,  die  ihnen  zusagte.  Sie  nahmen 
die  Gestalt  alter  Thero’s  (Priester)  an  und  erhielten  ein  Logis  in 
einem  Vat  (Kloster)  in  der  Nähe  des  Palastes,  wo  sie  durch  die 
Lobpreisungen , die  sie  hörten , noch  begieriger  wurden.  Bei 
Niiclit  deshalb  warfen  sie  die  Verkleidung  ab,  stiegen  auf  einem 
Blumenbaum  (Ton  Phikun)  über  die  Mauer  und  gelangten  in  das 
Gemach  der  Prinzessin,  die,  da  sie  die  hohe  Al)kuuft  ihrer  Be- 
sucher erfuhr,  keinen  Anstand  nahm,  ihnen  Erlaubniss  zum  Wie- 
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(lerkoiiinien  zu  gehen.  Als  iiaeh  einiger  Zeit  ihre  Sehwanger- 
seliaft  den  Augen  des  Königs  dentlieli  wurde,  wunderte  er  sich, 
wie  bei  den  hunderträltigen  Thoren  und  Kiegeln  in  den  Passagen 
des  Schlosses  Jemand  Eingang  gefunden  hätte,  und  schloss,  dass 
cs  nur  durch  den  Wasserahlauf  geschehen  sein  könne.  Er  Hess 
in  demselben  ein  eisernes  Netz  aufstcllen,  und  als  der  ältere  Prinz 
seinen  nächtlichen  Gang  antrat,  verfing  er  sich  darin  und  wurde 
am  nächsten  Morgen  todt  gefunden.  Dadurch  wurden  sie  auf  die 
Spur  .seines  Hruders  gelnacht,  und  da  die  Prinzessin,  hekllmmert 
um  den  Tod  ihres  Liebhabers,  ihre  Zuneigung  seinem  Freunde 
zuwenden  zu  wollen  erklärte,  gestattete  LIthong  die  Vennählung 
und  Hess  sic  mit  grossen  Festlichkeiten,  wobei  die  verschiedenen 
Städte  fllr  ausgesetzte  Wetten  in  Kingkämpfen  stritten,  feiern. 
Die  Statue  Phaya  Krck’s  kam  freiwillig  aus  eigenem  Antriebe  aus 
der  Stadt  Inthapat  nach  Sri  Ayuthia  und  blieb  dort. 

Hei  König  Uthong’s  Tode  folgte  ihm  Xaijasen  auf  dem  Throne. 
Als  indess  die  Prinzessin  den  Sohn  seines  Bruders  gebar,  trat  er 
diesem,  als  Chao  Suvan  Kuman,  die  Regierung  von  Ayuthia  ab 
und  kehrte  mit  seiner  Gemahlin  nach  Xiengmai  zurück,  wo  er 
nach  seinem  Vater  den  Scepter  führte.  Diese  ganze  Fabel  mag 
eine  ingeniöse  Erfindung  der  Laos  sein,  um  das  h'aetum  der  Er- 
oberung Xiengmai’s  durch  Kamasuen  zu  verkleiden. 

Nach  den  siamesischen  Annalen  setzt  Turpin  den  ersten 
König*)  ins  Jahr  1444  a.  d.  Louböre  beginnt  aus  den  in  Siam 


*)  Der  erste  König,  von  dem  die  Siamesen  Kenntniss  haben,  begann  1300 
nach  Cliristi  zn  regieren.  Hesonders  viel  wissen  sic  von  denThatcn  des  Brhama 
Tjitx>di,  der  inlndia  regierte,  zn  erzählen.  Obwohl  Anfangs  dein  Kaiser  von  China 
tributpHiclitig,  machten  sich  die  Siamesen  spater  unabhängig,  bis  sie  vom  Kaiser 
Xieo  ans  der  Dynastie  Ynen  1280  p,  d.  aiifs  neue  unterworfen  wurden  und  e«  bis 
zur  Ankunft  der  Ilo)ländcr  blieben.  In  den  ältesten  Zeiten  der  Matayen  stand  die 
ganze  malayisehc  Kusto  bis  zum  Vorgebirge  Singaporc  unter  diesem  Fürsten,  ehe 
sich  llCOn.  Cb.  der  mntayi^chc  König  Siri  tocri  Bowana  un.abhängjg  machte.  Da 
die  Könige  von  Siam  ihren  Handel  sehr  ausdehnten,  hatten  sic  auch  viel  mit  den 
Japanesen  zu  thnn,  die  dort  jährlich  grosse  Capitalien  von  Silber  in  ihren  l>sehunkcn 
hinbrachtcii  und  dafür  Hirsch-  und  andere  Felle  eiiikauften,  wie  sic  In  Japan  ge- 
tragen werden.  Manche  der  Japanesen  hliebcn  wegen  der  Fruchtbarkeit  des 
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gesammelten  Naeliricliten  die  Kiinigsreihe  mit  Pra  Poa  Ilonne- 
sourittep-pennaratui-sonamrae-bopitra,  der  (1300  H.S.)  in  Tsehai 
pappe  malianacon  regierte.  Naeh  zehn  Königen  folgt  Ipoia-sanue- 
thora- tliesma-teperat,  der  Tasoo  naeon  luaiig  (Xakhon  luaug) 
erbaute  und  dann  (nach  zwölf  Königen)  König  Pra-poa-noome- 
tliele-seri,  in  Lacontai  am  Flusse  Porsclouc  (1731  B.  S.)  regie- 
rend; daun  ;iael)  vier  Königen  llamatilondi , Erbauer  der  .Stadt 
Siam  im  .Jabre  1804  (1349  ji.  d.)  und  später  Scbaupasatbay 
(1027  p.  d.).  Von  Zeiten  Prapoa’s  (des  ersten  der  siamesiseben 
Könige  in  den  Annalen)  führten  die  Siamesen  ein  wanderndes 
Nomadenleben  bis  zur  Zeit  Hamatilondi’s.  In  festen  Ansiede- 
lungen wurden  sie  (wie  naeb  Megastbcncs  die  mit  Wagen  umber- 
ziebenden  Indier  dureli  Dionysos)  dureli  Prapoa  (den  24.  König) 
vereinigt,  der  sic  mit  sieh  naeb  laieontai  nahm,  am  Flusse  Por- 
selouc,  und  dann  Pipeli  für  seine  Residenz  erbaute.  In  dem  Titel 


Ijamlos  dort  oder  licsson  sich  in  die  Dienste  des  Königs  anwerheu.  Es  heisst, 
dass  Soniniona  Codoni  einer  ihrer  ersten  Könige  oder  drr  Sohn  des  ersten 
Königs  gewesen  sei  und  das.s  er  nach  seinem  Totle  in  einen  (Jott  verw.indelt 
worden.  IVr  Fussüipfen  desselben , der  zufällig  von  einem  ihrer  Prh^ster  oder 
Talapoin  gefunden  wurde,  soll  der  des  rechten  Kusses  sein,  der  auf  dein  Adaiu*- 
herg  in  Ceylon  der  des  linken  Kusses.  Die  denOottesdien.-it  hetn  fTeiidenOegen- 
stande  sind  in  einer  nur  den  Prie.stern  bekanntou  Spruche  gesehriel»cn , welche 
die  balische  genannt  wird.  Der  ehrbare  Herr  Ahraliani  Kogerins  sagt,  dass  die 
Heiden  der  Küste  Koroinandel,  die  in  der  Nahe  von  Paleaeatta  wolinen,  der 
Meinung  sind , dass  ihr  Gott  Brama  bald  nach  Sommonacodom  geboren  sei. 
wogegen  Andere  Beide  für  denselben  halten.  Die  Siamesen  sagen  weiter,  dass 
die  Mutter  des  Codom  Mahamanin  oder  Mahameria  geheissen , was  die  gros^e 
Maria  meint.  Der  V'ater  des  Sominonaeodoin  war  ein  König  von  Thevelaue.n 
oder  der  Insel  Ceylon.  Ausser  diesem  Sommonacodom  erwarten  die  .Siamesen 
noch  einen  zweiten,  den  sie  Pranaotte  nennen.  Sk*  schreiben  ihrem  Codom  die 
Besiegungen  des  inachtigeu  Gottes  Prasouanc , der  an  seiner  Gottheit  zweifelte, 
zu.  Seine  Bilder  in  den  Tempeln  stehen  zwUehen  zwei  Schülern,  von  denen  der 
zur  rechtcu  Hand  Pramogla,  der  zur  liukeu  Hand  Prasaribut  genannt  wird. 
Aiis.sct  anderen  Namen  geben  sie  auch  den  ITapoetitsjaoe  an.  Sie  sagen,  üa$!< 
er  an  einem  Leibweh  starb,  weil  er  zu  viel  Speek  gegesseu,  obwohl  sie  aneh 
sagen,  dass  er  durch  den  ITeil  eines  Mannes  im  Verliorgeiien  getodtet  sei.  .\nch 
meinen  sic»  dass  er  gesündigt  und  gestraft  sei,  spater  aber  den  Zustand  der 
Glückseligkeit  erlangt  habe  (s.  Valentyn). 
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Smirittep  (Suriya  tliephadal  liegt  die  Abstammung  von  dem 
königlichen  Sonnengeschlechte  in  Siam  und  Birma,  wieinTenas- 
serim,  und  Phra-Phutth  ist  ein  oft  auch  Königen  gegebener 
Titel,  sowie  iiuch  Phra-Bat  (der  heilige  Pusstapfeu).  Le  roi  de 
Siam  se  nonime  Phat-vuong  (roi  Bouddha),  ü cause  de  la  pro- 
funde veneration,  qu’ont  los  Siaiiiois  pour  Bouddha.  Chez  les 
Annainites,  qui  ont  une  veneration  particulicre  pour  le  ciel,  le  roi 
.se  nomine  Thieu-vuong  (roi  ccleste),  nach  dein  Gia  Dinh  Thuiig- 
chi  (s.  -\ubaret). 

Pra-poa-noomc-thele-seri  mag  dersellie  König  sein,  von 
dem  Bihadeneyra  hörte:  dizen  los  letrados  de  Sinn,  que  un  Key 
de  los  prinieros  de  aquel  reyno,  les  havia  dado  la  ley  que  guar- 
dahan.  Porque  despucs  de  vivir  casado  niuclios  anös  y tener 
hijos,  se  fite  a hazer  vida  solitaria  y de  gran  iienitencia  en  un 
monte  y despues  de  haher  estado  alh'i  algun  tiemjio,  se  volviö  a 
SU  reyno  y les  dio  ley,  la  quäl  contiene  siete  inandamientos. 
Que  son:  honrar  los  Idolos.no  matar,  nohurfar,  uo  bever  vino,  no 
tratar  con  muger  agena,  ni  nientir.  V algunos  entienden  tan 
estreebaraente  el  no  matar,  que  ningiina  rosa  viva  matan.  Der 
religiöse  Stifter  wird  hier  also  mit  dem  weltlichen  zusammen- 
geworfen, und  schon  in  dem  Titel  Phra  Poa  (Poat),  der  wie  hier 
Phra  Phutth*)  (Buddha)  sagen  will,  und  in  der  Geschichte  oft  als 
Ebrcnbezcichnung  der  Könige  bcige.setzt  wird.  Ausser  Phrabat, 
den  heiligen  Fusstapfen,  gebrauchen  die  Kambodier  noch 
Patenta  (Festung)  als  Titel.  Auch  die  chiuesische  Herkunft,  die 
in  verschiedenen  Figuren  der  alten  Civilisatoren  llinterindiens 
spukt,  wird  berbeigezogen.  Les  C'hinois  et  les  Siamois  sc  dis- 
putent  Fhonneur  d’avoir  eu  Sommonakhodom  pour  compatriote. 
Les  Premiers  iiretcndcnt,  qu’ayaut  ctö  envoyi)  par  renipcreur  de 
la  Chine  en  qualitö  de  rambassadeur  au  roi  de  Siam,  celui-ei 
reconnut  en  lui  une  si  grandc  sagesse,  qu'il  lui  donna  sa  tille  en 
mariagc  et  le  döclara  son  sucoesseur  au  tröne.  Les  Siamois 
soutieunent,  qu'il  etait  fils  d’un  de  leurs  rois  et  qu’il  fut  le 
meilleur  roi,  qui  ait  gouverne.  Les  uns  et  les  autres  s’accordent 

*)  Nach  Masiidi  war  Budah  der  allgt'iiieinc  Tite)  der  Könige  von  Kl  Kanoj. 
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il  dire,  qu’apres  avoir  rcgnö  avec  hcaiiroup  de  sagesse  et  donne 
les  !ois  Ics  plus  bellcs,  il  nbdiqua  la  coiironne  pour  se  retirer 
dans  les  bois  et  fit  dclatcr  les  vertuslesi)liisiiierveilleuscs.  Aelin- 
liehe  Volkstraditionen  von  einem  einbeiinischen  Fllrstensolme, 
der  das  IMtsserleben  wilblte,  bewahren  die  Ceylonesen,  ungeaebtet 
des  ihnen  gescliriobcn  vorliegenden  Mabawanso. 

Wie  IJ-thong  (der  goldene  U)  stehen  an  der  Sjntze  vieler 
Dynastieen  in  China,  dön  Namen  U oder  Wu  führende  Kaiser, 
die  das  zerrüttete  Iteieh  aufs  neue  durch  Gesetze  ordnen  und  be- 
festigen: so  beim  Krhebcn  derTscheon,  Kaiser  U-wang,  der  seinen 
la-stcrhaften  Vorgänger  Sebeusin  entthronte,  dann  Ou-ti,  Gründer 
der  Tsin  (265  p.  d.),  Ou-ti,  Gründer  der  Leang  (502  p.  d.),  Ou-ti, 
Gründer  der  Tschin  (557  p.  d.).  Bei  Du  Halde  führt  der  Köni? 
(Brachyan)  von  Kemarat,  den  er  an  l’amabang  tributjitiiehtiir 
nennt,  den  Namen  Otang.  Der  erste  König  der  kainbodisclien 
Mythe  heisst  l’bra  Tbong. 
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Was  die  Könige  anbetriift,  die  Uber  die  siamesischen  Nationen 
(Sayam -Phi-athet)  herrschen,  so  gab  es  zuerst  einen  grossen 
König,  der  in  der  Stadt  Xiengrai  Uber  das  Jon  - Volk  (Jonaka- 
Phratbet)  regierte.  Gegen  ihn  kam  ein  König  aus  dem  Lande 
Satong,  und  da  er  in  der  Schlacht  Überwunden  war,  so  verliess 
er  mit  seiner  Familie  und  seinen  Anhängern  die  königliche  Re- 
sidenz und  flüchtete  Uber  die  Grenzen  von  Sayam  - Phrathet. 

Sie  passirten  den  Fluss  Pho  und  kamen  nach  dem  Lande 
Peb,  einem  wttsten  Platz  an  dem,  Kamphengphet  (die  diamantene 
Mauer)  gegenüber  liegenden,  Flussufer.  Als  sie  in  diesem  Walde 
weilten , erzeugte  die  Kraft  ihrer  Verdienste  Hitze  in  dem  Sitze 
des  Götterkönigs  Amarintharat*),  der  die  Gestalt  eines  Eremiten 
annahm  und  als  Erscheinung  vor  des  Königs  Elephanten  stand, 
zu  ihm  sprechend:  „liier  grUnde  eine  Stadt,  dies  ist  ein  sieg- 
reicher und  gesegneter  Platz,  frei  von  allem  Unfall.“ 

Der  König,  hocherfreut  ob  dieser  Worte,  rief  seine  Unter- 
thanen  zusammen  und  baute  eine  Stadt,  die  er  durch  Cita- 
dellen  und  ThUrme  wohl  befestigte.  Ein  königliches  Schloss 
auch  wurde  errichtet  und  Wohnungen  für  die  Herren  der  Laos 
(Phaya  Lao)  von  edler  Abkunft,  eine  Zuflucht  für  alles  Volk. 
Als  Alles  vollendet  war,  erhielt  die  Stadt  den  Namen  TraitrUng, 

*)  Indra’s  nimmel  heisat  bei  den  Siamesen  Devadüngaa  oder  der  Himmel 
der  Dreiunddreissig.  Nacb  dem  Dabistan  giebt  es  33  Koti  von  Engeln , d.  h. 
330  Millionen , neben  nenn  Brabmanen  (die  bei  den  Jangoman  die  Ansns  oder 
Strahlen  Brahma's  heissen) , elf  Bndras  oder  Mahadeos , awSlf  Sonnen  nnd  zehn 
Kegionen. 

B.itlao,  Oitoitsn.  1.  23 
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weil  Indra  der  Tausendäugige  sie  angezeigt  hatte.  Der  König 
herrschte  dort  bis  zu  seiner  Todesstunde,  und  ihm  folgten  sein 
Sohn  und  Enkel,  bei  denen  die  Regierung  für  vier  Generationen 
von  Königen  verblieb. 

In  diesem  Lande  lebte  ein  Aussätziger,  am  ganzen  Körper 
mit  Geschwüren  bedeckt,  der  das  Feld  bestellte,  Pfeflfer  und 
Liebesäpfel  (MadUa)  pflanzend.  Er  sammelte  die  reifen  Früchte 
und  verkaufte  sie,  um  seinen  Lebensunterhalt  zu  gewinnen.  An 
einem  der  Apfelbäume,  der  nabe  bei  seiner  Hütte  stand,  pflegte 
er  täglich  zu  uriniren , und  die  Samentheilchen  imprägnirten  die 
Wurzel,  so  dass  der  Baum  durch  ihre  Grösse  ausgezeichnete 
Früchte  trug,  weil  das  Princip  des  I.<eben8  in  ihnen  schwoll. 
Nun  geschah  es,  dass  die  Prinzessin  des  königlichen  Hauses  ein 
Gelüst  verspürte,  Liebesäpfel  zu  essen.  Sie  schickte  eine  ihrer 
Dienerinnen,  die  umherging,  zu  kaufen  und  einen  besonders  gros- 
sen und  schönen  Apfel  zurückbrachte.  Die  Prinzessin  fühlte  sich 
schwanger  und  theilte  es  ihrem  Vater  mit,  der  strenge  Nach- 
forschungen anstellen  Hess,  aber  sich  überzeugte,  dass  kein 
männlicher  Besuch  bei  ihr  eingetreten  war.  Die  Schwanger- 
schaft schritt  fort  und  nach  zehn  Monaten  gebar  sie  einen  Sohn, 
der  die  Tanja-lekkhana  (die  Zeichen  des  Königthums)  an  sich 
trug.  Seine  königlichen  Verwandten  beeilten  sich  alle  um  die 
Wette,  ihn  zu  liebkosen,  zu  pflegen  und  sorgsam  zu  hüten.  Als 
er  das  Alter  von  drei  Jahren  erreicht  hatte,  beschloss  sein  Gross- 
vater , sein  Prognostiken  zu  stellen  und  wünschte  deshalb  aus- 
zumnehen,  wer  sein  Vater  sein  möchte.  Er  Hess  es  deshalb  durch 
das  Schlagen  der  Gong  verkünden,  dass  alle  männlichen  Bewohner 
seines  Königreichs,  ohne  irgend  eine  Ausnahme,  sich  auf  der 
Ebene  versammeln  sollten.  Jedermann  mit  Kuchen  und  Früchten 
verschiedener  Art  in  seinen  Händen.  Nachdem  der  König  im 
Gebet  um  Erkennung  des  wahren  Vaters  nachgesucht  hatte,  Hess 
er  seinen  Enkel  hervorbringen  und  durch  die  Versammlung  hin- 
durchtragen. Der  Aussätzige  nun,  Sen  Phom  mit  Namen,  hatte 
nichts  in  seiner  Hand,  als  einen  Klumpen  kalten  Reis,  aber  den- 
noch, als  der  Prinz  bei  ihm  vorbeikam,  fiel  er  ihm  um  den  Hais, 
umarmte  ihu  und  begann  von  dem  Reis  in  seiner  Hand  zu  essen. 
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Als  die  Leute  das  sahen,  verwunderten  sie  sich,  man  hörte  murren 
und  spotten  und  allgemeiner  Unwille  gab  sich  kund.  Der  König 
von  Traitrllng  war  im  höchsten  Grade  beschämt  und  nieder- 
geschlagen. Er  gab  Befehl,  dass  die  Prinzessin  und  sein  Enkel 
zusammt  mit  dem  Aussätzigen  auf  ein  Floss  gesetzt  und  ihrem 
Schicksal  Uberlassen  werden  sollten.  Das  Floss  aber  trieb  zu 
der  Apfelpflanzung  in  der  Nähe  der  Stadt  und  der  Aussätzige 
half  seiner  Frau  und  seinem  Kinde  dort  ans  Land.  Die  vereinten 
Verdienste  dieser  drei  Personen  zogen  Aiuarintharat  herbei,  ihnen 
in  Kürpergestalt  zu  erscheinen , und  er  Uberbrachte  ihnen  eine 
Gong,  deren  Klang  alle  ausgesprochenen  Wunsche  erfüllen  würde. 
Der  Aussätzige  schlug  zunächst  die  Gong,  Heilung  seiner  Krank- 
heit wünschend,  und  wurde  in  einen  von  Schönheit  strahlenden 
JUngliiig  verwandelt.  Mit  der  Gong  nach  Hause  kommend,  war 
seine  Frau  Überrascht  und  erfreut.  Sie  wünschten  sich  Gold  und 
gaben  es  den  Künstlern,  um  eine  goldiie  Wiege  für  den  jungen 
Prinzen  zu  fertigen,  und  deshalb  wurde  dieser  unter  dem  Namen 
Uthong  bekannt.  In  dem  .Jahre  681  der  Lusakkharat  liess 
Uthong’s  Vater  an  jener  Stelle  durch  den  Klang  der  Gong  (me 
Putraka  durch  die  Zeichnung  seines  Stabes  Pataliputra)  eine 
Stadt  entstehen,  Khirixai-Xicng-Scn  (der  Platz,  der  den  Aussatz 
heilte)  oder  auch  Thepha-maha-nakhon  genannt,  weil  sie  durch 
die  Macht  der  Thephajuda  geschaffen  war.  Von  allen  Seiten 
strömten  Bewohner  nach  dieser  Stadt,  so  dass  sie  bald  volkreich 
wurde.  Und  der  König,  der  dort  herrschte,  ist  in  Sayam-Phrathet 
als  der  König  Khiri-Xai-Xieng-Sen  bekannt.  Als  im  Jahre  706 
der  Lusakkharat  der  König  Khiri-Xai-Xieng-Sen  im  26.  (nach 
.\ndern  im  45.)  Jahre  seiner  Regierung  starb,  verschwand  das 
Hiinmelsgeschenk  der  Gong  und  wurde  nicht  mehr  gesehen. 
DerPrinz  Uthong  aber  folgte  seinem  Vater  und  regierte  an  seiner 
Statt.  Er  fasste  (nach  sechs  Jahren)  den  Plan , eine  neue  Stadt 
zu  gründen,  und  sandte  seine  Boten  aus,  um  nach  einer  passenden 
Stelle  auszusehen , wo  kein  Mangel  an  Fisch  wäre.  Auf  ihrem 
Wege  nach  Süden  kamen  die  Kundschafter  in  die  Umgegend  des 
SeesSano,  mit  Sumpfpflanzen  bedeckt,  und  fanden  ihn  fischreich, 
sowie  iu  jeder  Hinsicht  fruchtbar  und  günstig.  Sie  kehrten  des- 
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halb  zurück  und  berichteten  dem  Könige  Uthong,  der  mit  seinen 
lleerschaaren  in  vier  Abtheilungen  aufbrach,  alle  seine  Familien- 
glieder und  königlichen  Verwandten  mit  sich  führend.  Im  Jahre 
712  der  Lusakkharat,  im  Jahre  des  Tigers,  dem  zweiten  Jahre 
des  Cyclus,  kamen  sie  an  die  Stelle,  wo  die  königliche  Residenz 
erbaut  wurde,  die  anfangs  Krung-Thepha-maha-nakhon  hiess  und 
später  (nach  der  gleichfalls  von  Flussarmen  umgebenen  Stadt 
Thaoravat)  Thaoravat  genannt  wurde  und  auch  Srijutthia,  weil 
man  bei  der  Ansiedlung  dort  ein  altes  Paar  lebend  fand,  von  dem 
die  Frau  Sri-Aju  und  der  Mann  Uththaja  hiess*).  Durch  V^er- 
einigung  dieser  drei  Namen  kommt  die  Bezeichnung  Krung- 
thepha-maha-nakhon-bovon-thava-raoti-Sri-Jutthaja.  Tachard 
bemerkt,  dass  Crung-si-ayu-thaya  auch  Crung  thepi)a  ppra  ma 
ha  na  kon  genannt  würde.  Ccla  veut  dire  Ville  angeliqne,  ad- 
mirable  et  extraordinaire  In  den  .37  Jahren  seiner  Regierung, 
nach  der  Krönung,  erhielt  König  Uthong  den  IMtel  Phra-Rama- 
thibodi.  Es  giebt  auch  Versionen,  die  die  erste  Anlage  Ayuthia’s, 
das  zweimal  gegründet  sein  soll,  in  uralte  Zeit  zurückftthren. 
So  heisst  es,  dass  Phra-Nara-Avatan  dort  geherrscht  habe , lange 
vor  der  Menschwerdung  Buddha’s , und  dies  würde  zu  der  araca- 
nesischen  Mythe  von  der  Gründung  Ayuthia’s  durch  die  Prinzen 
des  Kengtha- Königs  ein  Seitenstück  liefern.  Interessant  ist 
dieser  Gebrauch  Avatar,  der  den  von  Batara  in  Java  bestätigt. 

*)  Eine  ebenso  geistreiche  Erklärung  hörte  ich  in  Udong-Mi-Xai  über  licn 
Namen  dieser  Residenz.  Die  gebildeten  Siamesen  ülirigens  kennen  sehr  wohl 
die  Beziehungen,  in  welche  ihre  Hauptstadt  zii  dem  iodisrbenAyuthi3ge.setzt  wird. 
Sie  verlegen  auch  das  heilige  Kusinagara  naeh  ihrem  Laude.  Conolly  bemerkt: 
The  practicc  of  giving  to  favouritc  spots  the  names  of  celebratcd  foreign  .»acred 
places  is  common  in  Otijcin  and  elsewhere.  By  this  simple  process,  the  Hindu 
thlnks  to  concentrate  a qinantity  of  holiness  into  a small  spacc  and  picty  indulges 
in  the  consolation  of  worsbippiiig  at  liome  the  ohjects  of  diffloult  pilgrim.ige 
Dalton  bemerkt  von  dem  Malmbeer  - Hügel  der  Bhooyas : The  tntelary  deity  of 
this  hill  is  a favourite  object  of  worship,  and  is  inore  or  less  revered  by  all  the 
country.  The  top  of  the  hill  or  rock  heing  difflcult  of  access , Mahaheer  has 
studied  the  convcnicncc  of  liis  votarics  and  entered  an  appcarance  down  l>elow  in 
the  forme  of  a stone , in  a sacred  grove  or  .Siima  (a  fragnient  of  the  primitive 
forest  left  when  the  flrst  clearance  was  made,  as  a refngc  for  the  sylvan  deities 
whoiii  the  Clearing  might  have  distnrbed)  at  the  foot  of  the  hill. 
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Nach  Fani  sind  die  Avataren  von  Vischnu's  Essenz  aus- 
strünieude  >Stnihieu,  obwohl  Krischna  bei  seinen  Anhängern  als 
völlige  Einkörperung  gilt.  Der  König  Kambodia’s  fuhrt  die 
Figur  Narai's  iiu  Banner*).  Ein  siamesischer  Brahmane,  den 
ich  kennen  lernte,  behauptete,  dass  Uthong,  der  Grtlnder  Krung- 
khao's,  den  Ntuiien  Raiuathibodi  erhalten  habe  (ebenso  wie  sein 
Enkel) , weil  seine  Vorfahren  dem  Sayasat  (den  brahmanischen 
iSbastra's)  hohe  Achtung  bezeigt  hätten.  Der  beliebte  Name 
Kama  wird  von  den  Brahmanen  verschiedenen  Königen  beigelegt, 
besonders  l’hra  Kuang  oder  Phaya  Krek. 

In  einem  vom  Könige  selbst  redigirten  und  durch  Dr. 
Dean  veröffentlichten  Abriss  heisst  es;  ourancient  Capital  Ayuthia 
befere  the  year  1850  p.  d.  was  but  tbe  ruiu  of  an  ancient  place 
belonging  to  Kambuja,  formerly  called  Lawek,  whosc  inhabitants 
then  poBsessed  Southern  - Siam  or  Western -Kambiya.  Die  von 
Uthong’s  Vater  gegründete  Stadt  soll  in  der  Nähe  des  heutigen 
Nakhon-Savan  gelegen  haben , und  hörte  ich  auf  meiner  Durch- 
reise davon  sprechen,  dass  noch  einige  TrUmmer  in  dem  Walde 
zu  sehen  seien. 

Aus  Xiengrai,  von  wo  die  Grtlnder  Kamphengphet’s  stammten, 
hatte  schon  frUhcr  Phra  lliamma  Traipidok  seine  Kundschafter 
ausgesandt  und , als  sie  eine  fruchtbare  Gegend  entdeckt  hatten, 
die  Stadt  Phitsanulok  gebaut.  Von  der  Stadt  Satong  wird  gesagt, 
dass  sic  im  Lande  Mon  an  den  Grenzen  der  wilden  Karlen  ge- 
legen. Die  Trennung  Siam’s  von  Laos  wird  auf  813  p.  d.  datirt 

Von  der  zweimaligen  Gründung  Ayuthia’s  ist  die  zweite  den 
aus  Norden  herabgekommeuen  Fürsten  zuzuschreiben,  die  in  dem 
dann  in  der  Geschichte  als  Hauptstadt  Siam’s  bekannten  Ayuthia 
regierten  und  sogleich,  nach  Art  der  plündernden  Räuberbanden 
in  den  Laosländem , Uber  ihre  reichen  Nachbarn  hertielen  und 
die  Civilisation  Kambodia's  zerstörten.  Der  Name  Uthong  mit 

*)  Wie  der  aiamesische  drei  Pagoden  oder  den  Elepbant  nnd  der  birma- 
nische den  Ptan.  Peacock-rcatbers  are  tvom  ou  the  head  by  Qonds  (s.  Hall).  AU 
das  Geschlecht  der  von  dem  tansendarmigen  Arjuna  stammenden  Haihaya  - Raja 
(die  in  Manipnra,  ChampaTati  nnd  Mabisbmati  herrschten)  nntergegangen  war, 
erhob  sich  die  Macht  der  Gonds. 
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dem  Titel  Ramathibodi  fUr  den  Gründer  wurde,  als  bekannt  und 
berühmt,  nur  wiederholt.  Das  ältere  .\yuthia  wird  die  Haupt- 
stadt eines  kambodischen  Fürsten  genannt,  der  über  8iam  regierte, 
mit  Ausnahme  des  abgefallencn  Sukliothay,  und  knüpft  sich  des- 
halb an  den  aus  Kambodia  gekommenen  und  zum  Chaopendin 
erhobenen  Uthong,  von  dem  nicht  gesagt  wird,  wie  bei  den  nörd- 
lichen Einwanderern,  dass  er  von  einem  Feinde  vertrieben  wurde, 
sondern  dass  er  aus  einem  von  Keuchen  verheerten  Lande  aus- 
wanderte  und  der  also,  nachdem  er  seine  Residenz  nach  einer 
günstigem  Localität  verlegt-  hatte,  auch  die  angestammten  Pro- 
vinzen neben  den  neu  hinzugefUgten  in  seiner  Rotmässigkeit 
bewahrte.  Darin  findet  der  Name  Judura  oder  Judaya  seine  Er- 
klärung, mit  dem  die  Birmanen  Yuthia  früher  benannten,  sowie 
auch  die  Kambodier.  Die  Beziehung  zu  Vischnu  folgt  aus  dem 
Einfluss,  den  damals  die  Brahmanen  nicht  nur  über  Kambodia. 
sondern,  wie  es  scheint,  auch  über  Annam  ausübten.  Auch  die 
später  eingeführten  Bilder  aus  dem  sivaitischen  Götterkreise 
kamen  zur  Sec  nach  Kambodia  und  Ligor  früher,  als  nach  Siam, 
da  mehrfach  bemerkt  wird,  dass  sie  nach  dem  letzteren  Lande  erst 
aus  jenen  beiden  herUbergebracht  wurden.  Ueber  Ceylon  wogten 
die  Wellen  der  beiden  feindlichen  Religionen,  fluthend  und 
ebbend.  Buddhismus  und  Brahmanismus  verdrängten  einander. 
In  den  Blüthezeiten  des  Buddhismus  wurde  der  Continent  mit 
Buddhabildern  und  Büchern  überschwemmt  und,  wenn  die  Chola’s 
die  Oberhand  erhielten,  wie  1059  p.  d.  bei  der  Gefangennahme 
des  Königs  Mahendra  oder  1195  p.  d.  durch  Kalingaraja’s 
Eroberungen,  werden  die  Brahmanen  nicht  versäumt  haben , ihre 
Götter  und  ihren  Cultus  nach  den  nahcgelcgenen  Küsten  zu  tragen. 
Mit  ihnen  mag  auch  die  Anordnung  der  Chronologie  gekommen 
sein.  Die  brahmanischen  Colonieen,  die  durch  die  nördlichen 
Einwanderer  in  den  Flussthälcrn  angetroffen  wurden,  können 
keine  Schwierigkeit  bieten,  wenn  in  Assam  schon  im  vierten 
Jahrhundert  durch  Fabian  Brahmanen  gefunden  wurden  und 
bereits  zu  Ptoleraäus  Zeit  unter  den  Indrapathai  nördlich  von 
den  im  Süden  an  die  Nangalogai  grenzenden  Ibethingai  wohnen 
mochten.  Die  Legende  führt  Vicramaditya,  das  Prototyp  brah- 
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manischer  Superiorität,  nach  Kainrup,  um  Subhaou  zu  stllrzen, 
und  unter  den  Paia,  besonders  zur  Zeit  Dharmapala’s,  blühte  die 
Verehrung  Qiva’s.  Bald  nachdem  das  Reich  der  Ponas  oder 
Pon  den  umliegenden  Völkern  seine  Gesetze  aufzwang  (777  p.d.), 
drang  der  König  von  Talifu  in  Nantschao  (862  p.  d.)  erobernd 
nach  dem  Süden  Tonquin's  vor.  Nach  Kibadeneyra  kamen  die 
kambodischen  Gründer  Ayiithia's  aus  Nakhon  Tom.  Jyos  Sianos 
supieron,  quelosfundadores  deaquel  reyno  habian  venido  de  una 
grande  ciudad,  que  esta  fundada  en  un  desierto  en  el  reyno  de 
Camboxa  que  esta  cerca  de  Sian. 
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Während  die  Siamesen  selbst  zugeben , dass  in  der  Phong- 
savadan  Myang  Nya  Dichtung  und  Wahrheit  gemischt  sind,  und 
sie  dieselbe  nur  als  eine  vorzeitliche  Mythengeschichte  betrachten, 
sind  sie  dagegen  stolz  auf  ihre  neuere  Geschichte,  die  im  Beson- 
deren die  Chroniken  der  Stadt  Ayuthia  genannt  werden,  und 
deren  Chronologie  nur  selten  Schwierigkeiten  bietet.  Bei  meinen 
Besuchen  des  königlichen  Archivs  im  Palaste  zu  Bangkok  habe 
ich  die  dicken  Bünde,  die  sie  zusammensetzen,  oft  in  den  Händen 
gehabt  und  durch  die  Zuvorkommenheit  des  Bibliothekars  manch- 
mal einzelne  derselben  entlehnt  und  mit  mir  nehmen  können. 
Es  würde  mir  leicht  gewesen  sein,  eine  vollständige  Uebersetzung 
derselben  anzufertigen,  und  fehlte  dazu  nur  die  Zeit.  Mein 
ganzer  Aufenthalt  in  Siam  beschränkte  sich  auf  etwa  zehn  Monate 
und  da  mir,  ausser  der  Erlernung  der  Sprache  selbst,  in  diesem 
kurzen  Termin  vor  allen  bis  jetzt  unbekannte  Werke  des  reli- 
giösen Faches  zur  Bearbeitung  Vorlagen,  so  habe  ich  den  Capiteln 
der  modernen  Geschichte,  aus  denen  das  Wesentliche  und  be- 
sonders schon  das  Interessantere  durch  Bischof  Pallegoix  mitge- 
theilt  ist,  nur  dann  und  wann  einen  kurzen  Durchblick  widmen 
können.  Indess  hatte  ich  Gelegenheit,  mich  nicht  allein  zu  über- 
zeugen , dass  der  bei  Pallegoix  gegebene  Abriss , der  sich  auch 
bei  Bowring  wiederholt  findet,  im  Allgemeinen  richtig  ist,  sondern 
auch  demselben  in  besonderen  Punkten  erläuternde  und  ergän- 
zende Zusätze  beizufUgen , abgesehen  von  den  collateralen  Be- 
stätigungen , die  sich  aus  der  nebcnherlaufcndcn  Geschichte  der 
Nebenländcr  ergeben.  Für  die  augenblicklichen  Tagesereignisse 
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wUrdeu  sich  mitunter  interessante  Mittheilungen  aus  deuiNungsU 
Kaxakitcha  entnehmen  lassen,  ein  derllof/eitung  in  Peking  nach- 
geahnites  Blatt,  das  in  unregelmässigen  Zwischenräumen  im 
Palaste  ausgegeben  und  unter  den  Vornehmen  vertheilt  wird. 
Der  König  benutzt  es  als  halb  ofHeielles  Organ,  schreibt  aber  die 
Leitartikel  meist  mit  höchst  eigener  Hand.  Aus  der  Phongsa- 
vatlan  Myang  Nya  (die  Geschichte  der  nördlichen  Städte)  sind 
einzelne  Auszüge  durch  den  Missionär  Jones  gemacht  worden. 

Nach  Gründung  Ayutbia’s  wurde  Uthong  von  denBrahmanen 
mit  dem  Titel  Phra  Ramathibodi  gekrönt  im  Jahr  711  derChun- 
losakkharat  (13.50  p.  d.)  Bald  nach  seiner  Thronbesteigung 
muss  er  das  den  Laos  damals  beliebte  Waffenhandwerk  wieder 
aufgenommen  haben , um  seine  neue  Hauptstadt  durch  die  aus 
den  Tempeln  und  Palästen  Kambodia’s  fortgefUhrten  Kostbar- 
keiten zu  schmücken;  denn  die  karabodische  Geschichte,  aus  der 
ich  mit  Hülfe  des  königlichen  Archivars  in  Udong  einen  kurzen 
.\aszng  anfertigte,  setzt  den  ersten  Einfall  Ramathibodi’s,  zur 
Zeit  als  König  Borommalompongraxea  in  Nakhon  Vat  herrschte, 
in  das  Jahr  1274  der  Mahasakkharat  (1353  p.  d.).  Er  kehrte  ein 
zweites  Mal  im  Jahre  1278,  unter  König  Chao  Kambong,  zurück 
und  führte  dann  den  grössten  Theil  der  Bevölkerung  als  Kriegs- 
gefangene mit  sich  fort,  um  sie  in  Siam  anzusiedeln.  Er  schickte 
eine  Gesandtschaft  nach  China,  die  dort  aber  erst  unter  seinem 
Nachfolger  ankam  (1369  p.  d.)  und  den  kaiserlichen  Alm.anach 
zurUckbrachte,  ein  nothwendiges  Requisit  für  den  Stifter  einer 
neuen  Dynastie,  um  den  Kalender  seines  Reiche^  zu  ordnen.  Sein 
8ohn  Ramesuen  wurde  zum  Gouverneur  der  Provinz  Lophburi 
bestellt.  Unter  den  ihm  unterworfenen  Ländern  werden  Malaka, 
Xava,  Tenasserim  (Tanaosi),  Ligor  (Nakhon  Sri  Thammarat), 
Tavoy  (Thavay),  Martaban  (Motama),  Molmein  (Molamlong). 
Songkhla,  Chanthabun,  Phitsanulok,  Sukhothay,  Phixai,  Savan- 
khalok,  Phichit,  Kamphengphet  aufgezählt.  Die  letzten  Nameii 
gehören  meistens  noch  jetzt  existirenden  Städten  im  eigentlichen 
Siam  an,  die  zum  Theil  schon  aus  der  Geschichte  der  nördlichen 
Länder  bekannt  sind.  Martaban  wurde  damals  von  einer  Dynastie 
von  Königen  beherrscht,  die  sich  eine  Zeit  lang  die  Bestätigung 
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ihrer  Königswurde  aus  Sukhothay  zu  holen  pflegten,  also  die  dor- 
tigenHerrscher  für  ihre  Oberherren  anerkannten.  Von  dem  im  Jahre 
1368  p.  d.  regierenden  Könige  wird  gesagt,  dass  er  die  Freund- 
schaft mit  Sukhothay  abgebrochen,  und  durch  die  Superiorität 
Ayuthia’s  musste  jene  Stadt  ihren  Einfluss  verlieren.  Die  Ge- 
sehichte  ^lartaban’s  erwähnt  gleichzeitig  aus  Siam  gekommene 
Kriegerhanden , die  in  den  Sold  des  Königs  tretend,  Palastrevo- 
hitionen  anzettelten,  und  deshalb  wohl  zu  denselben  Abenteurern 
aus  dem  Laoslande  gehörten,  die  sich  in  den  kambodischen 
Grenzprovinzen  durch  Gründung  Ayuthia’s  ein  Königreich  er- 
kämpften. Die  Eroberung  Martaban’s  durch  Uthong  fällt  in  eine 
Periode,  wo  diese  Stadt  durch  innere  Fehden  geschwächt  war, 
und  'der  vertriebene  König  seine  Residenz  nach  Hongsawaddi 
verlegt  hatte.  Die  Provinzen  Tenasserim’s  mit  Tavoy  und  viel- 
leicht auch  Ligor  waren  auf  den  Eroberung^zUgen  Narapatisethu's 
temporär  in  den  Besitz  der  Birmanen  gekommen,  werden  aber 
leicht  in  die  Hände  der  Siamesen  gefallen  sein,  daPagan  damaLs 
schon  von  den  Chinesen  zerstört  war,  und  das  kaum  gegründete 
Ava  genug  zu  thun  hatte,  sich  seiner  plUnderungssttchtigen  Nach- 
barn zu  erwehren.  Dass  sich  die  Macht  der  siamesischen  Könige 
noch  weiter  hinab*),  bis  nach  Johore  erstreckte,  geht  aus  den 
malayischen  Berichten  hervor,  und  daher  mag  der  Name  Malaka 
(Malakka)  bei  der  späteren  Revision  der  Chroniken  eingefttgt  sein. 
Auch  Singapore  wird  als  dem  Könige  Siam’s  (Boubatnya,  König 
von  Syaharnou  oderSornau)  tributpflichtig  genannt,  der,  um  den 
Mord  seines  Schwiegersohnes  Sanghasinga  zu  rächen,  den  javani- 
schen Usurpator  ParamcQvara  vertreiben  Hess,  wogegen  nach 
de  Barros  eben  dieser  mit  Hülfe  der  Cellates  Cingapura  einnimmt. 
Die  Geschichte  Java's  oder  (im  Siamesischen)  Xava’s  berichtet  von 
Menak  Gengga,  der  seine  Eroberungen  durch  das  angeheirathete 
Majapahit  vergrösserte , dass  er  den  Angriff  eines  von  Kambodis 
gesandten  Heeres  zurUckgeschlagen  habe,  und  bedient  steh  so 

*)  E porque  sube  que  a terra  ,era  del  rey  de  Siao  Ihe  mandou  pedir  qne 
Ihe  qnizesse  'dar  com  o titulo  do  Key , sagt  Couto  von  dem  Malakka  gründendai 
Malayen  fürsten. 
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des  ans  früher  bekannten  Namens,  während  in  Wirklichkeit 
Kanibodia  damals  dem  in  8iam  residireuden  Herrscher  unter- 
worfen war. 

Bei  Kamathihodi’s  Tode  (1309)  succedirte  sein  Sohn  llame- 
suen,  der,  nach  Pallegoix,  dem  Bowring:  folgt,  für  ein  Jahr  auf 
dem  Throne  gesessen  habe,  dessen  sich  dann  (1370)  sein  Bruder 
Rorommaraxa  bemächtigt.  In  der  mir  mitgetheilten  Copie  wird 
gesagt,  dass  Bamesuen  bei  seines  Vaters  Tode  aus  seiner  .Statt- 
halterschaft Ijophbiiri  nach  Ayuthia  gekommen  und  dort  gekrönt 
sei,  dass  er  aber,  nach  einem  glücklichen  Kriege  in  Kanibodia 
vorgezogen,  in  seiner,  den  eroberten  Provinzen  näheren  Residenz 
Lophburi  zu  verbleiben,  und  seinen  Bruder  Borommaraxathirat 
in  Ayuthia  eingesetzt  habe,  um  von  dort  aus  die  Kriege  mit 
Xiengmai  und  Laos  (im  Jahre  742  der  Chuulosakkharat)  zu  leiten. 
Die  kambodische  Geschichte  nennt  freilich  denjenigen  König 
Siam’s,  der  im  Jahre  1294  der  Mahasakkharat  die  gänzliche 
Unterwerfung  des  Landes  beendete  und  seinen  Sohn,  PhayaKrek 
unter  dem  Titel  Chao  Entraraxa  auf  dem  Throne  installirte,  Chao 
Borommaraxa,  doch  will  dieser  Name  nur  besagen,  dass  er  der 
höchste  Oherkönig  gewesen.  Das  berühmte  Gold-Bild  Buddha's 
in  Pichai  wurde  unter  dieser  Regierung  verfertigt  (1380).  Von 
Tachard  wird  ein  goldenes  Colossalbild  in  Sukhothay  erwähnt. 
Auf  die  Sendung  des  Kronprinzen  nach  China  (1376)  erhielt 
.Siam  sein  Staatssiegel  und  den  Namen  Sien  - lo.  Auch  bei  der 
Thronbesteigung  war  (1370)  ein  Huldigungshrief  geschickt,  in 
dem  die  Chinesen  den  königlichen  Titel  als  Cham  lit  chiu  piya 
lesen.  Als  beim  Tode  PhraBoromraaraxa's  sein  Sohn  Chao  Thong- 
Lan  sich  die  Krone  aneignen  wollte,  kam  Ramesuen  aufs  Neue 
von  Ijophburi  nach  Ayuthia  herab  (1382  p.  d.)  und  Hess  seinen 
Neffen  erschlagen,  um  von  jetzt  an  selbst  in  Ayuthia,  als  der 
durch  seine  günstige  an  Bedeutung  wachsenden  Hauptstadt 
des  Landes,  zu  verbleiben.  Die  Kriege  mit  den  nördlichen  Laos- 
ländem  wurden  eifrig  fortgeführt  und  nach  der  Eroberung 
Xiengmai’s  zahlreiche  Colonieen  von  Kriegsgefangenen  in  Batta- 
bong,  Sangkhala,  Srithammarat,  Chantabun  angesiedelt.  Auch 
mit  dem  alten  Reiche  Kambodia  war  es  jetzt  vorbei.  Um  einen 
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mit  Hülfe  der  Juen  oder  (loeliineliiueseii  versuchten  Aufstand  zu 
bestrafen,  unternahni  der  König  einen  neuen  Feldzug  dahin,  zer- 
störte völlig,  was  von  der  Hauptstadt  noch  Übrig  war,  und  Hess 
das  entvölkerte  Land  als  Wüstenei  zurück,  auf  deren  durch  die 
Hehausungen  vieler  Menschen -fTencrationen  gedüngtem  Boden 
bald  ein  dichter  Urwald  emporwuchs  und  ihre  Existenz  selbst  in 
der  Erinnerung  vertilgte.  Die  von  mir  eingesehenc  Geschichte 
Kambodia’s  schweigt  über  diesen  letzten  Gnadenstoss.  Aber 
während  sie  früher  Nakhon  Vat  und  Nakhon  Luang  als  Haupt- 
stadt genannt  hat,  sagt  sie  von  dem  nächsten  Könige,  PhayaJaht, 
dass  er  erst  in  ßasan  und  dann  in  Panompen  regiert  habe,  zwei 
Städte,  die  schon  südlich  vom  See  in  den  sumpfigen  Niederungen 
liegen,  wo  allein  die  flüchtige  Uerrscherfamilie  vor  ihren  blut- 
gierigen Verfolgern  Sicherheit  zu  finden  hoflen  durfte.  Als  das 
Jahr  des  Uegierungsantrittes  Pbaya  Jaht's  wird  das  Jahr  1306 
der  Mahasakkharat  genannt,  was  genau  mit  dem  Jahre  747  der 
C'hunlosakkharat  zusammentrifft , in  welchem  die  siamesische 
Geschichte  die  Zerstörung  der  kambodischen  Hauptstadt  durch 
Bamesuen  ansetzt  (1385  p.  d.).  Mit  den  geraubten  Schätzen 
wurde  (74!)  Ch.  S.)  der  Bau  der  grossen  Pagode  Phukhao  thong 
begonnen,  die  noch  jetzt  unter  den  Trümmern  Ayuthia’s  hervor- 
ragt. Der  Kaiser  von  China  beehrte  ihn  mit  einer  Gesandtschaft 
(1386)  und  als  sein  Sohn  Phaya  Kamchao  auf  dem  Throne  folgte 
(1387),  schickte  er  sogleich  nach  China,  um  seines  Vaters  Tod 
anzuzeigen  und  um  Bestätigung  zu  bitten.  Ein  Eunuch  von 
hohem  Rang  wurde  abgeschickt,  um  die  Investitur  zu  vollziehen, 
nachdem  die  Trauerzeit  für  seinen  verstorbenen  Vorgänger  pflicht- 
schuldigst beobachtet  worden. 

Von  dem  Tode  seines  Vaters  erzählt  die  siamesische  Ge- 
schichte, dass  Rjuncsucn  oderRamasan,  als  er  eines  Abends  mich 
dem  Palastc  zurUckkehrtc,  vor  sich  mitten  auf  der  Strasse  die 
Erscheinung  eines  längst  verstorbenen  Prinzen,  Mola  oder  (nach 
Andern)  Thao  Montien  genannt,  vor  sich  gesehen  hätte,  der  auf 
einem  Elephanten  dort  gesessen  und  ihn  unlieweglich  angeblickt 
habe.  Der  König,  der  ausser  dem  Morde  seines  Neffen  wohl  noch’ 
andere  Ursachen  hatte,  Gespenster  zu  sehen,  verschied  bald  darauf. 
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Unter  der  Kegierimg  Pliaj'.i  Kamchao’s  (Tzoei)andan)  wurde 
zuerst  chinesisches  Gewicht  und  Mass  eingefUhrt.  Bei  seinem 
Tode  (1401)  hemiichtigtc  sicli  Intharaxa,  König  von  Suphanna- 
buri,  des  Thrones  von  Ayutliia  und  belehnte  von  seinen  Söhnen 
Chao  Ai  (den  ältesten)  mit  Suphan,  Chao  Ji  mit  Phreksiraxa 
und  Chao  Sam  (den  dritten)  mit  Xainat.  Der  König  erhielt  ein 
neues  Siegel  von  China  und  liess  die  Gewichte  und  Masse  dort 
nochmals  berichtigen. 

Nach  ihres  Vätern  Tode  (1418)  bekämpften  sich  die  drei 
Brüder  um  den  Thron.  Chao  Ai  und  Chao  Ji  beeilten  sich  jeder 
zuerst  in  Ayuthia  anzukommen , und  auf  einer  Brücke  mit  ihren 
Elephantcn  zusammentreffend,  fielen  beide  im  Zweikampf,  so  dass 
der  Preis  unbestritten  dem  Jüngsten,  Chao  Sam  blieb,  der  den 
Thron  unter  dem  Titel  Borommaraxathirat  bestieg.  Von  Xainat 
nach  Ayuthia  kommend,  brachte  er  Kühe  nebst  anderen  Gtitter- 
bildcrn  mit  und  liess  seinen  Sohn  Phranakhon  Indra  krönen.  Von 
ihm  wird  eine  neue  Verheerung  der  Laosländer  berichtet,  und 
Bevölkerung  Siam’s  mit  den  aus  Xiengmai  fortgefUhrten  Ge- 
fangenen. Da  der  chinesische  Handel  unter  den  andauernden 
Seekriegen,  die  Siam  mit  Malakka  führte,  empfindlich  litt  und 
die  Kauffahrteischiffe  beständigen  Piratereien  ausgesetzt  waren, 
so  benutzte  der  Kaiser  von  China  seine  Autorität,  um  den  beiden 
feindlichen  Mächten  Frieden  und  Freundschaft  anzuempfehlcn 
(1418).  Der  Krieg  war  entstanden,  weil  Sakanadhara,  der  König 
Malakka’s,  die  die  Strasse  passirenden  Kauffahrteifahrer  anhalten 
liess,  um  dem  Handel  Singapura’s,  das  unter  siamesischer  Bot- 
mässigkeit  stand , zu  schaden.  Er  soll  sich  später  freiwillig  zu 
rributzablungen  verpflichtet  haben,  aber  die  siamesische  Ge- 
schichte spricht  unter  Phra  Ramesueu  oder  Borommatrailokanat, 
dem  Nachfolger  Boronimaraxathirat’s  (1434),  von  einer  Eroberung 
Malakka’s  ( 1441 ).  Die  Malayen  setzen  sie  unter  Sultan  Alaweddin. 
Um  die  .Abhängigkeit  loszuwerden,  wird  erzählt,  dass  er  einelfeise 
nach  China  unternommen  und  von  dem  Kaiser,  dem  er  die  Ober- 
lehnsherrlichkeit angeboten,  eine  Prinzessin  zur  Gemahlin  erhal- 
ten. Wie  Malakka  musste  .sich  auch  Tavoy  den  Geboten  des  sia- 
mesischen Königs  unterwerfen  (1467),  der  stets  den  Sieg  an  seine 
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Falinen  zu  fesseln  wusste  und  der  durch  seine  Einrichtungen  das 
eigentliche  Siam  umgrenzte  (1460).  Als  der  aufständische  Fürst 
von  C’halian  oder  Xalieug,  nach  der  Eroberung  l'hit.sanulok's,  auf 
Kamphcngphet  marschirte,  besiegte  ihn  der  König  (^440)  in 
einer  mörderischen  Schlacht.  Im  Handgemenge  gab  der  König 
viele  Beweise  persönlicher  Tapferkeit,  und  obwohl  es  vierKriegs- 
elephantcn  der  feindlichen  Laos  gelungen  war,  ihn  mit  nur  einem 
Begleiter  von  seinen  'IViippen  abzuschneiden  und  zu  umringen, 
hieb  er  sich  doch  unbeschädigt  wieder  zu  den  Seinigen  durch.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wird  gesagt,  dass  der  Prinz  Phra-Intharat, 
der  sich  allein  an  der  Seite  des  Königs  befand,  an  der  Stirn  ver- 
wundet sei  durch  eine  Pyn  genannte  Waffe,  womit  jetzt  Schiess- 
gewehre, Flinten  oder  Kanonen,  bezeichnet  werden.  In  chi- 
nesischer Geschichte  findet  sich  die  Erwähnung  solcher  bekannt- 
lich noch  viel  früher,  aber  diese  und  andere  Stellen  beweisen, 
dass  Bowriug  dafür  in  der  siamesischen  Geschichte  1.564  als  zu 
spätes  Dutum  angesetzt  hat.  Uneinigkeiten  mit  den  Gham  oder 
Dsiampa  beizulegen,  die  im  Interesse  ihrer  malayisehen  Ver- 
wandten in  Malakka,  siamesische  Handelsschiffe  zu  kapern  ])flegten, 
wurde  die  Schiedsrichterschaft  des  Kaisers  von  China  angerufen 
(1456).  Nach  den  Malayen  hatte  Malakka  unter  Muzaffer  Schah 
den  Gehorsam  gekündigt.  Bei  dem  Tode  Borommatrailokanat's 
(1472)  folgte  sein  Sohn  Phra  Kamathibodi , der  ein  colossales 
Buddha-Bild  giessen  Hess  undPhixai  stark  befestigte.  Unter  ihm 
brach  die  Empörung  des  Königs  Mohamed  von  Malakka  aus 
(1500),  für  deren  schliessliche  Dämpfung  der  Monarch  Siam’s 
dem  portugiesischen  Admiral  zwar  höflichen  Dank  sagen  liess, 
aber  Niehts  dafür  zurück  erhielt.  Das  kostbare  Juwel  blieb  ver- 
loren. II  Re  di  Sian  e principe  che  avanti  che  li  Mori  li  ribel- 
lassino  con  il  regno  di  Malaccha  comminciava  il  suo  stato  in 
quella  citta  e finiva  nelli  monti  del  regno  delli  Guci,  die  vielfach 
als  Wilde  erwähnt  werden. 

Die  siamesische  Flotte,  die  anfangs  einen  Vortheil  er- 
focht (1501),  wurde  (1502)  theils  durch  Sturm,  theils  durch 
Kriegslist  zerstört,  und  eine  zweite  Expedition , die  (unter  dem 
C'ommando  Pulo  Pagu’s)  zu  Wasser  und  zu  Lande  angreifeu  sollte, 
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schlug  gleichfalls  fehl.  Sein  Sohn,  der  unter  dem  Titel  Borom- 
üiaraxa  (1509  p.  d.)  auf  dem  Thron  hdgte,  begann  noch  grössere 
Ausrüstungen,  um  diese  wiederholten  Scharten  auszuwetzen, 
aber  ehe  er  damit  zu  Staude  kam,  durchflog  schon  das  Gerücht 
von  dem  Falle  der  reichen  Handelsstadt  und  von  Albuquerque’s 
glänzenden  Thaten  die  Reiche  llinterindiens.  Im  Jahre  (1511), 
der  Eroberung  Malakka’s  durch  Albuquerque  (bemerkt  Peschei), 
begab  sich  Duarte  Fernandez  als  portugiesischer  Bevollmilchtig- 
ter  zu  SchifT  durch  die  Strasse  von  Singapur  nach  dem  Menang 
an  den  Hof  Ayuthia's  und  kehrte  zu  Lande  UberTenasserim  nach 
Malakka  zurück,  wilhrend  sich  gleichzeitig  eine  andere  Botschaft 
nach  Martaban  und  Pegu  verfügte.  Nur  mit  Aracan,  dessen  Ha- 
fenstadt Tschittagong  einer  Heimsuchung  durch  Jaö  da  Silveira 
widerstanden  hatte,  und  mit  dem  Königreiche  Atschin  blieben  die 
Portugiesen  auf  feindseligem  Fusse.  Correa  schloss  1519  einen 
Handelsvertrag  mit  Pegu.  Nach  seinem  Suecessor  Raxakunian 
(1513)  folgte  (1514)  Xaijaraxathirat  oder  (nach  Pigafetta)  Siri 
Zacabedera,  der  Lamphunxai  eroberte  (1526)  und  den  Fürsten 
von  Phitsanulok  gegen  Xienginai  absandte.  Unter  seiner  Regie- 
rung wnrde  im  Jahre  887  der  Chunlosakkharat,  Ayuthia  durch 
eine  grosse  Feuersbrunst  fast  ganz  in  Asche  gelegt.  Im  nächsten 
Jahre  (888)  fiel  ein  blutiger  Regen  und  die  Geschichte  erwähnte 
schon  früher  einer  grossen  Epidemie  (802)  und  einer  Hungersnotb 
(805),  als  verderblicher  I.,ande8plagen.  Beim  Tode  des  Königs, 
der  den  ersten  Handelsvertrag  mit  den  Portugiesen  abgeschlos- 
sen, wurde  sein  minderjähriger  Sohn  Jot  fa  gekrönt  (1527),  die 
Königin  aber,  die  eine  Intrigue  mit  einem  der  Minister  (Banbut- 
sitep  genannt)  unterhielt,  schaffte  ihn  auf  die  Seite,  um  ihrem 
Günstling  den  Scepter  znzuwendeu,  kam  jedoch  mit  ihm  in  einer 
Empörung  um , durch  welche  sich  Suriya  Thai , der  Onkel  des 
ermordeten  Königs,  unter  dem  Titel  Mahachakraphatraxathirat 
auf  den  Thron  schwang  (1529).  Unter  ihm  führten  Feindselig- 
keiten mit  Kambodia,  das  sich  damals  unter  den  Königen  von  La- 
wek  neu  constituirt  hatte,  zum  Kriege,  und  der  feindliche  König 
sah  sich  so  sehr  durch  die  siamesischen  Heere  bedrängt , dass  er 
sich  zur  Auslieferung  seiner  beiden  Söhne  cutschliesseu  musste 
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(1532).  Sie  lebten  anfangs  als  Creisseln  am  Hofe  Ayutbia’s,  ge- 
wannen sich  aber  die  Zuneigung  des  Königs,  der  einen  derselben 
zum  Pursten  von  Sangkhalok.  einsetzte.  Pinto  erzählt,  dass  Pre- 
chau  Salcu  (membro  Santo  de  Deos),  König  von  Sornau  oder  Siaü, 
die  Königin  im  Reiche  Guibem  unterworfen , und  dass  er  nach  dem 
See  Singuai)amor,  gewöhnlich  Chiamniay  genannt,  marschirt  sei. 
Turpin  bemerkt  bei  dem  Feldzuge  gegen  Quibem,  dass  die  Armee 
marscbirt  wäre  sous  les  ordres  de  quatre  maröchaux  de  camp, 
dont  deux  ötaient  Turcs  et  les  dcux  autres  Portugals. 

Unter  diesem  Könige  begann  die  lange  Reihe  der  Kriege 
mit  Pegu,  die  einen  so  verderblichen  Ausgang  für  Siam  nah- 
men, che  ihr  gefeierter  Nationalheld  als  Retter  erschien.  Als 
der  Hader  Uber  den  geraubten  Götzen  schliesslich  zu  offe- 
nen Feindseligkeiten  geführt  hatte,  begann  der  König  von 
Pegu  unter  dem  Vorwände,  dem  bedrängten  Kambodia  Hülfe 
leisten  zu  wollen , ausgedehnte  Rtlstungcn  und  brach  im  Süden 
dureh  den  Pass  der  drei  Pagoden  in  Siam  ein.  Mahaebakraphat 
stellte  sich  ihm  ln  offener  Feldschlacht  entgegen  und  suchte  den 
feindlichen  König  auf,  um  sich  mit  ihm  im  Zweikampf  zu  messen. 
Sein  Flcphant  indessen,  durch  die  gigantische  Grösse  des  andern 
erschreckt,  wendete  um  und  rannte  mit  dem  König  in’s  Ijjger 
zurück.  Als  die  Königin  die  b’lucht  ihres  Gemahls  sah,  liess  sie 
sich  rasch , um  das  Heer  nicht  zu  entmuthigen , eine  mit  den  kö- 
niglichen Insignien  geschmückte  WaffenrUstung  bringen  und 
stellte  sich  dem  andringenden  Könige  Pegu's  entgegen,  erhielt 
aber  einen  furchtbaren  Schwerthieb,  der  ihr  die  Schulter  und  fast 
die  ganze  Kürperhälfte  abtrennte.  Sie  würde  vom  Elephanten 
gestürzt  und  in  die  Hände  der  Feinde  gefallen  sein,  wenn  es 
nicht  den  beiden  Prinzen,  die  sich  in  ihrer  Nähe  gehalten  hatten, 
durch  heldenmUthige  Vertheidigung  gelungen  wäre,  wenigstens 
die  Leiche  ihrer  inzwischen  verschiedenen  Mutter  in  Sicherheit 
zu  bringen.  Aber  das  Geschick  des  Tages  war  entschieden,  und 
auch  der  erfahrene  Feldherr  Phaya  Nakh  konnte  die  Niederlage  des 
siamesischen  Heeres  nicht  länger  aufhalten.  Der  Sieger  eemirte 
sogleich  Ayuthia  und  betrieb  die  Belagerung  mit  grossem  Eifer, 
musste  sic  aber  aus  Mangel  au  Lebensmitteln  aufheben  .(1543 ). 
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Seinen  RUckzug  nahm  er  auf  dem  nördlicben  Wege  Uber  Kam- 
pbengpbet.  Im  fulgeuden  Jabre  kebrte  er  zurllck,  aber  der 
noch  geschwäcbte  König  Siam’s,  der  eine  Erneuerung  des  Krieges 
fürchtete,  liess  sich  zu  einem  Vertrage  bereit  finden  (1514),  ob- 
wohl nach  de  Conto  die  Friedensbcdiugungeii  sehr  demütbigend 
waren.  Er  batte  als  Vasall  des  Königs  von  Pegu  zu  baldigen, 
und  ausser  der  Hand  seiner  Toebter  sieb  zu  verpflicbten , als 
jährlichen  Tribut  eine  edelgeborene  Dame  und  eine  bestimmte  , 
Zahl  Kriegselepbanten  zu  liefern.  Als  naeh  dem  Tode  des  Königs 
von  Siam  sein  minderjähriger  Sohn  von  dem  Galan  der  Königin 
ermordet  war  (1545),  wurden  beide  bei  einem  Gastmabl  durch 
OyaPiUssiloko  und  den  König Kambodia’s  getödtet  (154t!),  worauf 
der  Talapoin  Pretien  den  Thron  erlangte. 

Siam  scheint  sich  bald  von  seinen  Wunden  erholt  zu  ha- 
ben, denn  Ayuthia  wird  kurz  darauf  als  eine  der  blühend- 
sten Städte  beschrieben,  in  deren  Hafen  sich  die  liandelsscbitTc  *) 
der  verschiedensten  Nationen  drängten.  End  als  Unterj)fand 
dieses  glUekliehcn  Wohlstandes  bcsass  der  grosse  König  Phra 
Chiiü  Xangphuek  sieben  weissc  Elephanten,  die  indess,  wie 
gewöhnlich  in  der  Geschichte  llinterindiens,  ein  zweideu- 
tiges Geschenk  der  Götter  waren,  da  sie  nur  neidische  Feinde 
herbeizogen.  Nach  Pinto  wurde  der  König  Siam's  von  der 
Königin,  die  während  seiner  Abwesenheit  im  Feldlager  einen 
der  Höflinge  allzu  sehr  bevorzugt  hatte , vergiftet  (1547  p.  d.), 
und  in  demselben  Jahre  brach  ein  neuer  Krieg  mit  Pegu  aus,  weil 
die  Grossen,  die  nicht  länger  ihre  Töchter  in  den  Harem  eines 
fremden  Fürsten  fortsehicken  wollten,  die  Tribut  einfordernden 
Gesandten  erschlugen.  Der  König  von  Pegu  stand  bald  zur 
Rache  fertig  und  umgab  sich,  als  seiner  Leibwache,  mit  einer  ^ 
Schaar  erprobter  Portugiesen,  unter  deniHefehle  des  Diogo  Soares 
de  Mcllo.  Seine  Amce  zählte  900,000  Fusstruppen,  7000  Ele- 
phanten und  15,000  Reiter.  Mit  einer  Pracht  und  Herrlichkeit, 

•)  In  d«*m  regen  Verkehr  Siain*»  war  damals  auch  Japan  eingeschlossen. 

Alli  vam  os  Sioes  com  muitos  embarca^joes  A ca^a.  K hc  tan  grande  o iiumero 
destas  ahmarias,  qoe  matan,  qiie  carregam , dalli  todos  os  annos  mnitos  juncos 
de  seud  pellames  e os  levam  a Japan,  sagt  Diego  de  Conto. 

Hantiaii,  Osuuioii.  I.  24 
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die  den  Pomp  aller  andern  Kiinige  der  Erde  ttbertraf,  zog  dieses 
Barbaren -Volk  einher,  erzählt  Diogo  de  Conto.  Allnächtlich 
fanden  sich  zur  Rast  luxuriöse  Gebäude,  vergoldet  und  mit  Zier- 
rathen geschmückt,  und  an  jedem  Tage  standen  sie  an  den  Halte- 
plätzen neu  aufgeschlagen.  SämmtHche  Bedürfnisse  waren  von 
Pegu  mitgebracht,  das  Bauholz,  die  Möbeln,  die  Dachsparren,  die 
Thüren  und  was  sonst  immer  nothwendig  war.  Alles  wurde  auf 
Elephanten  vorausgeschickt  im  Gefolge  von  Schmieden,  Zimmer- 
leuten, Schlossern,  Malern,  Vergoldern  und  Andern,  zum  Bauen, 
zum  Decoriren  und  zum  Ausschmücken  der  Wohnungen.  Auch  alle 
Vorbereitungen,  um  die  Werkstätten  einzurichten,  hatten  sie  bei 
sich,  und  bei  der  Ankunft  des  Königs  waren  reiche  Paläste  zu  seinem 
Empfange  bereit,  mit  zahlreichen  Zimmern,  Corridoren,  Baikonen, 
mit  Kochgelegenheiten  und  Prunkgemächern  für  die  Damen.  Die 
Paläste  waren  mit  starken  Pallisadcn  zur  Befestigung  umgeben, 
und  dem  Könige  wurde  in  GoldgefUssen,  an  denen  Juw  elen  glänz- 
ten, aufgewartet.  Pferde,  Elephanten,  mit  Gold  geschmückte 
Wagen  standen  jeden  Augenblick  bereit.  Das  Heer  erzwang  den 
Uebergang  über  den  Mcnam , den  ein  siamesisches  Truppencorps 
zu  verhindern  postirt  w.ar,  und  legte  sich  dann  vor  Ayuthia.  Eine 
starke  Kanonade  wurde  eröffnet  und  die  Stadt  würde  sich  ergeben 
haben  ohne  das  tapfere  Beispiel  einer  kleinen  .Schaar  portugie- 
sischer Ritter,  die  den  Belagerten  Math  einflössten,  in  der  Ver- 
theidigung  zu  verharren.  Da  der  König  von  Pegu  die  Wasser  des 
Flusses  wachsen  sah , und  wusste , dass  bald  die  Zeit  der  Ueber- 
schwemmung  eintreten  würde,  so  suchte  er  durch  ihre  Landsleute 
die  Portugiesen  im  Dienste  des  Königs  von  Siam  zu  bestechen, 
aber  sie  gaben  die  edelmüthige  Antwort,  dass  kein  Gold  in  der 
Welt  sie  zum  Verrathe  bewegen  würde,  und  dass  sie  bis  zum 
letzten  Blutstropfen  auf  dem  ihnen  anvertrauten  Posten  verharren 
würden  (1548).  Der  König  von  Pegu  gab  sieh  schliesslich  zu- 
frieden, als  ihm  vier  der  weissen  Elephanten  mit  dem  Prinzen  als 
Geissei  ausgeliefert  wurden,  und  zog  über  Phitsanulok  zurück, 
unterwegs  noch  versuchend , die  Stadt  Campape  zu  erobern , von 
wo  er  aber  durch  eine  siamesische  Nachahmung  der  chinesischen 
Stinktöpfe  zurückgcschlagen  wurde.  Neben  fremden  Kriegen 
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wurde  das  Land  auch  durch  innere  Unruhen  zerrissen,  Pinto 
erzählt,  dass 'die  Königin- Wittwe  den  Erbprinzen  ermordet  und 
ihren  Liebhaber  auf  den  Thron  gesetzt  habe  (1.543),  dass  sic 
aber  mit  ihm  in  einem  Tempel  ermordet  wurde,  und  dann  ein  il- 
legitimer Bruder  nebst  einem  Onkel  der  beiden  letzten  Könige  aus 
einem  Kloster  geholt  wären,  um  zu  herrschen  (1549),  was  nur 
eine  Wiederholung  der  vor  dem  ersten  pcguanischcn  Kriege  einge- 
tretenen Ereignisse  scheint.  »Sich  nach  der  Buhe  des  Möuchstaji- 
deszurtlcksehnend,  Uberliess  der  König  seinem  »Sohne  Mahinthara- 
thirat  die  Krone,  sich  mit  dem  Priestergewand  begnUgend(  15.52). 

An  weissen  Elephanten  muss  noch  damals  kein  Mangel  ge- 
wesen sein,  denn  zwei  derselben  wurden  als  Tribut  nach  China 
gesandt.  Dort  wurde  aber  auch  bald  der  Untergang  ihres  eifri- 
gen Tributträgers  durch  den  benachbarten  Staat  Tung  man  ngaii 
(Mon  oder  Pegu)  bekannt.  Der  König  Pcgu’s  war  auf s Neue 
mit  einem  ungeheuren  Heere  herbeigekommen,  das  auf  ein  bis 
zwei  Millionen  berechnet  wird,  und  berannte  Ayuthia  (1555). 
Nach  dem  Tode  Phra  Chao  Xangphuek’s  hatte  sein  Sohu,  den 
Lüsten  und  Ausschweifungen  ergeben,  keine  Kraft  zum  Wider- 
stande. Verächtlich  und  rathlos  wurde  er  von  seinen  eignen 
Creaturen  verrathen.  Die  Stadt  mit  allen  ihren  Schätzen  wurde 
eine  Beute  des  Feindes,  der  Alles  mit  sieh  fortschleppte,  nur 
einen  rauchenden  Trümmerhaufen  zurUcklassend.  Der  König 
erhing  sich , sein  Sohn  starb  als  Gefangener  auf  dem  Wege  im 
feindlichen  Lager  (155G).  Der  König  von  Pegu  bestellte  Phra 
Thammaraxathirat , den  Fürsten  Phitsannlok's,  als  Verwalter  des 
verwüsteten  Landes  und  zog  in  sein  Reich  zurück. 

Diesen  Zustand  der  Schwäche  des  ganz  zu  Boden  gew  orfenen 
Siam’s  suchte  der  König  von  Lawek  zu  benutzen,  um  seinem  ge- 
fallenen Feinde  noch  einen  Fusstritt  zu  versetzen.  Er  überzog 
das  verödete  Land,  plündernd,  was  noch  übrig  war  und  die  hülf- 
losen  Bewohner  als  Gefangene  forttreibend.  Aber  der  Statthalter, 
obwohl  zu  schwach  zum  offenen  Widerstände,  hatte  sich  we- 
nigstens rasch  in  den  Ruinen  Ayuthia’s  befestigt,  und  es  gelang 
ihm,  dieselben  gegen  die  Kambodier  zu  vertheidigen  (1557). 
Unterstützt  wurde  er  dabei  durch  seinen  »Sohn  Phra  Naret,  der 
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als  Geissei  nach  Pegu  geschickt,  aber  von  dort  entkommen 
war,  und  an  den  sein  Vater,  seine  grossen  Eigensebaften  erken- 
nend, schon  als  einen  Jüngling  von  16  Jahren  das  Fürstenthum 
Fhitsanulok  abtrat  ( 1 S.'iS).  Bei  einem  Kriege  mit  Kainbodia  (1559), 
in  welchcin  sein  Vater(l’hraChaoKrungThai)  hei  dem  Angriff  auf 
Phanoni  tjangkang  durch  Phraxai,  den  Ktinig  Panoinphen’s,  ge- 
schlagen wurde  (1563),  liessPhraNaret,  obwohl  er  noch  zu  seliwaeli 
war,  den  Einfall  zu  verhindern,  doch  bei  so  manchen  Gelegenheiten 
schon  seine  kriegerischen  Tugenden  bervorblicken,  dass  der  König 
von  Pegu,  die  von  ihm  drohende  Gefahr  voraussehend,  ihn  durch 
schmeictilerisehe  Vorwände  zu  sich  cinladen  Hess,  um  ihn  durch 
Verrath  zu  verderben.  Aber  der  Prinz,  obwohl  er  voreilig  in  die 
Falle  gegangen  war,  erhielt  noch  rechtzeitig  einen  Wink  durch 
einen  befreundeten  Priester  und  fand  die  Mittel,  sieh  wieder  daraus 
zu  befreien.  Er  führte  seihst  eine  grosse  Anzahl  der  in  Pegu 
angesicdelten  Kriegsgefangenen  mit  s ch  wieder  in  ihre  Heimath 
fort.  Der  König,  auf  erhaltene  Nachricht,  schickte  eine  starke 
Heeiesabtlieilung  zu  seiner  Verfolgung,  wagte  aber  nicht  sie 
selbst  zu  führen,  sondern  Hess  sich  auf  dem  königlichen  Ele- 
phanten  durch  einen  Andern  vertreten.  Naret,  von  den  Verfol- 
gern cingeholt,  machte  Halt  und  ordnete  seine  Leute  zur  Schlacht. 
Er  selbst  stürzte  sogleich  auf  den  Staatselephanten  los,  auf 
dem  er  den  König  vermuthete,  und  war  so  rasch  damit  fertig, 
dass  ein  panischer  Schrecken  die  Pegucr  ergriff,  die  in  Ver- 
wirrung zurück  flüchteten. 

Während  Naret’s  Abwesenheit  in  Pegu  (1564)  floh  eine  zu 
Wiang  Süa  gehörende  Abtheilung  der  Tliay  yai  von  Kampheng- 
phet  nach  Phitsanulok  und  später  kamen  20,000  derselben  weiter 
herab , um  sich  in  Chliang  Thong  niederzulassen.  Unter  ihnen 
fand  sich  ein  aus  Chi  stammender  Fürst  und  ein  anderer  aus 
I.^ngehemiai.  Von  diesen  Thay  yai  wird  bemerkt,  dass  ihre 
Schriftzüge  denen  der  südlichen  Laos  glichen.  Bei  seinem 
neuen  Feldzuge  gegen  Pegu  (1565)  befahl  Naret  seinen  Officieren, 
den  Rest  der  Thay  yai  von  Kamphengphet  nach  Phitsanulok  zu 
fuhren  und  überwachte  die  IJebersiedlung  selbst,  als  er  später 
während  der  Rebellion  Natsu’s  und  RajaSongkhram’s  dorthin  kam. 
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Er  schickte  ini  folgcmlen  Jahre  (1566)  alle  die  Tliay  yai,  die  hei 
ihm  Zuflucht  gesucht  hatten,  nach  Ayuthia,  wu  sie  sein  Vater  in 
der  Umgegend  dieser  Stadt  colonisirte. 

Phra  Naret  widmete  jetzt  seine  ganze  Sorge  und  alle  seine 
Filhfgkeiten  dem  Wiederauflisu  des  zerstörten  Staatsgebäudes. 
Um  die  Grenzen  zu  befestigen,  eroberte  er  verschiedene  westliche 
Städte  und  führte  die  gesammte  Einwohnerschaft  nach  derTrUm- 
merstätte  Ayuthia’s,  um  die  Hauptstadt  neu  zu  gründen  ( 1 567).  Zur 
Bestätigung  seiner  Königswürde  schickte  Phra  Xaret  Gesandte 
nach  China  (1569)  und  berichtete  dem  Kaiser  von  den  Uber  sein 
Land  hereingebrochenen  Unglüeksfällen.  Er  verpflichtete  sicli,  wie 
Hauuibal,  sein  Vaterland  an  Tung  man  ugau  (Pegu)  und  Chan- 
lap  (Kambodia)  für  die  aufgehäuften  Unbilden  zu  rächen.  Nach 
einem  überden  Gouverneur  von  Xiengmai  davon  getragenen  Siege, 
wobei  viele  Edle  der  Laos,  Birmanen,  Peguer  und  Thay  yai  in 
Gefangenschaft  fielen , begann  er  seine  Angriffe  auf  die  peguani- 
sehen  Provinzen  (1568)  und  erhielt  während  derselben  eine  Bot- 
schaft von  dem  König  Kambodia’s,  der  sich  ihm  als  Bundesge- 
nossen antrug.  Dem  König,  dem  sein  verödetes  Land  noch  wenig 
Mittel  zur  Kriegfiihrung  bot,  konnte  eine  solche  Hülfe  nur  will- 
konimen  sein;  aber  als  er,  im  Vertrauen,  den  Bücken  gedeckt  zu 
haben,  sich  verleiten  Hess,  weiter  in  das  feindliche  Gebiet  vor- 
zudringen, fand  er  sich  von  seinem  treulosen  Alliirten  verlassen, 
der  sogar  Uber  die  siamesischen  Dörfer  und  Stäulte,  in  die  mau  ihn 
als  Freund  eingelassen,  mit  verrätherischcr  Schadenfreude  herficl 
und  am  Ijcbendigen  wie  Leblosen  seine  Wuth  ausliess.  Damals 
schwur  Phra  Naret  den  furchtbaren  Eid,  den  er  auch  ausgefUhrt 
hat,  dass  er  die  Waffen  nicht  niederlegen  würde,  bis  er  nicht 
seine  FUsse  in  dem  noch  warmen  Blute  des  kambodischen  Königs 
gewaseben.  Das  SiegesglUck  verliess  ihn  nicht;  denn  statt 
menschlicher  Bundesgenossen  fand  er  himmlische.  Als  er  mit 
den  Pegueru  zur  entscheidenden  Schlacht  zusammentraf,  ver- 
hüllten dichte  Staubwolken  die  Heere,  so  dass  der  Kampf  unter- 
brochen wurde.  Da  rief  Phra  Naret  zu  den  Göttern  (Thevada) : 
„Mein  Zweck  ist,  unsere  heilige  Religion  zu  fördern.  Weshalb 
vertreibt  ihr  nicht  diese  verdüsternden  Wolken?“  Und  die 
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Götter  erinnerten  sich  ihrer  Pflicht.  Ein  Wind  sprang  auf, 
der  die  Luft  klärte,  und  vom  reinen  Himmel  strahlte  die  Sonne 
auf  einen  glänzenden  Sieg  dersiamesischen  Waffen  nieder(1579). 
Der  günstige  Ausgang  war  schon  durch  die  Omen  vorhergesagt, 
wie  der  siamesische  Historiker  mit  Ausführlichkeit  beschreibt : 
Als  Ayuthia  von  den  Mon  belagert  wurde , träumte  dem  Könige 
Siam’s,  dass  er  im  Wasser  mit  einem  riesigen  Alligator  kämpfte, 
aber  ihn  zuletzt  tödtcte,  und  der  Hora  erklärte  dies  Zeichen, 
Sieg  über  seine  Feinde  zu  meinen.  Dann  sah  er  die  Sarika- 
boromma-that  (des  Höchsten  körperliche  Reliquien)  in  der  Form 
einer  glatt.sohaligen  Orange  umherkreisen,  rechter  Hand  (thakki- 
navatj , vom  Süden  (thaksinath)  kommend  und  sich  nach  Norden 
(Udom)  wendend.  Da  ging  er  mit  freudeerfülltem  Herzen,  um 
anzubeten.  Als  er  zur  Schlacht  aufbrach,  sah  er,  aus  Ayuthia’s 
Thor  tretend,  einen  Pratu-Baum  mit  einem  Termitenhügel  da- 
neben , und  er  nahm  es  für  ein  Zeichen  in  der  Kruth-nana  (eines 
mit  dem  Kruth-Buchstaben  beginnenden  Namens)  des  Xaia-phum 
(siegreichen  Bodens).  Er  Hess  das  Lager  aufschlagcn  und-  stellte 
das  Heer  in  Schlachtordnung  mit  den  Flügeln  an  beiden  Seiten. 
Die  Kriegskunst  der  Siamesen  basirt  auf  der  verschiedenen 
Thierfiguren  (hier  der  des  Garuda)  nachgeahmten  Form  der 
Armeestcllung,  worüber  sie  ein  illustrirtes  I^ehrbuch  besitzen. 
In  der  folgenden  Schlacht  hieb  Phra  Naret  den  Uparat  (zweiten 
König)  der  Mon  von  seinem  Elephanten  nieder  und  trieb  die 
Feinde  in  die  Flucht. 

Nachdem  er  sich  noch  durch  Einverleibung  der  Laosländer 
gekräftigt  hatte,  beschloss  der  König,  sich  seines  übernommenen 
Gelübdes  zu  erledigen.  Bald  überschritten  seine  siegesgewohnten 
Truppen  die  Grenze  (1583)  und  trieben  ihre  Feinde  vor  sich  her, 
die  nur  Sicherheit  hinter  den  Wällen  des  stark  befestigten  Lawek 
zu  finden  hofften.  Diese  Stadt  wurde  belagert  und  trotz  ver- 
zweifelter Gegenwehr  erstürmt  (1583).  Phra  Naret,  im  Königs- 
ornate auf  seinem  Throne  sitzend,  liess  den  meineidigen  Fürsten 
vor  sich  bringen  und  vor  sich  enthiiupten,  so  dass  das  warm 
hervorquellende  Blut  über  seine  Füsse  in  eine  goldne  Wanne 
rieselte,  unter  dem  Klange  triumphirender  Siegesmusik. 
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Nachdem  er  einen  ihm  ergebenen  Prinzen  als  Nachfolger 
auf  dem  Thron  Kambodia’s  eingesetzt  hatte , kehrte  Phra  Naret 
nach  Ayuthia  zurück.  Er  bot  jetzt  die  ganzen  Kräfte  seines  Reiches  . 
auf,  um  einen  entscheideiidep  Schlag  gegen  Pegu  zu  führen  (1587). 
Alle  Festungen  fielen  rasch  in  seine  Hand,  im  Siegesflug  wurde 
Martaban,  selbst  llongsawaddi  erobert  und  die. Siamesen  drangen 
bis  an  den  Sittang  vor,  wo  sie  ihren  Gouverneur  zur  Verwaltung 
des  eroberten  Landes  eiiisetzteu.  Der  Schrecken  batte  -\lles  ge- 
lähmt und  Phra  Naret  würde  keinen  Widerstand  gefunden  haben, 
die  ganze  Halbinsel  als  Sieger  zu  durchziehen , wenn  ihn  nicht 
derHülferuf  des  Königs  von  Kamhodia  zur  l'mkehr  bewogen  hätte. 
Die  nationale  Partei , die  ihren  einem  Fremden  tributpflichtigen 
König  verachtete , hatte  sich  unter  der  Führung  des  verwegenen 
Phaon  erhoben,  der  zahlreiche  Schaaren  der  wilden  Chbrongs 
aus  den  nördlichen  Bergen  als  Miethstruppen  hcrbeifUhrtc. 
Diese  Barbaren  hausten  aber  in  so  fürchterlicher  Weise  im 
I^ude,  dass  Freund  wie  Feind  bald  ihre  Entfernung  wünschten 
und  nur  in  dem  Könige  Siam's  einen  Retter  erblickten.  Phra 
Naict  hatte  sie  rasch  in  ihre  Wälder  zurückgejagt  (1501)  und 
dann,  zur  Erholung  nach  den  vielen  Strapazen  ununterbrochener 
Märsche,  Uberliess  er  sich  mit  seinem  Bruder  den  lange  entbehrten 
Vergnügungen.  Das  Brüderpaar,  das  gewöhnlich  zusammen  als 
Naret-Narai  genannt  wird,  die  Freundschaft  Rama’s  mit  Laksman 
zu  bezeichnen,  besuchte  auf  Vergnügungsfahrten  die  Inseln  des 
siamesischen  Golfes  und  begab  sich  dann  mit  einer  Boottiotillc 
nach  den  Sam  rai  yot  (den  300  Bergspitzen)  auf  der  Ostküste 
der  malayischen  Halbinsel,  um  Jagd  auf  Haie  anzustelleu  (1592). 
W'ährend  seiner  Anwesenheit  in  Lamiihun  berichtet  die  Chronik 
vom  Könige,  dass  er  das  Land  von  einem  wilden  Tiger  befreite. 

Aber  dem  thatendurstigen  Phra  Naret  Hess  es  keine  Ruhe. 
Zwar  gehorchten  ihm  ausser  Pegu  die  Königreiche  Kamhoya,  La- 
niaugh,  Zjjyomay,  Leegor,  Parava,  Theuasarim  und  andere,  wie  ^ 
Floris  sie  nennt,  noch  aber  blieb  Ava  zu  erobern,  die  reiche  Haupt- 
stadt der  Birmanen , die  auf  dem  vorigen  Feldzuge  fast  schon  in 
seiner  Hand  gewesen  war,  und  er  beschloss  jetzt,  durch  einen  neuen 
das  damals  Verlorene  wieder  eiuzubringen.  Doch  seine  ruhmvolle 
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I..aufi)iihn  war  bcsclilosscn.  Schon  war  er  bis  Tonga  vorgedruniren, 
als  der  l'od  ihn  ereilte  (ir>i)3),  und  mit  seinem  Athemzuge  ver- 
wehte auch,  wie  ein  luftiges  Meteor,  der  feurige  Glanz  blutiger 
Schlachten  und  Siege,  in  dem,  wie  jene  Flammensäule  auf 
Ayuthia’s  Insel,  die  siamesische  Krone  Uber  die  Nebenländcr 
hervorgeleuchtet  hatte,  selbst  bis  China  hin,  wo  man  die  Mit- 
wirkung des  kriegskundigen  Königs  an  einer  E.xpedition  gegen 
Japan  wünschte  (1593).  In  seinem  Nekrolog  sagt  der  ein- 
heimi.sche  Gesehiehtsehreiher,  dass  er  siegreich  gewesen  gegen 
l’hra  l'hrom,  l‘hra  I’hitsanu,  1‘hra  Tsuen,  l’hra  Phayu,  Phra  Pha- 
run,  Phra  Phlöng,  PhraJama,  Phra  Phraisaph,  Phra  Inthon,  Phra 
Chantaratharat  (d.  h.  Brahma,  Visvaearma,  Siva,  Jama,  Indra, 
Winde,  Feuer  u.  s.  w.),  dass  er  in  dem  Jutta-tham  (dem  rechten 
Gesetze)  verharrt  habe , dass  er  den  ganzen  Phra-Traipidok  neu 
in  Pali  ahfasseii  und  den  Commentar  (Atthakatha-dika)  zufUgen 
liess,  dass  er  viele  Klöster  haute  und  die  Phra-Phuttha-Sasana 
(die  heilige  Ueligion  Buddha's)  schützte. 

Mit  Narct’s  Tode  war  es  mit  den  Kriegen  und  Siegen  vorbei. 
Jetzt  wurde  das  Blut  nur  in  innern  Fehden  vergossen,  aber  auch  dort 
floss  es  bald  in  Strömen.  Schon  unter  Naret’s  Bruder  uud  Nachfolger 
Ekathotsarat  gingen  die  meisten  Eroberungen  verloren , aber  es 
gelang  ihm  doch  wenigstens,  den  einheimischen  Thron  zu  be- 
wahren, obwohl  sein  Leben  vor  dem  natürlichen  Ende  durch  den 
Dolch  des  Meuchelmörders  abgesehnitten  wurde  (1601).  Dann 
aber  folgte  Mord  auf  Mord  und  der  Thron  wurde  nur  bestiegen, 
um  von  ihm  ins  Grab  zu  steigen.  Dennoch  steht  diese  Periode 
der  Usurpationen  und  Ucvolutionen  hoch  verherrlicht  in  der 
siamesischen  Geschichte  da,  da  in  ihr  der  Phrabat,  der  heilige 
Fusstapfen  Buddha's,  entdeckt  wurde.  In  einem  Walde  bei 
Lophburi  (oderLouvo)  wurde  ein  Jäger  durch  ein  Uber  ihm  weg- 
ziehendes SchwUnepaar,  den  Schwancnköuig  selbst,  Phaya  He- 
marat,  wie  die  Dichter  singen,  zu  der  Stelle  geführt,  und  da  die 
108  gesegneten  Charakter-Zeichen  erkannt  wurden,  so  erhoben  sich 
bald  prachtvolle  Tempel  uud  Klöster  in  der  Umgegend  (1603), 
die  jährlich  durch  unzählige  Pilgcrschaarcn  besucht  wurden, 
nachdem  der  König  eine  bequeme  Strasse  durch  den  Wald  hatte 
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hauen  lassen.  Auch  vom  König  Ekatliütsanit  wird  gerühmt,  dass 
er  reiche  Tempel  gebaut,  viele  Ländereien  zum  Unterhalt  von 
Priestern  angewiesen  und  Copieen  von  den  heiligen  Bücheni  habe 
anfertigen  lassen , die  aus  ö4,()00  Bänden  bestanden.  Bei  der 
.\nlage  des  Weges,  bemerkt  der  siamesisebe  Geschichtschreiber, 
wären  zur  Nivellirung  Kblong  Farang  gebraucht  worden,  was  wört- 
lich fränkische  Teleskope*)  bedeuten  würde,  doch  kann  Kblong 
auch  jede  andere  Art  von  Kohr  bedeuten.  Galiläi  wurde  erst 
160Ü  auf  die  von  den  holländischen  Brillenmachern  verkauften 
Femröhre  aufmerksam,  obwohl  indess  schon  Roger  de  Baco  ihre 
Theorie  im  Schleifen  der  Linsen  auseiuandergesetzt  hatte. 

Wie  Phra  Naret  häufig  der  schwarze  König  oder  auch  der 
Feuer-Prinz  genannt  wird,  so  findet  sich  sein  Bruder  Ekathotsarat 
oder  Phra  Narai  als  der  weisse  König  bezeichnet  Er  hatte  den 
bei  ihm  verleumdeten  Erbprinzen  ermorden  lassen  und  derzweite 
.Sohn,  Cbao  Fa,  in  der  Chronik  als  einäugig  bezeichnet,  konnte 
beim  Tode  seines  Vaters  sich  nur  mit  dem  Schwerte  den  Weg 
zum  Throne  bahnen.  Er  erlag  einer  Versebwörung  (1602),  wo- 
durch der  frühere  Priester  und  in  den  Trai  - Phethang  (den  drei 
Veden)  wohl  bewanderte  Phra  Sisin  unter  dem  Titel  Phra  Chao 
Song  tham  sich  auf  den  Thron  erhob.  Eine  llauptursache  der 
Palastrevolutionen  warcu  die  unruhigen  und  anmasscuden  Prä- 
torianer, die  der  kriegerische  König  Naret  vorzugsweise  aus 
tollkühnen  Japanesen  oder  auch  Buginesen  von  Macassar  (aus 
Tanah-Bugis  oder  Celebes)**)  zu  rekrutiren  geliebt  hatte,  die 
seinen  schwachen  Nachfolgern  aber  bald  zu  gefährlich  wurden, 
ln  ganz  Ostasien  ist  der  Japanese  der  Einzige,  der  jene  Kraft 
und  Entschlossenheit  besitzt,  wodurch  ein  einzelner  Europäer 
eine  Armee  apathischer  Indier  oder  Chinesen  aufwiegt.  Die 
Japanesen  haben  sich  selbst  schon  früher  vortheilhaft  mit  den 
Europäern  gemessen.  Während  im  Zeitalter  der  Entdeckungen 

*)  Die  Ma-la-len-ga-raWoottoo  zählt  (nach  liennett)  unter  den  Waffen,  mit 
denen  Maha-Nat  den  nieditirenden  Buddha  nngreift,  .auch  Kanonen  und  Feuer- 
waffen auf. 

"*)  Auch  1840,  nach  der  von  den  Juen  erlittenen  Niederl.age,  schickte  der 
König  von  Siam  nach  Macassar,  nni  Soldtruppen  anzuwerben. 
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die  gestählten  Seefahrer  Portugals  und  Hollands  mit  Leichtigkeit 
Königreiche  über  den  Haufen  warfen , gelang  es  einer  kleinen 
Schaar  japanischer  Gefangener,  eine  ganze  Colonie  der  Holländer, 
die  in  hohem  Wohlstände  aufzublUhcn  begann,  zu  zerstören,  so 
dass  seitdem  bis  heute  die  Insel  Formosa  den  Europäern  un- 
zugänglich gemacht  ist.  Floris  erzählt,  wahrscheinlich  als 
Augenzeuge,  bei  seiner  Beschreibung  Siam’s,  dass  280  Japanesen, 
die  Sclaven  des  auf  Befehl  des  Königs  hingerichteten  Edelmanns, 
auf  die  Nachricht  von  seinem  Tode  in  den  Palast  gedrungen  und 
sich  der  Person  des  Königs  bemächtigt  hätten.  Sie  zwangen 
ihn,  das  Todesurtheii  von  vier  der  Angesehensten  des  Landes  zu 
unterschreiben,  und  sie  verlangten  vier  der  vornehmsten  Priester 
zur  Bürgschaft,  dass  er  alle  seine  Versprechen  erfüllen  würde. 
Die  Japanesen  durchzogen  dann  plündernd  das  Land  und  schifften 
sich  mit  Beute  beladen  nach  ihrer  Heimath  ein , ohne  dass  sich 
Jemand  ihnen  zu  widersetzen  gewagt  oder  der  König  die  Macht 
dazu  gehabt  hätte.  Während  dieser  Unruhen  rcvoltirten  die 
Königreiche  Kambodia  und  Laos.  Aufgestachelt  durch  einen 
Peguer,  Namens  Bsmga-de-lau,  fiel  der  König  von  l^aniaugh  in 
Siam  ein,  zog  sich  aber  vor  dem  aurückenden  König  wieder  zu- 
rück, da  die  Japanesen,  auf  deren  Hülfe  er  gerechnet  hatte,  schon 
aus  dem  Lande  abgezogen  waren.  Der  Tribut  Kambodia's  blieb 
indessen  aus  und  die  Nachlässigkeit  konnte  nicht  bestraft  werden. 

Nach  dem  Tode  des  Königs  Phra  Chao  Song  (1627)  bestieg 
der  älteste  seiner  drei  Söhne  den  Thron,  wurde  aber  durch  den 
Minister  Kalahom,  mit  Namen  Surivong,  ermordet  und  dieser 
liess  sich  unter  dem  Titel  Phrachao  Phrasat  - thong  als  König 
krönen.  Er  schickte  eine  Gesandtschaft  nach  Manilla , um  sich 
bei  dem  Gouverneur  Uber  die  spanischen  Kreuzer  zu  beklagen, 
die  in  ihrem  Kriege  mit  den  Holländern  aueb  siamesische 
Dschonken  verbrannt  hatten  (1629).  Der  König  war  ein  eifriger 
Buddhist  und  liess  (998  Ch.  S.)  zwei  Tempel  Phra-Narai’s  (Na- 
rayana  oder  Vischnu)  und  Phra  Isuen’s  (Siva) , die  er  auf  dem 
Wege  antraf,  zerstören.  Als  die  Chunlosakkharat  1000  Jahre 
vollendet  hatte,  wollte  der  König  die  Aera  erneuern  lassen  (1638 
p.  d.),  stand  aber  davon  ab,  weil  der  König  von  Angva  (Ava) 
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seine  Zustimmung  ihrer  Annahme  verweigerte.  Beim  Tode  des 
Königs  (1655)  folgte  sein  Sohn  Chsio  Fa,  aber  Phra-Narai  (Na- 
rayana),  der  zuweilen  vierhändig  erschienen  und  davon  benannt 
sein  soll , zettelte  mit  seinem  Oheim  Sisuthammaraxa  eine  Ver- 
schwörung an,  wodurch  der  letztere,  nach  dem  Morde  des  Königs, 
auf  den  Thron  erhoben  wurde.  Da  der  König  indess  der  schönen 
Schwester  Narai’s  Gewalt  anzuthun  suchte,  erschlug  ihn  dieser 
und  setzte  sich  die  Krone  auf  sein  eigenes  Haupt,  den  Titel  Phra 
Chao  Xangphuek  annehmend  (1656).  Zwei  seiner  Brüder,  die 
Unruhen  anzustiften  suchten,  wurden  hingerichtet.  Unter  diesem 
König  gewann  der  griechische  Abenteurer  Constantin  Falco 
grossen  Einfluss  beim  Hofe  und,  von  dem  König  zu  der  hohen 
Stelle  eines  PhayaVixaien  (1657)  befördert,  zeigte  er  sich  dieses 
Vertrauens  würdig,  das  er  durch  grosse  dem  Lande  erwiesene 
Dienste  belohnte.  Ein  Feldzug  nach  Ava  missglückte,  aber 
Xiengmai  musste  die  Oberhoheit  Siam’s  anerkennen  (1661). 
Falco  leitete  zuerst  die  Beziehung  Siam’s  zu  Europa  ein,  wodurch 
sich  dieses  Reich  stets  unter  den  übrigen  Hintcrindiens  aus- 
gezeichnet hat.  Auf  seine  Veranlassung  schickte  der  König  eine 
Gesandtschaft  nach  Frankreich,  und  der  gern  geschmeichelte 
Louis  XIV.  erwiederte  dieselbe  durch  die  Sendung,  von  der 
Loubbre  seinen  werthvollen  Bericht  verötfentlicht  hat.  Auch  die 
katholische  Mission,  die  schon  länger  im  Lande  bestand,  zog 
viele  Vortheile  aus  dieser  Annäherung  an  die  Fremden,  erregte 
aber  auch  die  Eifersucht  der  Mohamedaner,  die  den  König  zum 
Islam  zu  bekehren  gehofft  und  mit  Opium  berauschte  Macassaren 
zur  Ermordung  des  Ministers  und  aller  seiner  Anhänger  am  Hofe 
aussandten,  aber  durch  die  Geistesgegenwart  Falco’s  ihr  Project 
fehlschlagen  sahen,  zumal  ein  Prinz  von  Champa  das  Complot  durch 
seine  Indiscretion  schon  halb  verrathen  batte.  Eine  andere  Gesandt- 
schaft schickte  der  König  zu  den  Chinesen,  die  ihn  als  Schanlit- 
poklapchiukulungpimahulukwansz  begrüssten,  und  bat  um  In- 
vestitur nebst  Siegel  (1673).  Nach  Cerri  wurde  eine  Gesandtschaft 
mit  Opfergaben  an  den  grossen  Tempel  Kambodia’s  geschickt.  Der 
wachsende  Einfluss  Falco’s  zog  ihm  viele  Neider  und  Feinde  zu, 
besonders  unter  Solchen,  denen  das  Eindringen  ausländischer 
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.Sitten  entgegen  war.  Während  der  König  krank  in  Lophburi 
lag,  lienutzten  (’liao  I)na  und  Phra  Phetraxa  die  Gelegenheit  zum 
Sturze  des  allgewaltigen  GUnstlings.  Faleo  wurde  ermordet,  und 
hei  dem  bald  darauf  erfolgten  Tode  des  Königs  bemäelitigte  sich 
Phra  Phetraxa  des  Thrones (lö82).  Nach  Kacmpfer’s  Darstellung 
war  Faleo  seihst  der  Conspirator,  der  Moupi  Tatso,  des  Königs 
Schwiegersohn,  auf  den  Thron  setzen  wollte  und  hei  EnUlcckung 
des  Complots  durch  riehterliehen  Spruch  enthauptet  wurde. 
Nach  D'Orleans  brach  dann  eine  Verfolgung  gegen  die  ('hristen 
aus,  wobei  einige  der  peguanischen  Mütter  die  Gesichter  ihrer 
Töchter  durch  Einreihen  mit  Kräutern  oder  heissen  Eisen  ent- 
stellten, um  sie  vor  der  Verfolgung  zu  schützen.  Vom  Könige 
wird  gesagt:  II  estiiuait  les  gens de merite  et  les  voyaitv(dontiers 
dans  sa  cour.  11  avait  le  meme  gout  pour  les  heaux  arts  et  s'il 
ne  fflt  point  mort  sitöt,  il  avait  pris  toutes  lesmesures  necessaires 
pour  les  faire  passer  de  Paris  ä .Siam. 

Der  neue  König  schickte  eine  Gesandtschaft  nach  Frank- 
reich, um  im  guten  Einvernehmen  mit  dem  grossen  Monarchen 
zu  bleiben,  mit  dem  sein  Vorgänger  in  so  engen  Freundsehafts- 
bund  getreten  war(lö88).  Er  unterdrückte  (1(589)  die  Emjiörung 
Thammathien’s,  eines  Kronprätendenten,  der  sich  für  einen  Ali- 
kömmling  des  alten  Königsgeschlcchts  ausgab  (ein  peguanischcr 
Priester,  wie  Kaempfer  sagt) , und  hatte  später  noch  mit  einer 
anderen  zu  kämpfen , durch  einen  Zauberer,  Kaxa-Siina  genannt, 
angestiftet,  der  durch  seine  Hexereien  die  Behörden  so  in 
Schrecken  setzte  (1692),  dass  sieh  Keiner  an  ihn  heran W’agte. 
Mit  Langxan,  der  Hauptstadt  der  I..ao8,  wurde  Krieg  geführt, 
und  durch  zwei  englische  üapitainc(Howell  und  W'illiams)  wurden 
die  auf  dem  Kambodiaflusse  festgesetzten  Piraten,  die  sieh  von 
der  chinesischen  Küste  dorthin  gezogen  hatten,  vertrieben  (1687). 
Der  adoptirte  .Sohn  des  Königs,  Luang  Si  Son  Sok,  wurde  (1691) 
zum  Phra-Raxavong-Bovon  des  vorderen  Palastes  als  zweiter 
König  ernannt.  Im  Jahre  1688  wurde  die  Führung  des  Pfluges 
bei  dem  1588  cingeführten  Feste  des  Ackerbaues  (Kehk  na)  einem 
maskirten  Stellvertreter  des  Königs  überlassen. 

Bei  Phetraxa’s Tode  folgte  sein  Sohn  ChaoDua  (1059  Cb.  S.), 
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der  als  wollüstiger  Tyrann  beschrieben  wird.  Er  war  leidenschaft- 
lich dem  Fischen  ergeben,  was  den  strengen  Buddhisten  ein  Gräuel 
ist,  und  ist  deshalb  in  der  Geschichte  unter  dem  Namen  Kunluang 
Len  Pia  (der  mit  Fischen  spielende  Kilnig)  aufgezeiclmct.  Auch 
sein  Sohn  führte  diesen  Namen.  Die  Chronik  erzählt  bei  seinem 
Aufenthalte  in  Sakonburi  (1702),  dass,  als  eines  Tages  sein  Boot 
beim  Angeln  an  einen  unter  dem  Wasser  verborgenen  Baum- 
stumpf streifte,  er  sogleich  sämmtliche  Steuerleute  auf  den  vordem 
Bänken  nicdenuachen  Hess. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Kunluang  Süa  (1706)  liess  das 
grosse  Bild  eines  schlafenden  Buddha  für  den  Vat  Pakmok 
giessen.  Er  vertrieb  die  Cochinchinesen  aus  Kambodia  und 
machte  dies  I.and  aufs  Neue  tributpflichtig.  Der  Gouverneur  der 
Philippinen  wünschte  einen  Handelsvertrag  mit  Siam  zu  schliessen 
und  sandte  deshalb  Unterhändler  nach  Ayuthia.  Der  König  war 
anfangs  nicht  abgeneigt , aber  unglücklicherweise  kamen  wäh- 
rend ihres  Aufenthalts  Nachrichten  von  Misshandlungen,  die 
siamesische  Schiffe  inManilla  erlitten  hätten(1717),  und  iuFolge 
dessen  wurde  aller  Verkehr  abgebrochen. 

Nach  dem  Tode  des  Königs  (1732)  brach  ein  Bürgerkrieg 
aus,  indem  der  zweite  König  den  Erbprinzen  ermordete  und  sieb 
selbst  des  Thrones  bemächtigte.  Um  seine  Schandthat  unter 
Prunk  und  Schimmer  zu  verkleiden,  wandte  er  sich  nach  China 
für  ein  prachtvolles  Staatsgewand  (1735).  Ausser  einer  durch 
chinesische  Abenteurer  angezettclten  Revolution  (1 734),  sandte  der 
Zorn  des  Himmels  einen  Kometen  (1743),  eine  Feuersbrunst,  die 
den  Palast  in  Asche  legte  (1744)  und  epidemische  Seuchen  (1749). 

Im  Jahre  1114  der  Chunlosakkharat,  im  Jahre  des  Affen,  im 
vierten  des  Cyclus  (Vok  4 Sok  1114),  schickte  der  Phrachao 
Langka  (der  König  von  Ceylon)  eine  Gesandtschaft  nach  Siam 
mit  Briefen  und  Geschenken,  um  die  alte  Freundschaft  zu  er- 
neuern. Er  bat  um  den  Traipidok  und  um  Priester  (Phrasong), 
um  den  Traipidok  wieder  zu  ordnen.  Es  wurde  genehmigt,  dass 
28  Priester  unter  dem  Vorsitz  des  Phra-Ubali- Kaxakhana  den 
Traipidok  nach  Ceylon  brächten  (1752).  Aus  dem  folgenden 
Jahre  (Raka  5 Sok  1115)  wird  berichtet,  dass  der  Chao  Phama 
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Manglong  in  Phukama-Phrathet  regierte,  vrahrscheinlich  aus 
Vorahnung,  dass  Siam  bald  genauere  Bekanntschaft  mit  diesem 
grossen  Erobererkünig  machen  sollte. 

Kun  7 Sok  1117  (der  Chunlosakkharat,  dem  Jahre  des 
Schweines,  im  siebenten  des  Cyclus)  erhielt  seine  Majestät  der 
zweite  König  (Phra  Maha  Uparnt)  auf  Befehl  des  ersten  PrUgel, 
weil  er  die  Hofetikette  verletzt  batte,  und  zwar  solche  Prügel, 
als  königlich  gegeben  und  königlich  empfangen,  dass  er  gleich 
darauf  im  Gefängnisse  starb. 

Xalu  9 Sok  1119  (der  Chunlosakkharat,  dem  Jahre  des 
Ochsen,  dem  neunten  des  Cj  clus)  wurde  der  neue  L'parat  gekrönt. 
Der  Uparaga  ist  der  zweite  oder  Unterkönig,  wie  im  Staate  der 
Likhavi  und  Vai^ali,  wo  auf  ihn  der  Senapati  folgte. 

Khan  10  Sok  1120  (der  Chunlosakkharat,  dem  Jahre  des 
Tigers,  dem  zehnten  des  Cyclus)  starb  der  König.  Der  Nach- 
folger Chao  Fa  dolNitla,  die  stürmische  Zukunft  roraussebend, 
übergab  nach  kurzer  Regierung  das  Scepter  an  seinen  Bruder 
Chao  Fa  Ekathat  und  zog  sich  in  die  Einsamkeit  des  Klosters 
zurück. 

Gerade  als  nach  Jahresfrist  die  Verbrennungsfeierlichkeiten 
für  die  Leiche  des  verstorbenen  Königs  fertig  waren,  erschien  der 
gefürchtete  Manglong  oder  Alompra,  der  ohne  Widerstand  Siam 
durchzogen  hatte,  mit  seinen  siegreichen  Birmanen  vor  der 
Hauptstadt  und  schloss  sie  ein  (Pho  1 Sok  1121).  Sein  Tod  (M.a- 
rong  2 Sok  1122)  befreite  diesmal  noch  den  siamesischen  König 
von  der  drohenden  Gefahr,  da  sein  Nachfolger  Malok  oder  Mang- 
lok  (Naongtankri  der  Birmanen)  sich  nach  Ava  zurUckzog, 
um  den  erledigten  Thron  zu  sichern.  Sein  Nachfolger  indessen, 
Semhuem  oder  Changphrushang,  den  die  Siamesen  Mangra 
nennen,  überzog  Siam  aufs  Neue  mit  Krieg  und  bemächtigte  sich 
am  28.  April  1767  Ayuthia’s*!,  aus  dem  die  schonungslose  Plün- 

*)  Cc  tut  an  moU  de  Mars  qiic  Tamicc  des  Dramas  s'aran(a  jasqu’ä  denx 
lieucs  de  la  ville.  KUe  fut  arr<'‘tee  dans  sa  niarche  pnr  la  mort  dn  ^neral,  qni 
fut  empörte  par  ime  e.squinancie.  On  ernt  devoir  cncher  cette  mort  anx  soldats, 
et  le  secret  n'en  fut  reviüe  que  par  la  division  qni  Mata  parmi  les  Chefs,  qni  toos 
avoient  rambition  dn  commandement  Mais  bientüt  rüunis  par  i'amonr  dn  bntin, 
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dening  geiner  Soldaten  mit  folgender  Feuersbrunat  nur  jene 
Ruinen  Uberlieas,  die  in  einer  Wildniaa  wuchernden  Geatrttppea 

ils  sc  mirent  en  moavement  ponr  aller  piller  le  plns  celebre  et  le  plas  riche  temple 
qai  f&t  aax  environs  de  la  capitale.  Ils  s’^toicDt  flattes  d'y  tronver  le  pied  de 
Udole  qui  etoit  d’or  massif;  mais  le  Roi  de  8iam  avoit  eu  la  pr^raution  de  faire 
transporter  dans  son  palais  ce  nionmnent  da  calte  pnblic,  qne  des  barbares,  qaoi- 
qoe  snperstitieux , anroient  pea  respecte.  Les  liramas  irritfe  qa’on  lear  efit 
enler^  leur  proie,  s’en  vrngerent  sur  les  murs  da  temple  qn'ils  d^olirent,  et  sar 
les  debris  ils  ^leverent  an  ^diflce  consaerr  ä des  usofies  profaaes.  Les  antres 
pairodes  bdties  antoar  de  la  ville  ne  furent  point  epargndes.  Elles  etoient  bäties 
de  briques,  et  entonrees  de  fees«'«,  qni  sembloient  les  protdfter  contre  les  flammes 
et  les  assauts  de  l’ennemi.  Les  ^lises  chrdtiennes  bien  diffdrentes , n’dtoient 
qn'an  assemblaae  de  pieux  et  de  planches , qni  dtoient  moins  propres  k les  pro* 
t^er , qu'A  faciliter  le  profp-es  de  l'incendie.  Mais  malgrä  cet  #tat  de  foiblesse, 
dies  furent  maintenaes  par  la  rigilanee  et  le  eonrage  de  cenx  qui  furent  Charge 
de  les  defendre,  et  l’ennemi  n’y  mit  le  pied  qu'apres  qne  les  Chinois  et  les  Siamois 
eurent  essnyd  de  frequentes  defaites.  Le  7 8eptembre  1766,  11  s’empara  d’ane 
tour  fort  dlevee  k an  demi-quart  de  liene  de  la  rille  royale.  II  y dressa  nne 
batterie  de  Canon  sar  la  greve,  ce  qni  le  rendit  absolument  le  maltre  delariviere. 

Le  danger  derenant  plus  pressant,  on  n'ent  plns  d’espoir  qne  dann  les  Chrdtiens, 
dont  on  avoit  epronvd  la  valenr  herolqne  dans  la  demidre  rerolntion.  On  lenr  i 
confla  la  ddfense  desbastions;  on  lenr  uccorda  trente  pieces  de  Canon,  desboalets 
et  de  la  pondre.  Six  mille  Chinois  furent  chargds  de  defendre  Is  löge  HoUandoise 
et  nne  grande  pagode  qai  y etoit  contigoe;  et  par  nne  favearparticnliere,  on  lenr 
flt  prdsent  d’nne  somme  de  dix  mille  livtes.  Les  Chrdtiens  n’etoient  qne  qnatre- 
vingt  soldats  ponr  ddfendre  diSerens  poetes  exposds  aax  sarprises  d'une  armde 
nombrense.  Cette  milice  couragense  n’dtoit  point  exerede  dans  la  discipline  mi- 
lltaire , ni  dans  le  maniement  des  armes ; nne  dpde  et  un  fnsil  dans  leurs  mains 
anroit  ete  nn  sqjet  de  detision  anx  yeux  d’nn  soldat  Europden.  Mais  malgrd 
lenr  ineptie,  ils  dtoient  l'dlitc  de  l'armde  des  Siamois,  et  l’on  n'avoit  droit  de  se 
ddfler  qne  de  l’abns  de  lenr  conrage.  Les  Premiers  Jours  sc  passerent  en  escar- 
monches ; mais  enfln  l'ennenii  ayant  rdnni  ses  forces , s'empura  de  cinq  grande 
temples , qui  fnrent  changds  en  antant  de  forteresses , d’oii  ils  fondroyoient  les 
onvrages  araneds,  et  snr-tont  l’dgllse  de  8.  Joseph,  dont  le  loit  fnt  pered,  sans 
eanser  le  moindre  accident  k la  multitnde  qni  s’y  etoit  rassemblde.  Le  8 Ddcem- 
bre  on  fut  informd  qne  les  assidgeans  se  pn'-paroient  ä livrer  nn  nonvel  assant. 
Anssi-tOt  les  Chrdtiens  sortirent  de  l’dglise  an  son  des  tambours  et  des  trompettes ; 
ils  engagerent  nne  aetion , ob  ils  flrent  nn  grand  carnage  de  l'ennemi , qni  fut 
plntdt  vainen  par  sa  ftayenr  qne  par  leurs  armes.  Ce  premier  succes  lenr  inspira 
le  eonrage  d'dtre  aggressenrs  k lenr  tonr.  Ils  attaqnent  les  Bramas  retranches 
dans  nne  pagode,  rien  ne  lenr  rdsiste.  Ils  reviennent  avec  un  diephant,  gage 
dclatant  de  lenr  victoire.  Lenr  noro  devient  redontable  k l'ennemi , et  prdcienx 
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noch  jetzt  von  der  einst  berühmten  und  glänzenden  Residenz 
zeugen  und  in  ihren  gebroclienen  Pagoden , von  dichtem  Epbeu 


a lenra  concitoyena.  Lea  Portugaia  eloign^a  de  deux  pctites  lieuea  de  la  r6«idence 
du  l’Kvüque  de  Tabraca,  donncreut  auaai  de  brillaoa  hanoigiiaKca  de  leur  valeur. 
Ila  sabrereiit  une  aiiiltitiidu  de  Bramaa  qni  avoient  tente  d'eacaiader  leur  collettr. 
Les  Bramaa  confiia  et  rrbulw  de  riniitilite  de  Icura  attaquea,  ae  retirereiit  pleina 
d’admiration  poiir  ccttu  poignee  de  Cliretiena , qu’ila  redoutoient  beauronp  pina 
que  ciiiquant<t  inille  Siamoia,  qiii  n’avoient  ni  le  courage  de  lea  attendre,  Di  de  lea 
poiiranivre  dana  leur  retraite.  II  eat  vrai  que  les  Chretieoa,  plus  couragcux, 
n'etoient  paa  niieux  diacipliiiea ; et  ce  fut  ce  defaut  qni  cntraioa  la  pcrte  du  quar- 
tier des  Kranqoia.  La  garde  üloit  pinngee  daiis  un  proroud  aoiiimcil,  Ixraque  les 
Bramaa  rerenna  de  leur  premiere  terreur,  mirent  Ic  fcu  ä la  partie  siiperienre  du 
quartier  de  l'Lvdqnc.  Lea  Chrutiena  ae  rcrngierent  en  foule  dana  l'^gliae,  oü  les 
cria  dea  femuiea  el  dea  enfaiia  annonqoient  nn  danger  dout  lea  teucbrca  redon- 
bloient  encore  l’borreur.  Un  Chretien  qui  a'etoit  ecarte , fut  irapitoyablemeni 
masaacre.  Lea  aiitrea  drent  uuu  defense  opiuiatre ; et  quuiquc  aurpris,  ila  paru- 
rent  invincibl<*s.  Lea  enncmis  par-toni  rn|>ousaea , fureni  tenter  une  attaque  au 
quartier  dea  llollundnis.  La  reputation  de  leur  coiirage  atlira  dana  leur  quartier 
beaneoup  de  Siamoia  et  de  Cliinois . qui  aoua  leur  ombrage  ae  crurent  ä l'abri  de 
la  tempötc.  Tona  contribiiercnt  ä la  defcnac  commune.  Ila  üleverent  dea  mura 
aur  lea  debria  dea  pyraniidea  detruitea.  Lea  Chinoia  y trourerent  beaueonp  d'ar- 
gent.  Lea  Cbrdtiena  eureiit  pour  leur  partage  dea  cauaux  de  plonib,  dout  iU 
flrent  dea  balea.  Lea  ofSciera  .Siamoia  avoient  abuse  de  icur  autoritti  pour  faire 
de  granda  ainaa  de  graina  qn'ila  a'appropriereiit  pour  ae  garaiitir  de  la  famincdont 
Oll  etoit  men.ace ; et  ä foree  de  lire  dea  maiix  dana  l’avenir,  on  fut  en  proie  a dea 
maiix  preaens.  On  uc  tronva  plua  du  vivrea  pour  de  l'argent;  et  leapauvrea,  pour 
linir  leura  aoulTrancea,  n'eiireiit  plua  que  la  reaaource  de  mourir.  La  peate,  plua 
mciirtriere  et  plus  destructivc , exerfa  de  iiouveaux  ravagea.  Lea  ruea  et  lea 
plaeca  piibliquca  etoient  joiicheea  de  eadnvrea,  que  l'borreur  de  la  eontagion  em- 
peelioit  d'enterrer.  Lea  chiena  egalement  devorea  par  la  faim , en  flrent  lenr 
pätnre  pendaiit  aix  moia.  Ce  fi|tau  ne  finit  qu’avee  la  riiine  entiere  ilu  paya.  Lea 
aentinelles  descendoicnt  nvec  dea  cordca  du  baut  des  nUiraillca.  et  aimoient  mieux 
a’almndonner  a la  diacretion  dea  barbarea,  qued'attendreaumilieu  dea  aouffraiiees 
une  niort  qui  leur  paroisaoit  tiop  lente.  Les  Bramaa  toumerent  leura  armes 
coiitre  la  löge  llollandoiac,  defendue  par  lea  Portugsia  et  les  Cbiuoia.  L'attaque 
fut  vigonrenae,  et  la  defenac  opiniätre.  Hais  eofin  la  löge  fut  priac  et  reduite  en 
cendrea,  aprea  hnit  Jours  d’im  siege,  qui  fut  extr^mement  ineurtrier.  L’i^liac 
fut  respectec  pendant  deux  ou  trois  Jonra,  et  leaPrdtres  conserrerent  leura  cAeta. 
Cet  extericur  imposant  de  moderation  n’etoit  qu’nu  artifice  pour  engager  l'Kveqiie 
et  BOn  troupeau  il  ae  soumettre.  Le  gtineral  Bramaa  craignoit  de  repaodre  du 
sang  inntilemunt.  II  le  dt  aasurer  que  a'il  dounoit  rexcmple  de  U soumiasion. 
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umflort,  iil»cr  die  verwnisto  Stadt  zu  khigeii  Hclieinon,  die  sinitcr 
wieder  nelicii  ihnen  uufgebaut  wurde,  ahoi*  ihren  Herrseheryitz 

toiih  BCH  «'fretfl  aoroient  conaervea  ot  qu’on  n’cnlovcroit  qne  U*a  armes.  On  ontaina 
une  m'^gociation , et  rKveque  se  reiidit  un  lUTsonne  »o«s  la  tente  (in  Urainaa.  II 
y fiit  re(u  avcc  des  dUtiiictions  qm*  sa  modeatie  n’amliitionnoit  pas.  Le  txrfU'ral 
fut  prodjjriie  en  pnmi(*sKt»s,  ipii  ne  fureiit  appnyees  d'aiinm  ('('rit.  M njouta  qiin 
dans  la  nnit  meme  ü iroit  niettn*  le  f(*n  an  (piartier  d(*a  f’hrefiens:  nin‘<i  qu’il  les 
prevenoit  qn’ils  devoieiit  eherclier  nn  auire  ;isile.  II  assitnia  pour  d(’menre  an 
erelat  iinc  piißode,  on  on  luI  dnnna  des  ^irdcs  pour  sa  surett^  I)  falUit  aonscrire 
A tonte»  ces  condition»,  parce  qu'on  iMoit  dan»  riinpnissance  d’en  ubtenir  de  ineiU 
leiire».  ( ’e  fnt  encore  iin  Imnlieur  dn  lea  avoir  arrcptt'cs.  Le  peuiVal  (»ffectiia 
SPS  nienaces.  Tont  le  qnarticr  des  Chretiena  fnt  inrendie.  LVj^Hse  fnt  n'^diiite 
cn  cendres.  Le  soIdat  entra  dans  le  sfnninairc,  on,  violant  la  foi  des  promessirs, 
il  pilla  tont  ce  qu’on  sVdoit  cnj^imo  de  resp(*cter.  L(»8  Pridres  avec  leurs  di»eiples 
fumit  traines  au  camp  de  rennemi.  Un  Prince  de  rancienno  faniille  des  Uois 
d'Ava,  cominaiidoit  dans  le  Ihm  de  leur  detention,  et  il  imnrvut  {^t‘n(‘reiisemetit  a 
leur  »nlisistancc.  Un  grand  nonibrt?  de  ClmHienne»  sVtoient  ran;;eesanpK*s  d’eiix, 
|K>iir  »0  sonstraire  anx  insultes  du  soldat.  profita  de  reloijfiieinent  mmnentane 
de  lenrs  surveillans  importnns  iK>tir  inarier  l(*s  fillesavec  les  jennosCbn’tien».  On 
vnaloit  sonstnin*  ces  vierffos  a la  hrntallte  de  cette  soldatesque  effnans*,  qiii, 
conime  je  Tai  deja  dit,  respectoit  l’union  eonJii',mle.  L’Ev«‘*qne  »oiip^'omie  d’avoir 
de  ^raiids  tnWors,  parce  qn’il  faUoit  aboudnminent  raamOm%  fnt  envoye  dans  la 
tour  liaute  m’c*iip(‘c  par  le  general,  on,  sons  pretexte  de  Ini  faire  lionneiir,  ou  «e 
llattoit  de  deconvrir  IVndroit  oh  il  avoit  enfoni  ses  ricliessea.  Les  autres  Ulire- 
tien«  fiirent  tourment«*»  et  d(^*ponille»  pour  avoir  leur  argenl;  et  oeliii  ;i  qui  Fon 
en  truuvoit  le  plus,  etoit  »onpyonne  d’en  av(dr  le  plus  eaehe.  Cette  panvrete 
forcee  rendit  leiir  f(»i  plus  fervente;  et  prives  des  bien»  de  la  terre,  ils  n’eurent 
plus  despoir  qne  dans  nundtago  du  Cicl.  La  ville  prete  de  toinber  an  ]>unvuir 
de»  Hramas,  ent  ete  cnsevelle  soiis  ses  niinc'^,  si  l’on  n’ent  en  reconrs  a la  nego- 
cialion,  pour  tieebir  les  assi«‘geans  deja  armes  de  torchos  pour  la  rediiin*  en  een- 
dres.  Les  llrainas  fiers  de  leur  suptViorite,  repondireiit  qii’ils  n’avoient  craiitres 
conüitinns  a prescrirc  qne  de  les  reeevoir  ä discretion,  et  (iu'ils  etoientdelermin(‘*s 
a User  du  tous  les  droits  que  leur  donnoit  la  victoire.  Des  loix  »i  dnres  fureiit 
rejetees,  et  il  fallut  recoinmcncer  les  hostilluW.  Ce  fnt  le  28  Avril  I7fi7  que  la 
ville  fnt  prise  d’assnnt.  Les  ricliesses  du  palais  et  de»  pagndes  ne  fonnerent  jdiis 
qn’un  tnoneean  de  cendre»  et  de  drbris.  Les  »imnlarres  d’or  des  fauxdienx  ftirent 
fondus,  et  la  rage  insensej*  de  ces  barban^s  les  priva  des  reeompenses  qui  allu- 
iiioient  leur  enpidite.  Leur  propre  fnreur  les  priva  de  leur  proie ; et  ce  fnt  pour 
»e  venger  de  cette  pertc,  qn’ü»  flnnit  tomber  leur  ressentiment  »ur  Ic^  habit^Uis, 
ä qui  on  brhla  la  plante  des  pieds  |»oup  leur  faire  reveler  IVjidrolt  oh  leur»  tn*sor» 
etoient  eaclies.  On  viohnt  devant  cnx  leurs  fille»  gemNsantes.  Les  Talapoins 
Uustiaii,  Ool;i8iiiD.  I.  25 
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verlor.  Der  letzte  König  Ayuthia’s  soll  allein  und  verlassen 
dureil  das  Land  geirrt  und  in  den  öden  Wüsteneien,  wo  nur 
rauchende  Schutthaufen  die  Leichensüitten  seiner  Unterthanen 
zeigten,  dem  Elende  und  Hunger  erlegen  sein.  Die  Birmaneu 
Hessen  eine  kleine  Besatzung  in  Ayuthia  zurück,  die  sie  genügend 
glaubten,  da  in  Siam  Niemand  übrig  gelassen  schien,  um  Wider- 
stand zu  leisten.  .Aber  die  Regeneration  des  Landes  kam  rasch 
und  unerwartet  aus  dem  Süden,  wo  die  Küstendistricte  nur  wenig 
gelitten  und  vom  Durchzuge  der  feindlichen  Heere  verschont 
geblieben  waren.  Ein  in  Siam  geborener  Chinese,  I’haya  Tak 
mit  Namen,  dessen  Vater  mehrfach  den  Posten  eines  Gouverneurs 
bekleidet  hatte  (besonders  in  Myang  Tak,  das  schon  Loubt^re 
als  erbliches  Kürstenthum  kennt),  sammelte  rasch  in  der  Provinz 
Chantabun  eine  FlussHotille,  mit  der  er  die  Canäle  hiiiauffuhr 
und  so  plötzlich  über  die  birmanische  Garnison  herfiel,  dass  die- 
selbe ihr  Heil  in  der  Flucht  suchte.  Da  das  zerstörte  Ayuthia 
unbewohnbar  geworden  war,  erbaute  er  zu  seiner  Residenz  weiter 


f«oiipvonu(^*8  de  cacher  des  richesses,  iHoient  porc<^  i coups  de  fleche»  et  de  lances. 
et  pluäieurs  <^toient  as.soinmes  hoiis  le  poids  de»  niassuos.  Le»  campaj^Dc»  aiasi 
que  Ics  pa^^ude»  etoient  jonchees  de  morts  : on  ne  voyoit  que  des  eiidavro;*  flotter 
siir  les  rivi^res,  et  Todeiir  qu*üs  exhaloient  attiroit  des  essains  de  nionehe:^ , qui 
fiirent  les  venfjeresses  du  pays , par  le«  ravajjes  qu’elles  rxerccrent  sur  rarnu‘*e 
pendant  sa  retraite.  Les  jrrands  offleiers  du  royaunie,  et  les  premiers  favoris  du 
Monarque,  furent  charges  de  fers,  et  eoudamnes  r.  ramer  sur  les  ^jaleres.  LeKoi, 
tcHuoin  du  uialheur  de  ses  eourtisans,  teuta  de  se  soustrairc  4 l'horreur  de  leiir 
destin^e;  niaU  i)  fut  reconnii  et  nias^acre  ä la  porte  de  son  palais.  Le  Roi  Itonze 
arracli^  du  silence  de  sa  retraite,  fut  eminene  eaptif  avee  les  Princes  et  les  Prin- 
cesse»  de  son  sang ; et  tous,  par  la  cralnte  de  souflTrir,  declarerent  avoir  caehe 
de<  tresors.  Lorsque  la  cupidite  nc  trouva  plus  rien  poiir  s’assouvir,  et  que  le 
pays  u*ofFrit  plus  qu’un  ßpectacle  de  inorts  ct  d’expirans,  l’arniec  victorieuse  se 
luit  en  marehe  pour  le  Pegu.  Elle  traiuoit  sa  suite  le  Roi  de  Siaai,  qui,  au  lieu 
de  courtisan«  fortunes,  n’avoit  que  les  coinpagiions  de  sa  eaptivite,  moinsinallieu- 
reux  que  lui,  paree  qu’ils  n’avoient  point  ete  precipites  de  si  haut.  L’Eveqne  de 
Tabraca  enveloppe  dans  la  disgrace  coiniunne,  fut  transporte  sur  une  galere.  Le 
d^tachement  qui  veilloit  a sa  garde,  etoit  eoniinand^  par  un  honiine  qui  ii’avoit 
rien  de  barbare.  Sa  valeiir  et  sea  Services  lui  avoient  nierite  le  gouvemeiiient 
de  Tavail,  poste  de  coufluucequi  justifioit  le  discernement  du  niaitredans  Iccboix 
d’uu  stijet. 
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abwärts,  am  Flusse,  eine  neue  Stadt,  dieThonburi  (Thorani  oder 
die  Erde)  oder  Thanburi  (die  Stadt  der  IlcichtbUmer  oder  die 
Stadt  der  Sehirine)  genannt  wurde,  und  von  der  noch  jetzt 
einige  Reste  an  dem  Palaste  des  Prinzen  Kromluang,  dem  könig- 
lieben  Palast  in  dem  neuen  Ibingkok  gegenüber,  zu  sehen  sind. 

Phaya  Tak  scheint  ein  grosses  Organisationstalent  gehabt  zu 
hai)cn,  denn  in  kllrzestcr  Zeit  gelang  es  ihm,  wieder  Ordnung  in 
das  zerrüttete  Land  zu  bringen.  Er  fand  Mittel,  .Armeen  zu  re- 
crutiren  und  auszurllsten  und  stellte  den  ganzen  Umfang  der 
alten  Monarchie  wieder  her.  Vom  chinesiseheu  Kaiser  erhielt 
er  auf  sein  .Ansuchen  Siegel  und  Bestätigung.  Nachdem  Korat, 
Ligor,  Phitsanulok  und  Kambodia  (1767)  erobert  worden,  unter- 
warf er  (1769)  Xiengmai  und  setzte  einen  neuen  König  ein.  Ein  sia- 
mesischer Prinz,  der  nach  Ceylon  verbannt  und  bei  der  Belagerung 
.Ayuthia’s  mit  llülfstrujjpen  zurllckkchrte,  aber  damals  vom  Hofe 
zurUekgewiesen  war,  suchte  Jetzt,  wiewohl  vergeblich,  seine  Rechte 
geltend  zu  machen  und  wurde  1766  enthauptet.  Als  die  Birmanen 
zurllckkebrten,  um  das  empörte  Land  zur  Ruhe  zu  verweisen, 
gelang  es  ihm,  sie  durch  geschickte  Märsche  zu  umzingeln  und  zur 
Ergebung  zu  zwingen  (1777).  Bei  der  Eroberung  Satanakhana- 
hut’s  (Viengchan)  wurde  das  kostbare  Buddhabild  Pbra  Keoh  *) 
(der  Kleinodien -Gott)  erbeutet,  das  noch  jetzt  im  Tempel  des 
königlichen  Palastes  zu  Bangkok  prangt  (1777).  Nach  dem 
darüber  veröftentlichten  Bericht  des  jetzigen  Königs  wurde  diese 
Jasper-Statue  (1436  p.  d.)  in  einer  vom  Blitze  getrofteneu  Pagode 
Chiangrai’s  im  Königreiche  Zemmi  gefunden.  Die  Bronzestatue 
eines  Ochsen,  auf  dem  Phra  Insuen  reitet,  in  dem  Thevasathan 
(dem  Brahmanentempel)  zu  Bangkok,  s(dl  der  viel  besprochene 
Phra  Kho  (Stiergott)  Kambodia’s  sein. 

*)  Kä  wird  von  den  Sniinesen  und  Kaiiibodiem  mit  derselben  Verehrung 
t>etrachtet , wie  in  Aracan  und  Birma  das  Riesenbild  des  Mabainuni , das  den 
Ruf  besitzt,  ein  nach  dem  Leben  genommenes  Portrait  dtirzustellen.  Fabian  er- 
Mhlt,  dass  die  Statue  des  Maitreya  (nach  deren  Erriehtung  zuerst  buddhistische 
Priester  den  Indus  nach  Osten  zu  übersehritteu  hätten)  nach  derCopic  eines  zum 
fushita- lliiumel  aufgestiegeiien  Künstlers  (Madhjantika  bei  lliuenthsang)  ge- 
fertigt sei. 
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Eine  so  ununterbrochene  Kette  glileklichcr  Erfolge  scheinen 
l'liiu  u'rak  !ini  Abende  seines  tliutonrciclien  Lebens  den  Eindruck 
gcgel)en  xii  liubcii,  als  ob  er  selioii  zu  der  Höbe  eines  Buddha 
einiiorgestiegcn  und  gleich  einem  solchen  zu  verehren  sei.  Daraus 
soll  Unzufriedenheit  und  Kevolution  entstanden  sein  (1780J  und 
der  König  Hob  in  ein  Kloster.  Der  1‘lmya  Chakkri,  der  gm’ade  gegen 
die  Cochinchincsen  ini  Felde  lag,  kehrte,  als  er  von  diesen  Um- 
wälzungen hörte,  rasch  zurück,  und  nahm  mitdem  Heere,  wairauf 
er  sich  stützen  konnte,  eine  so  drohende  Stellung  an,  dass  die 
übrigen  Grossen  ihm  bald  den  Vorrang  Hessen.  Nach  der  ersten 
Wahl  derselben  war  freilich  schon  ein  Gesandter  nach  China  ge- 
schickt, Büstiltigiiug  füi  Kwah-Chang  zu  bitten  ( 1781 ).  aherUhaya 
Chakkri  Hess  sich  lieber  erst  krönen  (1782)  unter  dem 'Pitel  l’hcn- 
din-ton  oder  1‘lira  1‘hulhichao  luang  und  scliicktc  die  Gesandtschaft 
an  den  Kaiser  nachher  (1780).  Unter  dem  Vorwände,  da.ss  der 
frühere  König  der  Sicherheit  des  Staates  gcrährlich  wäre,  Hess  er 
Hin  tödten,  und  verlegte  dann  seine  Hesidenz  nach  dein  jenseitigen 
Ufer  des  Flusses  in  <las  jetzige  Bangkok,  wo  schon  zu  Falco’s 
Zeit  ein  kleines  Fort  erbaut  und  einige  Zeit  von  den  Franzosen 
unter  Desfarges  besetzt  war.  Das  Ende  Bliaya  'l'ak's  bleibt  nach 
der  Darstellungsweisc  der  ofticiellen  Geschichte  etwas  jirobleuia- 
tisch,  da  der  Kichtcr  dieses  Königs  der  Vorfahre  des  jetzt  regie- 
renden ist,  und  die  Historiker  vielleicht  noch  nicht  die  Freiheit 
der  Un|)artcilichkeit  fühlen. 

Der  Gründer  Bangkok’s,  gewöhnlich  als  I‘hendin-ton  (der 
erste  Erdenbeherrscher)  bekannt,  warf  verschiedene  Angriffe  der 
Birmanen  von  den  Grenzen  zurück,  verlor  aber  die  Stadt  Thalang, 
die  bei  EinJiruch  der  Nacht  (in  der  Zeit,  wenn  die  Kinder 
schlafen,  sagt  die  Chronik)  überrumiielt  wurde  (1810).  Unter 
ilim  wurde  Batüibong  endiert.  Sein  Nachfolger  (1811)  geht  beim 
Väilke  unter  dem  Namen  ^l’hendin-klang  (der  mittlere  Erdenbc- 
herrscher),  seit  ihm  (1825)  der  Vorgänger  des  jetzigen  Königs 
unter  dem  Titel  Boromma-'rhammikar.axathir.at-riirachao-Pra.sat- 
Thong  gefidgt  ist.  Unter  ihm  wurde  das  rebellische  Viengchan 
(Vienchac  oder  Banchan)  oder  Viengxan  (1829 ) erobert  und  mit  den 
Cochinchincsen  unter  Mi njmong  (dessen  Vorgänger  einige  Zeit  als 
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Fllk'litliiiff  in  liniigkok  Iclitf)  Kriofr  in  und  uni  Kaniliodia  frcfiilirt 
(1834).  Kr  w.nr  iin  (Iniiulc  nur  ein  Usurpati^r,  vor  dem  sein 
le},'itinier  Halbbruder  es  };era(beiicr  fand,  sieli  in  das  Kloster 
zurilekznziebcu,  bis  er  bei  seinem  Tode  (18.Ö1)  das  Mönelisfre- 
waiid  abwarf,  um  sieb  mit  dem  Königsornate  zu  sebmlleken,  und 
jetzt  als  erster  König  Siam  belierrselit. 

Kr  ist  ein  grtlndlieber  Kenner  des  l’ali  und  der  buddliisti- 
selieu  Heligionssidirifteu , bat  aber  sebon  seit  seiner  .Jugend, 
ebenso  wie  sein  Hrudcr.  der  zweite  König,  ein  grosses  Interesse 
an  der  euro|(iiisebcn  Wissenseliaft  genommen  und  liest  niebt 
nur  engliselic,  sondern  aueli  lateiniselie  liUelier.  In  Iteligions- 
saebcn  zeigte  er  die  grösste  Toleranz  und  bat  den  Missionären 
jede  Krlciebterung  augeboten,  so  viele  seiner  rntertbanen  zu 
bekebrcn  als  ilinen  beliebe,  den  zu  bildenden  Gemeinden  im 
Voraus  seinen  Scbutz  versprecliend.  Sebon  aus  dem  Jabre  1834 
erzählt  Tallegoi.v,  dass,  als  die  katlioliseben  .Missioussebiiler  sia- 
inesisebc  l'agoden  in  der  Nähe  des  ihnen  von  der  liegicrung 
geselienkten  l«andes  demolirten,  der  damals  regierende  König 
seinen  Priestern,  die  ihn  um  Sebutz  dagegen  baten,  anrietb,  lieber 
imebzugeben  und  ihre  licthiluscr  anderswohin  zn  verlegen.  In 
dem  als  passende  Kinleitung  zum  Zeitalter  der  Kneyelopädisten 
iiaeh  Krankrcieh  kommenden  Antwortsehreiben  auf  die  Gesandt- 
sehaft  I.ndwig  XIV.  drückt  der  heidnisehe  Kürst  sein  Krstaunen 
Uber  den  llekeh rungseifer  seines  königlichen  Ilrnders  ans  und 
ineiut,  dass  ilie  Gott  allein  angehende  Sache  der  lieligionsver- 
sehiedcnheiten  besser  auch  diesem  überlassen  bliebe. 

Während  sein  Vorgänger  jeder  \ erbindung  mit  Kiiropäern 
abgeneigt  war  und  sowohl  die  (Jesandtschaft  des  General-Gou- 
verneurs von  rndien  , sowie  später  die  amerikanische  nnverrich- 
teter  Sache  zurückschickte,  schloss  der  jetzige  König  durch 
Ilowring  einen  Handelsvertrag  mit  Knglaiid,  und  bald  darauf 
gleichlautende  mit  anderen  Staaten.  Der  Seehandel , auch  der 
der  Kingehorenen , wird  grösstcntheils  auf  cnro])äisch  gclianten 
Schillen  betriehen,  die  mehr  und  mehr  die  chinesischen  Dschonken 
zu  verdrängen  beginnen,  .\ncli  Dampfschill'e  werden  schon  im 
liUnde  selbst  gebaut  und  häutig  nur  von  Kingehorenen  bemannt. 
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Zur  Förderung  dieser  und  anderer  Betriebszweige  trug  besonders 
der  zweite  König  bei,  der  eine  grosse  Vorliebe  für  die  exacten 
Naturwissenseliaftcn  besass  und  verhältnissniässig  genaue  Karten 
von  solchen  Provinzen  anfertigte,  die  er  mit  dem  Sextant  in  der 
liand  bereist  batte. 

In  einerClironik  (Samut  chot  mai  oder  neuer  Bericht  u.s.  w.) 
wird  bei  Gelegenheit  der  Zerstörung  Ayuthia’s  bemerkt:  „Von 
der  Gründung  Krung  Sri  Ayuthia's  in  dem  Pi  kan  tho  sok  (dem 
Jahr  des  Tigers,  dem  zweiten  des  Cyclus),  der  Chunlosakkharat 
dem  712.  Jahr,  bis  dass  es  durch  die  Pbama  (Birmanen)  zerstört 
wurde,  verflossen  412  Jahre.  In  dieser  Zeit  herrschten  Könige 
aus  drei  Dynastieen:  die  Dynastie  des  Phrachao  Uthong,  die  Dy- 
nastie des  Phrachao  Songlham  und  die  Dynastie  des  Phrach.ao 
Prasathong  oder  des  Chaophaya  Kalahom  Surivong.  Khun  Vo- 
ravongsa,  der  als  Phra -Phexarasa  oder  Phrachao  Xangphuek 
regierte,  hatte  keine  Nachkommen  und  wird  deshalb  nicht  als 
Dynastie  gerechnet.  Die  Zahl  der  Könige  war  34.“  Mit  Krek, 
als  dem  ersten  Könige  beginnend,  rechneten  die  Siamesen  (1824) 
60  Könige,  unter  denen  der  Gründer  Yuthia’s  (1350)  der  27. 
gewesen. 

In  der  vom  Könige  selbst  redigirten  Königsliste  werden  vier 
Dynastieen  aufgczählt:  die  erste  des  Somdet  Phra  Kama  llbawdih 
(1351  p.  d.),  die  zweite,  mit  Phra  Chow  Song  Tarn  (1603),  als 
erstem  König,  die  dritte  mit  Phra  Chow  Prasat  Thong  (1631)  be- 
ginnend, unter  dessen  Nachfolgern  der  Usurpator  (1683)  nicht 
mit  aufgezählt  ist,  und  die  letzte  Dynastie,  die  (1782)  vonSomdet 
Phra  Bawroma  Racha  Pra  Pooti  Ywat  Fa  gestiftet  wurde. 
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Her  Sa^onkivis  der  S(oiiim(Mmni(‘ii(t‘. 

In  Myang  lioin  oder  Uoiiuivisei,  niclil  weit  von  Takkliasinla, 
rcfjierte  ein  uiäelitij;cr  und  weiser  König,  der,  sein  Volk  Über 
die  Bedrückungen  des  Uparat  klagen  hörend,  Befehl  gab  (d.amit 
Ocrechtigkcit  walte  und  nicht  inveh  seinem  Tode  schlinmieres  Un- 
heil cinhreche),  d.assdei'selhe  gleich  einem  Verbrecher  in  die  \'cr- 
hannung  geschickt  würde,  obwohl  er  sein  eigener  Sohn  war. 
Das  Haar  geschoren,  mit  einem  (Querholz  im  Munde,  mit  einem 
llolzkragen  um  den  Hals,  wurde  der  l’rinz,  l’hra  Thong  genannt, 
mit  allen  seinen  Angehörigen  und  Anhängern  auf  ein  Floss  ge- 
setzt und  dem  wogenden  Meere  preisgegeben.  Nach  der  Ent- 
fernung vom  Lande  befreiten  ihn  seine  Friiuen  von  den  Fesseln 
und  das  schwache  Fahrzeug  trieb  dann  leitungslos  umher,  ein  S]tiel 
der  Winde  und  Wellen.  Nach  langer  Fahrt  warfen  cs  die  Finthen 
an  eine  kleine  Inselerhöhung,  die  so  eben  aus  der  .Mccresobcr- 
tläche  hervorgetreten  war,  an  der  Stelle,  wo  die  .jetzige  .'^tadt 
Sienirab  liegt,  während  alles  andere  Land  von  den  tiefen  .Meeres- 
wassern  noch  bedeckt  wjvr.  Die  Flüchtlinge  stiegen  auf  diese  Er- 
höhung, Khok  Talok  genannt,  hinauf;  da  sie  indess  das  Uind  so 
schmal  und  von  .\llem  cntblösst  fanden,  so  beschbissen  sic  lieber 
aufs  Neue  die  gefährliche  See  zu  versuchen,  lieber  auf  ihr  einen 
raschen  'fo<l  zu  linden,  als  in  solcher  Einsamkeit  elendiglich  zu 
verderben.  Weil  jedoch , als  sie  das  Floss  flott  machen  wollten, 
d.assclbe  in  keiner  Weise  zu  bewegen  war,  so  nahmen  sie  es 
für  ein  Zeichen , ihr  Bleiben  gcliictend,  und  fügten  sich  in  das 
Unvermeidliche.  Für  weitere  Auskunft  umherwundernd,  sah 
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PliiaThong  die  Zweige  eine«  Baumes  Uber  sicli  niederhangen.  Er 
ergrift'  dieselben,  um  liinauf  zu  klimmen,  aber  plötzlich  streckten 
sieh  die  gebogenen  Aeste  von  selbst  kerzengerade  in  die  Höhe 
und  hoben  ihn  mit  zum  Gipfel  des  Baumes  hinauf,  und  dieser 
fing  an  unter  ihm  empor  zu  wachsen  in  die  Höhe,  höher  und  immer 
höher.  Da  l’lira  Thong  weder  herabspringen  noch  sonst  densel- 
ben Weg  zurüekgehen  konnte,  den  er  gekommen,  blieb  ihm 
Nichts  Übrig,  als  von  seinem  gerährlichen  Hitze  längs  des  Stam- 
mes hinabzugleiten , hoffend,  auf  die  Erde  zurllekzugelangen. 
Aber  nachdem  erlange  daran  hinuntergeklettcrt,  fand  er  sieh  zuletzt 
in  einer  grossen  .\ushölilung  des  Baumes,  wundersam  gestaltet 
und  anzuschauen,  wie  eine  künstlich  verfertigte  und  gcschmüekte 
Grotte.  Und  wohl  mochte  er  staunen.  Sie  führte  hinab  in  das 
unterirdische  lleieli  des  Draeheukünigs,  und  zu  ihr  pflegte  täglich 
NangNakh")  (Fräulein Naga),  die  jilngsteseinerTöchfer,  herauf- 
zukommen, um  in  dem  klaren  Wasser  des  Sees  ihren  jungfräu- 
lichen Leib  zu  baden.  Da  Phra  Thong,  als  galanter  Ritter,  ihr 
hei  der  Toilette  bchlllflich  war,  geschah  es,  dass  Nang  Nakh 
Vorzeichen  der  Mutterschaft  fühlte,  und  da  sie  sieh  fürchtete  unter 
solchen  Umständen  ihrem  gestrengen  Herrn  Vater  vor  die  Augen 
zu  treten,  verblieb  sie  bei  ihrem  Liebsten  im  hohlen  Baume.  Der 
Uber  ihr  Ausbleiben  bekümmerte  König  schickte  einen  vertrauten 
Edelmann,  die  Erde  für  sie  zu  durchsuchen.  Er  wauderte  Überall 

*)  In  dem  lladj-itarangini  wcrdnii  die  Töcljter  der  Naga’s  wegen  ihrer  Schön- 
heit gerühmt  und  das  Zusammentreffen  de»  Königs  Nara  mit  der  rrinzessin  rom 
Hofe  de»  Nag.ifürstcn  Smrava  wird  (in  Troyer'»  Uebersetznng)  in  folgender  Weise 
beschrieben : 

11  rit  alor»  devant  lui , «ortant  d’un  berceau  de  fleur» , deux  jenues  filles  anx 
yenx  charmant» , couvertes  de  voile»  blens.  Elles  »ednisaient  les  ycux  par  le» 
attrayants  ornenient»  de»  tige»  de  lotiis , de»  rubis  et  des  boucles  d’oreilles , et 
par  uue  ligue  delicate  de  collyre  tracce  dan»  les  coins  blaues  et  graeienx  de  leurs 
yenx , ainsi  que  par  des  ieharpes  de  »oie  verte  qui , attachee»  sur  leur»  epauirs, 
et  dörangdes  par  le»  Ondulation»  d'im  ventdoux,  re»»embl.aient  ä de.» poiute» d’nne 
belle  bannit^re.  Ayant  vu  le»  deux  femme»  dout  le  visage  egalait  la  lune  en 
beaute  »’approcliant  peu  ä peu  de  lui , il  ccssa  de  manger,  immobile  d'une  grande 
pudeur.  II  fixait  de  temp»  en  teinps , avec  des  regard»  qiielque  peu  attentifs, 
les  belle»  aux  ycux  de  lotu» , qui  plactie»  devant  lui  mangeaient  de»  graiii»  et  de» 
touffes  d’herbe  »ur  le  rivage. 
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umher,  und  erspähte  zuletzt  das  Pärchen  in  der  Kühlung.  Die 
Prinzessin  bemerkte  ihn  gleichfalls  und  erschrack  gewaltig,  doch 
der  Höfling,  ihre  Angst  nicht  zu  vennchren,  war  discret  genug, 
sich  zurtickzuzichen  und  zu  schweigen.  Seine  Dienste  waren 
auch  nicht  weiter  von  Nöthen.  Einer  der  königlichen  Zeichen- 
deuter hatte  durch  seine  Berechnungen  erfahren , dass  die  Prin- 
zessin einen  P^hegemahl  gefunden , der  ihrer  würdig  sei , da  sie 
schon  in  einer  früheren  Existenz  mit  ihm  vermählt  gewesen,  und 
der  König,  auf  diese  freudige  Nachricht,  sandte  sogleich  für 
seinen  Schwiegersohn,  um  ihm  den  Thron  ahzutreten.  Phra 
Thong  wurde  mit  grossen  Ehren  empfangen  und  gekrönt,  aber, 
obwohl  er  alle  Schätze  des  reichen  Naga-Keiches  zu  seiner  Ver- 
fügung hatte,  so  gefiel  ihm  doch  nichtdieses  Leben  unter  der  F>de 
und  er  sehnte  sich  in  die  Oberwelt  zurück.  Phaya  Nakh  (der 
Drachenkönig),  seinem  Wunsche  zu  w'illfahrcn,  erbaute*)  für  ihn 
auf  dem  Khok  Talok  die  prachtvolle  Stadt  Nakhon  Tom,  die  damals 
Kamphuxa,  oder  die  aus  dem  Wasser  Geborene  genannt  wurde. 
Dort  herrschte  HiraThongalsKönig  underhohNangNakh  zu  seiner 
Königin,  der  die  schon  mitgebrachten  F rauen  als  Concubinen  unter- 
geordnet waren.  Ihr  zärtlicher  Vater  pflegte  sie  täglich  zu  besuchen, 
sich  ihres  Glückes  und  seiner  herrlichen  Schöpfung  freuend.  Aber 
er  war  doch  immer  nur  ein  Drache,  ein  Gast  des  unheimlichen 
Schattenreiches,  und  dieStadthewohner  meinten,  dass  er  nicht  unter 
Menschenwohnungen  gehöre.  Selbst  die  eigene  Tochter,  sehend, 
dass  bei  ihres  Vaters  Besuchen  au  Markttagen  stets  viel  Leute  in 
Folge  seines  giftigen  Athems  starben,  dachte  auf  Mittel,  seine 
Besuche  zu  verhindern , und  zuletzt  entschloss  sich  Phra  Thong, 
das  Bild  des  viergesichtigen  Brahma  vor  dem  Stadtthore  aufzu- 
richten. Als  Phaya  Nakh  am  nächsten  Tage  sorgenlos  und  selbst- 
vergnügt einhergewandelt  kam,  froh  der  Aussicht,  seine  Lieben 
zu  umarmen,  sah  er  vor  sich  das  Bild  seines  furchtbaren  Feindes, 
und  hatte  kann»  Zeit,  jählings  zurück  in  die  Unterwelt  zu  stürzen. 
Dort  haust  er  jetzt  und  wagt  nicht  mehr  den  Kopf  hervorzu- 
stecken, um  alles  das  Schöne,  was  er  da  droben  verfertigt,  zu 

*)  Für  König  Titidschi  erbauten  die  vier  Nagaradscha  die  Pagode  dea 
Odsrung  (Kasyapa)  aus  edelen  Stoffen  (s.  Schmidt). 
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l)ctracliten;  aber  auf  seine  undankbaren  Kinder  selileuderte  er  den 
Flueb,  dass  von  ihren  Xuebkeiiinien  nur  solche,  die  inäehtif;cs 
Verdienst  besässen,  fäbi};  sein  sollten,  indcrvonilnngegn’dndeten 
Stadt  zu  bcrrselicn,  und  deshalb  istdicselbe  auch  so  vielfachen  Un- 
terbreehungen  der  Dynastieen  ausgesetzt  gewesen.  Als  Gundicha, 
die  fJemahliu  des  Indra  Dyuinna,  den  j)rachtvolIen  Tempel  Gun- 
diehaMundal  gebaut  batte,  betete  sie  zu.Jugunnath : Oh  divinity, 
Ict  nonc  of  iny  offspring  survive,  lest  bcconiinginfiated  with  pride, 
they  should  lay  elaini  to  the  inerit  of  having  built  the  tein]>lc  and 
say:  the  innige  is  ours  (s.  Stirling). 

.\ls  Sanidcit  Kanilong,  der  Sohn  des  Pbra  ’riiong,  auf  dem 
'rhroii  folgte,  befahl  er,  damit  das  .\nscben  seines  ^'aters  boeh- 
geaehtet  bliebe,  die  Zeichen  der  Sebandc,  mit  denen  er  in's  1/nnl 
gekommen  war,  in  Khrenzeielien  zu  verwandeln,  und  seitdem 
haben  die  Khamen  ihre  Haare  kurz,  ihre  Olireu  durebbobrt  und 
tragen  iin  Munde  ein  Stück  Ibdz  zum  Zahnstoeber,  um  damit  als 
Hürste  ihre  gesell  würzten  Zäline  zu  reiben.  Oiese  Sage  wurde 
mir  von  einem  ^lanne  des  Vidkes  mitgetheilt,  aber  ein  Mönch, 
mit  dem  ich  spüter  darüber  sprach,  wollte  die  Krwähnung  dos 
Landes  Uomiivisci  in  dem  Mieiipliraii  genannten  nuche  gefunden 
haben,  das  über  die  von  Mara,  dem  Gott  des  hiiehsteii  lliininels, 
auf  M.ahathen  l^pakot  gemaiditen,  .aber  ohne  Krfolg  bleibenden 
Angriffe  handele.  Eine  andere  Erwähuiing  findet  sieb  in  l’a- 
thomnia-Som|iat.  Nach  Hiiddlia's  Tode  stellte  .Vjatusattni  über 
die  vergrabenen  lfelii|uien  ein  drehendes  Messerrad,  und  als 
'riiammasokarat  s])äterdie  Ueliquieu  herausnehnien  wcdlte,  konnte 
Niemand  nahe  kommen,  da  die  .Messer  des  Srdiwuiigrades  nai h 
allen  Seiten  hiuselilugen.  Zuletzt  wurde  eine  Gesandtschaft  an 
Chao  .Myaiig  Hom  geschickt,  der  einen  Künstler  aus  Uoinavisei 
sandte,  und  dieser  drehte  die  I^Iaschine  mit  einem  pa.s.seiiden 
.Schlüssel  auf,  so  dass  sie  Stillstand.  Auch  ilic  .Schätze  1 Miami 
Naiida's  oder  (nach  lliucnth.saiig)  Nan  tho's  wurden  später  auf- 
gegraben. Versehiedeii  von  diesem  ülierinüthigen  König,  dem  es 
bei  den  Drachen  niclit  wohl  war,  erzählen  die  .Malayeii  (nach  de 
(,'outo)  von  einem  der  ihrigen,  dass  er,  nachdem  er  in  einem 
Glaskasten  den  Wasserkönig  besucht,  sich  dort  so  heimisch  gc- 
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fUlilt,  dass  er  seine  Toditer  geheir.atliet,  und  weder  durcli  die 
Kl:i{;cn  seiner  auf  der  Olierwelt  zurliekgclassencn  Wittwe,  no<'li 
(lureh  die  Anstrengungen  seiner  Söliiie,  die  auf  Delpliineu  reitend 
ilin  suelifeu,  zur  Kllekkelir  bewogen  werden  konnte.  Naeli  den 
Cliincsen  war  lloenlioei,  der  erste  König  Funanrs,  der  die  eitiliei- 
iiiisclie  Königin  heiratliete,  gleielifalls  zur  See  ins  I>and  gckoninien. 

Wälirend  in  der  olngen  Krzälilung  (bis  Gcselileclit  der  lioeh- 
näsigen  Menselien  den  armen  Draehen  nielit  untcrsieli  leiden  will, 
wird  ibuen  in  einer  andern  Mythe  mit  gleielier  Mtiiize  vergotten. 

Als  noeh  die  weite  See  alles  das  Land  bedeckte,  was  jetzt 
Kainbodia  ausinaebt,  hob  sieh  ailmählieh  aus  dem  Wasser  eine 
schmale  Erhöhung  hervor,  die  Insel  Khok  'l'alok  bildend.  Als 
l’haya  Nakh  merkte,  dass  festes  Land  geworden  sei,  ptlegte  er 
.111  schönen  Tagen  dorthin  zu  kommen*),  um  seinen  feuchten 
Körper  in  der  Sonne  zu  trocknen.  Aueh  Nang  Nakh,  seine 
Tochter,  zog  sieh  in  einsamen  Stunden  dorthin  zurück  und  wurde 
einst  in  einer  solchen  von  l’hra  .\marin  (Indra)  gefunden,  der 
vom  Himmel  gekommen  war,  sich  die  neu  entstehende  Erde  zu 
liesehen.  Die  Erueht  ihrer  Liebe  war  ein  reizender  Knabe,  l’hra 
Ketumalca  genannt,  und  l’hra  In,  stolz  auf  seinen  Sprössling, 
nahm  ihn  mit  sich  in  seinen  himmli.schen  l’alast.  Der  Ixsib  des 
lieben  Jungen  duftete  wie  eine  l’arfum- Dose,  versicherte  mir 
mein  Berichterstatter,  aber  dennoch  rochen  die  Götter  heraus,  dass 
er  nur  ein  Mensch  sei,  also  etwa,  wie  in  unsern  Märchen  der 
ttgre  Menschentleiscli  riecht.  Wenn  der  S(dm  im  Gemache  seines 
königlichen  Vaters  spielte  und  einer  der  bedienenden  Götter  beim 
Hineintreten  ihn  bemerkte,  so  war  er  sicher  seine  Nase  zu 
rümpfen  und  zu  schniiireln,  als  ob  etwas  passirt  wäre,  und  l’lira  In, 
dem  die  Sache  zuletzt  peinlich  wurde,  und  der  sich  seiner  zwei- 
felhaften Geburt,  die  nicht,  wie  in  Jamaic.a,  durch  Kall'eetrinkcn  **) 
entschuldigt  werden  konnte,  schämte,  schickte  l’hra  Ketu- 

•)  Nach  (Ighi  Sattawcfha  konimt  dor  Raja  Nai^a  jeden  siidtenten  T.aj?  ans 
'‘♦•inem  unterirdischen  Reiche  herv<»r,  inn  auf  einem  Indien  Herjre  anznlNden. 

**)  Doch  kannte  man  in  Ostindien  ähniUdie  AusÜuebte,  wie  aut>  Viswanatha 
Panchanana'b  lici.-'piol  über  .SchliWc  hervorj^eht,  wenn  z.  it.  die  Schwarze  von 
Mdtra's  i^ohii  ihrem  Ksseii  Mchle‘diter  (Jemüsc  y.iigesclirieben  wiirde.  • 
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inalea  wieder  auf  die  Erde*)  hinab  mit  sieben  Priestern,  sieben 
Edeln  und  sieben  Hrahmanen  und  ausserdem  mit  Phra  l*itsanu- 
kam  (Visvaearma),  um  für  ihn  die  Stadt  Inthapataburi  zu  erbauen, 
wie  in  Kaschmir  Visvaearma  und  Maya  als  Arcliitecten  der  Stadt 
Pravarasena  genannt  werden.  Die  Ris<hi  zerfallen  in  Devar- 
shajas  (Götterseher),  Brahmashajas  (Brahnianenseher)  und  Kagär- 
shajas  (Königsseher),  und  von  den  ersten  entsprangen  die  Pitris, 
die  als  Patriarchen  verehrt  werden,  bemerkt  Benfey. 

Unter  der  Regierung  Pathuininasuri>x)ng’s,  der  seinem  Va- 
ter auf  dem  Thron  folgte,  begannen  die  in  dem  Gebirge  zerstreut 
lebenden  Stämme  sich  um  die  Stadt  zu  versammeln,  und  die  ver- 
schiedeneu  Theile  der  Erde,  wie  sie  nach  und  nach  mit  dem  Zu- 
rllcktreten  des  Meeres  trocken  wurden,  zu  besiedeln.  Dieses 
Trockenlegen  **)  des  Landes  wird  gleichfalls  Phaya  Nakh  zuge- 
schrieben, indem  derselbe,  nachdem  Pathummasurivong  (der 
Sonnenspross  des  Lotus)  die  Prinzessin  geheirathet,  das  Wasser 
aufgesogen,  damit  Phra  ln  festen  Fuss  finde,  wo  Phitsanukan 
die  Stadt  nach  dem  himmlischen  Modell  erbauen  könne.  Der 
chinesische  Gesandte  (bei  Römusat)  hörte  noch  die  Mythe,  qu’an- 
cienueuient  il  yavaitdans  la  tour  du  palais  une  fee  sous  la  forme 
d’un  serpent  ä neuf  tetes,  laquelle  etait  la  protectriceduroyaunie, 
die  sich  jede  Nacht  zeige,  oder,  wenn  .sie  nicht  erscheine  (die 
weisse  Frau  travestirend),  den  bevorstehenden  Tod  des  Königs 
anzeige.  Der  Zauberer  Wolkow  regierte  als  König  in  dem  präch- 
tigen Palaste  der  Stadt  Slawensk , während  er  gleichzeitig  als 
gefrässiger  C'rocodildrache  im  Flusse  lebte. 

Phra  Thong  wurde  in  einer  anderen  Erzählung  derSohn  des 
Königs  der  Kliamen  döm  (alte  Khamen)  in  der  Stadt  Khuverat 
genannt,  der,  nachdem  er  NangNakh  (Ncak)  geheirathet,  im  Lande 
der  Xong  die  Stadt  Tom  gebaut,  wo  die  mit  ihm  sich  niederlasscn- 
den  Khamen  durch  Mischung  die  Khamen  Xong  gebildet.  Neak 
heisst  im  Kainbodischeu  auch  Otter,  welches  die  Seen  Udong's 

*)  Nacli  der  Legendi!  in  Mand.avi  (bei  PobUnns)  wirft  Indra  aus  Eiferbucht 
beinen  .Sohn  Vikrani  in  der  Gebtalt  eines  Esels  auf  die  Erde  hinab. 

")  Als  Ujyotirilpa  .Svayainbliu  in  dein  Lotus  des  .Sees  Nagavasa  erschienen 
war,  zerhieb  Mandjusri  den  Berg,  um  den  Wasscru  einen  Ausfluss  zu  geben. 


Digitized  by  Google 


Der  Sagenkreis  der  Steinniomiinente.  399 

füllende  Thier,  gleich  dem  Biber,  bei  den  Indianern  dieselbe  Bedeu- 
tung des  Erdgeborenen  oder  Erstgeborenen  hat,  wie  die  .Schlange 
sonst  in  Indien.  Nach  nordischer  l)ichter8i)rache  heisst  das  Gold, 
womit  die  Äsen  ihre  Blutschuld  abkauften,  dasOttersgeld  undFafner 
bewarbt  es  in  Schlangcngestalt.  liii  Mababbarata  heiratbete  Pa- 
riksehit,  der  König  Ayutbia’s,  die  Susobhana,  die  Toebter  des 
Froschküuigs  Ayu  ini  See  seines  Palastes.  Nach  der  Sage  der 
Oraou  stammte  die  Nägavanca- Dynastie  in  C'hotia  von  einem 
durch  eine  .Schlange  (Naga)  bescbllt/.ten  Knaben  ab,  den  ein 
Brahmane  am  Ufer  eines  Teiches  fand.  Als  in  .Magadba  das  Volk 
die  Vatennörder  verjagte  und  die  Besidenz  von  Benares  nach 
Rayagriha  verlegt  wurde,  trat  an  die  Stelle  Nagadasaka’s  der  w ie 
Erichthonius  bei  der  Geburt  von  einer  Schlange  beschützte  Kö- 
nig (,'ii;unaga,  Sohn  einer  Tänzerin  mit  dem  Fürsten  der  Likhavi 
in  \'ai^ali.  \Vindischmann  setzt  Nahash , als  Schlange  des  Para- 
dieses, mit  Nahousha  in  Beziehung.  In  älteren  Geschichts- 
büchern findet  sich  Ncak  oder  Nak  als  königlicher  'Uitcl,  und 
nach  llodgson  werden  die  Priester  derKir.anti,  die  die  Manen 
(Sanikha)  der  Vorfahren  mit  Giifergaben  versöhnen,  Nak-t'hong 
genannt.  Der  Tanz  der  sechs  Naga’s  (in  dem.Sutra  der  42  .Sätze) 
erinnert  Schiefner  an  die  Wassergeister  der  germanischen  Mytho- 
logie und,  fügt  er  hinzu:  „Selbst  der  Name  (Näk),  den  dieselben 
noch  jetzt  in  Schweden  führen,  scheint  in  einer  Verwandtschaft  der 
indischen  und  germanischen  .Mythologie  seinen  Grund  zu  haben.“ 

Nicht  nur  zur  Sec,  sondern  auch  zu  Lande  soll  der  fremde 
Gründer  angelangt  sein. 

Der  Chao  Pamah  (nach  den  Siamesen)  odei  der  Sadeik  Pu- 
mcah  (nach  den  Kandiodicrn),  d.  h.  der  König  von  Birma,  zürnte 
seinem  Sohne,  der  Arac  trank,  'Phiere  auf  der  .lagd  tödtete  und 
in  anderer  Weise  das  Gesetz  Buddha’s  verletzte,  ln  die  Verbau-, 
nung  geschickt,  zog  er  mit  seinen  Anhängern  durch  Siam  nach 
Kaiubodia  und  fand  das  Land  in  den  Händen  der  Dscliam,  deren 
König  in  Barai  residlrte,  eine  jetzt  von  Brabmanen  bewohnte 
Stadt.  Die  Khameu,  die  mit  dem  Prinzen  von  Birma  gekommen 
Waren,  überwältigten  die  Dscham  und  siedelten  sich  in  Nakhou 
Tom  an,  wo  bei  der  Geburt  Patbummasurivoug's  Indra  den  Tempel 
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Xiikhun  V:it  baute.  Der  Name  des  iiiytliiacben  Königs  Ketii- 
iiialea  wiederholt  in  kaiiiliodiselicr  Aussprache  den  Mali -Fluss, 
von  dem  die  /.weite  o<ler,  nach  genaueren  Autoritäten,  alleinige 
Dynastie  Tagoung’s  ilncn  Anfang  nahm.  Den  verhanntcu  l’rin- 
/.en,  der  Ceylon  besiedelte,  kennt  auch  De  ('outo  als  Vigia  Itaya, 
und  er  bringt  ihn  von  dem  lieyno  de  Ajola  (a  ipie  lioje  chamamos 
Tana(;erim)»  wo  sein  Vater  als  der  mächtigste  König  des  Orients 
herrschte  (500  a.  d.),  poripic  tinlia  dehaixo  do  scu  sceptro  todo  o 
(pie  ja/,  da  riheira  do  Gange  ate  Cochinchina  e pelo  Sertaö  ate 
quasi  40  graös  do  Norte. 

Als  l’hra  ln  hei  einer  seiner  Wanderungen  auf  Erden  ver- 
ge.ssen  hatte,  weibliche  Bedienung,  die  ihn  im  Hiinniel  stets 
umgab,  mit/.unehmen , und  sich  in  Folge  dessen  einsam  fühlte, 
traf  er  mit  Nang  Nakh  (wie  Herkules  mit  Eebidua)  /.usamnien 
und  haute  für  seinen  .'sohn  Ketumalea,  der  im  liimmel  nicht  ge- 
duldetwurde, eine  königliche  Besidenz.  Da  aherl’hra  Ketumalea 
in  Erinnerung  einer  himmlischen  Schönheit,  die  seine  Liehe  nielit 
erwiederte,  in  Wahnsinn  fiel,  sandte  l’hra  In  zu  seiner  Heilung 
und  Zerstreuung  l’hra  Anon  und  l’hra  Isuen  mit  vielen Thevadas. 
Nach  seiner  Heilung  kam  auch  Maha  l’liridmi  vom  Hiinniel  und 
weihte  sieben  Schiller  als  l’hrahmaua.  Diese,  die  \'orfahren  der 
kamhodischen  Brahmanen,  lebten  zusammen  mit  den  (huddhisti- 
schenirriestern,  die  aus  den  Schillern  l’hra  Anon’s  hervorgingen 
und  in  Nakhou  \’at  wohnten.  Der  König  mit  seiner  Familie,  für 
welche  l’hra  Isuen  die  Waffen  hütet,  bildete  die  dritte  Kaste. 
Nach  einer  siamesischen  .Mythe  kamen  Savanne  Male  uiulSuvanne 
Malai,  die  gelliigclten  Töchter  des  auf  Khau  Krailat  (der  Berg 
der  drei  Gipfel  oder  Kailasa)  residirenden  Götterkönigs,  auf 
Erden  herab,  um  KönigSinthong  zu  rauhen,  und  als  dieser  wieder 
aus  dem  Himmel  entiloh,  seine  Gemahlin,  deren  Sohn  später,  von 
den  Thevadas  begleitet,  auf  Erden  zurilckkain,  um  .seinen  Vater  zu 
suchen,  und  alle  Widersachermit  .seinem  mächtigen  Bogen  schlug. 

Als  hei  der  Ankunft  l’hra  l’hutthakhosa’s  mit  aller  .Art  .Alpha- 
beten König  Ketumalea  demselben  Nakhon  Vat  zum  Aufenthalt 
llherlasseii , zog  er  nach  Osten  und  haute  die  Stadt  Bengiualea. 
l’hra  Ketumalea’s  Mutter,  Nang  Thevadi,  war  dem  Könige  Proiu- 
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Thevong,  der  in  Naklion  Tom  horrsflite,  vermählt,  aber  sein 
wirklicher  Vater  war  Phra  In,  zu  galanten  Al)enteucrn  immer 
fertig,  wie  der  hellenische  Zeus.  Toutes  les  deiix  constituent, 
mythi(|iiemcnt  parlant,  iine  meine  femme,  heiiierkt  hickhaus  von 
den  beiden  Schwestern  der  brahmanischen  Legende  (im  Astika- 
parval  als  Viuata  und  Kajiislii  oder  Kadrou  (inere  d'iin  peujdc 
de  Kadraveyas,  de  deux  seriients,  d'boninies  serpents).  Dans  la 
sejiaration  de  ses  deux  natures  une  d’elles,  representant  rorigine 
Celeste,  cst  de  natnre  Imuincuse,  l’autre  d’originc  terrcstre  et  de 
nature  töiudireuse,  la  Naga  - K.-mya,  est  la  fillc  de  serpent.  In 
dom  Svayamvaraparva  (des  Mahabharata)  finden  sich  Schlangen 
ini  Gefolge  der  Götter,  da  ausser  den  unterirdischen  andere  die 
Himmel  bewohnen.  Zn  den  03  Göttern  im  DevadUngsa  werden 
drei  Klassen  von  Göttern  gezählt,  als  8 Vasii,  11  Rudra  und 
12  Aditja  mit  l’ragapati  und  Indra  (nach  der  Vrihadaranjaka- 
Upanishad).  Miwrc  fllgt  an  ihrer  Stelle  die  beiden  Reiter  (Agvi- 
nau)  ein.  Die  Mongiden  unterscheiden  die  8 Götter  der  Güter 
(erkin  naimane  dun  tengri),  die  1 1 fruchtbaren  Götter  (arban  nigen 
dokshin  tengri),  die  12  Söbne  der  Sonne  (arban  ehojar  naranu 
köbegün)nnd  die  zwei  jungen  Götter  (cbojarsalagho  tengri)  unter 
Chornuisda. 

In  weiter  Ferne,  nonlöstlich  von  dem  Thalesab,  dem  grossen 
See  Kambodia's,  liegt  das  Reich  Khomeratta  oder  das  Land  der 
laitosblumen  (Kboma  oder  Dok  bna).  Die  l>ewohuer  desselben 
trugen  Gewänder,  die  aus  dem  Ansspreizen  der  breiten  Lotos- 
blätter verfertigt  wmren,  indem  sie  die  jetzt  verlorene  Knust  ver- 
standen, aus  den  Fibern  der  Lotospflanze  Zeuge  zu  weben  (während 
die  feinen  Stoffe  Manilla’s  aus  denen  der  Ananas  bereitet  werden). 
Kambala  bezeichnet  im  Sanscrit  den  Namen  eines  aus  Pflanzen  widle 
oderLotos  bereiteten  Zeuges  und  zugleich  den  Namen  eines  Naga. 
Wie  Mrgil  spricht  auch  Plinius  von  den  feinen  Gewoben,  die  die 
Frauen  der  Serer  aus  den  ISlättcrn  eines  Raumes  verfertigten. 
Am  Indus  sah  Ajiollonius  Sandalen  ans  den  Fasern  des  Ryssus 
getragen  und  die  Vornehmen  waren  in  Ryssus  gekleidet,  der 
ihnen  auf  den  Räumen  wuchs.  Nach  llerodot  benutzten  die 
Indier  die  auf  wilden  Räumen  wachsenden  Vliessc  zur  'l'nch- 

I.  2*i 
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Verfertigung,  und  Dionysius  beschreibt  ein  Gewebe,  feiner  als 
das  der  Spinne,  das  von  den  Indiern  aus  Blumen  zusainuien- 
gekiinunt  und  versponnen  wurde. 

Kin  Prinz,  dieses  Königreichs  Khonierat  oder  Khuinerat, 
dessen  stolzer  und  liochfahrender  Sinn  sich  uieht  länger  dem 
Joche  väterlichen  Gehorsams  fllgen  konnte,  wanderte  mit  .seinen 
Vasallen  aus  und  brachte  dieses  Volk  der  Khoin  oder  Khamen 
nach  dem  Lande  Kamphuxa,  wo  sie  die  Samreh  der  Linchiberge 
als  Eingeborne  antrafen  und  diese  nntcr  dem  fremden  Fürsten- 
geschlechte in  Nakhon  Tom  ansiedelten. 

Die  nördlichen  Khamen  von  Siemrab,  aus  ihrem  Lande  ver- 
trieben, liessen  sich  unter  den  Dscham  im  südlichen  Kambodia 
nieder. 

In  dem  nördlichen  Udannakero*),  an  den  Grenzen  China's, 
lag  die  ursprüngliche  Ileiniath,  aus  der  die  alten  Khamen  (Khamen 
döm  oder  Khamen  boran)  nach  dem  jetzigen  Kambodia  gekommen 
sind.  Dort  regierte,  als  weit  berühmter  König,  Phrahat  Kavero, 
und  der  Sohn  desselben,  Phrahat  Songkaya,  zog  mit  vielen  Be- 
gleitern nach  dem  Süden.  Sie  fanden  die  Länder  von  den  Xong 
bewohnt  und,  indem  sie  sich  unter  ihnen  niederliessen , entsmnd 
die  Ha(,'e  der  Khamen -Khom.  Sie  gründeten  die  Stadt  Kam 
oder  Inthapnt,  die  bei  den  Kainbodicrn  Nakhon  Tom  (die  grosse 
Stadt)  oder  bei  den  Siamesen  Nakhon  Luang  (die  königliche 
Stadt)  heisst,  und  von  ihr  wurde  das  Land  Kam-Phuxa  genannt, 
als  durch  das  edle  Geschlecht  (Phuxa)  der  Kam  bevölkert.  Dort 
regierten  1700  Könige,  die  Nachfolger  des  Phrahat  Songkaya, 
bis  das  Geschlecht  ausstarb  mit  dem  letzten  derselben,  einem 

•)  Nach  war  Harivarslia  mit  den  IJttara  Ktinis  früher  ein  wirklich 

historischem  Land , dam  erst  mpüter  unter  die  inythimehen  Dwipam  gemtollt  wurde 
und  schon  von  Plolemäin  als  Ottorokorra  in  Ka-hgar  (als  Theil  von  .Seriea)  er- 
wähnt wird.  Nach  dem  Vansavali  konnte  in  vlein  von  .\tili  deo  in  t'tra  Khiind 
gebauten  Tempel  de«  Ullali  Nath  die  Musik  des  himnilischen  Chors  an  Indr.i’» 
Hofe  gehört  werden.  Die  Ostia  tiuinini«  Oetogorrae,  ev  quo  Oceanus  Sericiis  ap- 
pelhatur,  finden  sieh  hei  Paulus  Orosins.  Südlich  von  Seythia  bi«  zum  Indus  und 
Qanqes  setzt  Animianus  Marcellinus  dieMontes  Auriva  et  Nazavienni  et  Asmira  et 
Emodon  et  Opurocorra. 
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Aussätzigen , der  durch  einen  in  den  magischen  Operationen  be- 
gangenen Fehler  starb,  als  er  in  der  Xub  (lutingere  ini  Siamesi- 
schen) genannten  Cerciiionie  gebeilt  werden  sollte,  ein  ähnlicher 
Verjllugungsprocess,  wieerdcml’elias  ini  Hexenkessel  zugedacht 
war.  In  dieser  Königsreilie  wird  Ketuiualea  als  Sohn  des  Devong- 
Otcha  aufgefuhrt,  was  ihn  wieder  zum  Sohne  des  den  Donnerkeil 
führenden  Indra  macht.  Ein  anderer  der  Könige,  Tasok-Paem, 
wird  der  Vorfahre  des  Seitenzweiges  genannt,  der  jetzt  auf  dem 
'riirone  des  untern  Kninbodia  sitzt.  Nach  dem  Erlöschen  des 
alten  Stammes  wurde  vom  Volke  der  verdienstvolle  Haksoh 
Chamkrong  erwählt,  der  bei  dem  Tode  Takekih’s,  des  Uparats 
oder  zweiten  Königs,  das  Denkmal  zu  Lalai  baute  und  dem  sein 
Sohn  Chao  Hatsarath  auf  dem  Throne  folgte.  Das  indische 
Indraprastha  (oder  Intha])at),  die  Hauptstadt  des  Yudhishthira, 
gehörte  zu  den  fünf  Pats  oder  1‘rasthas,  die  von  Duryodha  ab- 
zutreten verlangt  wurden,  und  Cunningham  übersetzt  es  the  plain 
of  Indra.  Auf  die  Dynastie  derGautamas  folgte  die  derMayuras, 
bis  der  letzte  König  (Itaja-pfila)  durch  den  Haja  von  Kumaou 
(Sakiiditya  oder  Herr  der  Sakas)  getödtet  wurde,  von  dessen 
llesicgung  Vikramaditya  den  Titel  SakAri  erhielt. 

In  beliebter  Weise  auf  indischen  Ursprung  zurllckgehend, 
findet  sich  gesagt,  dass  die  Khanien  ursprünglich  in  -Myang  In- 
thapat  lebten,  einer  zu  den  Solot-Nakhon  gehörigen  Stadt,  von  wo 
der  König  einen  seiner  Söhne  zur  Hesicdelung  neuer  lAinder 
anssandte,  und  dass  dieser,  nachdem  er  Nang  Nakh  geheirathet, 
die  nach  seiner  Heimath  Inthapataburi  genannte  Stadt  für  sieh 
gebaut  habe. 

Als  der  Chao  Khamen  (der  König  der  Kambodier)  den' 
'rcnipel  vonNakhonVaf  restaurirt  hatte,  schickte  er  au  den  König 
von  Baranasi  (Benares)  und  bat  um  Brahmanen , die  er  in  Banon 
ansiedelte,  wo  sie  über  das  .\uguriiim  des  Landes  wachen  sollten. 
Die  unter  Pathnmniasurivong  zurSec  angclangtcn  Brahmanen  aus 
Myang  Hindu  hatten  den  Bamakhien  (Bamayana)  niitgebracht 
und  übersetzten  ihn  erst  in  das  Kanibodische  und  dann  in  das 
Siamesi.schc.  Zu  ihnen  gehörte  Phaya  Krek,  der  nach  dem  Ver- 
falle Nakhon  Vat’s  die  neue  Besidenz  Patentaphrohm  oder  die 
■ 26  • 
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Festung  des  Ta-Phrohra  (Grossvater  Phrolim  oder  Bralima)  er- 
baute und  der,  ehe  er  König  wurde,  IMt-Phrolini  (Ditsa)  hiess. 

Der  König  f’hao  Kirlten  oder  Sadeit  Komlon,  der  Sohn  des 
niäehtigcn  Königs  Song  Kaya,  der  durch  seine  hohen  Verdienste 
(phu  nii  bun  oder  lub  nieang  hon)  glanzvoll  in  Nakhon  Tom 
herrschte,  wurde  vom  Aussatz  befallen,  da  der  durch  das  Aus- 
bleiben des  Tributes  erbitterte  PhayaNakh*)  im  Kampfe  mit  ihm 

•)  Von  den  Mahunidjiis  (Grosskünigon)  auf  dom  Siimcni  bcschutEt  Vini* 
pakeba  (Konijr  der  Nagas)  den  Wösten , Vai^’varana  (König  der  Yakclias)  don 
Norden,  Dliritarachtra  (König  der  Gandharvaa)  den  Osten,  Vinitaka  (König  der 
Mahoragaa)  den  Süden  (nach  lamaiseher  Mythologie).  Als  die  Buddhisten  in 
Kaschmir  aus  Hass  gegen  diu  Shastras  den  Ciiltus  der  Nila*purana  ahsehaflften, 
wurde  das  Land  von  den  erzürnten  Nagas  in  Schnee  begraben,  erzählt  Kaihnna. 
Nach  Abiifsul  wurden  an  siet>en  Orten  in  Kaschmir  Scblangen  verehrt,  und  im 
Uadjatirangiiii  wird  die  Aiirriehtiing  von  Karkote^as  oder  Schlang«‘nherren  he> 
sprochtm.  Mit  dtm  andern  Göttern  wird  im  Rudhiradyaya  (fies  Kaliha-piirana) 
auch  SarpU'RadJa  (der  Sohlangcukönig)  ang'Tufen , indem  der  IViester  die  Man- 
tras  über  dem  Magen  des  Sphlachtopfers  spricht.  Nach  dem  Koe*kue>ki  gehören 
flic  Mahöragas  (Grossschlaiigen).  Kiimaraa,  Gan>fia.s,  Asiiras , Gniidharvas,  Vak- 
clias,  Nagas  und  Deva»  zu  den  acht  Klassen  fiberirdischer  Wesen.  Manu  be- 
richtet, das.s  die  Nagan  von  den  .Maharehis  (grossen  Heiligen  oder  Kisht)  und  den 
Pradjap€atU  (Herren  der  Wesen)  geschaffen  wiirdon , ziisammt  mit  den  Yakchas, 
Uakcha'^HM,  Pisätchas  (VnmpireiO,  Gnndhnrvas,  Apsaras,  Asiirn«,  Sarpas 
(Schlangen)  t Siipariias  (Vögel)  und  den  Pitris  (oder  göttlichen  Ahnen).  Cnter 
den  vielköpflgeii  SchlangenkindtTu  <ler  Surasa  mul  Kadnt  (Töehter  fic»  Dakcha) 
nehmen  Secha,  Vnsukri  und  Tueliaka  den  ersten  Rang  eiu.  Als  der  Zauberer 
.aiisDravida  die  Wasser  des  Sees  mit  magischen  Pfeilen  zertheilt,  sieht  (nach  dem 
Ufidjatarangini)  König  Djayapida  auf  dem  Grnnfle  d«‘n  von  seiner  Familie  um- 
gebenen  Naga  in  Schlangenform  mit  menselilichem  Gesicht.  I>ic  von  .Tuwclen 
glanzemlen  Göttin  d>^  siehenten  Manvantara  sind  neben  <len  Vlswas.  Rndras. 
Marnts,  Adityas,  AQvinis  die  Sadhyns,  iinU>r  deiicm  die  Nagas  genannt  werfleii. 
Um  die  Zahl  der  II  Riidras  zu  eompletiren,  muss  (nach  der  Linga- piirana) 
der  NameAhi  vradlina  in  Ahi  (Schlange  oder  Sonne)  und  Vradhna  (Sonne)  zerlegt 
werden.  Als  Volk  bilden  die  •nackten“  Naga  flie  Bewohner  d«T  Berge  (Nfiga), 
entsprossen  von  der  Schlange  (Nürga),  die  das  Totem  der  Schlangcnindianer 
bildet,  wie  sie  auch  auf  dtmi  Banner  eines  Aztekenstarames  getragen  wurde.  La 
montagno  est  Na  gah,  celle  qoi  nc  marchc  pas , d’oü  Nagah  le  serpent , l’habitant 
de  la  roontagne  (Kcklians).  Aus  Fnrcht  vor  Tarkchya  tiriehtcten  die  Nagas  (die 
auch  im  alten  Aegjiiten  von  flen  Vögeln  verfolgt  wurden)  nach  Kasehmir,  wo  sic 
iintfT  ihren  Häuptlingen  Sangka  und  Padma  lebten.  VonNirnmbha,  König  «1er 
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seinen  tfiftijten  Speichel  auf  seinen  Körper  gespritzt  hatte,  und 
stiirli,  weil  er  die  vorgesehlagene  llcilungsinctliode  eines  von 
lliinawnn  gekuinnienen  Kreiniten  (liüsi)  nicht  annelinien  wollte, 
ohwolil  derselbe  eine  ebenso  gute  Probe  mit  einem  Hunde  ge- 
macht hatte,  wie  Medea  mit  einem  Widder. 

Ha  Nakhon  Vat  durch  Ketsanudea  an  l’huttliakosa  ttber- 
gebeii  und  die  Macht  Palhummasurivong’s  durcli  die  gleichzeitige 
Geburt  Phra  Uuang's  in  Siam  paralysirt  war,  erbaute  der  König, 


Asuras,  wurde  ihr  Feind fiariida  gefangen.  Nachdem  Vischnu-piiraiia  verkörpert 
8icli  Vibchnu  als  Piii  ukuUa  (Sohn  des  Manthadu),  um  die  ^egon  die  (lan- 

dharvas  zu  HchuUou.  Gandarioi  wordeu  von  Ilerodot  (neben  den  Pardoi,  Choras- 
inioi,  Sogdoi  iiiiti  Dadicai)  in  der  Anneo  des  Xerxe»  erwalmt  und  Troyer  findet 
sie  in  dt'in  Namen  der  Goryandi'« , aus  deren  Lande  I)eriad<‘s  (Duryodhana)  und 
Morrheus  (Maha-radja)  llülfstrnppen  gegen  llaechus  zögen.  Unter  den  56  Stammen 
d(‘r  Vadavas  werden  die  Nagas  (Takehas  oder  Schlangeu),  die  Asva  (liaya  oder 
Pferde)  iiud  die  (Hasen)  genannt.  Als  die  Nagas  sich  biissfertig  zeigen, 
winl  das  Opfer  des  Djauamedjaya  unterbrochen.  Nach  Wilfurd  existiren  die  im 
Vrihatkatha  an  der  Vitasta  genannten  Tnkclia^ila  dort  noch  unter  dem  Namen 
Syalas  oder  Schlangen  (mit  Jehung  syal  ah  Hauptstadt).  Desiinix  de  son  hien* 
etre  pour  se  ra8^^lrer  eontre  Garuda , le  foruddable  ennemi  des  serpens,  Seeba 
quitta  son  ancien  bien-etre,  eu  faUant  de  son  eorps  un  lit  pour  servir  a Vishnu, 
renuemidesAsuras,  mais  lu  ]M*niblc  täche  de  sup.  orter  le  fardeau  de  la  terre,  qiii 
n*a  point  des  boriics,  lui  fut  impos^c  par  cc  dien,  qui  connaissait  cn  lui  la  foicc 
de  supporter  la  fatigne  (Troyer).  Le  vrai  genie  de  Toeuf  du  monde , le  grand 
serpent  »olairc,  qui  Tenveloppe  ct  qui  aliii-ineme  la  forme  de  rocuf,  est  le  Ührita- 
nhlitra,  Ic grand  serpent,  roi  du  paysdesTak-shakas.  Issus  d*uiic  fusion  desAryas 
giicrriers  avec  la  rage  des  Cephencs,  les  TaksUakas  sont  des  ailies  des  Madras  et 
des  Kauravas,  Aryas  purs,  mais  qui  adorent  les  dieux  sliivaTtes,  fruits  d'uii  me- 
lange  de  üoetrines.  De  h\  vient  que  les  Kauravas  placcut  le  Dlirita'rashtrah  au 
rang  de  leiirs  ancetres.  Martt-anda  ou  Ic  soleil  des  vivants,  eetos  du  Mrit  aiidah 
Oll  de  Toeuf  inort,  est  ainsi  leur  priiiiitif  Dhartta-rashtrah,  Als  de  lavcugle  Dhrita- 
rashtrali.  Die  heilige  Schlange  des  Protrimpos  galt  den  Preusscu  für  im.Hterl>- 
lieh,  da  sie  sich  mit  jeder  Häutung  verjüngte.  Joriimnganl,  die  grosso  Midgard- 
Schlange,  wuchs,  von  den  Äsen  ins  Weltmeer  geschleudert,  zu  der  Grö.*sc  der 
Aiianda  aus.  Gleich  Apollo,  dem  Pythonbesieger,  zertrat  Krischna  den  Kopf  der 
tausendköpfigeii  Kalinak  und  Ikicehus  schüttete  in  Libyen  einen  Hügel  auf  den 
Lindwurm  derf.'amiM»,  wie  der  HuiIdliaGaya’s  über  dem  riesigen  Leib  des  Asuren 
bteht.  Kür  Qiietzaleuatl , die  grüngefiedertc  Schlange,  wurde  die  Pyramide 
Cholula’s  errichtet.  lu  Schiungengestalt  führte  Oidiion  das  Heer  der  ägyptischen 
Götter. 
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der  hei  den  Sininesen  Pliiiya  Kiek  und  hei  den  Kainhodiem  Ta- 
I’hrolmi  heisst,  die  neue  Hesidenz  Patentaphroliin  und  daneben 
den  Tempel  Phra  Keoh , wo  das  priine  Huddhahild  (der  Phra 
Kcoh)  verehrt  wurde.  Das  weisse  Hild  des  Phra  Kho,  das  hei 
der  Ankunft  Phutthakosa’s  mit  1000  Arahan  verfertigt  war, 
stand  im  Tempel  llangkong,  wurde  aber  von  den  Siameseu 
geraidit  und  s|)iltcr  nacli  Angva  (Ava)  weggefilhrt,  wo  man  es  in 
Stiloken  brach , um  das  in  seinem  Leilte  eingeschlossene  Queck- 
silber zu  erhalten,  wodurch  dieser  Stiergott  laufen  konnte. 

.\ls  der  Nakkharat  (der  Naga-Ktinig)  Phaj’a-Phuxoug  die 
Stadt  NakhouTom  fiir  seine 'l'ochter  erbaut  liatle,  vennählteersie 
mit  einem  Gatten  aus  dem  Menschengeschlecht,  Photisat  genannt. 
Die  Stadt  wurde  vidkreich  und  blühend  und  litt  nur  unter  den 
tägliclien  Resuchen  des  Gründers,  der  durch  seine  giftige  .Vus- 
dünstung  stets  viele  Menschen  tödtete.  Als  der  König  mit  seinen 
Ministern  über  ein  Mittel  zur  Anshulfc  herieth,  gab  ihnen  die 
Drachenprinzessin,  die  ilires  Vaters  .\vcrsion  kannte,  den  Wink, 
das  Rildniss  eines  Kruth  (Garuda)  aufzuslellcu,  und  als  der  Naga 
beim  Zurückkominen  denselben  erlilickte,  fiel  er  nieder  und  starb. 
Nakkharat  oder  Neakhereik  würde  ausser  seiner  Pali-Redeutung 
als  Dracheukönig  im  Kambodischen  auch  das  bezeichnen,  was 
die  Engländer  „the  little  folks“  nennen,  etwa  König  der  Gnome 
oder  Elfen.  Die  drachenfüssigen  Giganten  der  Griechen  waren 
aas  den  Gäa  befruchtenden  Rlutstropfen  des  Uranos  entstandeu. 
Die  Cochinchinesen  geben  den  kainbodisehen  Königen  den 
Titel  Xeac  (Xakh  , was  ebenso  wie  das  auch  im  alten  Siamesi- 
schen gebräuchliche  Oiig  Pronoin  und  Ehrenbezcielinnng  ist. 
Xak  markirt  im  Siamesischen  die  Auszeichnung  in  Etwas,  wie 
Xak  Sitli  (ein  in  Vollkommenlieit  .Ausgezeichneter)  einen  Priester 
meint  und  Xak  Prath  einen  Gelehrten  oder  Doctor.  Dieses  Xak 
hängt  mit  Xaya  zusammen,  wie  Xahk  mit  Xaga.  Xay  meint  im 
Rinnanischen  die  Sonne,  im  Siamesischen  einen  Herrn. 

.Als  durch  die  üebcrmacht  feindlicher  Gewalten  Zerstörung 
Uber  die  königliche  Stadt  Inthapata  hereingebrochen  war,  tioh 
eine  Prinzessin,  die  einzig  Ucberleheude  ihres  Stammes,  von  der 
Stätte  hinweg,  wo  ihre  gekrönten  Eltern  als  Leichen  lagen. 
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Länfrs  des  Weges,  den  sic  wanderte,  streute  sie  duftenden  Eeis 
aus  und  die  in  den  wüsten  Wäldern  liausenden  Däinone,  die  Phi- 
Pliisat,  kamen,  angezogen  durch  den  süssen  Geruch,  herhei- 
gelaufen,  um  von  solcli  lichlichcni  Reis  zu  essen.  Die  PrinzessiB 
aber  knü|ifte  ihre  Erlaubniss  an  die  Bedingung,  dass  sie  erst 
eine  würdige  Residenz  für  ihren  Aufenthalt  erbauten,  und  nannte 
die  neu  gegründete  ,‘^tadt  Inthapataburi.  \\'ährend  sie  dort  als 
Königin  herrschte,  wurde  sie  von  ihrem  ältern  Bruder  erblickt, 
der,  unter  einem  Trümmerhaufen  verkrochen,  nachträglich  auch 
aus  der  Zerstörung  seiner  Nhitcrstadt  gerettet  war  und  nach  dem 
Abzug  der  Feinde  den  Thron  wieder  aufgerichtet  hatte.  Er  war 
jetzt  auf  der  Wanderung,  um  eine  seiner  würdige  Königin  zur 
Genossin  zu  tinden,  und  wurde  geblendet  durch  die  Schönheit 
seiner  Schwester,  die  er  nicht  erkannte.  Auch  sie  erwiederte 
aus  Wahlverwandtschaft  seine  Neigung,  aber  der  geschlossene 
Ehebund  blieb  kinderlos  und  bei  ihrem  Tode  wurde  ein  Grosser 
aus  edlem  Geschlecht  auf  den  Thron  erhoben,  von  dem  die 
folgende  Königsdynastie  sich  ableitete,  wahrscheinlich  um  die 
sj)äter  getadelten  N’erwandtschaftsheirathen , wie  sie  noch  in 
Birma  gelten,  vergessen  zu  machen. 

Lange  naciidem  Phra-Nirat,  der  Photisat  oder  Bodhisalva, 
dessen  Geschichte  in  den  Beschreibungen  von  Buddha’s  früheren 
Existenzer^  zu  tinden  ist,  in  Kambodia  geherrscht  hatte,  wurde 
dieses  Land  durch  die  Khek  Gham  (der  ausländische  Stamm  der 
Dsiampa)  eingenommen.  Während  sie  dort  walteten,  als  ob  es 
ihr  Eigenthum  wäre,  langte  unter  ihnen  mit  1,1 00,000 Begleiteni 
ein  aus  seinem  nördlichen  Reiche  durch  Unglücksfälle  ver- 
triebener König  an,  der  Chao  Khamen,  der  ihre  Rechte  zu  dem 
Besitz  bestritt.  Man  haderte  und  zankte,  aber  alles  Disputiren 
führte  zu  keinem  Resultat.  Da,  durch  einen  Traum  erleuchtet, 
berief  der  König  eines  Tages  eine  neue  Versammlung  beider 
Völker  und  erbot  sich,  unleugbare  Beweise  beizubringen,  dass 
der  Grund  und  Boden  seinen  Vorfahren  gehörig  gewesen.  „Das 
Insignium  unserer  KönigswUrde,“  sagte  er,  „ist  ein  goldener 
Schirm,  und  zwar  ein  solcher  Schirm,  der  sich  durch  einen 
gehcimnissvollen  Mechanismus  öffnen  und  schliessen  lässt. 
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Wenn  ihr  liier  an  dieser  Stelle  in  der  Erde  naehgrabt,  werdet 
ihr  einen  derartigen  Seliinn  linden.  Das  muss  cntseheiden, 
denn  wie  wUrde  ein  barbarisches  V<dk,  wie  ihrfham,  eine  so 
wunderbare  Kunst  erfunden  haben?“  Der  Herr  (Chao)  Khanien 
hatte  es  wahrsehcinlich  durch  seine  Nachbarschaft  zu  den  kunst- 
fertigen Chinesen  gelernt,  und  die  entlegeneren  Völker  gebrauchen 
in  der  That  häutig  unbewegliche  Schinne , wenn  sie  dieselben 
nicht  noch  einfacher  durch  ein  am  Zweige  festgewaehsenes  Blatt 
ersetzen.  Doch  genug.  Die  Probe  wurde  angeslellt,  das  Wunder- 
werk des  Schirmes  gefunden,  und  die  betitibten  Cham  zogen  wie 
begossene  Hunde  ab.  Da  ein  stdcher  Schirm  (Xatr)  nun  ein 
Schirm  mit  Spitzen  (Kampul  oder  Kampu)  im  Kambodischen  bicsse, 
so  sei  daher  das  Wort  Kampliuxatr  oder  Kamphuxa  entnommen, 
tiewöhnlich  wird  es  erklärt  als  geboren  (xa  oder (ieschlccbt)  aus 
dem  Wasser  (ami)hu  oder  ap)  oder  auch  aus Kamma  (Handlung)  und 
phuxa  (adlige  Herkunft)  und  ausserdem  wird  noch  mannigfaltig 
andere  Auswahl  geboten.  Im  .\nnamitischen  heisst  .\ni-pbu  die 
Unterwelt  (infernus),  ipiia  locus  ille  cst  tencbiosus(uach  Ithodes). 
Von  dort  kommen  die  abgeschiedenen  Seelen  zur  jährlichen 
Klitterung  zurück  und  werden  von  dem  Volke  an  einem  andern 
'l'age  fetirt,  als  von  den  Mandarinen,  damit  nicht  die  Verw  andten 
der  Letztem  den  Ihrigen  die  Geschenke  zum  Tragen  gelicn 
möchten.  Unterirdisch  ist  auch  das  l’atala  oder  Bandan , als 
Schlangcnreich.  Während  Alexander  M.  mit  den  sich  in  ihrcu 
Städten  verbrennenden  Brahmauen  und  den  Xatroi  kämjifte,  be- 
stätigte er  den  König  von  Patala  in  seinem  Lande. 

Nachdem  durch  Hülfe  dieses  Zeichens  der  Chao  Kbanicu 
sich  auf  dem  Throne  niedergelassen  hatte,  folgte  ihm  eine  lange 
Heihe  von  Nachfolgern,  die  in  Nakhon  Tom  regierten.  Der 
Letzte  wurde  als  Gefangener  nach  Siam  fortgeführt,  als  1‘hni 
liamesucn,  der  Sohn  Chakraphan’s  (Bruder  des  Haxathirat),  der 
in  Krung  (Ayuthia)  regierte,  die  Stadt  Nakhon  Tom  zerstörte. 
Der  Erbprinz,  der  damals  als  l’parat  fungirte.  Hob  zu  den  .luen 
(Cochinchineseu)  und  befestigte  sich  mit  ihrer  Hülfe  in  Boribun, 
wo  noch  sein  Sohn  und  Enkel  regierte.  Durch  innern  Zwist,  den 
weibliche  Känkc  veranlasst  hatten,  ging  die  Stadt  später  zu 
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Grunde,  und  dann  erlmute  riira  Cheyeliesiiada  die  Stadt  I>;iwek. 
ln  der  Mythengei<eliielitc  des  spiitern  Kainltudia  ist  dieser  aueli 
den  sielieni  Chroniken  nicht  fremde  Name  l)esonders  herühmt. 

liiernacli  hat  das  mit  der  Auswanderung  der  Uhrigen  Thay 
aus  Kliamti  gleichzeitig  in  Kamliudia  elahlirte  Königsgeselilecht 
bis  zur  siamesischen  Ertdierung  regiert,  während  es  von  seinen 
mythischen  Vorgängern  durcli  eine  temporäre  Besetzung  des 
Landes  durch  die  Dsiampa  getrennt  selieint. 

Vier  Mak  oder  V'erdicnstvolle  (Klion  ini  hun)  sind  in  der 
Welt  l»ei  Namen  l)ekaunt.  Der  Erste  ist  l'hra-Ketumalea  iiiKam- 
hodiii,  der  unter  dem  Titel  'rschumpon  die  vier  Paläste  haute. 

Der  Zweite  ist  Phra  Huang  von  Sri  Ayuthia,  der  auf  einem  fUnf- 
köptigen  Ele|)hanten  an  den  Wällen  Nakhun  'J'om’s  entlang  eilte, 
eine  weitschalleude  Gong  schlagend.  Der  Dritte  ist  Phaya  Krek 
aus  MyangChin,  der  einen  die  Menschen  im  (iehietc  Nakhon  Toni’s 
fressenden  Bakshasa  tödtete.  Der  Vierte  ist  noch  nicht  erschienen, 
aller  er  wird  aus  Myang  Farang  (Euro[ia)  erwartet.  Dieser  ver- 
heissene  Vierte  wird  auch  Phaya  Miikkharat  genannt. 

Als  Phra  Uiiang,  Sohn  des  Phra  -\thit  (der  Sonne),  der  in  Erung 
Khao  regierte,  Worte  tiefer  Weisheit  in  Siiim  sprach,  da  fiel  Kam- 
hodia’s  Gelehrsamkeit  und  dieSiani’s  stieg  empör.  So  hiess  nach 
dem  Dahistan  die  Einkörperung  Parasu-Bama's  die  niudgha  oder 
ditniine  Avatare,  weil  mit  der  Erscheinung  der  Kamachandra- 
Avatar  seine  Kraft  verloren  ging.  Phra  Huang  zieht  zum  Lande 
Tschin,  wie  (nach  Firdusi)  Iskander  als  sein  eigener  Gesandter 
vor  Fagfur  (dem  Kaiser  China’s)  erscheint. 

König  Pathummasurivong  herrschte  durch  die  Macht  seiner 
froininen  Verdienste  idier  ein  weites  Heieh  in  Kamiihuxathihodi, 
aber  er  fühlte  plötzlich  seine  Kraft  geschwächt,  da,  als  eine 
Frucht  noch  höherer  )'erdienste,  in  Siam  Phra  Huang  gehören 
war,  eine  Einkörperung  des  Üng-Phra-Sian  (Ariuiath_)a).  I>er 
Edelmann  Etseho-Damdin,  ein  mächtiger  Zauberer,  der  in  Kam- 
]ihong  Suay  hauste,  wurde  gegen  ihn  ausgeschickt  und  brach 
sich  einen  unterirdischen  Gang  bis  in  die  llauptshidt  Phra  Huang's, 
wurde  aber  durch  das  Wort  dieses  in  Stein  verwandelt.  Pathuin-  ’ 
masurivong  liess  daun  Phra  Huang  zu  sieh  cinladen,  fand  jedoch 
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in  (1er  IJnterlialtimg:  dessen  Ueberlegenlieit  aus  und  rieth  bei 
seinem  Tode  seinem  Soline  Plira-Matli-Diobkeb  oder  Thao  Jot- 
sakbien , die  von  Indra  vermaelitc  Residenz  zu  verlassen.  Als 
neue  wurde  die  Stadt  l‘atai  - Saman  gebaut  und  dort  lebte  der 
König,  von  Staatsgesebäften  zurllekgezogen  und  nur  frommen 
Werken  ergeben.  .Ms  mit  der  Kraft  böser  Zauber  (Vixa)  König 
'Pliao  Vilom , der  in  Myang  Ilabn  Prao  regierte  (und  aus  dein 
Laoslande  gekommen  war),  die  Stadt  umringte,  versebinälite 
es  der  König,  ilim  eine  .Vnnee  entgegenzustelleu  und  jmssirte 
ungesehen  dureb  das  feindliebe  liOger,  sieb  mit  seiner  selnvangeren 
, Gattin  naeb  den  Bergen  zurilekziebend.  Dort  wurde  ein  Sohn 
geboren,  der,  weil  seine  Mutter  im  Kindbett  starb,  von  den  Kaiu- 
bodiern  den  Namen  t'liaoSeraivibol  und  von  den  Siamesen  den  Vo- 
rakbien  erbielt  und  der,  als  eine  der  Einkörperungen  der  Gottheit, 
gegen  alle  .\rten  Waffen  unverwundbar  war.  Da  aueb  sein  Vater 
bald  seiner  Mutter  zum  Grabe  bdgte,  wurde  er  verlassen  auf 
den  Bergen  von  einem  Jäger  gefunden,  der  ihn  fiir  sieben  Jahre 
in  sieberem  Verstecke  hielt,  denn  Tbao  Vilom,  dureb  einen 
.\strologen  von  seiner  Erhaltung  unterriebtet,  Hess  ihn  überall 
suchen,  um  ihn  zu  t'idten.  Nach  dem  Tode  seines  Feindes 
wurde  er  erkannt  und  durch  die  Grossen  mit  der  überlebenden 
Tochter  Thao  Vilom's  vermählt,  um  in  Patai-Saman  zu  herrschen. 

.Ms  die  Dynastie  der  kambodiseben  Könige  sich  ihrem  Ende 
nahte,  wurde  ein  Veidienstvoller  geboren,  der  Enkel  des  Königs 
Takalie,  und  Bakseit  Xamkrong  genannt,  weil  er  von  Geiern 
beschützt  worden  war,  als  der  Usurjiator,  der  sieh  damals  des 
Thrones  bemächtigt  batte,  seine  schwangere  Mutter  tödten  wollte. 
Nachdem  er  (wie  Mobammed)  dureb  ein  vorgewebtes  Spinnen- 
netz in  der  zum  Versteck  dienenden  Höhle  gerettet  war,  wuchs 
er  in  der  Verborgenheit  des  Klosters  auf  und  bestieg  den  Thron, 
als  er  beim  Tode  des  feindlichen  Tyrannen  durch  den  Scbieksal.s- 
sprueh  des  Königswagens  erwählt  worden  (wie  Prsebcmischl 
durch  den  des  weissen  Rosses). 

Die  Ursache  der  Verkrüppelung  des  Verdienstvollen  wird 
oft  durch  die  Verbrennungsversuebe  der  Verfolger  erklärt.  .Auch 
die  spätere  Geschichte  kennt  noch  solch  verstümmelte  Helden. 
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Die  nianiesisolie  Uebcrsct/.uii};  der kaniliodischeii  Annalen  erziihlt 
aus  dem  Jalir  1674  der  Maliasakkliarat  dieKmpöning  des  Gouver- 
neurs von  l’liratlieipet  gegen  König  Hira-8ixairaxet.  In  derselben 
war  Silasiieli , ein  Häuptling  der  Gebirgsstämme,  imi)lieirt,  der 
einen  Menselicn  (dine  Hände  und  l■’llsse,  den  er  Ongkulirat  (das 
königliebe  Fingerglied)  betitelte , mit  sieh  fUlirte.  Kr  Mess  ihn 
auf  einem  gesehmilekten  Palankin  unter  dem  Daehe  eines  Hal- 
daehin  der  Armee  vorantragen  und  vermehrte  dadureh  die  Zahl 
seiner  Anhänger.  11  parut,  il  y a quelques  anm^es,  ä Siam  un 
jenne  gan;on,  ne  muet  et  si  hebete,  (ptMl  ne  semblait  avcdr  rien 
d'humain,  que  la  figure.  Neanmoins  le  bruit  se  repandit  pour 
tont  le  royaume  qu’il  <)tait  de  la  raee  des  premicrs  homines  qiii 
ont  habite  le  pays,  et  qu’il  devait  (pielqiie  jour  devenir  dien.  Le 
peui)le  aeeourut  de  toutes  partes  pour  l’adorer  et  luy  faire  des 
prösents,  er/.ählt  Loubere  und  der  König  hatte  einzusehreiten,  um 
die  Aufregung  zu  hemmen.  Ferner  nach  'l'osi : Les  Hönzes  de  la 
Coehinehine  ayant  eleve  panny  eux  un  enfant  stupide,  Icuiontre- 
rent  au  peu])le  comme  un  dien. 

Phaya  Krek,  der  Sohn  eines  Sethi  in  Hahn 'rsohilntien  (in 
der  Mähe  von  Myang  Peseho),  sah  sich  im  Traume  in  die  Hiuunels- 
liifte  emporgehoben,  wo  von  allen  Seiten  Dinge  der  versehieden- 
steu  Art,  als  Heistrqjfe,  Feuerholz,  Werkzeuge  u.  s.  w.  auf  ihn 
zutlogen,  die  er  sämmtlieli  aufass.  Sein  Lehrer,  dem  er  diesen 
Traum  niittheilte,  prognostieirte,  dass  er  sehwdte  Krankheit  vor- 
bedeute, und  Phaya  Krek  tiel  bald  darauf  wirklich  in  ein  heftiges 
Fieber,  aus  dem  er  bei  der  Genesung  am  ganzen  Körper  ein 
Krüppel  verblieb.  Zu  jener  Zeit  war  Sadeik  Kamlong,  der  König 
der  Khamen,  in  Nakhon  Tom  gestorben,  und  die  .lakhs  der  um- 
liegenden Wälder,  die  von  ihm  zu  Tributzahl ungen  gezwungen 
worden  waren,  kamen  jetzt  von  allen  Seiten  herbeigerannt,  um 
aus  Rache  das  schutzlose  Land  zu  verheeren , die  Hewohner  der 
Städte  für  ihren  Frass  wegraubend.  Als  Retter  aus  dieser  Noth 
erschien  ein  aus  China  herbeigekommener  Held,  den  die  Kam- 
bodier  Tainbong- Kajuhn  und  die  Siamesen  KoUibong  nennen. 
Er  Uberkam  die  Yakshasa  oder  Rakshasa  und  trieb  sie  nach 
Viengchan,  in  dem  von  ihnen  befreiten  Lande  die  Krone 
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urwerlicuil,  iu  Naklioii  T»iii,  als  seiner  Residenz.  Im  Volke  lebte 
damals  eine  aus  alten  Zeiten  Überlieferte  l’roidiezciuug,  dass  ein 
Verdienstvoller  erselieinen  witrde,  um  die  verfallende  Religion 
ISuddha's  aufs  Neue  aufzuiieliten,  und  alle  Leute  standen  in  tUg- 
licber  Erwartung  der  verlieissenen  Ersebeinung.  Aueb  l’baya 
Krck  wurde  in  der  allgemeinen  Aufregung  mit  fortgezogen  und 
legte  sieb,  auf  der  Iveise  naeb  Nakbon  Tom,  zum  Ausruhen  au 
dem  Ufer  des  Sees  Tapaug-neak  nieder,  wo  später  Xakbon  Vat 
gebaut  wurde.  Dort  sebaute  er  im  Traume  I’bra  In  auf  präebtigem 
Rosse  bcransprengen  und  als  er  erwaehte,  sah  er  denselben  vor 
sieb  stehen.  Auf  sein  Gebeiss  badete  er  im  See,  mit  göttlicbcu 
Arzneien  gesalbt,  und  kam  als  ein  von  Sebönbeit  umstralilter 
.llingling  in  Fülle  der  Gesuiidbeitskiaft  aus  dem  Wasser  hervor. 
Sieb  auf  das  feurige  Ross  sebwingend,  flog  er  im  königlichen 
Sebmueke  über  die  Stadt  Nakbon  Tom  dabin , und  als  die  ge- 
fürebiete  Keule  'l'’ambongkajubii’s  sieben  Mal  ihr  Ziel  verfehlt 
batte,  Hess  er  sieb  aus  der  Höbe  hernieder  und  nahm  seinen  Sitz 
auf  dem  Thron  ein,  Tambongkajubn  zu  seinem  Uparat  (Neben- 
könige) ernennend.  Als  später  Tandjongkajubn  naeb  dem  I^ios- 
lande  gezogen,  auf  das  Flehen  der  dortigen  Bewohner,  die  dureh 
die  inenscbenfressenden  Yaksbasa’s  fast  ausgerottet  waren,  regierte 
l'baya  Krek  allein,  und  dann  fiel  für  sieben  Tage  ein  Regen  von 
Gold  und  Silber,  von  Kleinodien  und  Edelsteinen  in  Nakbon 
Tom , wo  alle  Nationen  aus  den  versehiedenen  Tbeilen  der  Welt 
zusainmentrafen,  um  l’baya  Krek  zu  huldigen.  Wenn  nun  später 
die  Leute  auf  Pbaya  Krek  zu  zeigen  wagten,  ihn  als  denjenigen 
bezeiebnend,  der  früher  ein  Krüpi)el  war,  so  wurden  sie  iu  dieser 
Stellung  mit  dem  ausgestreckten  Zeigefinger  in  Stein  verwandelt. 
Unter  den  Naebkommeu  l’baya  Krek’s  berrsebte  l’baya  Ketumalea 
als  König  und  auf  ihn  folgte  Taj)brobm. 

Während  dieser  Zeit  war  Tambongkajubn  luitdeu  Jakbs  fertig 
geworden  und  regierte,  uaebdem  er  sic  sämmtlieb  crseblagmi, 
als  König  iu  Myang  Lao.  Da  kamen  au  ihn  Briefe  mit  llülfs- 
gesueben  aus  Myang  Cbin,  denn  dort  batte  sieb  der  sehreekliebc 
Vogel  Nok  lusi  gezeigt,  der  die  Leute  aus  denStra.ssen  der  Städte 
aufgrifl’  und  sie.  in  sein  Nest  fortscblcpptc,  um  sic  zu  verzehren. 
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Oern  erfliHte  Tanibongkajuhn  das  Gesuch  seiner  Compatrioten 
und  in  seine  Hciniath  zurtlckkehrend , bestand  er  siegreich  den 
Kampf  mit  dem  Vogel  Insi  und  wurde  von  dem  dankerftlllten 
Volke  zum  Könige  gewählt.  Dort  verblieb  er  bis  zum  Tode, 
denn  als  Gesandte  aus  Myang  l'araug  bei  ihm  um  Unterstützung 
flehten  gegen  einen  riesigen  Jack , der  in  ihrem  Lande  aus  dem 
Wasser  hervorgekoinmeu  war  und  die  Menschen  scheffelweise 
frass,  so  fühlte  er  sich  zu  alt,  die  lange  Reise  zu  unternehmen 
und  schickte  seinen  Sohn  an  seiner  Statt.  Dieser  l’rinz,  der 
seinen  furchtbaren  Gegner  llbcrmanntc,  errang  dadurch  den 
Königsthron  in  Myang  Farang  und  von  ihm  haben  die  Farang 
(Europäer)  Weisheit  gelernt,  so  dass  sie  jetzt  alle  mögliehen 
Arten  von  Kunstwerken  zu  verfertigen  verstehen. 

Kotabong  war  ein  Mann  aus  dem  gemeinen  Volke  (Phrai); 
da  er  aber  einst,  um  seinen  Reis  zu  esseti,  sich  aus  dem  Zauber- 
holze eines  schwarzen  Raiimwollcnbaumes  (Ngiu  dam)  einen 
Löffel  geschnitzt  hatte,  fühlte  er,  denselben  in  den  Mund  steckend, 
sich  von  Übermenschlicher  Kraft  durchdrungen,  und  als  die  übrigen 
Arbeiter  ihn  nach  dem  Ende  der  Feierstunde  zurückrufen  wollten, 
sahen  sic  ihn  beschäftigt,  die  Gijifcl  der  höchsten  Räume  zu- 
sammenzubiegen und  die  dicksten  Stämme  zu  entwurzeln.  Mit 
einer  gewaltigen  Keule  auf  seinen  Schultern  wauderte  er  nach 
I.,anxnng,  wo  das  Land  durch  eine  Million  (f^nn)  hercingcbrochcner 
Elephanten  (Xang)  auf  das  Gräulichste  verwüstet  und  zertreten 
wurde.  Er  aber  legte  mitsciner  Keule  so  wacker  um  sich,  dass  bald 
reine  Rahn  gemacht  wurde,  und  dieRelohnung  war  (Heiland  der 
Prinzessin.  Durch  perfide  Hinterlist  des  seine  Kraft  fürchtenden 
Königs  fortgesandt,  gründete  er  sich  ein  neues  Königreich  in 
Siemnab  neben  Nakhon  Vat.  -Ms  ihm  dort  seine  Weissager  (Mo- 
dii  oder  Mo-hon)  mittheilten,  dass  der  vom  Volke  erwartete  Ver- 
dienstvolle schon  im  zehnten  Monate  der  Schwangerschaft  (nach 
siamesischer  Rechmingswcisc)  wachse,  Hess  er  alle  dem  Gebären 
nahen  Frauen  verbrennen  , aber  der  gefährliche  Embryo  entkam 
lebendig,  obwohl  durch  die  Hilze  des  Feuers  zu  einem  Krüppel 
zusanimengeschrumi)ft.  Ein  über  die  Rrandstätte  gehenderMönch 
hörte  das  Wimmern  des  Kleinen  und  erzog  ihn  im  Kloster,  wo  ein 
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Wägelchen  fllr  ihn  gemacht  war,  mit  dem  er  sich  umherrollcn 
konnte.  Als  die  Ankunft  des  verheisseuen  Messias  nahe  war, 
wurde  auch  er  durch  das  zusammeulaufeude  Volk  herbeigezogen 
und  fand  sich  zuletzt  durch  die  göttliche  Medicin  des  lUmraels- 
königs  sc.ll)st  in  den  gesuclitcn  verwandelt.  -\ls  Kotabong,  ihn 
auf  dem  Pegasus  iu  der  Luft  schweben  sehend,  seine  Keule  nach 
ihm  warf,  verfehlte  sie  dies  Mal  ihr  Ziel  und  flog  iu  weite 
Ferne  fort.  Kotabong,  um  seine  unseliätzbare  IValVe  wieder  zu 
erhalten,  lief  ihr  na(  h,  sah  sie  aber  bei  Battabong  verschwinden, 
und  als  er  nun  rasch  nach  der  HauptsUidt  zurlickeilte,  fand  er 
auch  diese  verloren,  denn  PhayaKrek  sass  schon  auf  dem  Thron. 
Der  Xame  Kot-taboiig  wird  als  das  Geschlecht  der  Keule  erklärt 
und  die  Stadt  Bat-taboug,  die  die  Siamesen  Phra-Taboiig  neunen, 
als  der  Ort,  wo  die  Keule  verschwand.  Kotamgboug  Kraniuui 
meint  den  Ko  mit  der  Keule  (Tamgbong)  des  Kranium  - Baumes 
(Xicngxang). 

Die  Furcht  vor  dem  l'erdieustvollen  liegt  in  dem  Geist  des 
Buddhismus  begründet,  da  Ansammlung  zu  hoher  Verdienste 
dieselbe  Macht  gewähren  wird,  mit  der  die  brahmaniseheu  Bllsscr 
Krdcn-  und  llimmelskünige  stürzten.  Allzu  grosse  Frömmigkeit 
ist  deslialh  gefährlich  und  Verständige  sehen  sich  vor.  Bei 
Craw  furd’s  .\nkuiift  in  .\va  hatte  ein  Kaufmann  einen  so  höchst 
prächtigen  Zayat  erbaut,  dass  er  nicht  wagte  das  ganze  Ner- 
dieust  /Ur  sieh  zu  behalten,  sondern  den  König  durch  das  Geschenk 
desselben  zum  Partner  machte. 

Nach  dem  Pancha  Jutok  (zu  den  hasib  Xat  oder  fünfzig 
Existenzen  Buddha's  gehörig)  regierte  Photisat  oder  Bodbisattwa 
als  König  Prarot  oder  Prarathisen  in  Kam]ihuxa.  tspäter  wurde 
das  Land  durch  die  Gham  oder  Khek  Cham  in  Besitz  geuommen. 
die  in  kleinen  Dörfern  zerstreut  lebten,  als  der  Chao  Khauieu  mit 
seinem  Volke  aus  Nord -Osten  eiuwanderte.  Dieser  vergrub 
heimlich  in  dem  Erdhügel  Thalok  (Kok  Thalok),  an  der  Stelle, 
wo  später  Nakhüu  Tom  gebaut  wurde,  einen  mit  Mechanismus 
versehenen  Sehirtii  (Kamphuxatr)  unter  einem  Thalok  - Baume, 
und  dann  begann  ein  Hader  mit  den  Cham  um  das  Besitzreclit 
zu  dem  Grunde,  der  durch  die  Vorweisung  des  goldenen  ischiruics. 
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als  Zeicben  der  KönigswUrdc,  zu  seinen  Gunsten  entschieden 
wurde.  Der  letzte  seiner  Nachfolger,  die  nach  ilini  den  Thron 
bestiegen,  wurde  unerkannt  durch  seinen  Gärtner,  Tasok  poeni  oder 
Tasong  preahin,  getödtet,  als  er  in  Veikleiduiig  seine  Melonen- 
pflauzuugen  hatte  besuchen  wollen.  Da  Niemand  königlicher 
Herkunft  übrig  war,  riethen  die  lirahmaueu,  denjenigen  auf  den 
Thron  zu  setzen,  durch  weleheu  derselbe  erledigt  war,  und  Tasok 
poeiii  wurde  zum  Könige  gekrönt.  Sein  Sohn  gründete,  als  der 
Sadeik  Lawek,  die  Stadt  Lawek.  Als  sein  Geschlecht  erloschen 
war,  wurde  ein  früherer  Kuhhirte  aus  Battabong  unter  dem  Namen 
Ta-Phrohm  zum  Herrscher  gewählt,  aber  dieser,  eine  Person  von 
nur  geringen  Verdieiistschätzen,  wagte  nicht  in  dem  herrlichen 
Nakhou  Tom  seine  Residenz  au-fzuschlagen , sondern  baute  für 
seinen  Aufentlialtsort  die  Stadt  Paten-Taphrohm.  .\ls  sich  nach 
seinem  Tode  noch  ein  Spross  des  alten  Königsgeschlechts  auf- 
fand , bestieg  dieser  den  Thron , und  seine  Naclifolger  kehrten 
nach  Nakhou  Tom  zurück.  Unter  ihnen  regierte  Tao  Athitvoüg 
(der  Monarch  des  Sonnengeschlechts),  dessen  Gemahlin,  von 
Phra  In  heimgesucht,  einen  Sohn  gebar,  den  Patliummakeson  (der 
König  mit  dem  Lotushaiipte).  Dieser  wurde  erst  zum  Himmel 
aufgebübeu,  musste  aber  wieder  fortgeschickt  werden , weil  die 
Thevadas  seine  Meuscliennatur  herausrochen,  und  erliielt  dann 
den  Praugka-Prasat  (Tempelpalast)  Nakhou  Vat’s  für  sich  erbaut, 
der  später  als  Kloster  für  Phra  - Pluittliakosa  eingerichtet  wurde. 
Die  Mutter  Pathummakeson’s  lebte  abwechselnd,  die  eine  Hälfte 
des  Jahres  iidt  ilirem  göttlichen  Gemahl  im  Himmel  und  die 
andere  Hälfte  mit  ihrem  menschlichen  auf  Erden. 

Die  spätere  Ausarbeitung  der  Sage  sucht  alle  die  verschiedenen 
Städte  zusammenzuverknüpfen  in  mannigfaltigen  C'umbinationcn, 
wie  z.B.  die  folgende:  Als  unter  der  Regierung  Tambougkajubn’s 
in  Nahkou  Tom,  Phaya  Krek  König  geworden,  baute  er  auf  den 
Rath  eines  alten  Ministers,  Ta-Pbndnu  genannt,  die  Stadt  Patenta- 
phrolim.  Von  den  Nachfolgern  Phaya  Krek’s  wurde  Ketumalea 
durch  Phra  In  mit  Nakhou  \'at  beschenkt,  und  nachdem  der 
König  diesen  Palast  für  Phutthakosa  in  ein  Kloster  verwandelt 
hatte,  verlegte  er  seine  Residenz  nach  der  Stadt  Lawek. 
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In  einer  von  Taeliard  bei  seinem  dortigen  Aufenthalte  (1687 
p.  d.)  gehörten  Legende  wird  das  Auftreten  Soninionakodom’s 
als  Prinz  des  siaiiiesisehcn  Sonncngeschleehts  mit  dem  Ursprung 
der  Religion  aus  Kambodia  vermittelt.  II  y a plus  de  2231  ans 
disait  un  fameux  Sanera , parlant  au  Roy  des  Mysteres  de  Iciir 
Religion,  (lu'iine  jeune  hlle  sV-bant  retiree  dans  une  affreuse  forest 
de  Hiani  ])oiir  y vivre  plus  parfaitement  en  attendant  la  vcnuc  de 
Dien,  que  les  Peuples  attendaient  avecbeaueoujtd’cmi»resscment. 
Hie  wurde  schwanger  ohne  ihre  .TungfrUulichkeit  zu  verlieren, 
indem  Ic  soleil  par  le  ministeie  de  ses  rayons  forma  leeorpsd’iin 
enfant  dans  son  sein  pendant  la  ferveur  de  sa  priöre.  Hie  zog 
sich  aus  Hcliam  noch  weiter  in  die  Wälder  zurück  und  arriva 
entin  auprßs  d’un  grand  lac  entre  Hiam  et  Camboje,  oii  elleaccoii- 
cha  saus  peine  et  saus  travail  du  plus  bei  enfant  du  monde.  Da 
sie  keine  Milch  zur  Ernährung  hatte,  wollte  sie  sich  in  dem  Hee 
ertränken,  mais  la  nature  pourveut  ä la  suretc  de  cet  enfant,  <]ui 
etait  nö  le  Dien  si  attendu  de  ribiivers.  Car  sa  imlrc  l'ayant 
mis  sur  le  bouton  d'iine  tleur,  laflcur  s’cpanouit  d’ellc-memc  poiir 
le  recevoir  et  ensuite  le  renferma  comine  dans  un  berceau.  r>as 
Mädchen  verschwand  darauf,  aber  ein  Einsiedler  (dem  ein  Engel 
proithezeit  hatte,  dass  er  vor  seinem  Ende  das  Kommen  des  Herrn 
schauen  würde)  nahm  das  Kind  aus  der  auf  dem  Hee  scbwimiuen- 
den  lllunie  (Lotus)  heraus  und  erzog  es  mit  Milch  und  Honig. 
D'abord  certains  Rois  jaloux  de  leur  autoritc,  entendant  que  leurs 
peuples  disaient  entre  eux,  que  le  vcritablc  Roi  des  Rois  etait  ne, 
le  firentcherclier  longtemps  pour  letucr,  quoy(iu'inutilement,  car 
le  hon  llermite  s'enfuit  avec  cet  enfant  dans  le  Royaumc  tle 
Camboje,  oii  il  le  tint  long  temps  cacli^  dans  un  desert.  11  y 
bätit  ensuite  un  tres-beau  chätcau , dont  on  voit  encore  Ics  m.asu- 
res.  II  y demeura  tandis  qu’il  eraignit  qu’on  voulut  faire  motirir 
Honinionocodom  (pii  faisait  dunint  tont  ec  temps  lä  une  infinite 
de  prodiges,  par  oft  le  bon  vieillard  reconnut  sa  divinite.  A lYige 
de  10  ou  12  ans  Hommonocodom  sortit  de  (’amboje  et  revint  a 
Hiam  et  l’on  voit  encore  dans  une  vaste  Campagne  une  assez 
grande  maison  de  itierre,  (jue  les  Talapoins  disaient  publiqueineiit 
avoir  etc  bätie  par  miiacle  ii  la  seulc  jtarole  de  leur  dien. 
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Ein  in  den  Blleliern  seines  eigenen  Landes  wohlbewanderter 
Tonquinese,  der  durch  den  Unterricht  französischer  Missionäre 
auch  der  europäischen  Literatur  nicht  fremd  war,  führte  mir  das 
Folgende  aus  den  Historien  an : Wie  in  Europa  die  Barbaren  das 
röinisehe  Reich  zerstörten,  so  Überschwemmte  einst  ein  grau- 
samer König,  Tahmbao  genannt,  die  Länder  zwischen  Indien, 
China  und  'l’oncpiin  mit  seinen  wilden  Horden.  Woher  er  ge- 
kommen, ist  nicht  bekannt  und  sein  Geschlecht  ist  spurlos  ver- 
schwunden, aber  während  seiner  Herrschaft  wählte  er  die  Resi- 
denz am  grossen  See  Kambodia’s  in  der  Provinz  Tambong  zu 
seinem  Aufenthalte,  sic  mit  der  reichen  Beute  seiner  Siege  und 
Triumphe  schmückend  und  sich  selbst  mit  dem  Titel  Tien-bihn, 
der  Nachfolger  des  Himmels.  Von  diesem  Könige  Tien-bihn 
rechnen  die  Kambodier  ihre  .\era. 

Die  Kambodier  selbst  dagegen  zählen  sie  von  Phaya  Krek, 
und  auch  hieraus,  wie  aus  anderen  Gründen , scheint  hervorzu- 
gehen, dass  dieser  Name  nur  ein  LUckeubUsser  ist,  der  noth- 
wemlig  war,  um  ein  gerade  in  der  wichtigsten  Epoche  der  Ge- 
schichte gerissenes  Loch  auszufüllcn.  Dass  er  nicht  ganz  als  voll 
betrachtet  wird,  zeigt  sich  schon  darin,  dass  man  ihm  stets  nur 
den  Titel  Phaya  statt  Phra  beigelegt  findet.  Der  chinesische 
Eroberer  der  hintcrindischen  Länder  war  der  Sohn  desjenigen 
Kaisers,  der  in  China  die  brahmani.sche  Kasten  - Eintheilung 
einzuführen  dachte  und  konnte  leicht  versucht  sein,  das  bei  dem 
zähen  Widerstande  seines  eigenen  \ olkes  fehlgcschlagene  Pro- 
jeet  an  einem  bildsameren  .Material  zu  wiederholen.  \ on  ihm 
wird  die  reiche  Ausstattung  seiner  Residenz  Lojang  gepriesen 
und  er  soll  Gesandtschaften  von  dem  fernsten  Königreiche  des 
südlichen  Meeres,  der  Insel  Tschitu , erluriten  haben.  Da  sich 
seine  Dynastie  besonders  auf  dieGoei  und  andere  Tartaren  stützte, 
so  ist  die  beabsichtigte  \'erglcichung  mit  den  Hunnen  verständ- 
lich, und  obwohl  nach  Desguignes  das  gedoppelte  Kaiserthum 
der  N'an-pe-tschao  eigentlich  eben  mit  dieser  Dynastie  enden 
sollte,  so  mag  vielleicht  mein  Berichterstatter  erst  das  glänzende 
Reich  der  Tang  als  den  neuen  Anfang  des  wiederhergestellten 
China  betrachtet  haben,  und  so  das  verhasste  Geschlecht  des 
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tyrannischen  Eroberers  spurlos  kommen  und  spurlos  gehen  lassen’ 
Die  Einführung  einer  Aera  kann  für  Iliuterindien  von  keiner 
Seite  passender  anlangen,  als  von  China,  von  wo  noch  später 
immer  die  Könige  ihre  Almanache  baten  und  erhielten.  Statt 
Nakhon  Vat  mit  Siegeszeichen  zu  schmücken,  mag  es  ausgeplün- 
dert sein  zum  llestcn  Lojaug’s  unter  Fortführung  der  (Joldbilder. 
Während  der  Tang-Dynastie  findet  sieh  sogleich  eine  huldigende 
Gesandtschaft  von  Kambodia  erwähnt,  wo  die  eingesetzten  Könige 
unter  schwachen  Kaisern  China's  mit  sclbstherrschendcn  Titeln 
prahlten. 

Obwohl  die  Residenz  der  kambodischen  Könige  erst  später 
nach  Lawek  verlegt  wurde,  hat  doch  der  temporäre  Glanz  dieses 
nachmaligen  Reichs  gleichfalls  einen  Sagenkreis  um  sich  zu- 
sammengezogen. 

In  Lawek  stand  früher,  als  Hüter  des  Reichs,  ein  colossales 
Huddhabild,  das,  als  viergestaltig,  der  Phra  Muk  Ruen  (der  Herr 
mit  vier  Gesichtern)  genannt  wurde.  Die  von  ihm  ausströmemle 
Macht  war  so  gewaltsam,  dass  Vögel,  die  darüber  hinwegfliegen 
wollten,  todt  zur  Erde  fielen.  Vor  demselben  waren  als  Wachen 
bestellt  der  Phra  Kho  (der  Stiergott)  und  der  Phra  Keoh  (der 
Juwelengott).  Die  Thay,  die  damals  Kambodia  tributpflichtig 
waren,  wussten,  dass  alle  ihre  Versuche,  Selbstständigkeit  zu  er- 
ringen , fehlschlagen  müssten , so  lange  dieses  heilige  Bild  Ver- 
ehrung empfinge.  Sie  sandten  deshalb  zwei  verschlagene 
Zauberer,  Te  Banjo  und  So  Banjo,  die  sich  in  Lawek  cinsclilichen. 
Der  eine  derselben  rief  durch  seine  niagi.schen  Künste  Krank- 
heiten hervor,  wodurch  eine  Menge  Menschen  hiuweggerafft 
wurden.  Auch  des  Königs  Sohn  wurde  ergriffen,  und  als  der 
König  eine  Belohnung  ausschreil)en  liess  für  denjenigen,  der  ihn 
zu  heilen  wüsste,  meldete  sich  der  andere,  der  das  Fehlsehlagcu 
seiner  Heilversuche  dem  feindlichen  Einflüsse  des  Buddha’s, 
l’hra-Thalengkeng,  zuschrieb,  der  auch  so  grausam  sei,  unschul- 
dige Vögel  zu  tödten.  Der  König,  in  seinem  Zorne,  liess  die 
Statue  verbrennen  und  die  Asche  in  den  Fluss  werfen,  auf  dem 
sie  nach  der  Stelle  des  jetzigen  Udong  schwamm.  Nur  die  zwei 
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Kleinodicnfjötter  *),  Phra  Keoh  und  Phra  Koh,  wurden  zurllckge- 
lassen.  Die  Siamesen  konnten  dann  ohne  weitere  Schwierigkeit 
bis  zur  Hauptstadt  vorrUcken , hatten  aber  noch  eine  lange  Rela- 
gerung  zu  unternehmen , da  sie  auf  unangreifbare  Weise  durch 
eine  dreifache  Pallisadenreihe  stachlichter  ('actus  verthcidigt 
wurde.  Zuletzt  fanden  sie  das  Auskunftsmittel,  silberne  Kugeln 
hineinzuschiessen,  die  Habgier  der  Kinwohner  reizend,  die,  um 
dieselben  sich  anzueignen,  die  Dornen  sjelhst  uniliieben.  Dann 
wurde  die  Stadt  erobert.  Die  Stelle,  wo  der  viergesichtige  Buddha 
(Phra  Si  Na)  gestanden,  wurde  zerstört,  der  Phra  Keoh  und  Phra 
Koh  aber  wurden  nach  Siam  mitgenommen,  und  von  da  kam  der 
letzte  nach  Birma.  So  erfüllte  sich  die  Prophezeiung,  dass  das 
Land,  das  den  Phra  Koh  besitze,  die  Herrschaft  erhalten  würde, 
denn  das  Land,  das  die  HeiTschaft  erhalten  hatte,  machte  sich 
in  der  Beute  auch  jedesmal  zum  Besitzer  desselben.  Der  vier- 
gesiehtige  Gott,  der  im  Kambodischen  Phra  nink  buen  und  im 
Siamesischen  Phra  Si  Na  heisst,  ist  nur  in  mythologischer  Weise  von 
Brahma  auf  Buddha  übertragen,  da  der  orthodoxe  Buddha  diesen 
Vögelmord  nicht  auf  sich  laden  würde.  Damit  die  Luftbewohner 
nicht  die  llespectswidrigkeit  begehen,  sich  höher  zu  setzen,  als  der 
Gott  des  Tempels  oder  der  König  des  Palastes,  so  setzt  man  in  Birma 
auf  den  Thurm  eiue  dreieckige  Spitze,  Hnet-ina-na  (keine  Rast 
für  Vögel)  genannt:  .\uch  findet  sich  die  Vorschrift,  dass  die 

Pagode  höher,  als  der  Vogel  fliegt,  zu  bauen  sei.  Dies  wird  auch 
als  Sühne  aufgelegt,  für  unsühnbarc  Verbrechen,  da  hei  der  Un- 
möglichkeit des  genauen  Masscs  dem  Beichtvater  nachher  die 
Entschuldigung  bleibt,  dass  die  Busse  nicht  der  Vorschrift  ent- 
sprechend ausgefUhrt  sei. 

Phra  Jn  Hess  für  seine  drei  Söhne  Paliiste  erbauen,  Banon 
für  Phra-Maha-Anon , Vat  Ek  für  Phra  Ek  und  Baset  für  Phra 
Viset,  die  Ruinenstätten  welcher  drei  Plätze  in  der  Provinz  Batta- 
bong  liegen.  Von  Phra-Maha-Anon,  dem  ältesten  seiner  Brüder, 


*)  Im  Kndjatarangiui  vprtiuschtc  König  Lalitaditya  die  von  Magadba  auf 
einem  Klophanten  licrboigefi'ihrto  Huddjiafigur  gegen  die  zwvi  Wunder-Kleinodien 
«eiue«  Ministers  Tschankara. 
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waren  die  drei  Städte  abhängig  und  ebenso  Nakbon  Vat  mit  noch 
500  andern  Königreichen.  Als  Phra-Maha-Anonthanthathen  ins 
Kloster  gegangen  war,  obwohl  er  als  Priesterkönig  zu  herrschen 
fortfuhr,  kam  ihm  zu  huldigen  Phra  Cbeyssada  nach  Uanong,  da- 
mals der  Grundpfeiler  des  Landes  Kambodia,  dessen  Untergang 
mit  jenes  Fall  prophezeit  war.  Von  dem  Felsengebirge  Banon's 
aus  baute  sich  der  durch  Weisheit  ausgezeichnete  König  Phra 
Mahot,  der  letzte  seines  Stammes,  einen  unterirdischen  Tunnel 
bis  nach  C'bantaboon  (Chantaburi),  um  -sich  mit  Phra  lianiat 
Krung  in  Siam  zu  vereinigen. 

Phra  Cheyssada,  der  Sohn  Phra  In’T>,  war  anfangs  Gouver- 
neur in  Kamphong  Suay  gewesen,  einer  unter  der  Regierung 
Sadeik  Kanilong’s  durch  Phra  - In  - Kunian  gebauten  Stadt,  die 
später  eine  Zeit  lang  königliche  Residenz  war,  folgte  aber  nach 
dem  'l'ode  Phra  Ketunialca's,  auf  dem  Thron  inXakhonVat.  Ihm 
wird  auch  die  Frbauung  der  Stadt  Lawek  zugeschrieben,  während 
andere  Phra  Raxa  Ongkan  als  den  Gründer  nennen,  oder  es  auch 
gesagt  wird,  dass  Lawek  eine  uralte  Stadt  sei  und  schon  in  jenen 
Zeiten  bestanden,  wo  die  Köpfe  der  Menschen  noch  so  dick  gewesen 
wie  die  Almosentöpfe  der  Priester.  Liner  der  Könige  Lawek’s 
erbaute  die  Stadt  Prarai,  geschützt  durch  die  Zauberkraft  der  dort 
residirenden  Rrahmanen,  so  dass  weder  dieCochinebinesen  noch 
die  Siamesen  in  ihren  Linfällen  ihr  etwas  zu  Leid  anthun  konnten. 
Die  späteren  Könige  Lawek’s  verlegten  ihre  Residenz  nach  dem 
nahen  Udong,  wo  Ung  Chan,  Ong  Eng,  Ong  Sucu  regierten,  die 
Vorfahren  des  gegenwärtigen  Königs. 

Auch  über  die  Stadt  Panonipen,  die  in  der  neueren  Ge- 
schichte Kambodia’s  verschiedene  Male  als  Hauptstadt  auftritt, 
besteht  die  Mythe,  dass  der  Hügel  derselben  zu  einer  Zeit,  wo 
alles  Land  noch  mit  dein  Occan  bedeckt  gewesen,  aus  dem  Wasser 
einiiorgestiegen  und  immer  höher  geworden  sei , so  dass  Men- 
schen sich  dort  hätten  ansiedeln  können.  Mit  Hülfe  des  Königs 
von  Lawek  wurde  dann  die  Phrachedi  (die  Pagode)  in  Panonipen 
(der  Hügel  Pcn’s)  durch  Don-Pen  gebaut,  eine  reiche  Dame  aus 
der  Klasse  der  Sethi. 

In  der  Nähe  des  jetzigen  Udong  bestand  eine  alte  Ktadt.  als 
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alles  Übrige  Laiiil  noch  mit  Wasser  bedeckt  war.  Auf  demselben 
sah  derSühn  des  Königs  eines  Tages  etwas  treiben  und  bemerkte, 
dass  es  ein  Hol/.stamm  war,  zu  dem  Nang  Xakh  hinaufgestiegen, 
um  sich  zu  sonnen  und  zu  s|iiclen.  Dem  Trinz,  Pral)at  Ka- 
vero  mit  Xamen,  schien  es  lustig  mitzuhalten  und  Nang  Nakh 
erzählte  bei  ihrer  Uuekkehr  ihrem  Vater  von  der  geschlossenen 
lleirath  und  bat  um  eine  passende  Residenz  für  ihren  Demahl. 
So  wurde  die  Stadt  'Pom  gegründet.  Dies  geschah  vor  der  Zeit 
des  Kommens  Huddha’s.  Die  alten  Khamen  (Khamen  döni),  die 
in  der  neuen  ■•stadt  sich  niederliessen , waren  riesige  Kerle,  die 
Felsblöcke  bewegen  konnten  und  Köpfe  so  dick,  wie  die  Reis- 
töpfe der  Honzen  hatten. 

Phrabat-Rommaret  Laineatibbadeik,  dessen  Vater  in  Pateih- 
Pet  regierte,  erbaute  die  Stadt  Lawek,  wurde  aber  bei  derF.robe- 
rung  Kambodia’s  durch  Phra  Nanii-Naret  nach  Siam  geführt,  und 
dann,  als  Siam  in  die  Hände  der  Hirmanen  fiel,  nach  ISirma,  wo 
er  starb.  Phra  Chak  Sassadeh,  der  Sohn  des  Phrabat-Rommaret, 
erbaute  die  Stadt  Fdong  für  seine  Residenz,  ln  dieser  Version 
ist  der  siamesische  Feldzug  aus  dem  .fahre  1532  p.  d.  mit  dem 
1583  p.  d.  verwechselt.  Die  erste  Krbauung  Lawek’s  wird  aber 
auch  weiter  zurUckgeleitet.  .\ls  die  Siamesen  die  Provinz  von 
Siemrab  eroberten  und  mit  dem  Phra  Kob  die  Bibliothek  fortfUhrten, 
wurde  die  ganze  Bevölkerung  nach  .Vyiithia  getrieben  und  der 
in  dem  verwüsteten  Lande  noch  übrige  Rest  des  Volkes  wanderte 
aus,  um  Lawek  zu  gründen.  Als  in  spätem  .lahrhunderten  auch 
dahin  der  siamesische  Zerstörer  gefolgt  war.  Hohen  die  Bewohner 
in  die  Wälder  der  Küstendistriete , wo  die  Stadt  Bay  Incor  (die 
.Stadt  des  Waldes)  an  der  Stelle  des  heutigen  .Saigon  gegründet 
wurde.  Nachdem  diese  .Stadt  au  die  Coehinchinesen  verloren 
gegangen  war,  wurde  Udong  erbaut  durch  Liiang  Phra  Rcam 
(Phra  Kam).  Die  Könige  Udong's  leiten  sich  noch  von  der 
alten  Dynastie , die  in  Nakhon  Vat  herrschte , ab.  Zum  zweiten 
Male  wurde  Udong  durch  Paihubeh  gegründet,  den  König 
mit  abgeschnittenen  Ohren.  Gewöhnlich  wird  die  Hanpt- 
stadt  Udong  Mi-Xai  (die  Siegreiche)  genannt,  aber  das  Volk 
leitet  den  Namen  ab  vom  Grossvater  Dong  und  der  Gross- 
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mutter  Xeh,  die  auf  dem  Platze  des  spätem  Udong  micnXehfwie 
Udong  miXai  im  kambodiselien  Provineial-Dialectausgesproehen 
wird)  ilir  Feld  bestellt  hätten.  Kambudia  zertiel  früher  in  drei 
.\btheilungeii,  als  Fneor  (.\neor  oder  Nakhara)  tom  (das  grosse 
Land)  oder  Nakhon  Vat,  Kneor  Kiet  (das  künigliehe  Land)  oder 
Korat  und  Hay-F.ucor  (das  VV'aldland)  oder  Saigon. 

Die  Kambodier  kennen , wie  Siamesen  und  Birmanen , viel- 
fache Legenden,  um  Namen  von  Hügeln  und  Flüssen  zu  erklären. 
.So  wurde  mir  inTavisai  die  folgende  zur  dortigen  I^andschaft  ge- 
hörige Geschichte  erzählt,  um  die  Namen  von  Localitäten  abzulei- 
ten: König  Ketehkol  hatte  ausser  seiner  rechten  Königin  Saisoh, 
die  in  Banon  lebte,  auch  eine  C'oncubiue,  Meh  ka,  inMongkhon- 
buri.  Die  Krstere,  ärgerlich  über  die  vielen  Besuche  der  Letz- 
teren, sandte  in  Verfolgung  des  Bootes,  das  ihren  Gemahl  führte, 
einen  Alligator,  der  beim  Auftrockneu  der  Wasser  zum  Berge 
Taphau  bei  Battabong  wurde. 

Ausser  den  beiden  Uuinengruj)pen  in  den  Provinzen  .Siem- 
rab  und  Battabong  linden  sich  noch  andere  Trümmerstätten  durch 
das  Land  zerstreut.  Zu  Kossatin  am  Mekong  trifft  sich  ein  mit 
.Sculpturen  und  Inschriften  verzierter  Palast  mit  vierThürmen  um 
einen  mittleren,  und  grosse  Steinblöcke  sind  umhergesäet,  die, 
wie  das  Volk  spricht,  von  den  Göttern  dahin  geworfen,  ln  Pnom- 
Pasch  steht  ein  Steinpalast  mit  Inschriften,  und  auf  einem  Berge 
in  der  Nähe  Panompen’s  die  Kuine  von  Baxeh-Beah.  Zwei 
.Steinteinpel  existiren  in  ihren  L'eberbleibseln  zuKamphoug  suay. 
eine  Khet  Lawek  genannte  .Mauer  in  der  Nähe  des  späteren  l.a- 
wek,  .Stein-Inschriften  in  VatSulokhun  und  Schichten  von  Töpfer- 
scherben zwischen  dem  aneeschwemmten  Alluvium  der  Fluss- 
bank in  der  Nähe  Mot  ('asa’s  am  Mytho-Flusse.  Die  Steiuwälle 
in  den  Wäldern  zwischen  Nakhon  Vat  und  Phra  Phix-ai  werden 
Phra  Nan  zugesehrieben.  Zu  Takeoh  finden  sich  die  Ueberrestc 
eines  alten  Palastes.  Ein  reicher  Temj)el  soll  früher  auf  der  In- 
sel Ko  Phra  Sasana  (die  Insel  der  heiligen  Keligion)  auf  dem 
Flusse  hei  Panompen  gestanden,  aber  versunken  sein , und  seit 
der  Zeit  datirt  das  Volk  den  beginnenden  Verfall  seines  Glaubens. 
Die  .Sculpturen  der  Steinnionumente  sind  nachgeahmt  als  Schuitze- 
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reien  in  dem  Vat  Boribiin,  von  Phaya  riicychessada  erbaut. 
Einen  besonders  pfrossartigen  Eindruek  maebeu  die  aus  inäeh- 
tigen  Quadern  aufgefillirtcn  Steinbrileken  auf  der  früheren  Heer- 
strasse von  Lavo  naeh  Inthapataburi,  für  welche  Bauart  ( nach  Scott) 
die  Jynteah  in  Hintcrindien  berühmt  sind.  Unter  den  .Monumen- 
ten bei  Siemrab  ragt  besonders  der  Tempel  zu  Nakhon  Yat  her- 
vor, einst,  wie  Oerri  schreibt,  die  Peterskirche  für  alle  Indier, 
und  noch  jetzt  mitunter  von  Pilgern  aus  fernen  Ländern  als  Ziel 
ihrer  Wanderungen  betrachtet.  Wie  Phimai  oder  l’atai  .'^arnan 
rühmt  er  sieh,  auf  des  Giitterkiinigs  Geheiss  durch  den  Meisterder 
Architccten  Visvacarma  gebaut  zu  sein.  Er  steht  auf  einer  Basis 
aus  eisenhaltigem  Gestein,  enthält  aber  in  den  oberen  'riieilen 
Granitblöeke,  und  für  die  yculpturen  weicheren  Sandstein,  aus  de- 
nen andere  der  alten  Tempel  ganz  erbaut  sind.  Die  Quadern 
sind  so  genau  aufeinandergepasst  und  oft  durch  Billen  in  ein- 
ander geschnitten,  dass  sie  keines  Kalkes  bedurften.  Die  Corri- 
dore  des  centralen  Doms  durchschneiden  sieh  im  Kreuz,  und  auch 
bei  den  Kapellen  stehen  sich  die  vier  Eingänge  gegenüber. 
Naeh  dem  Vinajavastu  (bei  Sebiefner)  bewohnen  die  Brahmancn 
(deren  Gedanken  nach  Aussen  gerichtet  waren)  vierthürige 
Häuser,  um  Fremden  Gaben  auszutheilcn.  .\uf  den  Brücken  und 
Gebäuden  heben  sich  drohende  Drachenköpfe  hervor,  aber  die 
Zinnen  sind  überall  mit  der  Figur  des  die  Schlange  zerdrückenden 
Garuda*)  gekrönt.  Die  Stätte  des  nahen  Nakhon  Tom  wird  ge- 


*)  Ktesijis  erzälilt  bei  Acli.m  von  den  Greifen,  mit  denen  die  goldsuchenden 
Arimaspen  in  der  Wüste  kämpften,  und  kninbodischc  Märchen  kennen  vielfach 
den  menschenfresscndenRiescnvogcl  Arabiens,  stark  wie  Iran'»  Siraurg.  Da.»  Ra- 
japiitra-Ge-schlecht  der  (,'ilähära  leitet  sich  .ab  von  dem  Könige  der  Vidjädhara 
genannten  Halbgötter  Gimülavähana  (dem  Träger  der  Wolken),  dessen  Leben 
von  dem  göttliehen  Vogel  Vischim’s  (Ganid.a)  beschützt  wurde.  Seine  Nachkom- 
men führten  da.»  goldi  ne  Bild  diese»  Vogels  im  Banner.  Dieses  Kriegergeschlecht 
wurde  aus  seinen  im  nördlichen  Kabulistan  (wo  ein  Stamm  der  Käflr  den  Namen 
Silär  führt)  gelegenen  Stammsitzen  durch  die  turanischen  Völker  vertrieben,  als 
die  Herrschaft  der  kleinen  Jneitchi  (500  p.  d.1  endete  und  erkämpfte  sich  (naeh 
dem  »iidlichen  Indien  wandernd)  eine  neue  Herrschaft  (s.  Lassen).  DerKalukja- 
Monarch  Satjatri  setzte  den  (.’Hahära- Fürsten  Rahu  als  seinen  Vasallen  in  Kon- 
kapa  ein. 
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legeiitlic'b  von  l’iiesteru  aus  Jucn  Keoh  oder  MyangTsehwea  be- 
suelit  und  ist  nie  leer  von  teinporäreii  Ansiedlern,  die  dort  nach 
(iidd  oder  Schätzen  graben.  Mit  seinen  fünf  .Spitzen  wird  der  in 
Xachahniung  des  Klephantenpalastes  ini  Himmel  gebaute  Tempel 
Nakbou  Vat’s  ein  IMiraiigka  l’rasat  genannt,  da  er  grü.sser  ist  als 
ein  Moradob,  wie  z.  B.  der  Tempel  Baiion’s  heisst.  Die  Brah- 
manen  behaupten,  dass  der  letztere  früher  ihnen  gehört  habe, 
und  der  chinesische  Gesandte  sjigt,  dass  die  l*a-sse  (qui  ne  par- 
tagent  le  repas  d'un  homme  etranger  ä leur  secte  et  ne  sonflfreiit 
pas,  (|u'on  les  voic  manger)  ihre  eigenen  (Jebände  und  Thilrme, 
Klöster  und  Tempel  besessen  hätt  n,  obwohl  weniger  prächtig 
als  die  Buddhisten.  Die  Gebäude  von  Vat  Kk  bilden  ein  Mon- 
don  und  ihre  Knichtung  wird  einem  Setthi  (reichen  Mann), 
Mangmi  genannt,  aus  Battabong,  heigelegl,  von  .\ndern  aber, 
ebenso  wie  Xakhon  Vat,  dem  grossen  Könige  ihrer  Mythen,  IMim 
Ketumalea  (dem  mit  Blumenguirlanden  *)  umwundenen  Kö- 
nigshaupte) zugeschriehen , der  auf  den  öculpturen  eine  hohe 
.Spitzenkrone  (un  honeto  de  hrocado  de  dos  palmas  de  alto,  wie 
Martinez  de  la  Piiente  von  dem  König  von  Xarsinga  und  Bisnaga 
sagt)  trägt  und  stets  von  weiblichem  Gefolge  umgeben  ist,  was 
liouis  auch  von  den  spätem  Königen  Kambodia’s,  wie  die  Chinesen 
von  den  ältern  erwähnt.  Seine  Begleiter  auf  den  Bildwerken 
sind  die  eine  dreigethürmte  Blumenkrone  tragenden  Thephakanja 
oder  Chao  .Savan,  die  Figuren  ätherischer  liimmelsbewohner, 
deren  Bildnisse  l’hra  l’hrütsakam  (\'isvacarma)  für  die  irdischen 
Menschen  malte,  damit  diese  durch  ihr  Anschauen  sieh  mit  Freude 
und  Frömmigkeit  durchdrängen.  So  geschieht  es,  und  nennen 
sie  sie  dankbar  die  l’ujing  thuen  kiri  jai  (.Serai  krab  prak)  oder 
die  Damen  wohlwollenden  und  guten  Herzens.  Die  Thephakanja 
als  Chao  .Savan  bewohnen  die  16  M'elt-Ftagen  Uber  dcr-Krde, 
wo  Indra  über  die  Thevadas  herrscht , und  von  ihnen  als  seinem 


*)  Th«‘  term  Mnliah  or  Malo  (hill  tracta)  Is  a corruption  of  the  Sauscrit- 
Word  mala  (parlaud)  and  is  applied  to  the  continuou$>  Juo^Ich  , which  cover  the 
Hurfacc  of  the  ca^teru  GbauU  (s.  Frye).  Mallika  meint  im  HirmaDii«cbeu  ein  be> 
üonders  kostbar  Keschniücktes  Gewand. 
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weiblielicn  Oefolge  umgeben  ist.  Mitunter  knimucn  sie  hervor, 
um  zur  Krliolung  iiui  Firmamentc  zu  waudelu  und  durehseliwe- 
ben  daiiu  in  goldenen  Palästen  seine  -Aetlier-Uegiouen.  Von 
alten  Zeiten  her  haben  die  N’orlähren  gewisse  Bilder  heralige- 
sandt  und  ihre  Kinder  und  Kindeskinder  ermahnt,  auf  sie  zu 
schauen  und  sie  Thephakanja  zu  nennen,  ln  der  Vorzeit  aber 
haben  die  Thephakanja  die  verschiedenen  Gegenden  der  von 
Menschen  bewohnten  Erde  mit  ihrer  Oegenw'art  beglückt  und 
von  ihnen  stammen  Künste  und  MM.ssenschaftcn.  Wer  ihre  auf 
den  Steinen  eingegrabenen  Bilder  durch  Berührung  mit  profaner 
Hand  entweihen  sollte,  wird  mit  Krankheit  und  'l’od  geschlagen 
werden,  denn  über  sie  stehen  Uämone  (Phi)  zur  Wache,  die  den 
Verbrecher  nicht  ungestraft  lassen.  Sie  heissen  auch  die  Kru 
blahk  oder  Vtdlkommeiien,  da  sie  in  den  fünf  Erfordernissen  voll- 
kommen sind,  vtdlkommen  an  Haaren,  Zähnen,  Haut,  Händen 
und  Statur.  Ihre  reiche,  mit  Blumen  und  Edelsteinen  geschmückte 
Kopftracht  wird  in  den  chinesischen  Berichten  vielfach  erwähnt, 
die  ausser  den  Wunderbauten  des  l’alastes,  auch  die  weite  Aus- 
dehnung derllauj)tstadt  beschreiben,  mit  dem  Grabmale  Eoupan’s 
neben  dem  von  ihm  in  einer  Nacht  erbauten  Thurm.  Eine  an- 
dere Kopftracht  zeigt  zwei  gewundene  Sjjit/en,  und  Perceval  de 
Caussin  bemerkt:  La  raison  du  surnom  de  Doul - Carnaiii  peut 
etre  l'usage,  de  porter  une  couronne  avec  des  pointes  semblablcs 
ä des  cornes  ou  la  possessiou  des  deu.x  e.vtreniitAs  du  monde 
connu  a l’orient  et  ä l’occident,  ou  l’habitude  d’avoir  descheveux 
boucles  des  deux  cötiis  de  la  tete.  Der  Tempel  Nakhon  Vat’s 
kann  der  von  Low’s  Informatoren  so  hoch  gepriesenen  Pilger- 
stätte Nang  Lung  (der  Drachenprinzessin)  entsprechen,  als  das 
Heiligthum  des  Schlangenkönigs.  Seine  Architectur  wiederholt 
die  -\nlage  eines  gigantischen  Stupa.  Die  weitere  Beschreibung 
der  von  mir  besuchten  Monumente  wird  in  dem  die  Heise  durch 
Kambodia  behandelnden  Bande  folgen. 

In  den  Schnitzwerken  des  aus  Holz  gebauten  Tempels  zu 
Boribun,  am  südwestlichen  Ufer  des  Sees,  finden  sich  in  getreuer 
Nachahmung  die  meisten  der  Darstellungen  wiederholt,  die  in 
den  nördlichen  Monumenten  durch  Steinsculpturen  verewigt  sind. 
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Das  gefallene  Königsgeschlceht  suchte  in  den  entlegenen  Provin- 
zen, wo  es  auf  der  Flucht  ein  Asyl  zu  finden  hoffte,  die  Erinne- 
rung seiner  grossen  Verg-angenheit  zu  bewahren,  und  Hess  aus 
leichtem  Fach  werk  errichten,  was  sie  nicht  mehr  fähig  waren 
aus  massivem  Material  darzustellen.  Die  Figur  des  grössten 
Buddha  ist  aus  dem  Holze  eines  Zauberbootes  gemacht,  das 
solche  Schnelligkeit  bcsass,  um  jeden  Morgen*)  den  Priestern 
den  in  Nakhon  Vat  gekochten  Reis  noch  warm  fürs  FrUhstUck 
zu  bringen,  und  so  eine  grössere  Entfernung  zurllcklegte,  als  die 
Schweizer  auf  dem  Rhein. 

Das  alte  Kambodia  besass  (nach  den  Chinesen)  viele  befestigte 
Städte.  Die  breiten  Mauern  waren  aus  grossen,  fest  zusamnienge- 
fügten  Quadersteinen  oder  Ziegeln  erbaut.  Im  Jahre  12Ö5  hatte 
die  Hauptstadt  einen  Umfang  von  20  Li ; sie  war  durch  Wälle  und 
(iräbon  stark  befestigt,  man  gelangte  in  sic  durch  fünf  Thore, 
auf  den  Brllcken  standen  steinerne  Statuen  auf  jeder  Seite  in  Ge- 
stalten von  Riesen.  Die  Brücken  ruhten  auf  Bogen , welche  die 
Form  von  neunköpfigen  Schlangen  hatten.  Von  Figuren  in  den 
Händen  getragene  Schlangen  sollten  den  Zugang  hüten.  Ueber 
den  Thoren  waren  grosse  Stein-Statuen  Bnddlia’s  mit  fünf  Gesich- 
tern aufgestcllt,  nach  Westen  gerichtet.  An  den  innern  Seiten 
der  'l'horc  fanden  sich  Figuren  von  Elephantcn.  Die  meisten 
Städte  waren  umwallt,  regelmässig  gehant  und  während  der 
Nacht  wurden  die  Thore  geschlossen.  Auf  einem  Berge  in  der 
Nähe  der  Residenz  higcn  auf  heiliger  Stätte  vierundzwanzig 
steinerne  Topen,  nebst  einer,  die  mit  goldenen  Platten  belegt 
war,  nndlyöwen  davor.  Die  vor  den  Wohnungen  der  .Mönche  auf- 
gestellten  Statuen  Buddha’s  hatten  acht  Körper.  Der  Palast  des 
Königs  und  die  Wohnungen  der  vornehmsten  Beamten  befanden 
sieh  in  einem  besondern  Quartier  in  dem  östliehen  Theile  der 
Hauptstadt.  Der  königliche  Palast  war  durch  eine  Brücke  mit 

*)  Buddha  erhielt  täglich  durch  die  Luft  sejn  l'rülistürk  durch  den  fliogen- 
den  K.alaudari  (der,  wie  alle  andern  Gesandten  des  Königs,  hei  ihm  geblieben  und 
K.ahan  geworden),  auf  der  Keise  nach  Kapilawut,  wo  cs  indess  erst  neuer  Wun- 
der bedurfte,  um  die  sloUen  Verwandten  des  Sakhyageschlechts  von  seiner  Pro- 
pheten-Berufung  zu  überzeugen. 
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der  St.adt  verbunden.  Der  zuml’alaste  gehörende  Park  hatte  einen 
weiten  Umfang.  Um  den  Palast  lief  eine  Säulenhalle,  deren 
Wände  mit  Bildern  gesehmllekt  waren,  Darstellungen  aus  dem 
Leben  Buddha’s  zeigend.  Für  die  Sitzungen  der  Minister  war 
ein  grosser  Saal  bestimmt;  der  König  schlief  in  einem  Thunne 
am  Ende  des  Palastes.  Die  innern  Einrichtungen  sollten  sehr 
prachtvoll  sein,  aber  Fremden  wurde  der  Zutritt  erschwert. 
Nach  der  Inschrift  von  Mongir  dehnte  der  (in  Mudgagiri  oder 
Mongir  residirende)  König  Dcvapaladeva  seine  Eroberungen  in 
das  Viudhyagebirge  und  bis  Kambodia  aus.  Als  sein  besonderes 
Eigenthum  nennt  er  (nach  Lassen)  die  Provinz  Sri  Nagara 
(900  p.  d.).  In  der  Inschrift  zu  Benares  werden  mit  Mahipala 
zwei  Söhne  (Sthirapala  und  Vasantaj)ala)  genannt,  die  (1027  p.  d.) 
buddhistische  Denkmäler  errichteten.  König  Dcvapala  soll  nach 
der  Inschrift  des  Narajanapala  die  Erde  von  der  Narmada  bis 
zum  Himalaya  und  vom  Berge  des  Sonnenaufgangs  im  Osten  bis 
zum  Berge  des  Sonnenuntergangs  Asta  im  Westen  sich  unter- 
worfen haben.  Unter  den  besiegten  Völkern  befinden  sieb  die 
Huna.  Der  F'luss  Lamkikala  bildete  die  Grenze.  We  find  no 
monumental  remains  of  Hindus  in  the  Dekhan  earlier,  than  , 
450  p.  d.,  about  which  period  Jaya  Sinha  of  the  Hindu  race  ruled 
Guzerat.  There  have  been  discovered  by  Wathen  and  Elliot  sc- 
veral  copper  plates  of  that  period,  by  which  Jaya  Sinha  confers 
land  on  Brahmans  in  the  Dekhan  (s.  Briggs).  Die  ältesten  Mo- 
numente des  Dschainismus  gehen  bis  1032  p.  d. , als  ein  Tcmi)el 
des  .\dhi-Nath  (oder  Parswanatha)  zu  .\bu  angelegt  wurde,  wo 
früher  nur  Siva- Monumente  sich  fanden  (s.  Beiifey).  Nach 
Friedrich  deuten  die  Inschriften  der  javanischen  Monumente  auf 
das  achte  und  neunte  Jahrhundert  nach  (,’aka,  als  ihre  Blüthe- 
zeit.  Der  kambodische  Uuinenkreis  knüpft  an  den  Javanischen 
au,  und  während  jetzt  der  puritanische  Buddhismus  der  Palitexte 
in  den  indochinesischen  Ländern  sich  auf  das  ceylonische  Mut- 
terland stutzt,  scheint  in  früherer  Zeit  wenigstens  der  östliche 
Theil  der  Halbinsel  vielfach  von  Java  beeinflusst  zu  sein,  wo  die 
lamaistischen  Götterfiguren  Tibet’s,  Mandjusri  und  die  Dbyana- 
Buddha’s  Nepaul’s  wieder  erscheinen.  Der  Buddhismus  erstreckte 
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»ich  einst  weit  durch  den  Archipel.  Die  Legenden  auf  Cclebe» 
erzählen  von  der  Ankunft  heiliger  Männer,  die  in  goldleuchtende 
Gewänder  gekleidet  waren,  von  Schirniträgern  umgeben;  auf  der 
Lord  North’s-lnsel  will  man  von  einem  Gott  Pitagat  gehört  haben, 
und  auf  den  fernen  Osterinseln  stehen  jene  mysteriösen  Coloss- 
Bauten , gleichsam  die  Beste  eines  der  Brückenpfeiler , Uber 
die  Quetzalcoatl  nach  Mexico  gewandert  sei  und  Munco  Capac 
zum  See  Titicaca.  Auch  nach  Formosa  und  Japan  fanden  Sa- 
kliya-Schiiler  dort  ihren  Weg. 


Diqüi.-rri  hv  H)gle 


Die  Chroniken  Inthapatabnri’s. 

(Aus  dem  Siamesisebon.) 

Die  Städte  Plira  NaklionV.at  und  Phra  Naklion  Toni  wurden 
ini  Jalire  1500  der  Phuttha^akkliarat  in  Kanibodia  erbaut. 

Plira  Intliarathirat  (der  königliche  Herr  Phra  In)  träumte, 
da.ss  ein  kostbares  Juwel  des  strahlendsten  Glanzes  in  seinem 
Munde  zerbrach  und  auf  die  Menschcnwelt  hinab  in  einen 
lehmigen  Sumpf  tiel.  Phra  In  fühlte  tiefe  HekUnunemiss  Uber 
diesen  Verlust,  da  es  ihm  ganz  unmöglieh  war,  sich  zu  ent- 
schliessen,  herabzusteigen,  um  dieses  Kleinod  aufzunehmen  und 
damit  zurUckzukebren.  Als  er  beim  Krwaclien  mit  seinen 
Götteraugen  umbersehaute,  erkannte  er,  dass  jeder  seiner  sieben 
Söhne,  die  Thevabutr*)  (Göttersöhne),  bestimmt  wäre , hinab- 
zugehen und  innerhalb  des  Kreislaufs  wechselnder  Kxistenzen 
auf  der  Menschenwelt  wiedergeboren  zu  werden,  und  dass  Einer 
wenigstens  von  ihnen  dieKeligiun  Huddha’s(Phra-Phuttha-Sasana) 
besehlitzen  werde.  Da  berief  er  die  sieben  Thevabutr  um  sich, 
und  als  sie  in  seine  Gegenwart  gekommen,  erzählte  er  ihnen  die 
ganze  Sachlage,  Alles,  was  er  im  Traume  gesehen,  und  forschte 
sie  darüber  aus.  Darauf  richtete  er  das  Wort  an  sie  und  sprach : 
„Wer  von  euch  sieben  Engeln  will  seine  Existenz  verwandeln 
und  auf  die  Meuschenwelt  hinabsteigen,  um  unseres  Herrn 

•)  Thevabutr  oder  Göttersöhne  meint  ini  Siamesischen  einfach  die  Götter 
ln  Beziehung  zu  Indra’s  Vater?cbaft.  Muir  bemerkt  Uber  die  Hymnen  desRigveda, 
dass  Hinmicl  und  Erde  als  Eltern  nicht  nur  der  Menschen,  sondern  auch  der 
Götter  betrachtet  werden,  as  appears  from  the  varioiis  texts  where  they  arc 
designated  by  the  epithet  Dovaputre  „having  gods  for  thclr  chUdren.“ 
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Budilha’s  Lehre  zu  beschützen?“  Sechs  dieser Thevabutr  fühlten 
keine  Neigung,  in  die  Seelen  Wanderungen  einzutreten,  aber  der 
Jüngste,  Ketu- Thevabutr  mit  Namen,  ergab  sich  darein  und 
sagte  : „Wenn  es  geziemend  ist,  unseres  Herrn  Buddha  Religion 
zu  schützen,  so  bete  ich  um  gnädige  Hülfe  in  meinen  Wanderungen 
auf  der  Welt  der  Menschen.“  Phra  In  war  im  Herzen  erfreut 
und  durch  seine  königliche  Gunst  wurde  es  vermittelt,  dass 
Ketu-'riicvabutr  beim  Herabsteigen  sich  in  dem  Mutterleibe  der 
Dame  'Phephavadi  einkörperte,  der  vornehmsten  Königin  des 
Königs  Khomerat,  der  im  fürstlichen  Staate  über  die  mächtigen 
Gebiete  von  Khomerat -thani  herrschte.  Durch  die  Gewalt  und 
majestätische  Hoheit  der  Verdienste  des  königlichen  Prinzen, 
der  im  Mutterleibe  ruhte,  geschah  es,  dass  alle  solche  der  hin- 
und  herfliegenden  Vögel,  die  sich  auf  der  Thurmzinne  des 
Königin-Gemachs  im  Palast  niedcrliessen , sogleich  todt  hinab- 
stürzten.  Und  das  war  eine  höchst  sonderbare  Sache.  Und  die 
Gesammtheit  der  königlichen  Minister  und  der  Edelleute,  die 
grossen  sowohl  wie  die  kleinen,  als  sie  dies  sahen,  traten  in  der 
Audienz  vor  den  König  Khomerat  und  sprachen  folgendcmiassen : 
„Die  Leute,  die  diese  Stadt  bewohnen,  leben  in  der  Beobachtung 
des  fünffachen  und  des  achtfachen  Gebots  (Sin  oder  Sila).  Da- 
durch wird  Mitleid  und  Wohlwollen  gegen  alle  Geschöpfe  vor- 
geschrieben. Obwohl  die  Unglücksfälle , die  aus  Sünden  noth- 
wendig  folgen,  durch  angemessene  Strafen  gemildert  werden 
könnten , so  würde  doch  immer  das  Glück  des  Allgemeinwohls 
darunter  leiden  und  Verminderung  erfahren.  Es  ist  deshalb 
besser,  dass  der  Prinz  selbst  die  Verbrechen  sühne,  die  er  in 
dem  fortgesetzten  Vogelmorde  seit  dem  Tage  seiner  EmpfUngniss 
begangen  hat.“  Der  König  folgte  den  Vorschlägen  seiner 
Staatsräthe  und  machte  ihre  Ansicht  zu  der  seinigen,  sprechend : 
„Wahrlich,  der  Prinz,  der  in  der  Königin  Mutterleibe  wächst,  ist 
ein  Ausbund  böser  Laster.“  Dann  befahl  er,  die  schwangere 
Königin  auf  ein  Floss  zu  setzen  und  dasselbe  flott  zu  machen, 
damit  cs  forttreibe.  Es  fand  sich  indess  Einer  unter  seinen 
Beamten,  ein  Parohit,  der  seine  Stimme  dagegen  erhob  und 
widersi)rach.  Des  Königs  Verzeihung  für  die  Erlaubniss  zuin 
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Reden  bittend,  sagteer:  „Die  Königin  jetzt,  wo  sie  noch  schwanger 
ist,  zu  bestrafen,  wUrde  niclit  juigeniesseii  sein.  Wenn  sie  in 
späterer  /eit  von  einem  Hohn  entbunden  sein  wird , daun  möge 
sie  aus  der  Htadt  getrieben  und  fortgeschickt  werden.“  In  Folge 
dieser  Vorstellung  veränderte  der  König  seine  Anordnung  und 
erst  nachdem  die  Königin  einen  Hohn  geboren  hatte , verbannte 
er  sie  aus  seinem  Reiche.  Die  Königin  nahm  den  Häugling,  mit 
ihm  in  die  Fremde  zu  wandern,  aber  es  war  ein  schwieriges  und 
schmerzvolles  Ding  für  sie,  da  sie  bisher  immer  nur  im  Schoosse 
des  Ueberflusscs  gelebt  hatte  und  an  Beschwerden  nicht  gewöhnt 
war.  Durch  die  Kraft  der  hohen  Majestät,  die  den  angesammelten 
Verdiensten  des  zur  Herrschaft  Uber  die  weiten  Gebiete  der 
Kimmen  (Kambodier)  bestimmten  Prinzen  inwohnte,  fühlte  Phra 
ln  warm  und  die  Hitze  immer  höher  in  sich  aufsteigen.  Als  er, 
mit  seinen  Götteraugen  umherschaueud , die  Ursache  erkannt 
hatte,  veränderte  er  sein  Aussehen  und  nahm  menschliche  Ge- 
stalt an.  ln  weisse  Gewänder  gekleidet,  zog  er  die  Strasse 
entlang  und  leitete  als  Führer  die  erhabene  Königin  mit  ihrem 
Höhnchen  den  nächsten  Weg,  so  dass  er  sie  in  sieben  Tagen  zu 
der  Bcrgwaldung  des  Phaya  Fai  (des  Feuergottes)  brachte. 
Dort  schuf  er  für  sie  die  magische  Krscheinung  eines  /auber- 
palastes,  in  welchem  sie  bleiben  und  ausruben  konnte,  durch 
himmlische  Hi)eisen  ernährt.  Dann  nahm  er  sie  auf  weiteren 
Wanderungen  mit  sich  nach  dem  Bezirke  des  Khok-thalok  (die 
geglättete  Kuppe)  an  der  Südseite  des  Gebirges.  Dort  richtete 
er  eine  Höhle  zum  Aufenthalt  ein,  dass  die  edle  Frau  mit  ihrem 
Kinde  darin  weile,  an  einer  Stelle  nicht  weit  von  der  Stadt  Phra 
Bath  Xan-xum  entfernt. 

Als  der  Knabe  ein  Alter  von  drei  Jahren  erreicht  hatte, 
entfaltete  sich  seine  Gestalt  in  Zierlichkeit  und  Schöne,  seine 
himmlische  Herkunft  von  dem  Geschlechte  der  königlichen  Götter 
(Deva)  zur  .Schau  tragend.  Niemand  menschlichen  Abkommens 
in  der  irdischen  Welt  hätte  irgendwie  an  Schönheit  mit  diesem 
Prinzen  verglichen  werden  können.  Phra  In  liebte  ihn  mit  der 
herzlichsten  Zuneigung,  und  er  beg.ab  sich  in  der  Verkleidung 
eines  alten  Mannes  zu  der  Königin , um  sie  und  ihren  Sohn  zu 
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besuchen.  Als  die  Königin  seiner  ansichtig  wurde,  knilpfte  sie  eine 
Unterhaltung  an  und  fragte  ihn:  „Ihr  gingt  damals  auf  einmal 
fort  und  habt  Euch  nicht  wieder  gezeigt.  Es  ist  eine  schon  lauge, 
lange  Zeit,  seit  ich  Euch  zuletzt  sah.“  Phra  ln  erwiederte  und 
sagte:  „Wahr,  so  ist’s.  Ich  kehrte  nach  meiner Heimath  zurück. 
Es  ist  weit  von  hier,  wo  ich  wohne,  aber  ich  erinnerte  mich  des 
jungen  Prinzen  und  ich  hin  deshalb  nun  gekommen,  um  ihn 
wieder/.uschen , und  ich  möchte  Euch  bitten,  dass  ich  ihn  mit 
mir  nehmen  könnte.“  Die  Königin  gab  zur  .Antwort:  „Ihr  wäret 
lange  abwesend,  beinahe  zwei  oder  drei  Jahre.  Ich  kann  un- 
möglich zugestehen,  dass  Ihr  den  Prinzenkuahen  mit  Euch  fort- 
fiihrt.“  Der  Greis  entgegnetc : „Wenn  Ihr  so  darüber  denkt,  so 
werdet  Ihr  mir  doch  wenigstens  wohl  erlauben,  ihn  einen  ein- 
zigen Tag  bei  mir  zu  behalten,  um  ihn  zu  liebkosen  und  mit  ihm 
zu  s])ielen.“  Dagegen  hatte  die  Fürstin  nichts  einzuwenden, 
und  der  alte  Mann  ging  hinein,  um  den  Knaben  zu  umarmen. 
Dann  aber,  einen  .Augenblick  benutzend,  wo  die  Königin  ihr 
Gesicht  abgewendet  hatte,  nahm  er  ihn  mit  sich  fort,  ohne  dass 
sie  es  bemerkte  und,  in  die  Lüfte  aufsteigend,  führte  er  ihn  in 
den  Himmel  der  Dreiimddreissig  oder  der  untergehenden  Sterne 
(Daodllng-savan)  ein.  .Als  der  Prinz  die  Pracht  der  königlichen 
Kesidenz  im  Himmel  erblickte,  wurde  er  ausnehmend  entzückt. 
So  oft  jedoch  während  seines  .Aufenthalts  in  der  Engelstadt  die 
Thephajuda  zur  königlichen  Audienz  einiraten,  fühlte  sich  Phra 
In  beschämt  und  im  Herzen  verwirrt.  Er  schlug  deshalb  dem 
Prinzen  vor,  wieder  auf  die  Erde  hinabzugeben,  aber  das  getiel 
diesem  nicht.  Er  schrie  und  weinte,  weil  er  in  der  schönen 
Engelsüidt  des  Himmels  bleiben  wollte.  Phra  ln  redete  ihm  zu 
und  sagte:  „D,  du  mein  liebes  Priuzcheu,  gehe  hinab  und  kehre 
ins  Land  der  Menschen  zurück.  Ich  werde  dort  eine  Stadt  für 
dich  bauen,  ebenso  bübsch  und  j)räclitig,  als  diese  himmlische 
Residenz  hier.“  Er  nahm  dann  den  Prinzen  mit  sich  und  brachte 
ihn  nach  dem  .Aufenthaltsort  der  Königin,  seiner  Mutter.  .Auf 
den  dortigen  Fels  tretend,  Hess  Phra  In  den  .Abdruck  seines 
göttlicben  Fusses  (Phrab:it)  an  der  Oberfläche  zurück  und  er  ist 
dort  noch  bis  zum  heutigen  Tage  zu  sehen.  Daher  wurde  die 
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an  (lein  Abhänge  gelogene  Stadt  l’lirahat-Xanxuin  genannt. 
Fhra  ln  K]iähtc  daun  mit  seinen  Götteraiigen  umher  und  indem 
er  in  derNiihe  von  Klmk-thalok  siegreichen  und  günstigen  Hoden 
erhliokte,  beschloss  er  dort,  als  auf  einem  angemessenen  Platze, 
eine  Königsstadt  zu  grlinden,  die  eine  wllrdige  Residenz  für  den 
prinzliehen  Fürsten  bilden  würde.  Kr  gab  dann  Auftrag  an 
Phra  Phitsanukam  und  schickte  ihn  dorthin , um  die  Hauptstadt 
Kbok-thalok  zu  bauen.  Nachdem  Phra  Phitsanukam  das  Werk 
vollendet  hatte,  machte  Phra  ln  die  neue  Stadt  dem  Prinzen  mit 
scinerMutterzum  Geschenk,  und  die  in  den  undiegenden  Wäldern 
wohnenden  Stämme  siedelten  sich  mit  ihnen  dort  an.  Da  ihre 
Zahl  indess  nur  klein  war,  dachte  Phra  ln  darüber  nach,  wie  er 
die  grosse  Volksmenge,  die  die  Stadt  Khomaratbani  bewohne, 
dorthin  versetzen  könne.  Aus  den  Höben  berabkommend,  nahm 
er  die  Gestalt  eines  weissen  Kleiihanten  riesiger  Grösse  an  und 
hielt  sieb  in  der  JL  ingebung  der  Stadt  Kbomarathani  auf.  .\ls  er 
beim  Grasen  von  einem  .läger  bemerkt  wurde,  entfernte  er  sich 
nach  der  Richtung  der  Stadt  Khok-thalok  und  der  Jäger,  der  ihm 
folgte,  sah  ihn  dort  plötzlich  verschwinden.  Die  Spur  seiner 
F’usstritte  ist  noch  oHenkundig  und  sichtbar  bis  zum  beiitigcu 
Tage.  Als  der  Jägersmann  des  Waldes  die  iirachtvolle  Stadt 
erschaute,  begab  er  sich  in  dieselbe  hinein.  Umherblickend  und 
F.rkundigungen  einziehend,  erfuhr  er,  dass  dort  der  Sohn  der 
Königin  Khomerat's  regiere,  und  war  ausnebmend  erfreut  über 
diese  Nachricht.  Mit  aller  Hast  eilte  der  Jäger  zurück,  um  den 
Herrscher  Khomerat's  tlbcr.Mles,  was  er  erfahren  hatte,  zu  unter- 
richten. Der  König  sandte  einige  Kdelleute  aus,  in  Begleitung 
von  .')000  Leuten  des  gemeinen  Volkes,  um  den  Prinzen  mit 
seiner  Mutter  zur  Rückkehr  nach  Khomerat  einzuladen.  Als 
diese  dazu  keine  laist  verspürte,  blieben  die  Kdeln  nebst  ihren 
.bOOt)  Begleitern  alle  bei  ihnen  zurück.  Da  König  Khomerat  sie 
nicht  zurückkommen  sah,  sandte  er  neue  Kdelleute  mit  10,000 
Soldaten.  Aber  auch  diese  verblieben  bei  dem  Prinzen,  und  so 
eine  dritte  Sendung.  Der  König  von  Khomerat  hob  dann  eine 
ziiblreiehe  .Armee  aus  und  zog  selbst  an  ihrer  Spitze  nach  der 
Stadt  Khok-thalok.  Als  er  seinen  Sohn  und  die  Königin  wieder- 
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sali,  wurde  sein  Herz  erfreut  und  er  drängte  sie,  dass  sie  mit  ihm 
ziirllekkehren  möchten.  Weil  der  l’rinz  indess  sieh  abgeneigt 
zeigte,  so  liess  fcr  ihn  krönen  und  verlieh  ihm  die  Ilcrrsehaft 
über  l’hra-Nakhon-Khok-thalok  unter  dem  'l'itel  PhraChao  Ketii- 
Mala-.Mahakrasat.  .\ls  l’hra  ln  davon  hörte,  verdopiiclte  er  das 
hiinnilisehc  Keiehssehwert  und  liess  das  l)u]ilieat  auf  Erden 
nicderfallen , in  der  Mitte  einer  Volksvcrsaninilung  der  Edeln, 
der  Minister  und  der  frominen  Männer.  Am  Kröniingstagc  Phi-a 
Cliao  Ketuniala’s  zeigten  sieh  eine  Menge  von  Wunderzeieheu. 
Dies  Reiehsschwert  hat  sieh  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten 
in  dem  (Jebicte  der  Stadt  Khok-thalok,  die  nun  den  Xainen 
Inthapat-Maha-Nakhon  bekam. 

Was  König  Khoinerat  betrifft,  den  erhabenen  Vater,  so  nahm 
er  die  Königin , die  Mutter  Kctumala's,  mit  sieh  in  sein  Reich 
zurück.  König  Ketumala  aber  fuhr  fort,  in  seinem  Lande  zu 
regieren,  wo  seine  linterthanen  glücklich  und  zufrieden  lebten. 
Der  Ruf  dieser  wunderbaren  Ereignisse  durehdrang  alle  Völker 
und  aus  jedem  Lande  kamen  die  Könige  herbei,  Gold-  und 
Silberblumen  zum  Tribut  darzubringen.  Das  Gluck  der  Re- 
gierung war  nur  dadurch  getrübt,  dass  der  König  weder 
Sohn  noch  Toeliter  hatte,  um  sein  Geschlecht  fortzuptlanzen. 
Er  bcfleissigte  sich  deshalli  eitrigst  einer  strengen  Beobachtung 
der  Vorschriften  (Sin),  in  Gebeten  und  Werken  der  Jlildtliätigkeit 
dabinlebend.  .Ms  er  für  sieben  Tage  darin  verharrt  hafte,  drang 
die  Hitze  zuletzt  hinauf  bis  zu  dem  himmlischen  Ruhebette,  das 
Pbra  In  zum  Sitze  dient.  Nachdem  er  sich  durch  seinen  Göiter- 
blick  mit  der  Ursache  bekannt  gemacht  hatte,  kamPliraln  herab, 
sehend,  dass  Ketumala  diese  BUssungcu  und  Bettage  angestellt 
hatte,  weil  er  einen  Sohn  erwünschte,  sein  Geschlecht  fort- 
zupflanzen.  Phra  In  schlug  dann  einem  seiner  Göttei'söhne  vor. 
in  den  Kreis  der  Seelen  Wanderungen  niederzugehen -nnd  in  einer 
Blume  aus  der  Lotos-Gattung  wiedergeboren  zu  werden,  die  auf 
einem  nahegelegenen  See  blühte.  Dann  bewegte  er  den  Sinn 
Ketumala’s,  mit  seinem  königlichen  Hofgesinde  im  Walde  zu 
.spazieren,  wo  er  den  Prinzen  in  der  Lotos- Knospe  ruhend  fand 
und  mit  sich  heimnahm,  ihn  zu  erziehen  und  als  seinen  Sohn  zu 
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adoptiren.  Das  Kind  wuelis  und  nahm  zu  unter  himmlischen 
Scfniungen,  und  als  der  Knabe  zum. lilngling  gereift  war,  ertheilte 
ihm  der  König  Ketiimala  den  Njuneii  Fhra  ChaoPathummasurivong. 

Nun  geschah  es  eines  Tages,  dass  Pathummasurivong  (vom 
.Sonnciigcschlccht  des  I.otos)  sich  lustwandelnd  im  Walde  erging 
und  zu  einem  uralten  'l'halok - Baume  kam,  auf  dessen  um- 
gesliirztcm  Stumpfe  er  in  einer  von  den  Zweigen  geliildeten 
Isiuhe  ausruhte. 

Mit  diesem  Thalok-Baiime  hatte  es  eine  eigenthllmliche  Be- 
waiidtniss  und  aus  den  Ultcsten  'ragen  der  Vorzeit  her  ist  die 
folgende  Sage  davon  Uherliefert : Kinst  im  grauen  .Mterthume, 
in  dem  Beginne  der  Kalpa,  wann  noch  alles  Land  der  Krde  von 
dem  grossen  Oeean  bedeckt  w.vr,  ging  der  König  der  Naga- 
Sehlangen  (PhayaKakh),  der  den  Namen 'rhao-Xomphu-Papakat 
führte,  zu  Phra  Isuen  (SiVa),  um  ihm  seine  lltllfsdienste  uti- 
zubieten.  Kr  umschlang  mit  seinem  Schwänze  in  tausenilfaehen 
Windungen  den  Berg  Mein,  um  sein  Seitwärtslehnen  zu  ver- 
hindern. Da,  Phra  Pbai,  der  Kngel  des  Windes,  der  ungeduldig 
niirde  in  seinen  Bemllhungen,  den  Berg  Meru  umziddasen,  zog 
»ein  Schwert,  dem  Naga-Könige  das  Haupt  abzusehlageii , djis  er 
dort  niederwarf,  l'nd  Phra  Isuen,  aus  der  grossen  Kreundsehaft 
und  dem  Wohlwollen,  das  er  fUr  ihn  hegte,  streute  Zauherkräiiter 
auf  das  Haupt  und  verknüpfte  es  mit  einem  geheimnissvollen 
•hnen,  den  Kidesschwur  darüber  sprechend,  dass,  an  welchem 
l’latze  immer  das  Haupt  des  Thao-Xomphu-Papakat  niederfallen 
sollte,  dort  sieh  ein  Khok  'l'halok  (ein  geglätteter  (irund  in 
zirkelrunder  Form)  erhebe  und  Bäume  auf  ihm  wachsen,  l'nd 
so,  weil  das  Ganze  in  einem  weiten  'rhalok-Baum  begriflen  war, 
nannten  sie  es  deshalb  ein  ,Kbok  'Phalok.“  Soweit  das  kambo- 
<lisehcManuseript(in  der  siamesischen  Uebersetzung).  .\ufdie  Be- 
deutung dieser  Sage  des  auch  im  östlichen  Afrika  heiligen  Meru,  die 
sieh  in  der  javanischen  Version  mit  dem  verrückten  Sehwerpunkt*) 


*)  Sollte  sich  der  unter  der  DfiinGne  zum  Buddhatlmmo  An- 

^trcln-nde  aiiderdwohin  netzen,  aln  auf  den  centralen  Diamant-Thron , so  würde 
»lic  Krde  ihr  Gleichgewicht  verlieren,  heiiierkt  lüiienthsang.  So  hednrfte  auch 

28* 


Digitized  by  Google 


Kainboilia. 


4.-5G 

der  Erde  verbindet,  sowie  auf  das  abgescblagcne  und  von  den 
lliindcn  der  Jungfrauen  l)ewiisscrte  Haupt  Hralinia's,  das  in  dieser 
Legende,  wie  unter  dem  ewigen  Hunia,  begralien  wurde,  werde 
ieli  sjiiiter  l)ei  der  Helmndlung  der  l)uddliistiselien  Mythologie 
ziirllek/.ukoininen  liaben. 

Was  nun  1‘hra  l’atliuniiiiasurivong  bctrift’t,  so  fühlte  derselbe, 
den  geneigten  Ilauiustaniiii  crbliekend,  Lust  zum  Aiisrubeii,  und 
er  sandte  einen  seiner  Pagen  uaeb 'reppieben  und  Kissen,  um 
s(debe  auf  demselben  ausziibreiteu.  Dann  legte  er  sieb  dort 
nieder  und  fiel  in  Selilaf.  Als  der  Abend  berangekommen  war, 
fing  der  Tbalok-Baum  leise  und  langsam  an,  sieb  böber  und  höher 
zu  heben,  aber  der  Prinz  war  im  Seblafc  nieht  gestört.  Der 
Tbalok-Baum  fuhr  fort,  noeli  böber  aufzusteigen  und  sebnellte 
empor,  als  ob  durch  Mensebenbände  bewegt.  Pbra  t'bao  Pathum- 
masurivong  fuhr  ans  deni  Selilafe  auf  und  sein  Herz  begann 
zu  zittern  und  zu  sebamlern,  als  er  sich  in  der  schwindelnden 
Höhe  in  den  Zweigen  hängen  sab,  ohne  irgend  welche  Stütze. 
Er  batte  ruhig  unter  dem  Laubdaclie  zu  verbleiben,  bis  der  sieb 
weiter  und  weiter  von  der  Erde  entfernende  Baum  seine  Be- 
wegung nach  aufwärts  beendet  hatte.  Er  rief  n:tch  seinen  i’agen 
und  Begleitern,  aber  sie  konnten  seine  Stimme  nicht  mehr  ver- 
nehmen. Alle  seine  Vasallen  und  Edcln,  die  Wachen  uml 
Sclaveu  standen  wartend  da  und  verblieben  iu  Furcht  uml 
Scbrei'ken  unter  dem  'rhalok-Baiime.  Als  die  ersten  ,'^trahlen 
der  aufgehenden  Sonne  den  Thalok-Baum  beschienen,  fing  der- 
selbe an,  sieb  tiefer  und  tiefer  zn  senken,  bis  er  wieder  sein 
früberes  Niveau  erreicht  hatte.  Pathuinmasurivung  stieg  herab 
und  kam  zu  seinen  Leuten  zurück,  die  ihn  mit  grossem  Jubel 
empfingen. 

Mit  der  ersten  Dämmerung  des  frühen  Morgens  rief  Nang 
Nakh  (Fräulein  Nakh  oder  die  Draeben])rinze.ssin)  ihre  Damen 
um  sich  und  erhob  sich  von  ihrem  Lager,  um  in  dem  Wasser  des 
Sees  zu  spielen,  nachdem  sie  ihre  Form  verändert  hatten.  Sic 


des  AusBchreitens  von  Arabien  nach  Ceylon  und  dann  nach  Siam,  um  tinreh  Auf- 
druckiin^  des  Fimstnpfens  die  Her^e  zu  von  reeiikreUen  inn^reiust. 
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iH'liistifrtcn  sich  iiiiihcr  zu  scliwininicn  iin<l  dein  Strom  des  Witsscr- 
nriiies  folgcMid,  kaivicn  sic  mich  der  Stelle  des  Ufers,  wo  l’hra 
l’nthiniiniasnrivonf'  lustwandelte.  Dieser,  die  Sehaar  der  Üaden- 
den  bemerkend,  umstellte  sic  mit  dem  Meer  seiner  Itegleiter, 
erhaschte  das  Fräulein  und  nahm  es  mit  sieh  nach  der  Höhlung 
des  'l'halok-Maumes,  wo  er  sieh  mit  ihr  vermählte. 

.Ms  die  Khrenjungfrauen  die  Prinzessin  erj^ritVen  und  aus 
ihrer  .Mitte  fortfreflihrt  sahen,  shdien  sie  jammernd  auseinander 
und  in  ihr  Keieh  zurüektliiehtend , berichteten  sie  dem  Draehen- 
könige,  was  geschehen  sei.  Dieser  sandte  den  Prinzen  aus,  seinen 
kfinigliehen  Sohn,  den  jüngeren  Hruder  der  Fräulein  Nakh,  indem 
er  ihm  befahl,  eine  .\rniee  von  Draehentruiipen  zu  versammeln 
und  dem  Pathummasurivong  seine  Beute  zu  entreissen.  Er  zog 
gegen  diesen  und  gritV  ihn  an,  wurde  aber  im  Kampfe  überwunden. 
Phraehao  Pathummasurivong  war  im  Begrilte,  ihn  zu  tödten, 
schonte  jeiloeh  auf  der  Schwester  Bitten  seines  Lebens  und  Hess 
ihn  frei  nach  Myang  Nakh  (dem  Draehenlande)  zurilekkehren. 
Als  der  Prinz  dort  .Alles,  was  sich  ereignet  hatte,  seinem  A'atcr 
erzählte,  verliel  der  Draehenkönig  in  Naehsinnen  und  nach  län- 
gerer Ueberlegung  sagte  er:  „ Unsere Tochtergerieth  in  (!efangen- 
sehaft,  doch  ist  sie  würdig  behandelt  und  zur  Königin  erhoben. 
Als  unser  Sohn  ausgesehiekt  wurde,  sie  zu  befreien,  unterlag  er 
und  war  preisgegeben.  .Aber  idiwohl  sie  es  in  ihrer  Alaelit  hatten, 
tiidteten  sie  ihn  nicht.  Im  (Jegentheil,  sie  setzten  ihn  in  Freiheit. 
fJross  sind  die  Wohlthaten,  die  sie  gegen  uns  bewiesen  liaben.“* 
So  liess  er  reiche  Geschenke  vorbereiten  und  beauftragte  seine 
(Jesandten,  sic  an  die  Oberwelt  zu  führen  und  dem  Könige  Pa- 
tliummasurivong  darzubringen.  Er  liess  denselben  einladen,  mit 
seiner  königlichen  'l'oehter  in  das  Schlangenrcieh  herabzukonimen. 
Der  König  erfüllte  seinen  AA'un.seh  und  begab  sich  mit  seiner- 
(Jemahlin  in  das  lieich  der  Schlangen,  wo  er  für  etwa  einen 
lialben  .Monat  verblieb.  Dann  richtete  Phaya  Nakh  das  Wort  an 
ihn,  sprechend:  „Ihr  seid  ein  Menschenkind  und  länger  in  dem 
Draehenlande  zu  bleiben,  würde  weder  passend  noch  angemessen 
sein.  Geht  denn  wieder  hinauf  in  dasl,aml  der  Menschen  (Myang 
Mannt),  die  Erde  zu  sehen  und  Eure  lleimath.  Es  ziemt  sieh, 
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eine  Stiult  zu  fcrlinden,  und  so  oft  Ihr  meiner  bedürft,  werde  ich 
erscheinen  und  beim  Baue  lielfen.“  Nachdem  Phracliao  I’athum- 
masurivong:  sich  von  l’haya  N'akh  verabschiedet  hafte,  nahm  er 
seine  Gemahlin  mit  sich  uml  stiej'  an  die  Oberwelt,  bciniThalok- 
liaum  hervorkommend.  l)ann  brachte  er  die  Urachenprinzessin 
vor  die  .\ugen  des  Königs  Ketumala,  seines  Adoptiv-Vaters,  und 
er  erzählte  ihm  Alles,  was  sich  ereignet  hatte,  mit  jeder  Kinzel- 
heit.  Und  König  Ketumala  war  erfreut  in  seinem  Herzen.  Dann 
entfernte  sich  Pathummasurivong,  um  mit  seinen  Kdeln  und 
Grossen  umher  wandernd,  einen  geeigneten  Platz  zur  .\nlage 
einer  Stadt  ausziierschen.  Kr  kam  bald  zu  der  Kinsicht,  «lass 
der  Platz  um  den  'rhalok-Baum  alle  Vortheile  böte,  um  dort  eine 
grosse  Stadt  eiuzurichlcii.  .\ls  er  für  diese  Mittheilung  eine- Bot- 
schaft an  Phaya  Xakh  schickte,  kam  dereclbe  aus  der  Unterwelt 
herauf  mit  allen  seinen  Heerschaaren.  Und  sie  bauten  dort  eine 
grosse  und  prächtige  Stadt,  das  Kigenthiini  des  Phracliao  Pathum- 
masurivong.  Sie  erhielt  den  Namen  Phra-Nakhon -Tom,  und 
l’hrachao  Ketumala  begab  sich  dorthin,  um  Phracliao  Pathumma- 
surivong  als  König  der  erhabenen  Kesidenz  Tom  zu  krönen. 

Nachdem  eine  lange  Zeit  vergangen  war,  segnete  Phnichao 
Ketumala  das  Zeitliche  und  Phracliao  Pathunimasurivong  weihete 
die  Stadt,  in  der  sein  Vater  Ketumala  geherrscht  hatte,  indem  er 
sic  als  Kloster  (Vat)  dem  Apostel  Plira  Pliutthakhosa  (Ura 
l’'ut'dhaghosacariya)  übergab,  zu  der  Zeit,  als  dieser  von  Uiiig- 
kathavib  zurUckkehrtc.  Und  aus  diesem  Grunde,  weil  Phra 
I’athuinmasurivong,  als  Verdiensteswerk  für  den  Dahingeschie- 
denen, die  Stadt  Khok-thalok,  als  Kloster  eingerichtet,  darbrachte, 
erhielt  dieselbe  den  Namen  Phra  - Nakhon  - N’at  (die  königliche 
Stadt  der  Klöster).  Von  der  Zeit  an  für  die  Zukunft  bestiminte 
J'hrachao  Pathuniinasurivong,  dass  Jährlich  königliche  < rescheiike 
an  seinen  Schwiegervater  gesandt  werden  sollten,  an  den  Drachen- 
könig, Phaya  Nakh. 

Damals  musste  jeder  Herrscher  aus  allen  den  verschiedenen 
Königreichen  sich  huldigend  nach  der  Besidenz  Tom  begeben, 
der  grossen  und  mächtigen  Stadt.  Durch  die  gewaltige  Kraft 
seiner  Verdienste  zwang  Phra  Pathunmiasurivong  die  Stadt 


Digitized  by  Google 


Die  Chrnnik<Mi  IiithapatnUiiriV. 


Siikotliiiy  (Sukliot'ay),  einen  Triliut  an  Wasser  zu  bringen,  die 
.Stadt  Talung  zur  Kinliefcrung  von  Seidenzeugen  und  die  Stadt 
Lavo  von  getroekneten  Fisehen,  als  Abgabe. 

Was  Pbaya  Nakh  betritt't,  den  Seliwiegervater  des  I’braebao 
I’athuinniasurivong,  so  sehied  er  aus  dein  Leben,  und  sein  Sohn, 
der  jüngere  Hruder  der  Draelieniirinzessin , regierte  an  seiner 
Statt. 

Als  I’braebao  l’atbuiuinasiirivong  noeb  nicht  sehr  lange  re- 
giert batte,  in  dein  .Jahre  1501  der  Pbutlbasakkbarat , gesebab 
es,  dass  l’bra  Huang  iu  der  Stadt  I.avo  geboren  wurde.  Kr  ge- 
hörte zu  den  Iteamten  tles  Zollhauses,  um  die  Aufsicht  über  die 
Wa.s.sersteuer  zu  fuhren,  ander  füllte  das  Wasser*)  in  Rohrkörbe, 
als  er  zu  l’hra  l’athuiuniasurivong  hinaufzog,  um  den  Tribut  zu 
iiberbringen.  Als  der  König  sah , dass  der  mit  Wasser  gefüllte 
Korb  nicht  leckte,  so  erkundigte  er  sieh,  wer  derjenige  wäre,  der 
auf  solche  Weise  den  'l'ribut  bringe  und  Wasser  in  Körbe  zu 
füllen  vermöchte,  ohne  dass  es  ausliefe.  Die  'riiay-Leute  (l’huek 
'l'hay),  die  mit  diesem  Korb  voll  Wasser  hcreingekommen  waren, 
gaben  deuiüthigst.Hescheid,  dass  l’hra  Ruang,  ein  Aufseher  des 
Zollhauses  und  wohl  erfahren  in  allen  Arten  wunderbarer  Kräfte, 
das  Wasser  in  die  Körbe  gefüllt  habe,  um  cs  als  Huldigung  dem 
Könige  darzul)ringen.  Da  rief  l’hraehao  l’athumiuasurivong  aus: 
,Kin  Mann  mächtigen  Verdienstes  ist  in  dem  Lande  Th:iy(Myang 
'l'hay)  aufgeslandcn,“  und  damit  endete  die  Abhängigkeit  der 
MyangThay  vom  Lande  Khamcn  (MyangKhcniara).  l’hra  l’athum- 
niasurivong  wandte  sich  andicTliay,  die  das  Wasser  als  huldigen- 
den Tribut  gebracht  hatten  und  sagte;  „Kommt  fernerhili  nicht 
länger  hierher,  Wasser  zu  bringen.“  Das  'l’hay -Volk  kehrte 
dann  zurück  und  stattete  ül)cr  Alles,  wie  es  geschehen,  Rerieht 
ab  an  Nai  Ruang. 

Um  diese  Zeit  nun  trat  Dc\o-Damdin  (Dam-din  oder  der 
'l'aueher  unter  der  Erde),  ein  (Irosser  des  Landes  Khom  (5Iyang 

Nach  den  Hbadrakali»  konnte  Mariatale  das  Wasser,  ohneOefass,  in 

Kii^el  ziMainnient^ehallt  au.<4  d(‘in  Teiche  holen , bis  sie  durch  die  beim  An- 
blick der  Gandharva.s  erzouytcn  Uegierdeu  ihre  Tugenden  verlor. 
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Kliüiii),  vor  (liV(i  Aiipcsiclit  de«  kouiglieboii  Herrsehers , der  ihn 
aiiredete  und  sagte : „Alljct/,o  ist  ein  Mann  geboren  inäclitigen 
Verdienstes;  er  ist  aufgestanden  ini  Laude 'riiay.  Korbe  füllte  er 
mit  U'asscr  und  sebiekte  sie  naeb  unserer  Stadl.  Naebdeni  ich 
es  gesellen,  habe  ieb  Befehl  gegeben,  dass  sie  fürderhin  nieht 
länger  konunen  sollten.“  Bann  braelite  l'liaya De.vo-Danuliu  eine 
untertbänige  Bitte 'vor  und  liebte  zu  seiner  Majestät  spreebend: 
,.leh  werde  biiizieben  und  diesen  Nai  Bnang  ergreifen.“  Der 
König  aber  verbot  es,  mit  den  Worten:  „'riine  es  niebt,  greif  ihn 
niebt,  “ aber  l’baya  I)e.\o-l)amdin  hörte  nieht  auf  diese  Warnungen. 
Naebdem  er  Huldigung  bezeigt  und  seinen  .\bsehied  genommen, 
hob  er  eine  .\rmee  aus,  in  grosser  Lile  auflireebend,  I'baya 
Hexo-Damdin  grub  sieb  in  die  ICrde  hinab.  .\ls  Pbaya  Kuang 
davon  hörte,  dass  ein  Heer  im  Kbainen-Lande  zu  seiner  Ergrei- 
fung ausgezogen  sei,  ergriff  er  dieFluebt.  Bei  der  Stadt  1‘biebitnn 
anlangend,  seblug  er  sein  Lager  an  ihren  .\usscnlinien  auf  in 
einem  Klosterbofe  und  bat  die  Dorfliewobner  um  etwas  Keis  und 
Fisch  für  sich  zu  essen.  Man  brachte  ihm  mit  anderen  Speisen 
einen  Mo- Fisch.  Naebdem  er  alles  Fleisch  davon  ahgegessen 
hatte,  so  dass  nur  die  Knochen  übrig  waren,  warf  er  dieselben 
in  das  Wasser.  Fnd  siche,  die  Knochen  belebten  sieh  wieder 
zu  einem  Fisch  und  kamen  an  die  Oberfläche,  im  Wasser  uiulier- 
schwimmend. 

l’haya  Dexo-Damdin  begab  sich  nach  dem  Hause , wo  Xai 
Uuang  zu  wohnen  pflegte.  Dorf  hob  er  sieh  einimr  und  stieg 
heraus,  die  Insassen  iles  Ibiuses  befragend.  Die  aber  sagten  ihm 
zur  .\ntwoit,  dass  Nai  Buang  geflohen  sei  und  in  einem  andern 
Dorfe  lebe.  Phaya  Dexo-Damdin  scblUpfte  dann  wieder  in  die 
Erde  hinunter,  ihn  weiter  zu  verfolgen. 

•\ls  es  an  Nai  Koang  berichtet  wurde,  setzte  er  seine  Fluehl 
fort  und  suchte  Schutz  in  einem  Kloster  der  Stadt  Sukothay.  Dort 
wurde  er  durch  den  .\bt  zum  .Mönch  geweiht.  Eines  Tages,  al.< 
Phra  Buang  herabgekommen  war  und  den  Klosterhof  fegte, 
«eliwoll  die  Erde  auf  und  Phaya  Dexo-Damdin  stiess  hervor, 
dicht  neben  der  Stelle,  wo  er  stand.  Er  erkannte  ihu  iude.'‘s 
nicht,  und  ohne  zu  wissen,  dass  er  selbst  Phra  Buang  sei,  fragte 
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ihn:  ,Wo  ist  l'hra  Riiimjj?"  »Wart'  hier  ein  wellig.“  erwiederte 
1‘hra  Huan^,  „ieh  werde  gehen  und  ihn  rufen.“  So  diireh  seine 
einwohnende  Kraft  liess  er  Dexo-Danidin  verbleilien,  wie  er  war, 
lialh  id)en  und  halb  unten,  zur  Hälfte  aus  der  Knie  hervor  und 
zur  Hälfte  in  derselben.  Alluiälig  ini  Laufe  der  Zeit  verlor  sieli 
die  Körpcrforni  Hexo-Daiudin's  und  wurde  zum  Stein*).  Itaher 
rührt  jenes  Siirüchwort : Khoin  dam  diii  (der  Kambodier  tauelit 
unter  die  Krde). 

[ii  dem  1.502.  Jalire  der  IMaitthasakkharat  seliied  der  Herr- 
scher Sukothay’s  vom  Leben  ab,  und  da  Niemand  aus  seinem 
königlichen  (ieschlecht  ül)rig  war,  so  liericf  die  lOttersehaft 
(Seiiabodi)  l’hra  Huaiig,  die  liegierung  zu  Übernehmen,  l’liracliao 
Kuang  überlegte  d:inn  hei  sich  und  dachte:  1‘liracliao  ratliumnia- 
surivong  liatte  Befehl  gegeben , dass  Niemand  fernerhin  Wasser 
zum 'rribut  bringen  s<dle.  Itennoch  :dier  kam  l’haya  l)exo-l)amdin 
herbei,  mit  der  .\bsicht  uns  zu  ergreifen.  Wir  werden  ein  Heer 
ausheben  und  gegen  Phrachao  l'atliuinmasiirivong  marschiren. 
Kr  ertheilte  dann  seine  Befehle  und  liess  eine  grosse  Menge 
Truppen  reiiuiriren,  um  alle  Begiincnter  vollzählig  zu  machen. 
Von  der  Stadt  Sukothay  aufbrechend,  rückte  er  auf  die  Stadt 
Siemrab  und  dann  weiter  nach  der  Stadt  Tom.  .\ls  man  an 
Phrachao  Pathummasurivong  die  Nachricht  davon  brachte,  er- 
wiederte dieser:  ., Lasst  Phra  Buang  herbeikoinmen  und  öffnet 
die  riiore  für  ihn.“ 

Phrachao  Kuang  aber  hob  sein  Ijigcr  auf  und  versuchte  die 
Thore  der  Stadt  zu  öffnen,  doch  war  er  es  nicht  im  Stande.  Als 
Phrachao  Pathummasurivong  sah,  dass  Phrachao  Kuang  die  Thore 
nicht  zu  öffnen  vermochte,  beschloss  er  cs  selbst  zu  thun,  damit 
Phrachao  Kuang  eintreten  und  vor  dem  königlichen  Angesicht 
erscheinen  könne.  Kr  wiederholte  also  seine  Befehle,  sprechend: 
„Oett'nct  die  'l’hore  weit,  dass  Phaya  Kuang  eintreten  mag  und 
vor  dem  königlichen  Angesicht  erscheine.“  Und  dann  mit  einem 

*)  Nach  der  Mythologie  der  Ouisi|iieja  (auf  Haiti)  wurde  der  die  Vorfahren 
de»  Meiiachengfschieclit»  in  der  Itöhle  Kaiita  liewaehende  Kiese  zu  Stein,  als  er 
»ich  an  dria  Sonnenlicht  hervorwagte. 
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Male  öllneten  «icli  säninitlidic  Tliore.  Phraeliao  Ruan^'  uiit  allen 
Keinen  Soldaten  des 'l'liay  - Meeres  priesen  die  erhaltene  Macht 
der  königlichen  Majcstiit  und  hiddigten  in  dcniUthigster  Krgcltuug 
den  heiligen  'l’iigendeu  des  l’hraeliao  l’athiininiasurivong,  von 
den  königlichen  Städten  Tom  und  Vat  bis  y.nr  Stadt  Sienirah 
Alles  erfüllend.  Und  ans  der  Zeit  rührt  der  Name  Siemrali  (die 
friedvolle  Ebene  der  Siamesen).  Nachdem  Phraeliao  Knang 
zur  Audienz  zugelassen  worden  und  nach  Herzenslust  angebetet 
lind  verehrt  hatte,  gab  Phraeliao  Pathunimasurivong  Befehl,  ihn 
mit  allem  Noth wendigen  zu  versehen,  mit  Gold  und  Silber,  mit 
Speisen  jeder  Art.  Offieierc  und  Edle  und  auch  die  Gemeinen 
in  der  königlichen  .Vrmee  schwelgten  in  grossem  lieberlluss.  .\ls 
Phaya  Ruang  sieh  verabschiedet  und  zur  Rückkehr  vorbereitet 
hatte,  Hess  Phraeliao  l’athummasiirivong  seine  Sehatzkammerii 
öffnen,  Phraeliao  Ruang  mit  Geschenken  überhäufend.  Edle  so- 
wie Ofliciere  und  auch  die  gemeinen  Soldaten  konnten  alle,  was 
und  so  viel  ihnen  beliebte,  aus  dem  königlichen  Schatze  nehmen 
und  derselbe  wurde  doch  nicht  leer.  Denn  gross  waren  die  er- 
habenen Verdienste  des  Königs  Patliummasurivoiig. 

Von  einer  seiner  Nebenfrauen  war  dem  l’hrachao  Pathum- 
niasurivong  ein  Sohn  geboren,  der  Phraeliao  Kräng  Pbala  hiess. 

Naehdem  Pathunimasurivong  einen  langen  Zeitraum  regiert 
hatte,  während  welches  alle  Majestäten  ihm  beständig  goldene 
und  silberne  Blumen  zu  senden  pflegten,  schied  er  vom  lA-beii 
ab,  in  dem  100.  Jahre  seines  Alters.  Mit  der  Zeit  hörte  das 
Reich  Tliay  (Krung  'J’hay)  fernerhin  auf,  Tribut  zu  schicken, 
weder  an  Wasser,  noch  an  Fischen.  In  der  Königswürde  des 
Sonnengesclilechts  (Surivong)  folgte  seiner  Majestät  Sohn  Phni- 
chao  Krung  Pliala.  Von  diesem  Könige  an  wurde  kein  weiterer 
'rribut  an  Phaya  Nalik  bezahlt.  Als  der  Uracbeukönig  bemerkte, 
dass  eine  lange  Zeit  vorübergegangen  wäre,  ohne  dass  die  Be- 
wohner des  Landes  Khamen  ihm  Tribut  gebracht  hätten,  so 
schickteer  einige  Edellcute  des  Drachenvolkes  aus,  um  denselben 
cinzufordern.  Phraeliao  Krung  Phala  aber  war  abgeneigt  zur 
Bczablung  und  erwiederte:  „ln  früherer  Zeit  war  der  Vater  des 
Phaya  Nakli  der  Schwiegervater  meines  königlichen  V^iters,  und 
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weil  {{egcnseitifr  iiinnehc  N’eriilliclituiifjen  lieKtiuidcii , so  pflegte 
(las  Heidi  Klmincii  (Krung  Kimmen)  einen  Trilmt  in  das  Draelien- 
land  hinaii/.usdiieken.  (Jegeiiwürtig  «jiclit  es  keine  suldic  Ver- 
pflichtuiifcen  zwischen  uns.  Weslmll»  sollten  wir  gehen , Kiich 
'rrihut  zu  bringen?“  Als  die  Kdelleiite  hei  ihrer Hilekkehr  diese 
Worte  herichtelen,  gericth  l’haya  Xakh  darob  in  grimmigen 
Zorn  und  stellte  eine  Armee  auf  die  Heine  mit  der  Drohung, 
Inthapata  anzngreifen.  ICr  liess  noch  eine  Botschaft  durch  seinen 
Sohn  abgehen,  nm  den  Ornnd  derTribntverwcigerungzn  erfahren, 
erhielt  aber  mir  dieselbe  Antwort  wie  früher  und  gab  das  Zeichen 
Zinn  Marsch.  Hhrachao  Krung  l’hala  aber  kam  zur  Schlacht 
heraus  und  l’haya  Nakh  unterlag  im  Kampfe.  Der  König  Krung 
l’hala  machte  ihn  zum  Gefangenen  und  hieb  sein  Haupt  ab,  wurde 
aber  durch  einige  'rropfeii  des  vorströnienden  Blutes  hespritzt. 
Die  gesehlageiien  Begleiter  des  Drachenkönigs  flüchteten  in  ihr 
Land  zurück.  Nach  einiger  Zeit  zeigte  sich  an  König  Krung 
l’hala  eine  aussätzige  Krankheit,  die  über  seinen  ganzen  Körper 
ansbrach,  da  derselhe  vom  Blute  des  Drachenkönigs  befleckt 
worden.  Der  König  berief  seine  Leibärzte  zu  sich,  aher  keines 
der  von  ihnen  verwendeten  .\rzneiinittel  war  von  dem  geringsten 
Nutzen. 

Nun  lebte  damals  ein  heiliger  Eremit  (l’hra  - Küsi)*)  im 
Walde  lliniaphanta,  der  zu  srtinem  Bruder- Einsiedler,  seinen 
Schidern  und  Dienern  so  sprach:  „Ich  denke  eine  Erholungstoiir 
zu  machen  und  die  Stadl  Inthapat  zu  besuchen,  in  etwa  drei 
Monaten  werde  ich  zurück  sein.“  Solche  Worte  gesprochen 
habend,  flog  der  heilige  Eremit  in  die  Lüfte  hinauf  und  fand  sich 
bald  darauf  in  dcrNähe  der  Stadt  Inthapata,  der  königlichen  Hesi- 

")  Oie  Oller  Rüsi  wolineii  auf  der  .äiiaseren  Wellmauer,  wo  nie  von  den 

dort  verzeichncten  HioroRlypluTi  die  Wissenschaft  ihrerOeljciimiisse  ahlesen,  und 
obwohl  sie  durch  ihre  Wiindt'rkcnntnisse  das  Leben  cwIk;  vorlan^^erii  kannten^ 
sich  doch  alle  1000  Jahre  opfern,  indem  »ie  freiwillinf  den  Scheiterhaufen  be- 
»tcisxcn,  mit  Ausnahme  eines  Ucd)rigbleibcnden , der  aus  der  Asche  die  Heiligen 
zu  neuem  Leben  erweckt.  Die  Indier  versetzen  die  lieiligcn  Hiselii  in  das  Sie- 
licngestim  dos  grossem  Baren,  wo  (bei  den  Kinnen)  W'ainamüincD , der  Sohn 
des  Kuwe,  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  empfangt. 
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denV,.  Dort  sah  er  einen  wcissj'ckleiileten  Greis  und  {jin^;  auf 
ihn  zu,  sieh  stellend,  als  oh  er  von  Niehts  wüsste.  Er  fragte  ihn, 
wie  die  Stadt  dort  heisse.  Der  weissgekleidete  Alte  erwiederte: 
, Diese  .Stadt  ist  Inthapat  genannt,  die  Hesidenz  des  Königs.'  .Sie 
ist  jiräehtigund  liehlieh  diese  Stadt,“  antwortete  der  Eremit,  .nur 
sehade,  dass  der  König,  der  in  ihr  herrseht,  am  Aussatz*)  leidet. 
Diese  Krankheit  wird  ihn  in  wenigen  .lahren  fortralVen.  Will  er 
sieh  aber  meiner  Hehandlnng  anvertraueu,  so  kann  er  der  Hei- 
lung versiehert  sein  und  wird  ein  hohes .\lter  erreieheii,  intHüek 
lind  Frieden  üher  sein  l.and  herrsehend.  f)er  Einweiehnngsjiro- 
eess(xnh)  wird  ihn  kuriren.“  Als  der  weisse Greis  dieses  gehört, 
trat  er  vor  die  königliehe  .Majestät,  und  wiederholte  in  deinnthig- 
ster Huldigung  die Mittheilnng.  spreehend:  „Ein  Eremit  ist  ange- 
konimen,  der  sieh  erhietet.  Eure  Majestät  cinznweiehen  und  da- 
dureh  die  Krankheit  zu  heilen,  so  dass  sieh  das  königliehe  Lehen 
his  in  ein  hidies  .Mter  verlängern  wird.“  l’hraehao  Krnngl’hala 
gab  Befehl,  den  Eremiten  in  den  l’alast  zu  bringen.  Dieser  liess 
einengrossen  Kessel  herheiholen,  sehUrte  ein  mäehtiges  Feuer 
an,  setzte  dann  <len  Kessel  mit  Wasser  gefüllt  hinauf,  und  als 
das  Wasser  im  vollen  Sieden  war,  lud  er  seine  .Majestät  den 
grossen  König  ein,  herahzukonimen  und  in  den  Kessel  hinein  zu 
steigen.  König Kriing I’hala  erwiederte:  „leh  verstehe  noeh  nieht 
reeht.  Lege  erst  eine  Frohe  ah,  \Vie  es  gemaeht  werden  muss.“ 
Fäner  der  Edelleute  nahm  einen  Hund  und  steektc  ihn  in  den 
Kessel.  Naehdein  er  zu  Tode  gekoeht  war,  streute  der  Eremit 
.Arznei  auf  den  Hund  und  er  kam  wieder  herausgesiirungen,  ein 
noeh  hlihscliercr  Hund  als  zuvor.  .Aber  der  König  hatte  dennoeh 
sein  Bedenken  und  sagte:  „Lass  einen  der  Edelleute  erst  in  den 
Kessel  steigen  und  cs  versuehen.“  Man  warf  einen  hAlelmann  in 

*)  Der  chiiifsisclic  Ocsandto  Ueiiu  rkt  von  KamlioiliH : II  y a beaneoup  di- 
l•’'|lrrllx  Biir  Irä  gniiidps  mules  Pt  qiioiiiuc  le»  honime»  naii)n  coiiclieiil  pt  nianicnt 
avpc  pux,  il»  ne  coiitraptpiit  pas  1«  mal.  II  y a pii  iin  roi,  (pti  pii  a etp  affligp,  »ps 
siijpts  ne  »’en  sont  pa«  pfTrayp»  (8  Kpinusat).  In  Itirma  dastpfipn  übt  der  Lpm>- 
Kiin  strongo«  Ui‘gimPiit,  um  jpdpii  Angestpckten  aus  dpr  mpn»pliliplien  Gesellsclutfl 
fort  in  die  Aussatzdürfer  zu  veiweispn.  Die  Clochinpliinpspii  nennen  aiieli  im 
Keldzuge  li67  p.  d.  den  siame.öschen  König  einen  Auasätzigen  (Pliung;. 
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(las kocliciule  Wasser liiiiein.  Dtircli  die  aiiff'f'streuteMedipin  kam 
er  iminter  wieder  hervor,  ein  noeh  schönerer  Kdelmann  als  zuvor. 
Seihst  jetzt  nahm  der  König  weitern  Anstand.  Kr  erliess  einen 
königlichen  Befehl,  sprechend:  „Jlöge  der  grosse  und  heilige  Ere- 
mit zuerst  er  selher  in  den  Kessel  hineinsteigen,  dann  werde  ich 
glauben.“  Der  Eremit  legte  den  geweihten  Schmuck  der  Amulette, 
die  er  am  Körper  trug,  ah  und  gali  seine  Vorschriften : „Nachdem 
ich  in  dem  Kessel  zusammengekocht  hin,  müsst  ilir  diese  Medicin 
hincinwerfen.“  Nachdem  er  solclie  Medicin  den  Händen  des 
Königs  Krung  l’hala  ühergehen,  ging  er  in  den  Kessel  ein.  .\ls 
sein  Körper  unter  dem  siedenden  Wasser  verschwunden  war, 
nahm  der  König  die  Arznei  und  warf  sie  hinein,  aber  nur  die 
Hälfte.  Eine  Hand  und  ein  Kuss,  in  Existenz  gerufen,  kam  an 
der  Oberfläche  hervor.  Der  König  wollte  nicht  den  Best  der 
Wunderarznei  hinzufUgen,  sondern  befahl  seinen  Edelleutcn,  den 
Kessel  mit  .Allein,  was  darin  war,  am  Kusse  des  Berges,  südlich 
von  der  Stadt  auszugiessen. 

.Als  die  verabredeten  drei  Monate  vorüber  waren,  und 
der  grosse  Eremiten  - Kehrer,  das  Haupt  der  Einsiedeleien,  den 
zur  Einweichung  des  Königs  Krung  l'hala  au.sgezogenen  Ere- 
miten nicht  zurückkommen  sah,  so  befragte  er  alle  die  grossen 
und  heiligen  Eremiten,  deren  es  in  alten  Zeiten  5ü0  an  Zahl 
gab,  sprechend:  „Tnser  würdiger  Herr  fehlt  in  unserer  Mitte. “ 
Die  heiligen  Eremiten  dann  durchschauten  klar  das  Vergangene 
und  erkennend,  was  geschehen  war,  erwiederten : „Knser 
Herr  ist  nach  der  Stadt  Inthajiat  fortgezogen.“  Und  der  grosse 
Eremiten-Oherste  stieg  in  die  Lüfte  auf  und  versetzte  sich  nach 
Inthapat,  wo  er  die  Bürger  fragte,  oh  sie  einen  Eremiten 
nach  der  Stadt  hätten  kommen  sehen.  Diese  erzählten  ihm,  wie 
es  dem  Eremiten  gegangen  und  dass  der  Kessel  am  südlichen 
Ende  der  Stadt  ausgegossen  sei.  Dort  die  Leiche  findend,  he- 
lehtc  er  sie  aufs  Neue,  und  als  er  den  A'errath  des  Königs,  gegen 
den  so  wohlwidlende  Gesinnung  bewiesen  worden,  gehört  hatte, 
sprachen  die  beiden  Eremiten  den  Fluch  aus , dass  des  Königs 
Krankheit  unheilbar  zu  raschem 'Kode  führen  und  dass  mit  seinen 
Nachfolgern  die  Kracht  und  Herrlichkeit  der  Stadt  verschwinden 
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Wille,  bis  (las  panze  Land  in  eine  öde  Waldwildniss  verkehrt  sein 
würde.  Dann  zogen  sie  naeh  dein  lliinaplian  zurllek. 

Da  Phraeliao  Kning  I’liala  in  keiner  Weise  von  seinem  Aus- 
satze genesen  konnte,  brachte  man  ihn  mit  seinen  ('onenhinen 
und  seiner  Dienerschaft  nach  dem  Hcrgc  der  acht  Keken,  der 
noch  heutigen  Tages  Khao  Ku  Sen  oder  (im  Siamesischen)  Khao 
Sin  Chi  (der  lierg  des  gänzlich  Verbrannten)  heisst.  Der  König 
litt  unter  seinem  Aussatz  bis  zu  seinem  Tode.  Die  (4estalt  Phra- 
chao  Krung  Pliala’s  und  die  seiner  Favoritin  w'urdeii  versteinert, 
und  zeugen  bis  heutzutage  [in  dem  l!uineufelde  Xakhon  Tom's]. 

.Seitdem  gab  es  nur  noch  für  eine  kurze  Zeit  innerhalb  der 
Grenzen  der  kamhodischen  (iehiete  Könige,  die  in  Phra  Nakhon 
'rom  residirten. 

Unter  den  Nachfolgern  Krung  Phala’s  wird  ein  Kaufmann, 
Nai  Phrom,  genannt,  der  die  Hesidenz  nach  der  andern  Seite  des 
Flusses  verlegte,  westlich  von  Nakhon  'i'om.  Fr  haute  eine 
Stadtmauer  aus  weichen  Steinen  (sila  leng)  und  sie  ist  noch 
heutzutage  sichtbar.  Nachdem  er  20  .lahrc  regiert,  schied  er 
vom  Lehen  ah.  Ihm  folgte  sein  .Sohn,  und  dann  regierte  ein 
Usurpator,  der  nicht  zu  dem  königlichen  Geschlecht  gehörte. 

ln  Krankheit  fallend,  befragte  "er  die  Hora,  die  ihm  projihe- 
zeiteu:  „ Ein  Verdienstvoller  wird  geboren  werden,  aus  dem  I,eihe 
einer  .Schwangeren , der  Frau  eines  Arbeiters  in  dieser  Stadt.“ 
Der  König  liefahl  dann  seinen  Fdellcuten,  dass  sic  alle  armen 
Frauen  ergreifen  sollten,  die  schwanger  wären,  sie  wegführen 
und  tödten.  Die  I lora  legten  Fürliittc  ein  und  sagten ; „ Schwangere 
Weiher  zu  tödten  wäre  eine  Handlung,  deren  sündenvolle  Folgen 
auf  lange  Zeit  fortwirken  würden.  Die  Zeichen  aber  besagen 
in  ihrer  llindeutung,  dass  der  Verdienstvolle  von  der  Frau  eines 
Arbeiters  geboren  werden  wird,  die  sich  jetzt  in  der  .Schwanger- 
schaft hetindet.  Sie  ist  ausgegangen,  Hrennholz  zu  sammeln. 
Nachdem  sic  das  Reisig  aufeinander  gehäuft  hat,  wird  sic  es  in 
ein  Hüiidel  zusainmenhinden  und  auf  den  Kopf  heben,  um  es  fort- 
zutragen. Wenn  sie  auf  ihrem  Wege  ausruht,  wird  sie  das 
Holzbündcl  auf  die  Erde  legen,  es  mit  ihrem  Kopftuch  bedecken 
und  sich  darauf  setzen.  Diese  \'orsicht  wird  gebraucht,  weil  der 
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Sohn  in  ihrem  Mutferleihe  hoher  Verdienste  voll  ist.  Sobald 
man  diese  Dinge  vor  sieh  gehen  sieht,  dann  möge  ilie  schwangere 
Arheitersfran  getödtet  und  forfgesehafl't  werden.“  Als  der  König 
die  Bittstellung  der  Ilora  vernommen,  befahl  er  seinen  Officicren 
hin/.ngchen  und  umher/.us])ilhen. 

Nun  geschah  es  zu  der  Zeit,  dass  eines  Arbeiters  Frau  mit 
sechs  andern  ihres  Standes  ausgegangen  war,  Feuerholz  zu  sam- 
meln. Sie  trugen  die  BUndel  auf  dem  Kopfe,  und  als  sie  an  dem 
Wege  zn  einem  Baume  kamen,  sassen  sie  unter  seinem  Schatten 
nieder,  um  auszuruhen.  Fiid  jenes  Weih  nahm  ihr  Kopftuch, 
breitete  es  Uber  das  BUndel  aus  und  bereitete  sich  einen  weichen 
Sitz.  Als  die  Kricgsleute  es  sahen,  da  ergritlen  sie  dieses 
Weib  und  nahmen  sie  hinauf  vor  das  Angesicht  ihres  königlichen 
Herrn.  Der  König  winkte  den  Henkersknechten,  sic  fortzufllhren 
und  auf  einer  kleinen  Erhöhung  binzurichten,  nicht  weit  von  dem 
Vat  I’hra-Maha-Songkrat  (das  Kloster  seiner  Eminenz  des  grossen 
Bischofs).  Heutigen  Tages  wird  sie  Don-Phra-Sri  (der  HUgel 
des  glorreichen  Herrn)  genannt. 

Was  den  fürstlichen  Embryo  betrifft,  so  fand  sich,  als  er  an 
das  rageslicht  bervorkam,  ein  Oeier,  der  mit  den  Schwingen 
aiisgel)reitet , ihn  bedeckte  und  schützte,  dass  er  weder  von  der 
Hitze  der  Sonne  getroffen  werden  möchte,  noch  von  dem  Winde. 
Nun  gal)  es  einen  alten  Mann,  Dehe  genannt,  der  die  Kühe  seiner 
Heiligkeit,  des  königlichen  Bischofs,  hütete.  Als  er  die  Kühe 
austrieb,  wurde  er  von  denselben  zu  der  Leiche  der  .Mutter  ge- 
führt. Dort  sah  er  einen  grossen  Schwarm  von  Geiern  und 
Krähen  zusammen,  die  alle  emsig  miteinander  beschäftigt  waren, 
das  Kindlein  durch  ihre  ausgebreiteten  Flügel  zu  sicbern.  Die 
Sache  war  über  jeden  Zweifel  erhal)en.  Als  er  näher  hinzuging, 
den  Säugling  zu  besehen,  fand  er  ihn  so  vollenilet  schön  in  seinem 
.Aussehen,  dass  er  ihn  in  seine  Arme  aufnahm  und  zu  dem  heili- 
gen Bischof  brachte,  der  alsbald  die  Sache  durchschaute  und  aus 
tiefer  Einsicht  sagte:  „Dieses  Knäbicin  wird  zu  einem  Mann 

hohen  Verdienstes  erwachsen.  Obwohl  des  Königs  Majestät 
aussandte,  ihn  zu  tödten,  so  starb  er  niebt.“  Er  übergab  ihn 
dann  der  Hut  Ta-Dehe’s,  ihn  mit  sieh  heim  zu  nehmen  und  anf- 
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/.u/ielien,  liis  er  da«  Alter  von  sechs  bis  sieben  Jahren  erreielit  haben 
wUrde.  Als  <liese  Zeit  ^ckonnncu  war,  kehrte  aufs  Neue  die 
Krankheit  des  Königs  zurllek.  Dann  prophezeiten  die  Hora, 
wahrsajrend:  ,l)er  Verdienstvolle  ist  noch  am  Ix^hen.  Die  Per- 
son, die  ihn  auferzieht,  lebt  nach  Osten  iii  der  Stadt  Phon-ina- 
pheu.“  So  beauftrafite  der  König  seine  Heaniten,  ihn  zu  er- 
greifen. S(d)iihl  der  erhabene  Hisehof  und  Ta-Dehe  davon 
hörten,  gab  der  Hisehof  dem  Ta-Dehe  den  Rath,  den  Prinzen 
mit  sieh  zu  nehmen  und  fort  zu  HUehten.  Die  Häscher  aber  folg- 
ten ihm  auf  den  Fersen.  .Als  Ta-Dehe  sah,  dass  sie  ihn  bald 
einholen  würden,  so  verlnfrg  er  den  Prinzen  in  einem  aufge- 
troekneten  Morast  an  dem  Orte,  der  Jetzt  Kokhan-banxan  heisst. 
Nachdem  er  ihn  dort  niedergelegt  hatte,  setzte  Ta-Dehe  seine 
Flucht  fort,  wobei  ihn  die  A'erfolger  erblickten.  .Als  diese  an 
dem  Sumpfe  anlangten,  schauten  sic  überall  umher,  konnten 
aber  nichts  entdecken.  Sie  liesscii  dann  eine  Heerde  Flephanten 
hiuübertreiben , um  alles  Kraut  und  (I ras  zu  zerstampfen,  aber 
einer  der  weiblichen  Flephanten  näherte  sich  dem  Verstecke  und 
hob  den  Knaben  in  seinem  Rüssel  cmjmr,  während  ringsumher 
Alles  durch  die  Füsse  der  Flei>hanten  zusammengc(juet.scht 
wurde.  Niemand  konnte  länger  zweifeln,  dass  das  AV'^erk  richtig 
ausgeführt  sei,  und  die  königlichen  Beamten  kehrten  nach  der 
Hau|ttstailt  zurück,  um  ihren  Bericht  ahzustatten.  .Als  Ta-Dehe 
sah,  dass  .Alle  fortgegangen  waren,  kehrte  er  zurück  uud  htdte 
ilen  Prinzen  aus  dem  Moraste  hervor,  worauf  er  mit  ihm  in  einer 
Waldwilderuiss,  Phrai-thab  genannt,  verweilte. 

Als  der  König  die  Hora  zur  Wahrsagung  aufforderte,  sprachen 
sic:  „Der  A'erdienstvolle  lebt  jetzt  in  einer  Waldwilderuiss  nach 
dem  Süden  zu.“  Der  König  Hess  Befehle  ergehen  an  seine  Orossen, 
dass  sie  'l'ruitpen  aushehen  und  die  Verfolgung  antreiben  sollten; 
Ta-Deheaber,  der  es  in  Zeiten  bemerkte,  tlüchtetc  mit  dem  Prinzen 
nach  dem  Junglc  Puen.  Als  er  dort  keine  Sicherheit  mehr  fand, 
ging  er  südwestlich  nach  dem  Khao  (Berg)  Pra-Sith.  Als  er  da- 
selbst in  eine  Höhle  cingetreten  war  und  sich  mit  dem  Prinzen  in 
die  entfernteste  Ecke  <lcrselhen  zurückgezogen  hatte,  hing  eine 
Sitinnc  ihr  Netz  vor  die  Oetfnung,  so  dass  Niemand  vermuthen 
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konnte,  «lass  Ta-Delie  mit  seimnii  Selilltzlinge  »ich  dort  finde. 
Die  Grossen  kehrten  deshalli  mit  iliron  Truppen  ziirlick,  dein 
Künige  zu  henohfen,  und  die  Khi'-'-f  Sache  fiel  in  Vergessenheit. 
Ta-I)ehe  hegah  »ich  dann  mit  dein  I'rinzen  nach  dem  Flussufer 
liei  Panoni])hen  und  erstieg  eine  Krhöhimg  an  der  Ostseite.  Der 
erhabene  Prinz  nahm  dort  den  Zweig  eines  Banyammbaumes, 
ilen  er  ahgelmicluui  hatte,  und  indem  er  ihn  pflanzte,  that  er  ein 
Gelübde,  sprechend:  ,, Wenn  es  mir  bestimmt  ist^  in  kllnftigen 

Zeiten  V'crdieiiste  zu  erwerben,  so  bete  ich,  dass  dieser  Zweig 
aufwaehsen  und  einst  zu  einem  gr«»ssen  und  dicken  Baume  er- 
starken möge.“  Dieser  Banyanenbanni  ist  heutigen  Tages  noch  zu 
sehen.  Xachdem  er  diesen  Wunsch  gesprochen,  legte  sich  der 
Prinz  in  Ta-Dehe’s  Schoos.s,  ein  wenig  zu  schlummern.  Ta-Dehe 
sah  einen  Reihervogel  herabkommen  und  Fisehe  fressen,  mit 
denen  der  Teich  voll  war.  Kr  nahm  es  als  ein  Zeichen  und 
dachte  hei  sich:  Die  Truppen  sind  aufgeboten,  sie  werden 

kommen  in  heisser  Verfolgung  und  Ta-Dehe  ergreifen.  Er  riss 
deshalb  den  Prinzen  in'die  Höhe,  ihn  aufzuweeken,  und  sagte 
warnend:  ,l)ie  Soldaten  sind  aufgeboten,  sie  nahen  zur  Ver- 

folgung.“ So  flohen  sie  eiligst  nach  einem  Mangobäume.  Ta- 
Dche  stieg  hinauf,  um  umherziischauen , aber  da  waren  keine 
Soldaten  noch  Verfolger  zu  sehen.  Er  erblickte  nur  einen 
Schwann  von  Reihern,  die  herbeiflogen,  um  die  Fische  im 
Teiche  zu  fangen.  Erleichterten  Herzens  .sammelte  er  Frllehte, 
und  nachdem  er  dieselben  dem  Prinzen  dargeliraeht,  sagte  er: 
„Da  sind  keine  Verfolger!  “ Der  Prinz  Überlegte  bei  sich  und 
dachte:  „Ta-Dehe  tiluscht  uns  und  sucht  uns  zu  schrecken. 

Wenn  wir  Verdienst  besitzen  und  die  Königswurde  erlangen 
sollten,  wird  es  nöthig  sein,  Zucht  und  Ordnung  zu  lehren.“ 
Der  Prinz  ass  dann  von  den  Mango-Friiehten , und  Ta-Dehe, 
ilen  allerhöchsten  Ausspruch  vernclimcnd,  dass  diese  Frllehte 
tretflieh  und  schmackhaft  wären,  sammelte  ilie  Samen  der 
Mango,  um  sie  mitzunehmen.  Dann  gingen  sie  miteinander 
mach  einer  Stelle,  wo  ein  Dorf  lag.  Der  Prinz  fühlte  sieh  hungrig 
und  ausnehmend  erschöpft.  Eine  weis.sgokleidete  Frau  sehend, 
die  vor  ihreiii  Hause  stand,  sagte  der  Prinz:  .Gehe,  die  weisse 
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Dame,  die  dort  stellt,  um  etwas  Sj>ei8e  zu  bitten,  ein  ganz  klein 
wenig  Reis  zum  wenigsten.“  Ta-Dehe  ging  hin  und  bat  ein  wenig 
Reis  von  der  Frau,  die  ihn  fragte:  „Von  wo  kommt  mein  Gross- 
vater?“ Ta-Dehe  setzte  ihr  den  ganzen  Sachverhalt  auseinander. 
Alles,  was  sieh  ereignet  hatte  und  wie  es  mit  dem  Prinzen  stand. 
Die  Weissgeklcidete  empfing  den  Prinzen  und  führte  ihn  bei  sich 
ein.  'Sie  eilte,  Fleischspeisen  zu  bereiten  und  tischte  ihnen  auf. 
Daun  liess  sic  den  Prinzen  nebst  Ta  - Dehe  für  sieben  Tage  in 
dem  Dorfe  bei  sich  verweilen. 

Was  nun  den  grossen  König  betrifft,  so  nahm  seine  Krank- 
heit zu  und  wurde  schlimmer  und  schlimmer,  bis  er  sich  zuletzt 
auf  dem  Todteubette  fand.  Die  Aeltesteu  der  Edelleute  und  die 
gelehrten  Weisen  hielten  eine  Versammlung  und  befragten  die 
Ilora,  die  wahrsagend  antworteten:  „Der  Verdienstvolle  ist 

noch  am  Leben.“  Sie  kamen  deshalb  zu  dem  Entschluss,  die 
Stimme  des  Köuigswagens  als  Wahrzeichen  reden  zu  lassen.  Der 
Königswagen  ging  geradeswegs  nach  dem  Flussufer  und  hielt 
dort  an.  Die  liofbcaiuten  und  die  Professeren  folgten  dem  Wa- 
gen, und  nachdem  sie  ihn  mit  gegenseitiger  Hülfe  auf  die  andere 
Seite  hiuUbergesetzt  hatten,  sahen  sie  ihn  seinen  Weg  fortsetzen, 
bis  in  die  Nähe  des  Platzes,  wo  der  Prinz  sich  aufliiclt.  Als 
die  Edelu  und  Grossen  den  Prinzen  erblickten,  sahen  sie  ihn  mit 
allen  den  Zeichen  begabt,  die  ihn  zu  der  FUrstenwUrde  berechtig- 
ten, um  in  der  Regierung  Uber  ein  Königreich  dem  Volke  Glück 
und  Wohlstand  zu  versprechen.  So  unter  dem  tönenden  Klang 
musikalischer  Instrumente  luden  sie  den  Prinzen  ein,  den  Thron- 
wagen zu  besteigen  und  führten  ihn  im  grossen  Pomp  nach  der 
königlichen  Residenz  der  vier  Seiten  (C'haturamuk)  in  Panom- 
phen , wo  er  gekrönt  wurde  unter  dem  Titel  Phra  Chao  Paksi- 
chamkrong,  weil  er  als  Säugling  durch  die  ausgebreiteten 
Schwingen  der  Geier  beschützt  worden  war.  Der  König  über- 
häufte Ta-Dehe  mit  Ehren  und  beförderte  ihn  zu  hohem  Rang, 
indem  er  ihn  als  Chao  Fa  Talaha  Ek  Umnatri  in  dem  Dorfe 
einsetzte,  wo  sie  mit  der  weissgekleideten  Frau  zusainmenge- 
troffen  waren.  Die  dort  erbaute  Stadt  wurde  Sisono  genannt. 
Die  Verwaltung  der  Steuern  und  Einnahmen  übergab  er  der 


Digitized  by  Google 


l>ie  Chroniken  Intfaapatabnri's. 


451 


weifä.seii  Dame,  die  ihn  bei  sich  aiift;enoiniiien.  Auf  dem  Platze, 
wo  seine  Mutter  hiiif^eriehtet  wi»rden,  Hess  er  ein  Kloster  (\’at) 
hauen,  Vat  Don  I’hrasni  {jenanut,  und  auf  der  Stelle,  wo  er  den 
Hanyanenlmuin  gepflanzt  hafte,  erriehtete  ereinen  TeinpelhoffVi- 
han),  unter  dem  Namen  Vat  Fhra-Mhan  Savaiira. 

Ta-Dehe,  naehdein  er  zum  t’hao  Fa 'l’alaha  ernannt  war, 
pflanzte  die  auf  der  Flucht  mitgenominenen  Mango-Samen  in  seinem 
Dorfe,  und  nachdem  sie  aufgewachsen  waren,  brachte  er  nach 
sieben  .lahren  die  gereiften  Frlichfc  dem  FUrsteu,  der  ihren  aus- 
gezeichneten Geschmack  lobte.  Er  fragte  Chao  Fa  Talaha,  von 
wo  sie  kiimen,  und  hörend,  dass  es  die  auf  der  Flucht  mitgenom- 
menen seien,  sagte  er:  „Wir  waren  damals  sehr  zornig,  weil 

der  alte  Kerl  uns  täuschte  und  erschreckte.  Wir  konnten  damals 
nicht  strafen.  Möge  der  alte  Kerl  Jetzt  selbst  Überlegen,  in  wel- 
cher Weise  er  zu  strafen  ist.*"  ('hao  Fa  Talaha  flehte  und  bat: 
,Möge  meine  Strafe  <ler 'l'od  sein.  Ich  botle  auf  die  königliche 
Gnade,  dass  ich  getödtet  werden  möge,  ein  warnendes  Beispiel, 
dass  Keiner  wieder  die  Etikette  breche.  *"  Der  König  erwiederte: 
.Wenn  wir  Euch  mit  solcher  Strenge  bestraften,  würden  wir  die 
Vorschriften  der  Gesetze  übertreten.  Wir  werden  Euch  nicht 
tödten.“  (’hao  Fa  Talaha  :iber  bestand  darauf,  dass  sein  Ver- 
brechen des  'l’odes  würtlig  sei,  und  quälte  und  drängte  mit 
wiederludten  Bitten,  dass  er  hingerichtet  werden  möchte,  be- 
merkend: „Eure  Mlijestät  bat  keinen  Begriflf  von  Gerechtigkeit. 

Der  unwürdigste  Sclavc  wird  mitGutthaten  und  Ehren  überhäuft, 
und  sind  doch  meine  Vergehen  in  vollem  Masse  todeswürdig.“ 
l’hra  Chao  l’aksichamkroug  s.agte  dann:  „Wenn Ihr  durchaus  so 
meint,  möge  es  geschehen  nach  Eurem  Willen.“  Er  beauftragte 
«lann  seine  Ofticiere,  eine  Matte  zu  bringen  und  auszubreiten, 
dass  Ch.ao  Fa  Talaha  darauf  niedcrliege.  Dann  Hess  er  ihn 
mit  Tüchern  bedecken  in  vielfachen  Windungen,  weil  seine  Ab- 
sicht war,  sich  nur  einen  .Spass  zu  machen,  ohne  den  Mals  Chao 
Fa  Talaha’s  zu  verletzen.  Nachdem  er  ihn  dann  dick  über  und 
über  mit  Kleidern  und  Zeug  hatte  zudeckea  lassen , sehw.ang  er 
das  königliche  Richtschwert  hoch  in  die  Luft  und  legte  es  daun 
ganz  leise  und  sanft  auf  den  Nacken  Chao  Fa  'l'alaha's.  .\ber, 
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als  das  Sohwort  die  Kleider  herlihrle,  setzten  diese  keinen  Wi- 
derstand entgegen,  und  als  man  sie  auseinander  wickelte,  siche, 
da  lafT  der  Kojif  ahfresclmitten  auf  der  Erde  und  der  Delinquent 
war  gestorben*)  (vielleicht  aus  Angst,  wie  der  Hofnarr  des  Her- 
zogs von  Modena  beimAnrllhren  mit  dem  nassen  Handtuch).  Das 
war  eine  höchst  sonderbare  und  wunderliche  .Sache.  Weil  nun 
aber  der  König  ausnehmende  Freundschaft  gegen  Chao  Fa  Ta- 
laha  hegte,  so  Hess  er  ])rächtige  Leiehenfeierlichkeiten  anstel- 
len, seiner  hohen  Stellung  im  Hange  der  Hofedeln  gemäss. 
Nachdem  die  Verbrennung  .Statt  gehabt  batte,  wurden  die 
Knochen  in  dem  Dorfe  Muhkam]ihun  begraben.  Wegen  seiner 
hohen  Verehrung,  die  er  für  Chao  Fa  Talaha  bewahrte,  liess 
der  König  seine 'Pochter  erziehen  und  erhob  sie  in  den  .Adelstand. 

Nacbdem  P’aksichainkrong  die  ganze  Zeit  seines  Lebens 
regiert  hatte,  folgte  eine  Sucecssion  verschiedener  Könige, 
bis  ein  .Abkömmling  aus  demselben  Geschlechte  den  Thron  be- 
stieg, dessen  Name  nicht  bekannt  ist.  Dieser  König  aber  dachte 
übel  in  seinem  Herzen  und  er  handelte  nicht  in  Uebereinstimmung 
mit  den  Vorschriften  richtigen  Verständnisses,  von  dem  Gesetz 
abweichend,  so  dass  die  Falelleute  das  A'olk  drückten  und  im 
I^ande  umberstreifend,  die  Leute  ihres  Eigenthums  beraubten. 

Zu  der  Zeit  lebte  im  AValde  in  derNähederHtadt  ein  frommer 
Eremit,  streng  und  eifrig  die  .Sinla  (Hegeln)  beobachtend.  Er 
pflegte  tilglich  sein  Wasser  in  einen  ausgehöhlten  Stein  zu  lassen, 
der  neben  seiner  Zelle  stand.  Nun  geschah  es,  dass  ein  AVald- 


*)  Kill  solch  -rufalHges“  Todten  Wohlthüters  wiederholt  ^ioh  oft  in  der 
hinterindi.‘ichen  (ieschichte,  und  auch  in  der  K;wehmir’s  nennt  der  Dainara , der 
Tschavravarma  auf  den  Thron  zuriickrührt , dies  die  königliche  Weise,  um  ein* 
gegangener  Verptlichtiingen  ledig  zu  werden.  Als  der  Hüchtige  König  MarUbaus 
in  Pegu  ankömmt,  beklagt  er  sich  über  seine  Klephantonfuhrer,  dass  sie  sich  ina 
Unglück  respectwiilrig  gegen  ihn  benommen  und  deshalb  strafwürdig  seien,  nnd 
die  siaiuesisehen  (’hroniken  «preehen  von  einem  Beamten,  der  bei  einer  ähn- 
lichen Gelegenheit  in  denseilten  Kehler  gefallen,  und  nachher  solche  Kene  fühlte, 
dass  er  sieh  gewaltsam  zur  Hinrichtung  drängte  und  die  Schneide  des  Gerichts- 
Hchweite«  Ui*i  ^ bis  e»  ilim  den  Ktipi' aosvhnitt,  ziiin  grossen  „Bedauern“  des  tu- 
schauenden  Königs,  der  e»  nicht  hindern  konnte. 
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bew'ohner  (Xao  pa),  von  der  Haee  derKiiai-Pbau  (ein  Bergstamin 
zwischen  Kani))odia  und  8iani),  eines  Tages  mit  seiner  Frau  und 
Tochter  im  Walde  Wurzeln  ausgrub  und  dass  die  letzteie  unwohl 
wurde,  als  sie  sieh  auf  dem  Heimwege  verirrt  liatten.  Die  Fi- 
tem suchten  für  Wasser,  um  sie  zu  erfriselicn  und  fanden  das  des 
Eremiten  im  hohlen  Stein,  das  sie  in  ihrer  Unwissenheit  ihrer 
Tochter  zu  trinken  gaben,  die  sich  bald  darauf schwanger*)  fühlte. 
Die  Eltern  wunderten  sich , da  ihre  Ttaditer  nie  männliche  Ge- 
sellschaft gekannt  hafte,  und  waren  völlig  von  ihrer  l'nschuld 
überzeugt,  wie  auch  das  Jlädcheu  auf  alle  Fragen  bethcucrte, 
von  keinem  Manne  zu  wissen.  Nach  10  Monaten  der  Schwanger- 
schaft wurde  ein  Sohu  geboren,  den,  als  mit  allen  Zeichen  der 
Schönheit  begabt,  die  Grosselfern  bei  sich  aufzogcu.  Als  er, 
herangewachsen,  im  Alter  von  sieben  .Jahren,  von  den  Kindern 
des  Dorfes  im  Spiele  der  vaterlose  Sohn  gescholten  wurde,  be- 
fragte er,  darüber  erzürnt,  seine  Mutter,  die  ihm  gestand,  dass  sie 
keine  andere  Ursache  ihrer  Schwangerschaft  wüsste,  als  Wasser, 
da.s  sie  einst  aus  einem  Stein  im  Walde  getrunken,  und  das  etwas 
uriuös  gerochen  habe.  Um  nicht  im  Dorfe  verlacht  zu  werden, 
zog  der  Knabe,  trotz  seiner  Mutter  und  Grossletern  Bitten,  in  die 
Fremde,  um  seinen  Vater  zu  suchen,  und  traf  im  Walde  den  Ere- 
miten, der  "aus  der  Erzählung  seines  Ursjinmgs  den  Zusammen- 
hang ahnend,  ihm  anbot,  in  seiner  Einsiedelei  zu  bleiben,  um 
die  Sinlaprasat  (magische  Wissenschaften)  zu  erlernen. 

Als  der  Eremit  zum  Abseheiden  nach  dem  Walde  llimaphan  ent- 
schlossen war,  gab  er  seinem  Schüler  ein  wunderbares  Stück  Eisen, 
süss  an  Geschmack,  das  seinen  Körper  gegen  alle  Waffen  unver- 
wundbarmachen und  Giften  ihre  tödtliehe  Wirkung  nehmen  würde. 
Allein  im  Walde  zurückbleibend,  richtete  der  Jüngling  einen 
Garten  ein,  wo  er  (Khao  I’otj  Mais  und  (Khao  Fang)  Ilügelreis 


')  Xach  dem  zur  Seeto  der  Vazdanier  (Gflttlichen)  gehörenden  Mobed 
.SartiKh  bel  iebten  (iin  Dabistan)  die  Lehrer  des  Helidin-Glanliens,  d.aasZarduscht’.'( 
Vater  von  der  Milch  einer  mit  getrockinden  Ulättern  ern.ährten  Kuh  genoss  und 
ihren  Eintluss  seiner  Frau  Du'gbduyah  niittheilend,  dadurch  das  Einpntngniss 
seines  heiligen  Sohnes  bewirkte. 
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/Op,  Ulli  es  in  der  Sliidt  Tom  zu  verkaufen.  Eines  Tages,  als  er 
wälireiid  der  Arbeit  das  Eisen  auf  die  Erde  gelegt  hatte,  kam  eine 
Krähe,  die  in  fernen  iaindeii  Melonen  gegessen  und  sass  auf  dem 
Eisenstiiek,  ihre  h'xercmente  dort  zurlleklassend.  In  ihnen  fand 
der  Gärtner  einige  Melonensamen,  die  er  pflanzte  und  daraus 
so  sUsse  F'rtlchte  zog,  dass  er  überall  unter  dem  Namen  Burut 
fengvan  (der  Mann  der  süssen  Melonen)  bekannt  war.  Als 
eines  'l’agcs  der  Künig  im  Walde  lustwandelte 'und  seine  Beglei- 
ter für  ihn  Früelite  sammelten,  sehmeekteii  ihm  diese  Melonen 
so  wohl,  dass  er  dem  Gärtner  befahl,  alle  Früelite  auf  die  kö- 
nigliche 'l'afel  zu  liefern  und  keine  zu  verkaufen.  Als  einst  die 
Kuh  eines  Nachbarn  in  die  rnizäuniing  einbraeh  und  von  den 
Melonen  frass,  konnte  sie  der  (üirtner  nicht  wegsclieuchen  und 
nahm  zuletzt  ärgerlich  sein  Stück  Eisen,  um  es  nach  ihr  zu  wer- 
fen. Aber  das  Eisen  drang  direct  durch  den  Körjier  hindurch,  so 
dass  die  Kuh  todt  nicdertiel.  Der  Hirte  verklagte  ihn,  auf  seine 
Kuh  geschossen  zu  haben;  da  aber  der  Gärtner  darauf  bestand, 
nur  mit  einem  Eiseiistück,  des  Königs  Eigenthum  zu  vertheidi- 
gen,  geworfen  zu  haben,  so  bewunderten  die  Richter  die  Wun- 
derkraft dieses  Eisens,  und  der  König  liess  daraus  eine  I>anzen- 
spitze  schmieden,  die  dem  Gärtner  übergeben  wurde,  um  damit 
den  Garten  zu  hüten.  Einst  wünschte  sich  der  König  persön- 
lich zu  überzeugen , oh  über  seine  Melonen  gute  Wacht  gehalten 
würde  und  kroch  verkleidet  iliirch  die  Hecken  in  den  Garten 
hinein.  Der  Gärtner  aber,  der  ihn  für  einen  Dieb  hielt,  schlug 
ihn  mit  der  Eanze  auf  den  Bauch,  so  dass  erstarb. 

.\ls  die  Edelleute  am  nächsten  Morgen  den  König  suchten,  fan- 
den sie  seine  Leiche  in  dem  Garten,  und  von  Burut  teugvan  den 
Zusammenhang  hörend,  versuchten  sie,  da  Niemand  von  köui);- 
licher  Abkunft  übrig  war,  das  Aiiguriuiii  des  Thron -Wagens, 
der  auf  die  Wohnung  des  Gärtners  zufuhr,  der  daun  unter  dem 
Titel  l’hra  t'liao  Surijophon  gekrönt  wurde.  Eine  ganz  ähnliche 
Erzählung  von  einem  in  einem  Meloncngartcn  getödteten  Kö- 
nige lindet  sich  in  den  birmanischen  Gesetzen  .Manu’s  (von  Ri- 
ehardson  übersetzt).  Die  Nachkommen  des  Königs  Surijophon 
regierten  in  Inthapat  Nakhon  bis  zurZeitdes  FhraChao  Boromma- 
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niphnnthaboth , und  der  wunderbare  Speer  existirt  noch  heute. 
Da»  von  den  Hruhmancu  in  Udong  bewahrte  Sehwert  des  Kö- 
nigs (I’hra  Khan)  soll  aus  einem  Eisen  verfertigt  sein,  dessen 
Wunderkraft  in  derselben  Weise  durch  Tödten  einer  Kuh  ent- 
deckt wurde. 
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Die  Kanibodier  iinil  mit  ihnen  ihre  siamesischen  Schüler 
sind  stolz  darauf,  dass  ihre  Namen  schon  von  den  heiligen  Lippen 
Buddha's  ausgesprochen  wurden:  Yavana-munda  undKambodja- 
muiula  (kahlköpfige  Yavana  und  Kambodja)  in  gaua  mayura- 
vyansika,  und  sie  wurden  wahrscheinlich  auch  sämmtliehc  Er- 
wähnungen der  Kamhodjas  in  den  Epen  auf  sich  beziehen,  wie 
alle  die  indochinesischen  Nationen  keine  Abneigung  haben,  die 
vertriebenen  Kschatryas  Manu’s  bei  sich  aufzunehmen.  Als  zu 
Sudra’s  degradirte  Kschatryas  werden  genannt  die  Paundrakius, 
Odras,  Dravidas,  Kamhodjas,  Yavanas,  Sacas,  I’aradas,  Pahlavas, 
Tschinas,  Kiratas,  Daratas  und  Kha(;as.  Troyer  findet  die  letztem 
in  den  C'asiri  (Ab  Attitcoris  gentes  Phruri  et  Tochari  et  jani 
Indorum  C'asiri)  und  Cesi  des  Pliuius,  und  Wilford  erklärt  den 
Kaukasus  als  Kha<;agiri  oder  Gebirge  der  Kha^as.  Im  Mudra- 
raksliasa  führt  Tschandragu])tas  im  Hilndniss  mit  dem  Berg- 
könig (Parvatc(;vara)  ein  Heer  von  Bergbewohnern,  (,'akas,  Ya- 
vanas, Kambojas  und  Persern  gegen  Pahvliputra.  In  der  Inschrift 
von  Kapur-di-Giri  rechnet  der  König  die  (in  Kabul  localisirten) 
Kamboja  zu  seinen  Besitzungen,  und  Raghu,  nachdem  er  den 
fsindh  passirt  hat,  erobert  das  Land  der  Kamboj.  Die  Kafirs 
werden  Kamoze  oder  Kamboja  genannt  (nach  Elphinstone).  Die 
Chinesen  kennen  seit  den  ersten  Han  das  Land  Kain-Kui,  süd- 
östlich von  dem  Königreiche  der  Zwerge , wo  in  langen  Nächten 
Perlen  funkelten,  und  die  Provinz  Kham  steht  bei  den  Tibetern 
in  besonderer  Achtung,  da  dort  ihre  heiligen  Bücher,  von  dem 
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(;hubilgban  des  Teufels  verfolgt,  eine  Zuflucht  fanden.  Die 
numadisirenden  »Schafhirten  der  Kainpas  oder  Khainpa,  die  weit 
über  das  östliche  Tibet  verbreitet  sind,  geben  sich  zu  (laukeleien 
und  Maskeraden  her,  aber  in  Sikkliiin  ist  die  königliche  Familie 
vom  Stamme  der  Kampa.  In  der  chinesischen  Geschichte  der  Tang 
wird  Kam  als  die  Bezeichnung  der  Kirgisen  am  Jenisei  fllrZauberer 
(Schamane)  erwähnt.  Ini  üronaparva  werden  die  Narayanas, 
als  Kuhhirten,  zusammen'  mit  den  Kambojas  von  Kurna  besiegt. 

Wie  im  Mahawanso  wird  in  den  birmanischen  (Chroniken  Kam- 
bauza  mit  Arimandana(Arya-mandala*)  oder  Aryavarta)  zusammen 
genannt.  Als  Kam  - boza  - tein  (argyra  chora)  sich  noch  nicht 
über  seine  Berge  ausgedehnt  hatte,  gehörte  dem  Lande  des  öst- 

•)  Mcmi  iiniaiclit  das  H«ich  der  Elirwürrtigcn  in  Indit»!!  als  Aryavarta. 

Nach  Slrabf)  crsfrccktc  »ich  Ariaiia  swisulicii  Medien  und  IVrsicn  auf  der  einen 
iiud  Bnkliara  auf  der  andern  Seite.  Denys  de  Samos  (eite  jiar  Ktienne  de  Ky- 
zaoze)  noinme  les  Kaspirui  avec  lus  Aijnii’oi  (.Arienoi),  qui  sont  Ics  meines  que 
le»  Arii,  doiit  les  deineures  sont  iilac^i*»  par  l’liiie  aus  dernieres  llmites  occiden- 
fale.s  de  rinde,  dcterininecs  par  la  riviere  de  Koplienes,  parmi  les  quatre  satra- 
pies  orientales  de  la  I'erse  (s.  Troyer).  .Naeh  Nonnus  werden  gegen  Ilaechn» 
die  wilden  .Stäimne  der  Xouthi  und  die  scidaelitfurtigeii  Arieni  bewaffnet,  sowie 
die  Zaori,  die  Juri  und  die  Ka.spirler.  Ptoleiuäiis  setzt  die  .Stadt  Ariaka  in 
Hargiana  (in  diu  Nähe  des  Üzus)  und  die  l.andsehaft  Ariakc  in  Indien.  Tagara 
in  WoiRXq  (zwiseheu  Oodavery  und  Kistna)  war  Hauptstadt  des  8iropuleuiio.s 
( ■fiKri/ö/oe  Z'mio7to/.tfiiou).  Die  Landschaft  Aria  (Haroiu  bei  den  Persern) 
wnrde  (nach  Ptolemäus)  durch  den  Fluss  Arei.a.s  bewässert.  Naeh  Hcrodot  ^ 
führten  die  Meder  den  Namen  Arier.  Plinius  kennt  einen  seythischen  Volks- 
slaiimi  Ariakau.  Isidorns  rechnet  die  Landschaft  .Aiiakon  als  zu  Aria  ge- 
hörig. Die  Stadt  ij  rV  wird  in  der  Anlage  dem 

Alexander  M.  zugesehriehen.  Die  Provinz  Aria  (im  westlichen  C'horasan)  war 
(nach  Arrian)  vom  Flusse  Arius  benannt.  Hcrodot  lässt  die  Arier  (in  Aria)  mit 
.Sogdiern , (üiorasmiern  nnd  Parthern  eine  Satrapio  der  Perser  bilden.  Hesy- 
ehius  nennt  die  Arier  ein  persisches  Volk.  Nach  Diodor  wurde  Zathraustes 
durch  Eingebungen  eines  guten  Ueistes  der  religiöse  Gesetzgeber  der  Arianer 
(.Ariiuaspi).  Plinius  setzt  Ariaua  in  die  Nähe  des  Indus.  Nach  ,Mela  grenzte 
Ariene  Midlich  an  Aria.  Wie  Wahl  bemerkt,  bezeichnet  Erieiie  oder  Iran  die 
elicnen  Länder,  im  Gegensatz  zu  den  nördlichen  Gehirgsketten  von  Turan  (Tau- 
rus). In  der  Nähe  der  Arlini  (in  Cilicien)  fand  sich  die  Lagerstätte  des  Typhon. 
Urphuns  nennt  im  Argonautenzuge  das  V'olk  der  .A  rimasthae  am  uiäotischen  See. 

Die  Arispau  wohnten  an  derC'outluenz  desAkesinas  und  Hydaspes.  DicAriaspae 
von  Drangiana  (inSegestan)  wurden  von  Kyros,  den  sie  auf  einem  Feldzüge  durch 
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liehen  Khom  der  Name  (.'iampa  oder  l>8cbani])a,  der,  immer 
weiter  verdrängt,  zuletzt  mir  auf  einen  schmalen  KUstenstreifen 
hesehränkt  hlieh , aber  in  den  Niederungen  Bengalens  lange  als 
künigliehe  Residenz  glänzte.  Von  Shamhala  {(’hampala)  oder 
Iklehbyung  (der  lleiniath  des  Glllekcs)  stammte  das  Keligions- 
system  der  Kala-Chakra,  das,  im  10.  Jahrhundert  in  Central- 
indien eingcftlhrt,  durch  den  gelehrten  Puton  mit  Padma  Carpo 
zur  Geltung  gebracht  wurde.  Nach  Pallas  blicken  die  Mongolen 
nach  einem  von  Enetkäk  oder  Indien  verschiedenen  Ijande  des 
Südens,  in  dessen  seligen  Gefilden  sie  ihre  Wiedergeburt  ersehnen. 

Hei  Erwähnung  der  Kambodier  und  Javanas  in  den 
Hutras  wird  es  als  charakteristisches  Zeichen  der  Raije  an- 
geführt, da.ss  unter  ihnen  keine  Kasten  bestünden,  und  so  wird 
es  auch  ini  Volke  von  den  alten  Khamen  ge.sagt,  dass  eine 
Gleichheit  in  Geselilecht  und  Ui-sprung  unter  ihnen  gewesen  ' 
(Xat  sakuhn  samti  kan),  dass  sie  weder  Hohe  noch  Niedrige 
(mai  sung,  mai  tarn)  gekannt  hätten.  Sie  waren  unter  zwei 


LebeniiiiiUtul  untenttüt*!  batten , mit  einem  Ehrentitel  belohnt,  den  die  Griechen 
übertsetzten.  Nach  Eratosthenes  war  Ariana  eine  allgemeine  Be- 
nennnng  fnr  den  Länderstrich , der  südlich  vom  indischen  Meer , östlich  vom 
Indus,  nördlich  vom  Paropamisus  and  den  zu  den  kaspisebeu  Pforten  hinlanfenden 
Oebirgen , westlich  durch  die  Gebirgshöhen , die,  von  den  knspischen  Pforten 
südlich  gehend , Medien , Parätakene  und  Persis  und  Parthien  und  Kannanien 
schcidcD,  begrenzt  wird  ; doch  setzt -Strabo  hinzn , dass  der  Name  .Ariana  auch 
anf  Persien  lind  Medien  nelist  Haktrien  (das  Aprdlodoms  die  Zierde  Ariana’s  nannte) 
lind  Sogdiana  ausgedehnt  werde.  Die  Arii  (Arachoti,  Ariaspae,  Arabies,  Aribes) 
bildeten  eine  Abtheiinng  der  Ariani  oder  tränier.  Aria  ini  weitem  Umfange  (mit 
dem  Land  der  (tedrosi , Arachotae  und  Pampamisadae  hinzugerechnet)  bildete 
Ariana  (s.  Kannegiesser).  Als  Grund  der  weiten  Ausdehnung  des  Namens  Ariana 
giebt  .strabo  an,  dass  Medier,  Perser,  Baktriaoer  und  Sogdianer  mit  geringer  Ab- 
weichung dieselbe  Sprache  redeten.  L)er  Sassanide  Artaxerxes  nennt  sich  den 
König  der  Arier  und  Anaricr,  ein  Titel,  den  auch  die  armenische  Geschichte 
mehrfneh  in  dun  persischen  Proclaniationen  erwähnt.  Der  geistliche  Titel  der 
Vollkommenen , als  Aryab , wird  im  Tibetischen  durch  Feindebesieger  erklärt 
Nach  Panini  war  die  einfachere  Form  hrja  eigentlich  der  Beiname  der  dritten 
Kaste  (Vai?jas),  die  vriddhirto  (verstärkte)  Form  ürja  dagegen  Bezeichnung  der 
ersten  Kaste  (der  Brahmanen)  von  der  Wurzel  arh,  als  der  Verehrangswürdigen 
(s.  Beufey).  Die  Arya  sind  in  die  vier  Megga  eingetreten. 
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Namen  bekannt,  die,  o))wohl  in  gewisser  Beziehung  im  Gegen- 
satz, auf  dasselbe  hinauskoniraen , da  sie  auf  Alle  glciehinässig 
angewandt  wurden.  Tlieils  bezeielinete  man  sie  als  dicKhamen 
edler  Abkunft  (Kbamen  pbudi  im  Siamesiseben  oder  Kbamen 
nak  sebeah  im  Kanibodiseben),  theils  als  abhängige  Kbamen 
(Kbamen  myang  klln  im  Siamesiseben  oder  Kbamen  cbannok  sok 
im  Kambodischen).  Alwis  citirt  faus  derMajjbima  Nikaya)  Gau- 
tania's  Frage:  Assalayaua,  wbat  tbinkest  thou  of  tbis?  Hast  tbou 
not  beard,  tbat  in  Yona  and  Kandmja  and  in  otber  foreign  eoun- 
tries,  there  are  various  Ayyas  (superiors)  and  Uasas  (inferiors), 
tbat  superiors  beeome  inferiors  and  inferiors  8uj)eriors?  Die  alte 
Kage  der  Kbamen  wird  als  verschwunden  bctraebtet,  doch  im 
Gegensatz  zu  den  N'ak  nea  (kleinem  Volk)  der  Ausscnposten, 
legen  sieh  die  jetzigen  Kbamen  den  Titel  Kbamen  jai  oder  Kba- 
meu  tom  (grosse  Kbamen)  bei.  Kam  bezeiclmet  als  Dorf  die 
Ansässigen  den  Nomaden  gegenüber. 

Die  Angaben  des  cbinesiscben  Gesandten,  der  1295  p.  d. 
Kambodia  besuchte,  sind  noch  so  deutlich  in  den  Ueberresten 
der  von  ihm  beschriebenen  Monumente  zu  erkennen , dass  auch 
seine  übrigen  Mittbeilungen  allen  Glauben  verdienen  werden. 
Ausser  mit  C'hiua  stand  Kambodia  auch  mit  Java  in  inniger 
Verbindung  und  auf  dieser  Insel  waren  den  in  Ardi  Kasuma’s 
Gefolge  nach  Mendang  Kamulon  gekommenen  Steinbauern  und 
Erzglpssern  ((>(53  ]).  d.)  neue  C'olonieen  von  Künstlern  und  Hand- 
werkern durch  Ami  Luhur  (896  p.  d.)  hinzugefügt.  Wie  die 
Uuinen  in  der  Provinz  Battabong  zeigen,  scheinen  die  Könige 
Kambodia’s  bis  in  ziemlich  späte  Zeit  fortgefahren  zu  haben,  in 
Stein  zu  bauen,  aber  die  mit  derSebnitzperiode  Boribun’s  gleich- 
zeitigen Sculjituren  tragen  nicht  den  Stem]>cl  der  Vollendung, 
der  in  den  älteren  Werken  an  die  aus  dem  Norden  gekommenen 
Architekten*)  Mahabalibura's  erinnert,  die  nach  der  Ausführung 

*)  Nach  Strabo  hat  Homer  seine  Cyklopcn  von  den  (durch  Ansteas  be- 
HiinfTcnen)  Arimaspen  entlehnt,  die  Horodot  als  eiriau^i^  erklärt.  Ihrer  Kunst- 
fertitfkeit  wu.’de  die  Krbaniinit  ar^ivischcr  Mauern , wi«*  der  Kingiiiauer  von 
Mykene , zugeachricben , und  Grotefend  hält  sie  für  indische  Verehrer  Siva’s, 
dessen  SchnitzbUd  noch  von  Pausanias  auf  der  argivischen  Iturg,  als  Larissa, 
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der  begounenen  Arbeit  verschwanden  und  vielleicht  aus  Taxa- 
QÜa*),  der  Stadt  der  Steinmetzen,  stammten.  Le  pays **;  Tak- 
scha.shila,  de  la  röche  du  serpeut  ou  de  l’artiste,  ce  pays  qui  eat 
le  Taxila  des  Grecs,  a re§u  son  nom  d’un  serpent  Takschaka ***) 
et  d’une  ra«,ede  pontifes  chthoniens,  qui  y instituerent  le  saerifice 
(Eckhaus),  .\pollonius,  bei  seinem  Besuche  des  Philosophen- 
Kbnigs,  der  Weisheit  Uber  Königswiirde  setzte,  sah  in  dem 
Tempel  Taxila’s  die  Schluchten  zwischen  Perus  und  Alexander 
dargestellt.  Namen  griechi.scher  Architekten,  wie  Xeuagoras, 
sind  auf  den  Inschriften  der  dekkhanischen  Felsentempel  gelesen. 
Aus  griechischem  Einfluss  auf  die  indische  Baukunst  bestimmt 
Cunningham  die  arische  Säulenstellung  der  kaschmirischen 
Tempel.  Die  Peutinger’schen  Tafeln  zeigen  ein  templum  Augusti 
in  der  Nähe  von  Muziris  an  der  MalabarkUste.  Die  Fernwirkung 
der  westlichen  Astronomie  wiederholt  sich  in  dem  Namen  Hora 
für  die  königlichen  Astrologen.  Die  Horai  standen  den  vier 
Jahreszeiten  vor,  weshalb  sie  von  Homer  die  ThUrwächter  des 
Himmels  genannt  werden  und  so  zur  Verfertigung  der  Kalender 
geschickt  waren. 

Eine  religiöse  Legende  schreibt  die  kambodischen  Monu- 
mente dem  Dharmagbosa  zu,  der  auf  seiner  Reise  von  Malabar 
an  der  Käste  gelandet,  und  Ceylon  kennt  Kalingatt  als  das 
heilige  Land,  von  wo  es  diegeweihte  Keliquie  des  Zahns  empfiDg. 


({(■»chen  sei.  Nach  Ovlil  wurden  die  Cjklopoii  oder  Kekropen  auf  der  Insel 
Pittckiisa  in  geschwänzte  Affen  verwandelt. 

’)  Ilactrian  writing  or  Yavanani-lipi  must  have  been  freely  current  atTazila 
(8.  Thonia.s).  Die  für  Pali  gehaltenen  Inschriften  in  Kashkar  werden  Yunani 
genannt  und  den  Griechen  ziigeschriebon. 

**)  I>C8  colunies  eoinmerciale»  de  cette  region  de  Tazila  fureut  de  tonte 
antiquite  cn  rapport  avec  Ics  citi%  de  l’Uuttara-Kouru  ou  de  la  SiH-ique,  ou  nous 
rencontrons  un  sacerdoce  de  meuie  nature. 

En  depit  de  sea  fonctions  priinitirement  sacrecs,  lcTak.sha(Trasht.v  on 
Taschtar)  mi  Taksbaka  appartient  a la  religion  originelle  dn  dragon;  le»  rolean« 
lui  constitneiit  une  forge,  il  est  le  serviteur  de  ec  triple  »erpent,  qui  envaliit  le 
ciel  et  la  terre  et  enveloppe  Tatinosphere. 

t)  ln  den  buddhiBtiachen  Hüchern  spielen  die  spätem  Könige  Kalinga's  als 
abtrünnige  Pürsten , die  für  ihren  Verratb  des  wahren  Ulaubeos  bestraft  werden. 
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Der  Einfluss,  den  Java  auf  das  Festland  ausgellbt  hat,  ist  ver- 
sehieden  von  dem  rcli^ösen  Ceylon’s,  mehr  politischer  Natur, 
und  hat  besonders  die  profane  Literatur  bereiehert  durch  die 
l'ebersetzung  des  Epos  Inao  und  verschiedener  Dramen.  In  der 
siamesischen  Ilofsprache  heisst  eine  Classe  Worte  Khani  Xava 
f javanische  Worte)  und  zeigt  deutlich  ihren  Ursprung,  wie  auch 
das  vernaculare  Alphabet  der  Siamesen  sich  näher  an  das  Sanscrit 
der  Kaviin-Form.  als  an  das  Pali  anschiiesst.  In  Kambodia  tragen 
die  Vornehmen,  als  Zeichen  ihres  adligen  Hanges,  hohe  Strohhute, 
die,  von  Kalapa  eingefUhrt,  in  Siam  nur  bei  Volksbelustigungen 
benutzt  werden,  die  ich  aber  in  Java  häufig  unter  den  Eingebornen 
bemerkte.  In  den  Bildern  des -Palastes  zu  Java  glaubte  Mande- 
ville  die  Abenteuer  des  dänischen  Kitters  Ogier  zu  sehen,  und 
die  von  Ribadeneyra  gehörte  Sage  nennt  als  Erbauer  der  kam- 
bodischen  Tempel  denselben  Alexander  den  Grossen,  dessen 
Nachkömmling,  von  den  Malayen  am  Flusse  Maladjou  in  Me- 
nangkabo  zuin  Könige  erwählt,  unter  dem  Titel  'l'ri  BawanallCO 
p.  d.  Singapura  gründete.  Die  Malayen  sind  ebenso  adelsstolz, 
wie  die  tahitischen  Häuptlinge,  deren  Ausdauer  und  Erbitterung, 
wenn  sie  Uber  den  Vorrang  ihres  Geschlechts  disputireii,  vor  dem 
nordischen  Wettstreit  zwischen  Gttar  und  Agantyr  nicht  zurltck- 
steht. 

VonKhmr  verkürzt  sichKhamen  zu  Khum  (Kam  oder  Gama). 
In  der  Vamja  brahmana  des.Samavetia  ein  vedischerKischi(Kam- 
boja  Aupanianyava)  ist  genannt  nach  dem  Volke  der  Kamboja, 
dem  auch  der  persische  Kambyses  (Kabujiya)  seinen  Namen  ver- 
dankt (s.  Weber).  Gleichfalls  in  Kashkar  (wohin  das  ursprüngliche 
Eriene  verlegt  wird)  wohnten  die  Ketumalas , die  (nach  Wilford) 
sich  durch  die  Schönheit  ihrer  Frauen  auszeichneten.  Aus  der 


Weil  K5nig  Dandakt  auf  den  Einsiedler  Kisawacha  (gespuckt  hatte,  wurde  das 
Land  Kaliii^a  durch  einen  Kerfen  schneidender  Waffen  zerstört,  und  unter  Könii; 
Nalikora,  der  die  ihn  zur  Ihisse  ermahnenden  Brahiiianen  aus  Spott  mit  Koth- 
berichten  tractirte,  begrub  eiu  tiefer  .Sandregen  das  ganze  Land  Kalinga.  Im 
Dordsehe  tHcliodpa  spricht  Tschonidande  von  seinem  Märtyrerthinn  unter  einem 
Könige  von  Kalingka. 
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Bemerkung  Yaska’s  (in  der  Nirukta)  folgert  Roth,  dass  unter  den, 
den  Arya  gcgenUh'ergcstellten  Kanibojas  die  Sanseritgraniniatik 
studirt  wurde,  was  den  Dialekt  des  l’ali  bezeichnen  mag,  in  dem 
noch  jetzt  in  Hinteriudien  die  Nongsll  Kliom  (die  kambodiseheii 
Hiteher)  verfasst  sind.  Die  »Siamesen  bedienen  sieh  des  Piili, 
welches  die  l’egnaner  in  ihrem  Khoui  (oder  Sprache  der  Khoinchts) 
M.aecatapasa  nennen,  sagt  Kaeni])fer.  lin  Mahabharata  erobert 
Pakasasani  die  Daradas  mit  den  Kanibojas  und  den  Dasyns,  die 
in  den  nordöstlichen  Gegenden  wohnen,  sowie  auch  <lie  Be- 
wohner der  Wälder  mit  den  Lohns,  den  Parainakanihojas  und 
den  nördlichen  Rishikas.  Ferner  heisst  cs  dort  (nach  Miiir): 
Saineya  (Krishna's  charioteer)  inade  the  bcautiful  earth  a uiass 
of  mild  with  the  tlesh  and  blood  of  thonsand  Kanibojas,  Sakas, 
»Savaras,  Kirat.as,  Vaiwaras.  The  earth  was  covcred  with  the 
helnicts  and  shaven  or  bearded  heads  of  the  Dasyas  as  with 
birds  bereft  of  their  wings.  ln  der  Inschrift  von  Girnar  heisst 
Antiochus  ein  Vona  Raja,  wie  Milinda  in  der  Milindapprasn.% 
und  der  Mahawanso  spricht  von  Alasailda  oder  Alasanda  (mit 
Alessandria  identitic.irt)  als  der  Han])tstadt  des  Jona-l>andes. 
Die  indischen  Astronomen  erkennen  die  Verdienste  der 
Griechen  (.lavanäs)  an.  .lavana  oder  Jani(*vara,  .löna,  .lavana- 
cliarja  ist  eine  ihrer  Ilauptautoritäteu,  und  Whish  erkennt  wohl 
mit  Recht  in  dem  Sonnendiener,  der  als  Römaka  hezeichnet  und 
Maja  genannt  wird,  einen  Magier  (s.  Benfe}')-  Die  von  Bhatta 
IJpala  (der  mit  Indien  das  Land  der  Bhadraswas,  der  Kurus  und 
Ketumala  znsamnieustellt)  erwähnte  Yavana-pura  (neben  dem 
Lande  Roinaka)  wird  von  Kern  für  Alexandria  gehalten.  Auf 
der  an  Javan  geknüpften  Völkertafel  findet  sich  Tharshisli  oder 
Tartessos,  auf  dessen  Schiffen  troiiischeProducte  verführt  wurden. 
Der  König,  in  dessen  Lande  derllllgel  der  vonApollouius  besuchten 
Sojihoi  lag,  war  von  den  Egyptern  gegen  die  Griechen  eingenom- 
men, aber  der  Einfluss  der  letztem  zeigte  sich  neben  dem  (nach 
Damascenns)  griechisch  geschriebenen  Brief  des  Königs  Porns 
(20a.d.)  in  der  von  .Velian  ei  wähnten  Uebersetznng  der(!cdiehte 
llomer's.  Der  Königslitel  l’liraortes  bei  Partheru  und  indischen 
Seytlien  trennt  den  egyptischen  Pharao  vom  brahmanisclien  Phra. 
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und  der  semitigche  Abu -Rani,  der  Erfinder  der  Sternkunde 
nach  Eupoleiuus.mit  Urahina’8  Energie  Saraavati  oder  Sarai  (Sarah) 
verniUhlt,  ist  suwuhl  mit  dem  Kama  des  Suryavam,'a,  wie  mit 
dem  hieroglyphischen  Sonnengott  zusammengestellt  worden. 

Nach  K^musat  ist  Tonquiu , nach  Stanislas  Julien  ist  Siam 
und  nach  Louis  ist  Kamhodia  mit  dem  Namen  Funan  (I’hu-nam) 
gemeint.  In  älterer  /eit  war  Kamhodia  von  Fuiiau  ahhäiigig, 
bemerkt  Jtemusat,  und  hei  der  Revolution,  die  Coeliinchina  und 
die  benachbarten  Staaten  von  China  trennte,  wurden  dort  indische 
Sitten  und  die  Schrift  der  lirahmaneu  eingefUhrt.  Als  in  Funan, 
einer  westlich  von  Siam  gelegenen  Insel,  die  mit  Tientso  im  Ver- 
kehr steht,  die  Königin  Ve-lieu  herrschte,  langte  dort  zur  See 
ein  Ausländer,  lloen-Hoei  genannt,  an,  der,  nachdem  er  das  Land 
erobert  hatte,  (Jesandte  nach  China  schickte  (227  p.  d.).  Unter 
seinen  Nachfolgern  liess  Fantsebeu  seinen  Verwandten  Sou-we 
eine  Reise  nach  dem  Flusse  von  ThienLschou  (Indien)  unter- 
nehmen (243)  und  die  Erwiederung  des  Königs  Meou-luu  traf 
mit  chinesischen  beamten  zusammen.  Ccsandte  wurden  durch 
Telipomo  geschickt  (4.34),  sowie  durch  Kia  tschin  jü  tu  ye  jwino 
(503).  ln  den  Dichtungen  dringen  unter  Augustus  die  römischen 
Legionen  liis  zur  Besiegung  der  Cangariden  au  die  Meeresküste 
vor,  und  Virgil  besingt,  noch  weiter  greifend,  die  Weltherrschaft 
des  ewigen  Rom. 

Nach  Wade,  der  für  Bowring's  Werk  die  chinesischen  Auto- 
ritäten consultirt  hat,  findet  sich  Siam  zuerst  in  den'  Chroniken 
der  östlichen  Tsin-Dynastie  erwähnt  f303 — 416),  als  ein  Fu-nam 
oder  Funan  genanntes  laind.  Nach  den  Chroniken  der  Lin 
(584  — 622)  heisst  es  auch  Chiktu  (Chihtu  oder  Chikdu)  oder 
Rothe  Erde,  und  nach  dem  Tien-Ilia  Kuin  Kwoh  Liping  Shuh 
führt  es  zugleich  den  Namen  l’olosha.  Der  unter  den  Tang 
(620 — 900)  als  Chikdu  genannte  Staat  wurde  in  Lo-fo  un<l  Sien 
(Tsim)  getheilt,  bis  der  letztere  hinlängliche  Macht  gewann,  um 
den  andern  zu  absorbiren,  und  das  vereinigte  Reich  hiess  dann 
Sienlofo.  The  ehrnnicles  of  thcMing  speak  of  the  country  by  its 
present  Chinese  nüme  Sien  or  Tsien  Ixi  (Tsim  lo).  Les 
Kanibodjieus  sout  nommes  |uir  les  Chinois  au  XIII.  siede  Khan 
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phou  tsche  et  par  les  (niinois  actuels  Tang  pu  Tseliai , par  les 
Annaniite»!  Kaoinen  et  par  eux  meines  Kammer  (s.  Janeignj'). 

Im  5.  Jalirlniiidert  war  Camboze  (Clion  lap  oder  Cliiem  lap) 
in  zwei  Tlieile  getheilt,  indem  die  Orang  Laut  von  ('harn  lap 
oderGia  dinli  an  der  Küste  wohnten,  die  Orang  Guniing  inChieni 
lap  nach  Norden  im  Innern.  Marini  erzählt  die  Mythe  von  San 
Tinh  in  den  Bergen,  und  Tui  Tinb  am  Meere,  die  über  die  letzte 
Prinzessin  (My  (Jiu)  aus  dem  Geschlecht  Hi  Vuong  in  Streit  ge- 
rietlien,  von  Tonquin,  wo  Au  Co,  die  .Schwiegertochter  Kinh 
doiiong’s  (Nellen  des  Kaisers  Thau-nou),  die  eigeborenen  Söhne 
zur  Welt  brachte.  Seit  606  p.  d.  wurden  beide  'l’heile  unter 
dem  allgemeinen  Namen  Camboze  oder  Chietnlap  vereinigt. 
On  trouve  en  recherchant  retymologie  du  mot  Ba-ria,  qiie  ce 
pays,  qui  s’est  appelö  Co- luc  et  l'haii-lap,  a pu  faire  partie, 
coinme  le  pretend  le  livre  'J'an-duong,  du  royaurae  de  Ba-loi,  qui 
s’etendait  au  sudcst  depuis  Ic  port  de  Giao-chi  jusqii’  ä Xich- 
tho  (Terre-Bouge).  f'c  royaume  etait  eonsiderable:  il  comprenait 
nne  gründe  ile  sur  laquelle  il  y avait  beaucoup  de  chevaux,  et 
qu' ä cause  de  cela  ou  appelait  Ma- le.  lav  coutume  du  peuple 
qui  l’habitait  etait  pcrccr  les  oreilles  et  porter  des  chaines  en  or 
autour  du  cou  ou  des  sein.s  et  de  se  draper  une  epaule  au  lieu  de 
porter  un  habit.  iJans  le  sud  est  le  royaume  deTu-nai,  qui 
aj)rcs  la  mort  de  l’empcreur  de  (,’hine  Vinh-hiii  fiit  rcuni  au  Chan 
lap.  Un  autre  livre,  le  Chan -van,  change  le  caractere  loi 
en  ria,  ce  qui  teudrait  ä prouver,  que  ce  Baloi  n’est  autre  chose, 
(pie  Ba-ria,  heisst  es  (bei  Aubaret)  iin  Trang-hoi-duc’s  Gia  dinh 
thung  chi  (pays  de  Gia  dinh  ou  la  hasse  Cochinchine).  IJic  sans- 
critischen  Kamboja  sind  für  ihre  Pferde  berühmt. 

In  dem  Briefe  eines  eingeborenen  Kambodiers,  der  aus  dem 
Courrier  de  .Saigon  in  der  Revue  maritime  et  coloniale  abgedruckt 
ist,  wird  gesagt:  Nous  nous  api)elons  Kmer  coinme  notre  pays. 
lyCs.Siamois  nous  connaissent  sous  le  nom  de  Kämmen,  lesAnna- 
mites  SOUS  celui  de  Kaonicn,  les  (Jhinois  nous  designent  ]iar  le 
noin  de  Tang-po-cha.  entin  les  .Malais  par  celui  de  Cainbodia; 
c'est  ce  dernier  nom  qui  a prevalu  en  Europel  puisque  vous  nous 
appelez  (.'amliogicns  ou  Cambodgieus. 
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Nnf.h  den  Chinesen  wurde  die  erste  Gesaiidtscliaft  Knnibo- 
dia’s,  das,  früher  zu  der  Provinz  Honan  (Founan)  frehöri}!:,  sich 
hei  dem  Falle  der  Han  iinahhiin^i^  gcinaclit  hatte,  durch  indischen 
Einfluss  veranlasst  ((J16 — 617  p.  d.)  unter  dem  mit  dem  Heic.lie 
Thsainpan  im  Nordwest  und  Kuking  verbündeten  König  Jishona- 
sian-ai,  Sohn  des  Ki  to  she  na  {Kiltasenaoder  Kitrasena),  des  Er- 
oberers Siaiii’s,  der  mit  Linje  und  Thojonani  Kriege  führte,  dag<'gcn 
mit  Thsampan  und  'l'chukiang  (im  Westen  von  'rchhe-kiu) 
freundschaftliche  Beziehungen  unterhielt.  Zur  Zidt  der  'l'hang 
wurde  mit  Piao  und'riisampnn  gehandelt,  dagegen  mitlloan  und 
Kan  - tho-youan  Kriege  geführt.  Als  die  Siamesen  (i27  einen 
Empörungsversuch  machten,  wurden  sie  durch  KöiiigShalijikiriia 
von  Kambodia  aufs  Neue  unterworfen.  Nach  der  Tlieiluug  des 
Keiehes  707  in  ein  nördliches  Küstenland  und  ein  Binnenland 
im  Süden , bot  der  Vicekönig  des  ersteren , Pho-mi  mit  Namen, 
freiwillig  dem  des  letzteren,  'Htsung  genannt,  Tribut  an  (779), 
und  wurde  das  ganze  Heich  wieder  vereinigt  780,  unter  h>theilung 
des 'Htels  als  Palastherr  (L’parat).  Naehdein  1128  ein  chinesischer 
Kesident  (Kiji)  am  kambodischen  Hofe  eingesetzt  war,  schickte 
1220  ein  einheimischer  Herrscher,  der  den  Thron  bestiegen  hatte, 
Gesandte  nach  China.  Der  Name  Kimiei,  den  Tchinia  zuweilen 
unter  den  Thang  führt,  wird  mit  den  Koinoi  zusantmenhiingen.  Ho- 
eVtsong,  König  von  Kambodia,  schickte  (1 1 1 t))(iesandte  nachCliina. 

'Pchinla  cst  situö  au  sud-est  de  Liu-yc.  Poiiest  de  'rchhe- 
kiu  est  le  pays  deTschukiangtle  Heuve  rouge),  le  nom  de  famille 
du  roi  est 'I’chha-Ii  *),  son  noin  propre  est  'IVlii-to-sse-na.  Des 

*)  rois  de  Tlndo  ftont  de  la  famille  des  Ki-lMelii,  qii’on  appelle  aiisni 

(Kelialrynji),  sagt  (bei  Julien)  Matouanlin.  Cheli  ist  Kianjf  Ilmig  (Zodina- 
^ara).  In  der  Sprache  der  Loktai  iht  Telieli  der  Name  von  Muaiij;  (Mvuiig)  Lfh 
(einer  Jener  I.a<iA.«4fädtP , auH  denen  die  Krobererkdnijf«  nach  Sfnlen  kamen)  in 
Papetatian,  wo  (nach  Morrison)  fUe  bcsdiwanzleii  Haphaiyao  oiler  Yaodselnmjf 
für  ein  nialayische:«  Volk  {gehalten  werdtm,  wahrend  nach  Matouanlin  die  ihnen 
idcntidcbcn  Tan^hiang  sich  von  d<‘ii  Affen  (deren  tapferer  llaniiiiian  die  Krieger 
BchuUt)  herleiten.  Die  Indier  gehen  vielfach  ihren  Königen  , wi«;  die  Griechen 
den  Heroen  einen  himmlischen  Vater,  und  indem  die  Söhne  derGötter  die  Töchter 
der  Menschen  beschHefen.  wurden  Riesen  geltoren,  die  aN  Anak  über  die  andt^rn 
Rrdenbewohner  herrü(»hten. 

fiatllau,  OtiMieu.  i.  30 
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le  tempa  de  aon  aieul,  Ic  pays  ötait  devenu  |)inaaant,  et  Tchi-to- 
8se-na  aoiimit  tont  le  Fnii-iian  ä son  autorit('\  A sa  inort,  son  fils 
Vi-chc-ua-sian-tai  succiWia.  II  deincurc  «laus  iiiio  villc  noiiini«-e 
Vi-clie-na.  'I'ous  les  troia  joura  le  roi  ae  rend  ä la  aalle  d'audi- 
cnec  et  a’assied  aiir  iin  lit  orne  de  einq  especoa  d’aromatea  et  de 
sept  aortea  de  pierres  precieuaea.  Le  pavilloii  vesseinble  ä iiu 
jietit  palaia  aiiapeiidii,  tont  (ielatant  d’or.  ('lia(|uc  foia  qiie  le  roi 
ae  inontre  cn  pulilie,  il  ae  eonvrc  Ica  reina  d'nne  aorte  de  eein- 
tnre  de  tolle  de  eoton,  (pii  teinlie  au  dcssoua  des  reina  jusqu’aux 
jainbea  et  il  porte  aur  aa  teto  une  tiare  cnriehie  de  pcrles  et  de 
])ierres  preeieuaes.  11  a ä aca  oreilles  dca  pendana  d'or.  11  est 
toujoura  habille  de  blaue.  Sa  ebauaaure  eat  oruec  d'ivoire. 
(juaud  lea  oftieiers  paraiaaent  devant  le  roi,  ila  tuuebent  troia  foia 
la  terre  du  front  au  baa  dea  inarehea  de  aon  tröne.  Devant  la 
porte  de  la  aalle  oü  eat  le  tröne,  il  y a inillc  gardea  revetua  de 
euirasaca,  et  amica  de  laneea.  Bei  Leichenbegängniaaen  wurde 
lange  getrauert  und  aetxteii  die  Kinder  für  sieben  Festtage 
die  Todtenklagc  fort.  La  parente  s’assemble  avec  les  pretres 
de  Fo,  les  pretresses  et  les  religieux  de  Tao  et  reconduisent 
Ic  luort  en  ehautant  et  cu  Jouaiit  des  instrumenta  de  luuaiqiic. 
On  bifile  le  corps  sur  un  bfleher  fait  de  toutes  sortes  des  Inns 
aromatiques,  et  on  conaervc  les  cendres  dans  une  ume  d’or  et 
d’argent.  Qunnd  Turne  est  reinplie,  on  la  porte  au  inilieu  d'une 
grande  riviere.  Bei  Annen  waren  die  Urnen  aus  Ziegelerdc. 
Kn  approebant  de  la  capilale,  on  trouve  uue  inontagno  noniniee 
Liug-kio-po-pbo  (lauebi).  Il  y a sur  le  summet  un  tomple,  «jui 
eat  toujoura  garde  par  .ÖOOO  bommes  ile  troupes.  A Test  de  la 
ville  eat  un  aiitrc  temple  de  Tesprit  nomine  Pbo-to-li,  auquel 
on  saerifiee  des  bommes.  Cbaipie  anuöc  le  roi  va  dans  ee  temple 
faire  lui-memc  un  aaeritiec  bumain,  pendant  la  nuit.  La  trei- 
/.ieme  amiee  ’Tai-nici  (617),  les  gens  de  ce  pai's,  envoj’ercnt  un 
tribut  et  dea  ambassadeura.  Wiediirebdie  liier  und  anderswo  cr- 
wäbnten  Meusebeno|ifcr  fllr  die  Städte  suebte  man  sieb  aueb  gerne 
fUr  die  Wobnuugen  sebützeude  Trotcetoren  zu  veraebaffen,  und  von 
einigen  (iegenden  wird  erzäblt,  dass  mau  selbst  als  Uäate  auf- 
genommene  Fremde  für  aolebeu  Zweek  tödlete.  Doeb  blieb  aueb 
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die  Gefahr,  daas  die  zur  Vertbeidigimg  Geopferten  sich  in  feind- 
lichen Spuk  verwandelten,  wie  das  iin  Fumlanient  von  Detinez 
(der  Kindesstadt)  cingeinauertc  Kind  die  Gegend  durch  seine 
Plagen  verheerte,  bis  nach  Kji’s  Untergänge  der  neue  Garten 
(Nowgorod)  erbaut  wurde. 

Das  bei  den  Cniincscn  Tcliinla  genannte  Kanibodia  führte 
den  Namen  Kan  pou  tehi,  unter  welcliein  es  auch  in  dcniieiligcn 
Ilücheru  Tibet's  erwälint  wird.  Die  Tclianau  geheissene  Provinz 
leitete  (13.  .Jahrhundert)  zu  der  Sbidt  Kan-pau-tsiu.  Kanibodia 
liicss  aiudi  Nakhoii  oder  mit  verstellten  IJuchstabeii  Angeor,  das 
Königreitdi  z«t'  fiox'jt',  und  von  seinen  vier  Provinzen  wurKorat 
(Nakorrieh)  die  königliche.  Als  die  kambodi.schen  Könige  sich  in 
die  waldigen  KUstengegenden  zuriiekzogen  und  auf  derStelledes 
durch  Ueberreste  noch  angedeuteten  Thinac,  das  (wie  Sera  von 
Ptolemäos)  von  Arrian  als  llauptstadtSinae’s*)gciiannt  wird,  ihre 
iiesidenz  Saigon  gründeten,  wurde  ihr  Königreich  Tschau  lap 
(wahre  Majestät)  genannt  und  als  sie  (nach  vielen  Kriegen  mitden 
Siamesen)  durch  die  Uber  die  Sicm  siegreichen  .\nuamiten  aus- 
getrieben wurden,  empfingen  sie  den  Namen  Khaomen  (Khoni). 
Nach  ihrer  Hesitznahme  Saigons  landen  die  Gochinchinesen 
beim  Aufgraben  des  Fundamentes  der  sieben  l’agoden,  die  einst 
zu  ('aiinai  standen,  einen  goldenen  lUiddha  von  alterthümlicher 
Arbeit,  auf  einem  Flephanten  sitzend.  Auf  diesem  künstlichen 
Teocallihiigel  war  an  dem  Platz  des  königlichen  Palastes  der 
heilige  Haiiin  gepflanzt,  ln  der  Geschichte  Ayutliia’s  findet  sich 
Sicnlo  als  der  chinesische  Name  Siam's  und  Chonlap  als  Kaiii- 
bodia’s  erwähnt  (1 4.  Jahrhundert).  Es  ist  Itemusat’s  Verdienst, 
zuerst  die  chinesischen  Nachrichten  über  Kanibodia  hervorge- 
zogen zu  haben.  Nach  Marco  Polo  wurde  das  wilde  Königreich 
von  Lochac  nur  wenig  besucht  und  bei  (Jaspar  de  Cruz  heisst 
Kanibodia  (Levek)  Loech.  Im  Mittelalter  bezeichnet  die  siame- 
sische Geschichte  den  König  von  Kanibodia  als  Phaya  Lavek. 
Der  Name  laii  für  die  in  den  Bergen  an  der  Mündung  des 

*)  An  die  Hesphri-ibiiiii;  der  leiii'htenden  Wiilder  .Scrica’a  wiinlo  icli  oft  er- 
innert tiei  iinehtiicher  Rootfalirt  in  Siam,  wenn  die  FencrUiegen  im  rhyfliniiselien 
Tacfe  ihre  I,ielitconcerte  spielten. 

30* 
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Mekhonp  wohnenden  Wilden,  wird  wie  Hoi,  von  den  Coehin- 
ehinesen  auch  verilelitlieh  auf  die  Dschani  übertragen. 

Nach  dem  Tung  van  ki  (Bericht  von  dem  östlichen  Ocean) 
bildeten  in  alten /eiten 'l'sim  und  Lo  zwei  Königreiche,  die  später 
unter  dein  Namen  Tsim-lo  (Siam)  vereinigt  wurden.  Fuh  ist 
vonviegend  der  (Jegenstand  der  Verehrung.  Die  (lewänder  des 
Königs  waren  mit  den  Bildern  Fuh’s  bemalt,  und  as.s  derselbe  nur 
aus  goldenen  (Jerässeu  vergohlete  Speisen,  hatte  also  einen  bes- 
seren Magen,  als  .Midius,  der  zu  verhungern  fürchtete.  Kamhodia 
heisst  Tung  pochai  hei  den  (_'hinesen. 

Untre  7IÖ--741  le  pays  deTchin-la  fut  partage  en  deux 
Otats,  le  Tchin-la  d’eau  et  eelui  de  terre.  I..e  roi  de  'l'chin-la  de 
terre  litant  mort,  soii  parent  vint  ä la  cour.  Nach  Anderen  fand 
die  Theilung  im  Jahre  707  statt.  Der  König  des  südlichen 
Küstenlandes,  das  mit  Seen  und  Sümpfen  gefüllt  war,  residirte 
in  der  Stadt  l’holo-ti-pa  (rhra-'J'lieva-niahanakhon).  Da.s  nörd- 
liche (Jehirgsland  hiess  auch  Wen -tan  (Viengchan)  oder  l’bo- 
leou.  Le  roi  a le  titre  de  tsiei-khiu.  Während  der  liegierung 
Soiitsoung’s  kam  I’hoini,  derVicekönig  des  Binnenlandes,  an  den 
Hof  (77!)).  On  accorda  ä ce  Pho-mi  le  grade  de  second  jir^si- 
dent,  inspecteur  du  palais,  et  on  lui  donna  de  plus  le  surnoni  de 
Pin-han,  höte  de  Pempire.  Entre  806  et  820  les  habitans  du 
Tchin-la  d’eau  envoyerent  payer  le  tribut  (unter  Hiantsoung). 
Unter  Hocitsoung  (1116)  wurde  durch  die  Bewohner  Tchinla's 
Tribut  geschickt.  Le  pays  deTchin-la  est  aussi  nommeTchan-la. 
11  y a une  tour  de  cuivre  avec  24tourelles  pareillement  en  cuivre 
et  8 figures  d'öl^phant  de  meniero^tal,  placös  eomnie  (Minrgarder 
les  tours.  Andere  Tributsendungen  kamen  1120,  1128  und  12(M). 

Dans  les  annös  Khing-youan  des  Soung  le  roi  de  Tchin-la 
subjugua  ln  Cochinchine  et  la  reunit  ä ses  ötats,  et  ä cause  de 
cet  (!^venemeut  le  nom  du  pays  fut  changö  en  Tehan-la  (Tehan- 
tching  ou  Cochinchine).  Sous  les  Yoiiaii,  rancien  nom  de 
Tchin-la  ((.'iem  oder  Dsiampa)  fut  retabli.  Bitter  bemerkt,  dass 
der  (Jehrauch,  llinterindien  mit  dem  Namen  Tschin  oder  China 
(im  (iegensatz  zu  Mahachin  oder  Crossehina)  zu  belegen,  bis  auf 
Ptolemäus  zurückgeht,  der  die  Halbinsel  und  den  Golf 'l'onquin’s 
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mit  den  Sinae  bevölkert.  Zu  Polo’s  und  Conti’s  Zeit  hiesB 
Birma  Ma^’in. 

[Inter  den  Ming  schickte  (1371)  Hou-eul-n.%  der  König  von 
Tcbin-la,  eine  Gesandtschaft,  nnclulem  sch()n  im  vorigen  Jahre 
eine  solche  gekommen  war.  L’annöe  suivante,  le  premier  jour 
de  Fan,  on  fit  i)r('-sent  au  roi  du  calendrier  impörial  et  de  pißces 
d’etoffe  de  ditterciites  couleurs.  Suivaiif  l’histoire  du  momle,  les 
hahitans,  hommes  et  femmes,  nouent  leurs  chevcux  et  portent 
des  pendans  d’orcilles.  l.e  'l’raite  siir  les  harhares  des  iles  dit, 
(jue  dans  le  Tcliin-la  il  y a une  ville  de  70  li  de  tour.  Le  palais 
contient  trente  appartemens,  la  pl apart  de  magnificence.  Le  roi 
et  les  grands  portent  sur  la  töte  des  ornemens  d’or  enrichis  de 
pierreries  et  souvent  de  tieurs.  11  y a an  ])roverhc,  qui  dit: 
„Riehe  coinme  le 'IVhin -la.“  Die  Figureu  auf  den  Sculpturen 
zeigen  Ueherladuiig  an  jeder  .\rt  Schmuck,  besonders  bei  den 
schon  erwähnten  Frauengestalt<'n  der  vom  Himmel  gestiegenen 
Thephakanju.  Einige  dersellmn  erscheinen  in  tanzenderStellung.  •• 
Die  Bajaderen,  bemerkt  l’errin,  nehmen  den  stolzen  'Litel  Deva- 
dassi  und  Devalliales  (Dienerinnen  der  Gottheit  oder  göttlichen 
Personen)  an.  Bei  einigen  Höfen  haben  die  Priester,  Kourou, 
und  die  Devadassi  allein  das  Recht,  sich  dem  Fllrsten  zu  nahen 
und  neben  ihm  zu  setzen.  Weitere  Sendungen,  die  als  'l'ribut  aus 
Kambodia  geschickt  wurden,  erwähnen  die  Chinesen  aus  den  .lah- 
ren  1.373,  1379,  1330,  1383,  1386,  1387  (durch  den  Köidg  Thsan 
lie'i  phao  pi  sie  kan  phou  tche),  1388,  1389,  1390,  1403,  1404 
(durch  den  König 'l’lisan  liei  pho  phi  ya),  1406,  1407,  1419,1426, 
1432,  14.')2.  11  y a dans  le  royaume  une  tonr  et  un  poiit  d’or. 

Chaqne  annöe  le  roi  tient  uiie  assemblöe  gönörale.  Un  rennit 
des  singes,  des  paons,  des  ölöphans  blaues,  des  rhinoeeros,  dans 
une  maison  de  et>mi)lai.sance,  nommee  Pile  des  cent  Tours.  11  y 
a des  hommes  habiles  dans  l’astronomie.  On  nomine  un  lettrö 
Pan-ki,  un  pretre  de  Fo  Thou-Kou  (Chau-Ka),  un  Tao-s.se  Passe. 
I>cs  hahitans  de  ee  pays  le  nommeut  Kan-phou-tchi  (ou  Kan-pho- 
tche).  On  l’a  encore  nommö  (1573  — 1619)  Pou-se  oriental.  Die 
Gelehrten  oder  Pauki  trugen  auf  der  Stirn  weisse  Bänder.  Die- 
jenigen, die  sich  dem  weltlichen  Leben  widmeten,  umwanileu  den 
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Hai» mit  wci»»eii  Rcliniinm,  tliesie  nienial»  ahlcprfen.  Die  Aiili<änfrer 
Gautania’«  rasirteii  ilire  K(i])fc,  tnif^en  gelbe  Kleider  und  bis  zur 
Schulter  den  reebteii  Arm  nackt;  die  von  niedrigen  Graden 
gingen  barfuss.  ln  ihren  Tempeln  fand  sich  nur  eine  aus  I/ehin 
verfertigte  Statue  liuddha’s,  den  siePhnkai  nannten.  Die  Figuren 
nuddba’s  in  den  Topen  waren  aus  Kujifer  gegossen,  wie  sieh 
sidehe  auch  jetzt  noch  tinden,  neben  steinernen,  hölzernen  oder 
aus  Ziegeln  aufgebauten.  Der  centrale  Dom  ist  ein  Oetogonal, 
welebe  Form  auch  in  vielen  der  Ka])ellen  wiederkehrt.  Nach 
den  Buddhisten  entsteht  alle  Gestalt  in  der  Form  des.\chtfaehen, 
als  der  vier  Elemente  (F.rde , Wasser,  Feuer,  Wind)  und  ihrer 
vier  Qualitiiten  (tiefilhl,  Geruch,  (iesehniaek,  Gesicht).  Der 
Sivait  bemerkt  in  seiner  (’ontroverse  (s.  (Jraid),  als  .Ansicht  der 
Huildhisten:  Wie  innerhalb  des  arzneilichen  Geles  die  arznei- 
liche Kraft  haust,  so  verborgener  Weise  die  .Acht  als  feines  Ele- 
ment innerhalb  desGmben.  Die  buddhistischen  Lehrer  wunlen  in 
■*  Silnften  getragen  und  gebrauchten  Sonnenschirme  von  I’almbliit- 
tern.  Sie  wurden  von  dem  Könige  geehrt  und  von  ihm  hei  wichtigen 
Angelegenheiten  um  Rath  befragt.  Die  dritte  Religion  oder 
Secte  war  die  der  Passe,  die  sich  wie  das  A'olk  kleideten,  nur 
dass  sie  rothe  oder  weisse  Kopfbänder  trugen.  Die  Passe  wollten 
mit  .Ausländern  zusammen  keine  Mahlzeiten  halten;  auch  liessen 
sie  sich  nicht  von  Einheimischen  dabei  beobachten.  Sie  ent- 
hielten sich  des  Genusses  von  berauschenden  Getränken.  Ihre 
Kinder  sandten  sie  in  die  Schulen  der  Buddhisten.  .Ausser 
den  Buddhisten  und  den  l’asse  fanden  sich  in  Kambodia  im  .An- 
fänge des  siebenten  .lahrhunderts  auch  Anhänger  der  Lehre  des 
Laotseu  ('l'aosse).  Mitunter  wurden  ilie  Leichen  nicht  verbrannt, 
sondern  nach  den  Gebirgen  getragen , um  dort  von  den  wililen 
'Phieren  gefressen  zu  werden.  Im  Mittelalter  herrschte  (nach 
Purchas)  dicAVittwenverbrennung  in  Kamboiya  (wie  in  Bali  noch 
Jetzt)  und  bemerkt  er  zugleich:  When  the  King  dieth,  his women 
are  burned  and  hi»  noble»  doe  voluntarily  sacritiec  themselves 
in  the  same  fire. 

Der  chinesische  Gesandte  erzählt  weiter  von  den  Kambo- 
diern,  dass  sie,  um  die  Unheil  bringenden  Pestwinde  abzuwehren. 
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in  den  heissen  Soinmeriuouateu  vor  den  westlichen  Thoren  der 
Städte  Ochsen  und  weisse  Liiininer  {reopfert.  ln  liirnm  spricht  man 
von  einem  pestileuicialisclien  Winde,  Svekkliyapmlaleh  genannt, 
derliihmuugen  verursaclicu  soll.  Das  kambodische  Heer  beshvnd 
besonders  aus  Ueitcrei,  mit  Lan/.cn  und  Schilden  bewatl'net, 
neben  den  Kriegselci»banten.  Die  vornehmsten  Beamten  be- 
sassen  das  Vorrecht,  Tragsessel  zu  benutzen  und  Uber  sich  vier 
Sonnenschirme  halten  zu  lassen.  Diese  Sonnenschirme  waren 
aus  rothemTafFet  verfertigt  und  mit  zur  Krde  herabfallenden  Bän- 
dern versehen,  durch  goldene  (Jrilfe  verziert.  Den  Beamten 
zweiten  Banges  gebührten  nur  drei,  denen  des  dritten  Banges  nur 
zwei  und  denen  des  vierten  Banges  nur  ein  Sonnenschirm.  An 
den  Sonnenschirmen  der  Beamten  fünften  Banges  durfte  der  Griff 
nicht  mit  Gold  geschmückt  sein.  DieSclaven  in  Kambodia  kamen 
aus  einem  wilden  Stamme,  der  in  den  Gebirgen  (wie  noch  jetzt  die 
Kha)  sich  aufhielt.  Die  entlaufenen  und  wieder  cingefangenen 
Solaven  wurden  mit  einem  blauen  Zeichen  im  Gesicht  gebrand-  ,, 
markt  oder  ihnen  ein  Bing  um  den  Hals  oder  um  den  Arm  befestigt. 
Sie  wurden  aus  Verachtung  Thung  oder  Hunde  genannt.  Die 
untersten  Klassen  im  Sanscrit  heissen  zum  Schimpf  Hunds- 
kuchende  ((,'vapäka),  wobei  Benfey  an  die  bei  IJerodot  erwähnten 
Hundsköpfe  (Kalystrioi)  des  Ktesias  erinnert,  und  in  den  osseti- 
schen Sagen  heissen  die  den  Bastidon  (Wolga)  Ubcrsclireitcnden 
Nomaden  Kuitsechcheu  oderHuudsmäuler,  weil  sie  ndies  Fleisch 
frassen. 

Wade  hat  die  geographischen  Werke  der  Chinesen  für  fol- 
gende Zusammenstellung  ausgezogen:  Die  Chronik  der  östlichen 
Tsin  - Dynastie  (a.  d.  303 — 416)  ist  es,  in  welcher  zuerst  auf 
Siam  hingewiesen  wird , als  auf  ein  Land  Namens  Funan  oder 
Funam,  welches  in  einer  grossen  Bucht  lag,  ungefähr  tausend 
Meilen  westlich  von  Lin,  d.h.  derStadt  eines  Districts,  der  unter 
den  Han  Siang  Lin  „Elephanten- W'ald“,  welcher  im  jetzigen 
Anam  gewesen  sein  muss,  hiess  (dann  aber  im  damaligen 
Ciamba).  Nach  der  Chronik  des  Liang(536 — 5.i2)  liegt  es  ebenso 
weit  südwestlich  von  Liu,  und  dopi)clt  soweit  südlich  von  der 
Brovinz  Jihnan  oder  Vatnam  (Anam).  In  der  Chronik  der  Lin 
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(584—622)  wird  angegeben,  dass  Funani  auch  Cbih  tu  (Chik-tu 
i)der('hikdu),  Rothe  Erde,  heisse  und  dass  man  dessen  Hauptstadt 
in  liundert  Tagen  zu  ScliiÖ’e  erreiche.  Die  „zei-strcuten  Bemer- 
kungen“ ii.  8.  w.  führen  an,  dass  es  auch  Polosha  hiess  und  dass 
unter  derl{egierungTanic’s(608 — 621)  aus  derSui-Dynastie,  ein 
Beamter  des  Ministeriums  eine  Fahrt  nach  Siam  machte.  Es  wird 
nichts  weiter  darüber  in  der  Chronik  erwähnt  bis  zu  den  Zeiten 
derYuen,  der  mongolischen  Dynastie  (1281  — 1366).  Unter  dem 
zweiten  Herrscher  aus  dieser  Dynastie  wurde  dem  Kaiser  von 
China  Tribut  geschickt,  und  war  das  begleitende  Documeut  mit 
gtddenen  Bucbstaben  (wahrscheinlich  auf  .Seide)  geschrieben. 
Die  Hiameseii  hatten  lange  mit  den  Malayen  oder  Maliurh  Krieg 
geführt,  aber  beide  Nationen  legten  ihren  Streit  bei  und  unter- 
warfen sich  China.  Die  Chroniken  der  Ming  sprechen  über  das 
Land  unter  seinem  jetzigen  cliinesisehen  Namen,  Sieii  Lo,  cnler 
Tsien  Lo,  oder  auf  Dantonisch , Tsim  Lo.  Der  Name  Siam  ist 
_ ohne  Zweifel  in  dei  ersten  Sylbe  wiederznerkennen ; das  Vor- 
handensein des  zweiten  erklärt  sich  gleichfalls.  Es  liegt,  nach 
derselben  Autorität,  südwestlich  von  der  (Cochinchina-)  Kette  und 
kann  bei  günstigem  Winde  in  zehn  Tagen  von  China  ans  erreicht 
werden.  Das  den  Tang  (620  — 900)  bekannte  Land,  und  Sin, 
wie  Chikdu,  wurde  später  in  I^ofo  und  Sien  (oder  'rsiiu)  eingc- 
tbeilt,  und  nachdem  das  letztere  mächtig  genug  geworden  war, 
um  das  frühere  in  sich  aufzunehmen,  wurde  der  verschmolzene 
Staat  .Sien  Lofo  genannt.  .Sien  (sagen  die  „Bemerkungen“)  war 
weniger  fruchtbar  als  Lofo,  und  bezog  seine  Vorräthe  iProducte) 
aus  diesem. 

Seit  der  cochinchinesiseheu  Eroberung  und  der  V^eriiichtung 
der  einheimischen  Litenitur  ist  die  geographische  Nomcnclatur 
für  geschichtliche  Forschungen  etwas  verwirrt  worden,  zumal 
schon  früher  die  dortigen  Siem  häutig  mit  den  Siamesen  derThay 
verwechselt  wurden. 


Digilized  by  Google 


Hie  nsiiimpa. 

Das  Königreii  h Dsiaiupa,  das  jetzt  die  rrovinzeii  Hinli  thim- 
HDg  (friedliche  Licl)ereiukunft)  mul  Hinh  dinli  (fricdlieiie  Anord- 
nung) bildet,  hiess  bei  den  Coeliineiiinesen  Nunc  thuau  thieug 
(virtute  diaboliea  insignis  locus),  oder  das  Königreich  des  himni- 
lischen  Vertrages.  De  definiendo  terrae  (,’anif  situ  iniror  unines, 
qui  hueusque  de  ca  re  seripserunt , (|uantuui  sein,  desperasse. 
Est  (.'aniba  regui  Anainiei  provincia  australisKüldeineister).  Der 
Staat  der  Dsiauipa  oder  Dscham  ging  zu  (iruiide,  weil  der  König« 
seine  eigene  Tochter  heirathete.  Nach  Marco  l’olo  musste  jedes 
Mädchen  des  Landes  erst  dem  Könige  vorgestellt  werden. 

Naosavan*)  (der  himmlische  Inao  oder  Jüngling),  der  erste 
König  der  Dscham,  erfand  die  iiuchstaben,  die  während  des  Biidd- 
hisnius  allgemein,  und  noch  jetzt  in  den  profanen  HUeherii  ge- 
braucht werden.  Die  von  mir  in  Kambodia  getroffenen  (’olo- 
nisten  erzählten,  sie  hätten  ihre  religiösen  HUeher  von  Langka 
erhalten  (nicht  von  China,  wie  die  Tonquinesen) , wurden  aber 
später  zum  Islam  bekehrt  durch  l’atcnta-Ali  (den  Schwieger- 
sohn Mohammed’s  und  Vater  von  Hussein  oder  Hossain),  der 
bei  seinem  Tode  verschwand.  Von  den  vier  Schülern  Moham- 
nied’s  (Bukur,  Busmargh,  Asaman  und  Patenta-Ali)  empHngen 
die  Tschwea  (kek)  ihren  Unterricht  durch  Bukur  (Abu  Bekr). 
Naosavan  war,  wie  alle  übrigen  Könige  tler  Erde,  bei  der  Geburt 
des  Nabi  Mahamed  nach  Mekka  gegangen  (wie  Ferumallu,  Kaja 


*)  Im  Smiucsirclii'u  fliidet  sich  ein**  auf  oricntalisclic  Kai-iing  (leiitunile  Ei- 

xähluOirssammluDir , die  .iiif  zwölf  (sibsoiiK)  Erken  (lien)  vom  Sarkophage  rinrz 
N aosaraii  grn.'iiinlen  Königs  gi'fiinden  und  deshalb  Silisonglirii  giuiauiit  wird. 
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vou  Ceylon  nach  Bethlehem),  um  ihn  zu  verehren,  und  wurde 
von  demselhen  in  seiner  Besidenz  Bairoeh-Balai , der  llauptstadt 
I’cripanaufr’s,  eingesetzt.  Nach  'J'urpin  residirtc  der  Köuif;  von 
Cham]>a  in  Kcneri.  Wie  Dapres  erzählt,  war  cs  in  Chiampa 
Niemanden  erlaubt,  Schuhe  zu  tragen,  ausgenommen  dem  Kö- 
nige, an  dessen  Hofe  in  Feneri  cochinchinesische  .Mandarinen 
zur  Aufsicht  placirt  waren.  Unter  der  Hegieruug  des  Kö- 
nigs Pinsak  - l’inso  wurde  das  Land  von  den  .luen  erobert  und 
die  Dschani  Hohen  nach  Kainhodia.  Nach  den  Kamhodieru  war 
der  Phra-Phutta  (Prophet  oder  (rott)  der  Useham  der  Enkel 
Buddha’s.  und  kam  von  Myang  Koni*),  von  wo  sich  noch  jetzt  Mo- 
haniedaner  arabischer  oder  türkischer  .Abkunft  herzukomnien 
rühmen.  Gleich  den  Khek,  serhneiden  die  Dscham  ihr  Haar, 
meistens  nach  der  siamesischen  Mode  (wie  eine  Kathom-Blunie), 
die  Frauen  aber  binden  es  in  einen  Knoten  zusammen. 

Uic  vou -Malakka  kommenden  Fremden  gelten  den  Juen  alsDan- 
-.Xava  oder  Stamm  Java’s,  aber  das  Hauptkönigreich  derXava  und 
Malayeu**)  ist  nach  den  Cochinchinesen  Sumatra  (Haa-phat-to). 
Die  Dscham  nennen  ihreHeimath,  östlich  von  Kambodia  gelegen, 
Peripanong,  die  bei  den  .Tuen  die  Friedensstadt  heisst.  Nach 
alten  Traditionen  sollen  die  Dscham  einst  Uber  ganz  Kambodia 
geherrscht  haben , wogegen  die  Khek  ihren  heterodoxen  Brildem 
vorwerfen,  dass  sie  in  ihrem  früheren  Eifer  fUr  den  buddhi.sti- 
schen  Götzendienst  bei  der  Einführung  des  Islam  in  J.ava  davor 
geflohen  seien.  Nach  Bissachöre  opfern  die  Dschani  ä un  esprit, 
ipi’ils  appellent  Nhang  et  qu’ils  regardent  conime  l’auteur  de  tout 
ce  qui  leur  arrive.  Die  im  alten  Dsiampa  noch  vielfach  vor- 


*J  Hans  rinilc  li‘  inut  Itomnka  «'cif  ronsem’’  clii'z  Ics  astroniime*  i't  les 
.nstiolDRiics  poiir  dcsii'iirr  ci'Iiil  drs  qn.ilrc  poiiitscardiiiaiix  qiii  ri'poiid  dropcident. 
Aiisscr  dem  heiliaen  Itomowc,  dem  Silz  der  sich  im  Keiierlode  opfernden  Griwe, 
Anden  sirli  in  Litthancn  noeli  viele  8tädtenameii,  die  mit  Itom  oder  Kuma.s  (KuIh) 
oder  Stille)  herinnen. 

’*)  In  ihren  l•itfenpn  Sehrifleii  nennen  sich  die  Malayen  Orang  di  bana  An- 
giiin  (Leute  unter  dem  Winde),  im  Geicensatz  zu  Oranj;  diatia» Atmldn  (Leute 
filier  dem  Winde).  .Mfdler  erklärt  den  Namen  Malayen  als  We(r(jelanfenc , doch 
kennt  Plolemäo»  da»  Mabiion  Koldon  akron  und  Kdri.si  die  Gewürz-Insel  Malai. 
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hnndenen  Steinniincn  werden  von  den  f'oeliineliinesen  nls  kam- 
bndisetie  Monumente  bezeielinet.  Die  llaii]>tstadt  Dsiainpa’s 
wurde  in  ihren  Ruinen  in  den  Wäldern  ninhdinh’s  gefunden,  und 
an  den  Urcnz.en  atehen  die  'riiuriiisäulen  Zaph  Kaonien  oder 
Thllrine  der  Kiiinl)odicr.  In  Tonfjuin  heisaen  die  alten  Stein- 
bauten Monumente  der  Lieao  (Lao).  Aueh  unter  den  Moi  Daveeh 
»finden  sieh  Ruinen,  und  in  den  nördlichen  llcrgeu  viereckige 
Steinbnuten  mit  flachem  Dach.  Bissachcre  spricht  von  einer 
Tran-niah  genannten  Stadt,  besonders  von  Fremden  (Chinois, 
Tunkinois,  Coetiinehinois)  bewohnt.  In  overypartotthisprovince 
(Qiiiphu  or  Binhdinh)  are  to  he  seeii  fhose  half  ruined  brick  to- 
wers  which  prove  that  the  country  once  belonged  to  the  ancient 
and  powerful  kingdom  of  (’iampa.  Die  eingeborenen  l)8iainj)a, 
als  Ix)i , werden  den  in  der  tatarischen  Eroberung  aus  (’hina  ge- 
kommenen ('ochinchinesen  gcgeniibergcstellt.  Entes  sur  les  in- 
sulaires  de  la  Ronde  qui  en  ont  fornw^  la  sotiche,  sur  les  Chinois 
qui  les  ont  concpiis  et  sur  les  Kanibodjiens  qu’ils  ont  d^poss^des 
i\  leur  tour,  les  .Annamites  par  cette  triple  infusion  du  sang  ina- 
lais,  inongol  et  hindou  ont  herite  de  quel(|ues-uns  des  traits 
propres  A chacun  de  ces  peuples  (de  Oraminont).  Manche  der 
in  der  Nähe  der  Käste  des  alten  Dsiampa  gefundenen  Kuinenreste 
sind  na(rh  der  Beschreibung  mohamedanischen  Ursprungs,  als 
Mausoleen  und  Sarkophage.  Einige  der  spätem  Verzierungen 
auf  den  kanibodischen  Monumenten  zeigen  deutlich  sarazenischen 
Geschmack.  Im  Birmanischen  findet  sich  das  Wort  Beit-hman 
fUr  Gotteshaus. 

Vor  der  Dynastie  der  Makha,  die  unter  den  Kriegen  mit 
den  tonquinesischen  Markgrafen  in  den  Grenzprovinzen  (’oehin- 
ehina’s  vernichtet  wurde,  bestand  in  Dsiampa  ein  Zweikönig- 
reich, indem  ein  König  des  Wassers  und  ein  König  des  Feuers 
gemeinsam  herrscliten,  vielleicht  abwechselnd,  wie  Eteocles  und 
Polynikes  in  Theben,  oder  doch  nicht  gleichberechtigt,  wie  in 
Sparta,  sondern  mehr,  indem  der  Uparat  in  der  Stellung  des 
Cäsar  zum  Augustiis,  des  Königs  zum  Kaiser  stand.  Die  spätem 
Fürsten  Dsiampa’s  waren  vielfach  mit  ihren  Glaubensgenossen 
in  .Java,  Ringaporc  oder  Malakka  verschwägert,  standen  aber 
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meistens  auch  mit  den  Königen  Siain’s  in  freundschaftlichen  Ver- 
hältnissen , an  deren  Hofe  ß.  noch  ein  Prinz  von  Dsiampa  bei 
der  mohamedauischen  Verechwörung  gegen  Falco  erwähnt  wird. 
Die  Seyaru  Malayu  erzählen  die  Geschichte  eines  malayischcn 
Kaufmanns,  der  nach  der  Küste  Usianipa’s  auswandernd,  dort 
später  zuin  Fürsten  erwählt  ward  und  für  seine  Verwandten 
schickte.  Nach  der  coehinchinesischen  Eroberung  wurden  die 
letzten  Reste  der  Dsiampa  durch  König  Minjmanj  in  die  Berge 
getrieben.  Viele  der  Dsiampa  flüchteten,  bei  der  Auflösuug 
ihres  Reiches,  nach  Kambodia,  wo  sie  wegen  späterer  Unruhen 
als  Kriegsgefangene  behandelt  wurden.  Eine  auf  der  Insel  Kom- 
tin  (in  der  Nähe  .Sombok’s)  angesiedelte  Colonie  wurde  durch 
Abenteurer,  die  sich  für  Abkömmlinge  der  königlichen  Familie 
ausgaben,  zur  Empörung  angestachelt.  Als  die  kambodische 
Regierung  den  Aufstand  unterdrückt  hatte,  flüchteten  die  Prinzen 
naeli  Uochinchina,  das  gemeine  Volk  aber  wurde  weggeführt  und 
erhielt  Ländereien  längs  der  Flussufer  zwischen  üdong  und  Pa- 
nompen  angewiesen. 

Nach  Koft'ler  hatten  die  Cochinchinesen  anfangs  in  ihren 
Kriegen  mit  Tom|uin  Hülfe  von  den  Dscham  erbeten  (copias 
auxiliäres  aNigris,  regni  Csiampa’s  ineolis,  expetunt)  und  hatten 
diese  später  in  ihren  Streitigkeiten  mit  Kambodia  unterstützt, 
bis  nach  dem  Tode  des  Königs  sein  Nachfolger  das  BUndniss 
mit  den  Cochinchinesen  abbrach.  Qui  interim  adquiescente.s, 
elapso  induciarum  tempore,  soli  bellum  adversus  ('ambodianos 
felicibus  adeo  arinis  sunt  prosecuti , ut  hi , relictis  adsitis  niari 
provinciis,  propinquos  per  montes  ad  Regem  nieditulliuin  se 
contulcrint,  atque  liaec  ii>sa  montiuin  juga  j)ro  regni  Cochinchi- 
nensis  limitibus  adsignarint.  His  itii  comparatis,  ad  castigan- 
dani  Regis  Csiampae  infidelitatom  se  convertunt,  bellum  foedi- 
fnigo  iudieentes,  qui  subito  inimieorum  adventu  eommotus  ne 
idem  cum  Cambodiauis  fatum  experiri  cogatur,  amiea  utrinique 
facta  eompositionc , terras  mari  conterminas  Cochinchincnsibus 
cedit,  contiguos  sibi  reservat  montes,  sedem  suam  princi]>eni 
juxta  eos  eollocat,  angu.stis  modo  circumseriptus  terniinis,  ac 
miscr  Regis  Cochiuchinae  tributarius.  Nach  Bissaehüre  HUlt  die 
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Emberung  Osi.mipa’s  und  des  nördlielien  Kainbodia  besonders 
in  die  Kegicrungszeit  des  Königs  Hien-Nquien-Vuoiig.  Als  dem 
Könige  von  (.'oeliinebina  zinspfliehtig  werden  aufgefiihrt:  der 
Fürst  der  Tbieni , der  einen  Tribut  an  t^lephanten , Waebs,  Ka- 
lanibac  und  Elfenbein  entricbtet,  der  von  Kambodia  und  Üsiampa, 
Seliutzgeld  bezahlend,  und  die  Kamoj  genannten  Wilden,  die 
Waebs,  Betel  u.  s.  w.  cinliefern.  In  Kambodia  finden  sieb  die 
Colonieen  der  geflUeliteten  l)siaiu]>a  besonders  in  Batfabong  Und 
bei  Lawek.  Der  von  den  Bortngiesen  aus  Indien  bezogene  Name 
(3oebinebina’s  (gewöbniieb  Kuang-nan  genannt)  soll  aus  Kiie- 
tsebeu  tsebing  (das  Königreieli  Tselien-tsehing  oder  Dsiampa) 
entstellt  sein. 
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Für  die  spätere  Geschichte  Kanihodia’s  stehen  mir  zwei 
Quellen  zu  Gebote.  Die  eine  ist  ein  kurzes  Könij^sveraeichniss 
aus  den  Archiven,  das  ich  ira  Schlosse  Udoug’s  anfertigte,  ilic 
andere  eine  siamesische  Uehei-setzung  der  kambudischen  Ge- 
schichte von  dem  am  Hofe  zu  Hangkok  angestellten  Dolmetscher, 
die  ich  dort  l.as  und  cxcerpirte. 

Die  letztere  beginnt  folgendennassen : 

.\ls  der  Heherrscher  der  Erde  (l’endin  Somdet),  der  Fiirsten- 
herr  und  König  (Somdet  i’hrachao)  Horoinniphantbaboth , der  in 
der  königliclien  Residenz  im  Jahre  1268  der  M.ahasakkharat  oder 
708  der  ('hunlosakkharat  herrschte,  im  Cyclus  des  Hundes,  Nak- 
sathasami,  dem  lunaren  Tage  des  blumigen  Monats,  ,am  Mittwoch, 
Sara-sab,  nach  den  astronomischen  llerechuungcn,  aus  dem  Leben 
verschieden  war  im  Jahre  1272  der  Lusakkharat,  im  (’yclus  des 
Tigers,  dem  fünften  der  Periode,  fedgte  ihm  sein  jüngerer  Bruder 
ritra-Si -Than , der,  nachdem  er  seines  Vorgängers  Leichen- 
begängniss  gefeiert,  unter  dem  Titel  l’hra  Riem  für  drei  Monate 
regierte  und  dann  starb.  Nacbdcm  die  Festlichkeiten  des 
Ixjichenbegängnisses  abgehalten  waren,  bestieg  sein  Sohn  l‘hra 
Boromlamphongraxa  den  Thron.  Unter  ihm  machte  der  König 
von  Siam,  Phrachao  Ramathibodi , einen  Einfall  und  belagerte 
(1274)  die  Residenz,  nach  deren  Eroberung  er  an  der  Stelle  des 
gestorbenen  Königs  Lamphongraxa  seinen  Sohn  unter  dem  Titel 
Phrachao  Basat  einsetzte. 


Dig  !'  ; by  Googlt 


IHe  Haiipb^tTultc  der  NiederunKCn  o.  ilic  neuere  Oowlin  lite- 


479 


Die  in  Üdc)ng  «lurchgesclienc  (Sescliichtc  Kanibodiii’s  beginnt 
mit  der  Herrschaft  i'hra  iinraniniani)dianl)ot's,  der  von  12li4  bis 
1272  der  Maliasakkharat  in  Naklion  \’at  regierte , nennt  seinen 
Nachfolger  l’lira  Sitliaen,  den  nächsten  Uoroinnmlonipongraxea 
lind  er/iUilt  dann  in  dcrsellten  Weise  die  Krol)eriing  Hainathi' 
bmli's. 

Ihn  ilem  'l'ode  des  Königs  Basat  ( 1277  M.S.)  hdgte  sein  jüngerer 
Brmler  KliUnsongrat  (oder  Baos  nach  der  kainbodiseheii  Aus- 
gabe) und  dann  (127!t)  sein  Sidin  Kadongbongphisi  (Chao  Kani- 
bong|>hisi)  noch  iin  '/.arten  Kiiidesaltcr.  Kinen  Monat  später 
kehrte  König  Kaiiiathil)odi  ans  Siam  /.nrilek  nnd  trieb  alte  die 
Einwohner  Kambodia's  mit  sieh  fort,  der  f!efangcnen  in 

Ayiithia  ansiedelnd. 

Nachdem  Baniathibodi  das  Land  verlassen  hatte,  wurde  I’hra 
Sri  Surijavongraxati , ein  Kambodicr  von  .\bkimft,  in  Nakhon 
Tom  oder  Nakhon  Luang  auf  den  Thron  gehoben,  und  ihm  hdgfc 
( 12t(H)  sein  Neffe  l’lira  Borommarama,  der  in  Nakhon  )'at  regierte. 
Auf  ihn  folgte  12ll0(naeh  dem  Kanibodisehcn)oder  12112  (nach  dem 
Siamesischen)  sein  jüngerer  Bruder  I'hra  'rhainniasokkharat  in 
Nakhon  Tom,  wolche.Stadt  (12114)  durch  l’liniehao  Boronmiaraxa, 
den  König  von  Siam , belagert  und  nach  sielmn  .Monaten  (12)<.')) 
erobert  wurde.  An  der  Stelle  des  gefallenen  Thammasokkhnrat 
setzte  der  Sieger  seinen  Sohn  l’hayaFhrek  unter  dem  Titel  I’hra  In- 
tharaxaein.  Er  wurde  ermordet  durch  ausgesandte  Emissäre  l’haya 
Juht’s,  der  sich  dann  des  Thrones  in  der  Besiden/.stadt  Nakhon 
Tom  beinäehtigte.  Nachdem  er  12(11)  Jahre  regiert  hatte,  liess 
er  seine  Krönung  mit  dem  feierlichen  Cerenionial  des  alten  Her- 
kommens begehen.  „Ihm  wurden  Huldigungen  geleistet,  ihm 
wurde  Wasser  gesprengt.  Sie  wuschen  sein  Haupt,  sic  gaben 
ihm  das  Bild  l’hru  Narai’s  und  das  Königsschwert  in  seine  Hände, 
sie  übertrugen  auf  den  göttlich  befassten  Fürsten  den  könig- 
lichen Namen  I’hra  Boroininaraxathirat-Uamnthilmdi-Sisuri  jophan- 
Thanmitraxa  im  Jahre  180(i.“  Fünf  Jahre  später  verlegte  er 
seine  Residenz  nach  der  Stadt  I’anoinphen,  die  erneuert  und 
verschönert  wurde  (1310 — 1.811).  Nach  der  kambodisehen 
Ausgabe  hatte  er  vorher  für  einige  Zeit  in  Basan  regiert,  die 
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siamesische  aber  schweigt  darüber.  Vielleicht  wurde  dieser 
Wechsel  durch  die  beunruhigenden  Kinfillle  der  Juen  veranlasst. 
Oie  cliinesischen  Iterichte  (hei  Rt^niusat)  erwähnen  einer  chine- 
sisclien  Gesandtschaft,  um  den  König  Thsan-liei-tschao-phing-ya, 
Sohn  des  Königs  Thsan-liei-pho-hi-ya,  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  zu  krönen  (1405).  Dass  sich  damals  viele  (Hiineseii  im 
Lande  aun)iclten , beweist  der  liesuch  eines  chinesischen  Com- 
missärs  (13HÖ),  um  die  Legitimationspapicre  der  dort  an- 
gesiedelten Chinesen  zu  examiuiren,  und  solche,  deren  Pässe 
falsch  erfunden  wurden,  nach  China  zurtickzuschicken.  bie 
waren  als  die  Leute  der  Hlumeu  (als  Tschoung-Noa  oder  die 
Hluinen  des  Mittelreiches)  bekannt.  Aus  dem  17.  Jahrhundert 
heisst  08  im  (Jia  dinh  thung  chi  (bei  Aubaret)  von  Uanlan  (Bien- 
hoa):  Ce  point  devint  des  lors  trös-cominerfant,  et  l’on  y vit 
veuir  des  Chinois,  des  Kuropeeus,  des  Japonais*)  et  des  Malais, 
chacun  sur  leurs  navires.  Les  coutiimes  et  habitudes  du  grand 
empire  de  ('bine  s'emplanti^rent  ainsi  dans  le  pays. 

Naclidein  der  König  45  Jahre  in  Panomphen  regiert  hatte.  Uber- 
gab er  das  Scepter  seinem  Bohne  Phra  Üngkan-Narai-Haniathi- 
bodi,  der  aber  schon  im  nächsten  Jahre  starb  (1356)  und  Phra- 
chao  Biraxa  zum  Nachfolger  hatte.  Dieser  führte  Kriege  mit  dem 
Königreiche  Phra-Surijothairaxa,  nach  der  siamesischen  Dar- 
stellung, von  der  die  kambodische  abweicht.  Die  letztere  sagt, 
dass  Phaya  Jaht  (1355)  zu  Gunsten  seines  Böhnes  Phra  Gngkan- 
Narai-Kainathibodi  ahgedankt  habe , dass  aber  später,  nachdem 
der  Vater  gestorben,  im  Jalire  1359  auch  die  übrigen  Böhne  nach 
der  Krone  begehrt  hätten  und  daraus  innere  Kriege  entstanden 
seien,  die  das  Land  zerrissen.  Derjenige  der  Söhne  Phaya 
Jaht’s,  der  später  unter  dem  Titel  Thammaraxa  den  Thron  be- 
stiegen, war  von  mütterlicher  Seite  durch  die  Prinzessin  Nang 
Phasirai  mit  Phaya  Dexo,  dem  Könige  Ayuthia's,  verwandt.  Er 
regierte  (1390)  in  Pauompen  und  legte  Reliquien  auf  dem  Berge 
Banthuk  (in  der  Nähe  von  Kainpong  Buay)  nieder,  erlangte  auch 


*)  1.»  villK  ile  Camlioyc  (Caiiiboilii-)  snr  l«  MiVon  c»t  lmkit()e  par  üc*  Japo- 
nai:4,  des  Purtugais,  den  rochinchinoh,  des  Malnis  (r. 
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einen  weissen  Elephanten.  Beim  Tode  (1428)  folgte  der  mit 
der  Königin  Sonidet  Phakkhavadi  vermählte  Sohn  unter  dem 
Titel  Phaya  Khamkhataraxa.  Naehdem  derselbe  gestorben  (1430), 
usurpirte  ein  Edelmann , Chao  Khon  genannt,  den  Thron  und 
regierte  in  Basan,  wurde  aber  in  Sthilngseii  durch  gegen  ihn 
verschworene  Edelleute  (1434)  ermordet,  die  Phaya  Chan,  den 
Sohn  Thammaraxa’s  mit  der  zweiten  Königin,  auf  den  Thron 
erhoben.  Er  war  nach  seines  Vaters  Tode  vor  den  Verfolgungen 
des  Usurpators  nach  Ayuthia  geflüchtet  und  kehrte  von  dort  mit 
Erlaubniss  und  Unterstützung  des  siamesischen  Königs  zurück, 
um  ein  befestigtes  I.agcr  (Mi-Xai)  zu  errichten,  woraus 
später  die  jetzige  Stadt  Photisat  entstand.  Nachdem  er  eine 
gegen  ihn  ausgebrochene  Empörung  unterdrückt  und  ihren  An- 
stifter (Chao  Kan)  getödtet  hatte,  schickte  er  seinen  Sohn  Bo- 
rommaraxa,  um  sich  in  der  Stadt  Uawek  zu  befestigen  und  die- 
■selbe  mit  Steinwällen  zu  umgeben.  Dort  wurde  in  dem  Kloster 
Tamlengkong  eine  gigantische  Figur  aus  vier  Buddha’s  zusammen- 
gesetzt, die  nach  den  vier  Cardinalpunkten  blickten.  Die 
Postamente  der  Füsse  waren  von  Stein,  der  übrige  Theil  des 
Körpers  von  Holz.  Der  Tempel  war  im  Viereck  abgemessen. 
Als  im  Jahre  1442  der  König  von  Siam  die  Stadt  angriff,  wurde 
er  von  dem  Könige  Law'ek’s  zurückgeschlagen , der  dann  den 
Titel  Somdet  Phrachao  Ongkan  Raxathirat  annahm. 

Um  diese  Scharte  auszuwetzen,  schickte  Phra  Riem,  der  da- 
malige König  Siam’s,  seinen  jüngeren  Bruder  Chao  Ong  (Phaya 
Ongraxa)  mit  neuen  Verstärkungen  des  Heeres,  aber  der  König  La- 
wek's  (PhraBorommaraxathibodi)  trat  den  Siamesen  bei  Photisat 
entgegen,  wo  ein  verdorrter  Pipul-Baum  aufs  neue  ausschlug,  als 
günstiges  Vorzeichen  des  Sieges,  der  von  deiiKambodiern  erfochten 
ward.  In  den  zum  Denkmal  erbauten  Vihan  wurden  zwei  Gold- 
statuen Buddha’s  gestellt,  die  eine  aus  dem  goldnen  Becher  des  kam- 
bodischcn,  die  andere  aus  dem  des  siamesischen  Königs  verfertigt. 
Als  der  König  von  Lawek  starb  (1448),  folgte  sein  Sohn  Somdet 
Borommaraxa,  der  während  seiner  Kriege  mit  dem  Chao  Myang 
Lao  seine  Residenz  nach  Kaiiipong  Kasan  (dem  l.andungsplatze 
von  Kampong  Suay)  verlegte.  Nachdem  er  dann  die  Stadt  Lawek 
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wieder  ueu  hergeatellt,  nach  einer  andern  Localität  verlegt  und 
80  verschönert  hatte,  dass  er  auch  als  der  Gründer  betrachtet 
wird  (1485),  folgte  ihiu  dort  (1488)  sein  Sohn  Phra  Boroinnia- 
raxathirat,  der  Kampong  Krasang  für  seinen  Aufenthalt  vorzog. 
Der  Sohn  und  Xaehfolger  desselben  (1496).  Phra  Satha  benannt, 
kehrte  indessen  nach  Lawek  zurück  (1508  M.S.).  Ueber  das  de- 
müthigende  Ereigniss,  dass  das  Blut  ihres  Königs  dem  siame- 
sischen zum  Fusswasser  diente,  gleitet  die  Geschichte  der  Kam- 
bodicr  hinweg.  Phra  Satha  associirte  sich  seinen  ältesten  Sohn 
Phra  Cheyasseda,  der  das  Kloster  in  Myang  Boribun  erbaute,  als 
Mitkönig  und  fügte  dann  auch  den  zweiten,  Cbao  Pbaya  Suthong 
hinzu,  indem  alle  drei  gemeinsam  regierten.  Als  die  Stadt 
Lawek  (1515  M.  S.)  von  den  Siamesen  angegriffen  wurde,  flohen 
die  drei  Könige  nach  der  Stadt  Sisanthon.  Der  dritte  begab  sich 
weiter  ins  Innere,  um  die  Hülfe  der  den  oberen  Mekhong  be- 
wohnenden Laos  oder  Lai  nachzusuchen,  wurde  aber  in  Zwistig- 
keiten, die  während  der  Verhandlungen  ausbrachen,  von  diesem 
wilden  Volke  erschlagen,  und  dasselbe  überschwemmte  dann  in 
einer  grossen  Barbarenfluth  Kambodia,  wo  sich  nur  die  Tapfer- 
keit Jacopo  Veloso’s  ihr  entgegensteramte.  Der  junge  König, 
dem  durch  ihn  allein  der  Thron  bewahrt  blieb,  schickte  eine 
Gesandtschaft  nach  Malakka,  um  jesuitische  Missionen  zu  er- 
halten. Zur  Hülfe  gegen  die  Siamesen  wurden  Hülfstruppeu 
gesandt,  die  aber  den  König  schon  nicht  mehr  in  Kambodia 
trafen  und , mit  dem  auf  den  Thron  gesetzten  Edelmann  in  Streit 
gerathend,  denselben  erschlugen.  Die  Flotte  segelte  dann  nach 
Cochinchina,  wo  zwei  spanische  Ritter  über  Land  das  Lager 
des  Königs  erreichten  und  dem  Sohn  wieder  zu  dem  Throne 
Kambodia’s  verhalfen. 

Die  spanischen  Berichte  erwähnen  diese  Verhältnisse  im  Zu- 
sammenhang. Im  Jahre  1592  p.  d.  schickte  Laudara  oder  Langara 
(den  Argcnsola  einen  Mohamedaner  nennt),  der  König  von  Kam- 
bodia, Gesandte  an  Gomez  Perez,  den  Gouverneur  der  Philippinen 
(um  Hülfe  gegen  die  siamesischen  Einfälle),  und  als  dieser  auf 
der  Expedition  gegen  'I'ernate  in  der  Meuterei  der  Chinesen  gc- 
tödtet  war,  an  seinen  Sohn  Ludovico  das  Marinas,  der  1594  drei 
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Schiffe  unter  dem  Oberbefehl  des  Galliiiato  aussandte.  Durch 
Sturm  verschlafnen , kamen  nur  zwei  (unter  Veloso  und  Ruys)  an 
den  Kambodiafiuss,  wo  sie  hörten,  dass  nach  dem  Siege  der 
Siamesen  der  König  sieh  nach  den  Laos  zurückgezogen  hätte 
und  von  dem  Könige  Siam’s  Pra  Neär  auf  den  Thron  gesetzt  sei. 
Als  sic,  in  den  Hafen  einfahrend,  den  letzteren  besuchten,  kamen 
sie  beabsichtigter  Verrätherei  durch  Krmordung  des  Königs 
zuvor  und  begaben  sich  dann  Uber  Cochinchina  nach  Laos,  von 
wo  sie  den  Sohn  des  dort  gestorbenen  Königs  mit  HUlfstruppen 
der  Laos  nach  Kambodia  zurllckfUhrten  (wo  man  dem  inzwischen 
angekommeuen  Gallinato  die  Krone  angeboten)  und  ihn  wieder 
auf  dem  Thron  seines  Reichs  installirten.  Bei  fortdauernden 
Einfällen  der  Siamesen  schickte  der  König  eine  zweite  Gesandt- 
schaft an  Marinas,  der,  obwohl  nicht  mehr  Gouverneur,  eine 
Privatexpedition  ausrUstete,  aber  an  der  chinesischen  Küste 
scheiterte,  und  die  Uber  Hinneigung  zum  Ghristenthum  erbitterten 
Kambodicr  erschlugen  die  königlichen  Rathgeher  Ruys  und 
Veloso,  während  sich  der  Rest  der  Spanier  nach  Siam  rettete 
und  von  dort  nach  Manilla  zuriiekkehrte.  Im  Jahre  1600  tiel 
Kambodia  wieder  unter  Siam , empörte  sich  aber  (mit  Lanchang) 
1610  und  ward  (nach  Hagenaar)  1637  in  neue  Kriege  verwickelt. 

Die  Holländer  hatten  schon  früher  von  Batavia  aus  Factoreien 
in  Kambodia  errichtet  und  suchten  ihren  Handel  w’eiter  in  das 
Inland  auszudehnen , doch  gaben  sie  später  wegen  wiederholter 
Verluste  ihre  Niederlassung  auf,  wie  ihre  Unternehmungen  dort 
vielfach  gefahrvoll  waren.  So  erzählt  Purchas:  The  Camboyans 
dealt  treacherously  with  the  Holländers  anno  1602,  whom  they 
invited  to  the  shore  with  promises  of  certain  buffles  and  then 
cruelly  slew  them.  They  detained  the  Admiral  on  shore , to  be 
redeemed  with  some  of  their  ordinances. 

Nach  dem  RUckzuge  der  Laos  erbaute  Chao  Sisuphon  die 
Stadt  Udong-Mixai,  wo  die  Siamesen  einen  hohen  Beamten 
(Maha  Montri  oder  Mantari)  oder  Mandarinen  einsetzten,  um  das 
Land  zu  verwalten.  Ein  Edelmann,  Phra  Ram  genannt,  hob 
'I'ruppen  aus,  und  Hong-Phrai  vertrieb  den  Mahamontri  von 
Udong-Mixai,  ihn  nach  Siam  zurUckjagend.  Nach  seinem 
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Siege  begab  sich  Phra  Itam  nach  der  Stadt  Sisanthon , wo  der 
von  Laos  zurllckgekebrte  Phra  Boromniaraxatbirat  regierte  (1519). 
Dieser  Kiinig  adoptirte  einen  Farang,  Laweawilo  (Ludovico)  ge- 
nannt, als  Sohn.  Auf  dem  Throne  folgte  sein  Onkel  ChaoPhaya 
"Ong  und  daun,  nach  seiner  Ermordung  durch  PhraKeoh  Fa,  sein 
jüngerer  Bruder  (1.527).  Da  dieser  sich  nur  Schwelgereien 
ergab  und  die  Töchter  des  Landes  missbrauchte,  schrieb  seine 
Grossmutter,  im  Einverständniss  mit  dem  zweiten  König,  an  den 
siamesischen  Hof,  um  einen  der  fortgefUhrtcn  Prinzen  zurUck- 
zuerhalten.  In  Kambodia  brach  die  grösste  Verwirrung  aus  und 
alle  Bande  der  Ordnung  und  des  Gehorsams  waren  aufgelöst 
unter  den  wilden  Kriegen , die  das  Land  zerrissen , bis  zuletzt 
(l.')41)  Phra  C'heyasseda  auf  dem  Thron  befestigt  wurde.  Er  hielt 
sich  meistens  in  üdong-Mixai  auf  und  sfcirb  dort  (L5.57).  Seine 
drei  Söhne,  Chao  Tua,  Ohao  Phaya  Xu  und  (^hao  Phaya  Xan, 
wurden  um  die  Erbfolge  betrogen  und  verdrängt  durch  ihren 
Onkel  Phra  Uthay,  den  jüngeren  Bruder  des  Königs,  der  unter 
dem  Titel  Phra  Borommaraxa  regierte.  Bei  dem  Tode  desselben 
succedirte  Chao  Tua  unter  dem  Titel  Phra  Si  Thammaraxa(1560). 
ln  lldong  schuf  sich  Phaya  Xu  unter  dem  Titel  Somdet  Phra 
Uthong  ein  unabhängiges  Fürstenthum,  wo  ihm  (’hao  Xon  (der 
Vater  des  Phra  Sri  Cheyasseda)  folgte  unter  dem  Titel  Chao  Somdet 
Pathummaraxathirat.  Xachdem  Phaya  Chan  sich  unter  dem 
'l'itel  Phra  Kamathibodi  des  Thrones  vonüdong  bemächtigt  hatte, 
war  er  während  der  ganzen  Zeit  seiner  Herrschaft  in  Kriege  mit 
Ong  Em  (dem  Sohne  Phaya  .lohm’s) . verwickelt.  Phaya  Johni 
(Enkel  Borommaraxathirat’s),  der  in  der  Stadt  Sisanthon  unter 
dem  Titel  Chao  Kcoh  Fa  regiert  hatte,  ward  durch  Chao  Sisu- 
phon  ausgetriclten , als  derselbe  mit  siamesischer  Hülfe  sich  auf 
der  Insel  Solaket  festgesetzt  hatte  und  dann  nebst  seinem  älteren 
Bruder  in  der  Stadt  Lawahem  unter  dem  Titel  Phra  Boromma- 
raxathirat  regierte. 

In  Udong  folgte  bei  Kamatbibodi’s  Tode  (1581)  Phra  Uthay 
oder  Phrachao  Kcoh  Fa,  der  die  Jucn  zurückschlug,  auf  dem 
Thron  und  dann(1588)dessen  Sohn  Phaya  Son  oderPhraBoromnia- 
raxa-Kama,  der  seinen  jüngeren  Bruder  Phaya  Uthay  als  zweiten 
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König  (Vangna)  investirte  unter  dem  Titel  Sonidet  Phra  Kama- 
thibudi.  Im  Jalire  1503  wurde  Kambodia  durch  einen  Einfall 
der  Juen  (f'ochinchinesen)  verwllsfet  und  die  königliche  Residenz 
verbrannt.  Nach  dem  Gia-Din-Thung-Chi  regierte  (1594)  Neac- 
thu  als  ereter  König  in  Vuong-luon  tUdong),  und  Neao-non  als 
zweiter  König  in  »Saigon.  Die  Juen  halten  den  König  N’eac-chi 
getödtet. 

Nach  ihrem  Abzüge  bestieg  Chao  Xih  den  Thron  in  Udong 
und  zerstörte  die  von  dem  zweiten  Könige  befehligte  Flussflotille 
der  Laos.  Dieser  Krieg  war  veranlasst  durch  einen  Zweikampf 
zwischen  zwei  Elephanten.  Der  aus  dem  Lauslande  geschickte 
Elephaiit  war,  obwohl  der  grössere,  durch  den  kanibodischen 
besiegt  worden,  und  da  der  König  Kainbodia’s  nun  die  mit  ihrem 
Elc))lianten  von  Laos  gckoiniuenen  Diener  als  Geisselu  zurllck- 
hiclt,  machte  der  König  von  Laos  einen  Einfall  zu  ihrer  Be- 
freiung; Die  Mitglieder  der  portugiesischen  Factorci  verlialfen 
nach  dem  Tode  des  Königs  dein  jungen  Prinzen  zum  Throne. 
Ihm  folgte  (1597)  sein  Sohn  PhayaJong,  unter  dem  die  Juen 
(1598)  aufs  Neue  einbrachen,  Pontaipret  (Pounteuang)  zer- 
störend. Als  (nach  dem  Tode  des  Königs  Nak-Shan)  Phra 
Cheyasseda  (1601  M.S.  oder  1680  p.  d.)  sich  anNarai,  König  von 
Siam,  um  Hülfe  wandte,  floh  ein  anderer  Usurpator  (Phaya  Mohn) 
nach  Uochinchina  und  erlangte  dort  Hillfstruppen , um  ihn  nach 
Udong  zurUckzufUhren , wo  er  (1606)  ins  Kloster  ging.  Phra 
Cheyasseda,  der  früher  das  Priestergewand  genommen,  ver- 
tauschte dann  wieder  die  Klosterzelle  für  den  Thron.  Während 
dieser  Zeit  regierte  ( 'hao  Kcoh  Fa  unabhängig  in  Photisat.  Damals 
wurde  Bantri  Bantrang,  das  Land  derDscham,  von  den  Juen  Keoh 
erobert,  und  die  Dschani  unter  ihrem  Könige  Tuenpo  flohen  nach 
Kambodia  (1607).  Phra  Sithammara.xa  hörte  in  Photisat  von  Auf- 
wiegelungen unter  den  Karieng  bei  der  Stadt  Kula  und  unter- 
drückte dieselben  (1624),  ehe  er  nach  Udong-Mixai  (Udong- 
RUxai)  zurückkehrte. 

Die  von  PhraSithammaraxa,  der  1 629  in  Udong-Rüxai  (Mixai) 
gekrönt  war,  auf  der  Insel  Ram  augesiedelten  l>ao8  von  Bathi,. 
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flüchteten  zum  grössten  Theil  zurück  unter  dem  bei  ihnen  be- 
liebten Phra  Keoh  Fa,  und  Phra  Sisukhonthabat,  der  Verwandte 
desselben,  der  Strafe  fürclitete,  weil  er  sich  ihrem  Abzüge  nicht 
entgegengesetzt  hatte,  nahm  seine  Zuflucht  unter  den  Bergstämnien 
(Xao  pa).  Als  König  Phra  Sithammaraxa  mit  seinem  jüngeren  Bru- 
der Phra  Ongthong  eine  Armee  ausgehoben,  umringte  Phra  Keoh 
Fa  das  Lager  der  königlichen  Brüder  mit  seinen  Laos  iindHulfs- 
truppen  aus  ('ochiuchina,  zu  denen  noch  Phra  Sisukhonthabat 
mit  den  wilden  Horden  der  Berge  sticss.  Die  Könige  retteten 
sieh  durch  die  Flucht  nach  Sri-Ayuthia,  und  Keoh  Fa  bestieg  den 
Thron  in  Udong  und  schlug  die  siamesischen  Offleiere  zurück, 
die  die  exilirtcii  Fürsten  zurUckführen  sollten.  Der  König  von 
Siam  rüstete  dann  ein  stärkeres  Truppencorps  aus,  das  unter  dem 
Befehle  Phra  Ongthong’s  die  kambodischen  Städte  blokirte  (1639). 
Ponteamas  oderPontaimat  wurde  1717  p.  d.  von  den  Siamesen  unter 
chinesischer  P'ührung  erobert.  Nachdem  Fa  Keoh  Jedoch  durch 
cochinchinesische  Truppen  verstärkt  w’orden  war,  beunruhigte 
er  die  Siamesen  so  vielfach,  dass  der  verwundete  Ongthong, 
durch  wiederholte  Verluste  geschwächt,  sieh  zu  den  Bergvölkern 
zurückziehen  musste,  um  dort  in  dem  Dorfe  Rasüxan  weitere 
Truppensendungen  zu  erwarten.  .\ls  diese  aukamen,  waren  die 
mitgebrachten  Böte  so  leck,  dass  sie  nach  Ayuthia  zurückge- 
schiekt  werden  mussten,  aber  mit  den  Landsoldaten  marschierte 
Ongthong  unter  Herbeiziehung  aller  umliegenden  Gebirgsstämme 
aufBobo  oderBoribun,  das  er  einuahm.  Als  er  indess  vorUdong- 
Mixai  aukam,  fand  er  Phra  Keoh  Fa  so  wohl  verschanzt  und  vor- 
bereitet, dass  er,  als  dieser  sieh  zur  Huldigung  willig  zeigte, 
vorzog,  einen  Vergleich  abzuschliessen,  wonach  für  Darbringung 
von  goldenen  und  silbernen  Blumen  der  factische  Eigenthümer 
auf  dem  Tlirone  belassen  wurde.  Das  entthronte  Königspaar 
musste  so,  nach  vereitelten  HotTuungeii,  mit  dem  siamesischen 
General  nach  Ayuthia  zurUckkehreu. 

.Vis  Ohao  8atha  in  Udong  regierte , nahm  er  den  Titel  Phra 
Cheyassedathirat  an  (1647).  Zur  Zeit  des  Königs  Phra  Tham- 
roaraxa  in  Panomphen  fiel  das  Land  in  Abhängigkeit  von  Siam. 
DieCochinchinesen  eroberten  (1658)  Baria(Moi  xui)  und  machten 
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den  König  zum  Gefangenen.  Auf  Flira  Fathomniaraxa,  der 
1660  bis  1670  in  Udong  auf  dem  Throne  sass,  folgte  Somdet- 
Phra-Si.suriyophan,  während  des  Vordringens  der  Cochinchinesen 
die  (1750  p.  d.)  der  Provinzen  Dongnai  und  anderer  Disfriete 
Saigon’a  sieh  bemäehtigten.  König  Fhra  Ramatliihodi  regierte 
1671  1675,  und  dann,  während  die  Cochinchinesen  die  Regie- 

rung der  drei  Könige*)  veränderten,  nach  derZwischenregierung 
des  1677  sterbenden  Fhra  Utliayaraxa  (oder  Somdet  FhraSuriyo- 
vong),  der  König  Ong  Kng  oder  Uthayraxa,  der  Grossvatcr  des 
gegenwärtigen  Königs,  flir  den  während  seiner  Minderjährigkeit 
Fhaya  Apaitel)et  regierte.  Im  Feldznge  1756  p.  d.  sagt  der 
Gia-Din  Thung  Chi:  les  Cambodgiens  attaquerent  les  Moi  qui  se 
sentant  les  plus  faihles,  se  tirent  ä l’aide  de  leurs  nombreux  cha- 
riots,  des  sortes  de  fortifications  passageres,  bis  die  Juen  zu 
Hülfe  kamen  (s.  Aubaret). 

Als  unter  den  Kriegen  mit  Fhaya  Tak  von  Siam  die  Juen 
den  Palast  des  kambodischen  Königs  in  Hanthaiphet  verbrann- 
ten, plünderten  sie  die  Mönchszellen  und  warfen  ihre  Bücher,  die 
Texte  des  Phra-Fatiraok  und  Trai-Fidok  in  schmutziges  \Vas.ser, 
wo  sic  in  Fetzen  fielen  ( 1701 M.  S.).  Als  Fhaya  Chan  in  Fanomphen 
(wohin  er  von  Battahong  gezogen  \var)  starb,  folgte  seine  Toch- 
ter Fapak  Kallajeah  auf  dem  Thron,  die  nnverheirathet  blieb  und 
bei  ihrem  Tode  die  Krone  auf  den  Vater  des  jetzigen  Königs  von 
Kambodia  übertrug,  der  wieder  in  Udong  residirte.  Er  hinter- 
liess  bei  seinem  'Pode  von  ver.schiedenen  Muttern  drei  8öhne, 
deren  ältester,  der  am  siamesischen  Hofe  als  Geissei  erzogen 
war,  nachher  gekrönt  wurde  und  mit  Hülfe  der  Siamesen  seine 
aufrührerischen  Brüder  zur  Ruhe  brachte. 

Die  eigentliche  Abhängigkeit  datirt  von  dem  Tode  Ong- 
thong’s  (1786  p.  d.),  dessen  Schwiegersohn  den  unmündigen 
Thronerben  unter  den  Schutz  des  siamesischen  Königs  stellte. 


*)  n.iH  Tl  fou-tsonnj?-yao  spricht  von  drei  Königen  anf  den  I.»oiitsclioii-In- 
sein,  von  den  Herrschern  welche«  Reiches  das  T8chu-fan  t«tchi  bemerkt  (bei  de 
Rosny) : Le  noni  de  famillr  du  roi  est  Hoiiansse.  Le»  indig^nea  Tappellent  Ko- 
lao.  8a  residence  ae  nomnie  Po-lo-tan. 
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aber  nach  dem  Gia-Diu-Tbuug  Chi  schickte  der  König  von  Kam- 
bodia (1808  p.  d.)  nach  Hue  für  seine  Investitur.  Ueber  die  neueste 
Geschichte  Kanibodia’s  hat  der  erste  König  Siam’s  (Mongkut) 
in  Bangkok  eine  kleine  Broschüre  in  englischer  Sprache  drucken 
lassen,  um  die  Ansprüche  seines  Königshauses  auf  die  Oberherr- 
lichkeit Kaiubodia’s  zu  begründen,  seit  ihm  die  Uebergriffe  der 
Franzosen  von  Saigon  aus  Besorgnisse  zu  erregen  beginnen.  In 
the  year  1222  of  the  Siamese  civil  era  or  1860  p.  d.  HisHighness 
Soindetch  PhraHarirak  died.  Ong  Wat  took  leave  of  bis  MajesW 
the  King  of  Siam  to  pay  respect  to  the  remains  of  his  father,  the 
Viceroy  of  Camhodia. 

Die  kainbodiscbe  Geschichte  nimmt  verschiedene  Male 
Rücksicht  auf  Beziehung  zu  Farang  genannten  Ausländern, 
aber  nur  selten  unter  hinlänglich  deutlichen  Ausdrücken,  um 
zu  entscheiden,  wann  die  Holländer  oder  wann  die  Portu- 
giesen zu  verstehen  sind.  Mit  Hülfe  der  letzteren  wurden 
im  16.  Jalirhundert  die  invadirenden  Laos  zurückgetrieben.  Die 
Factoristen  der  ersteren  explorirten  das  Laos-Land.  Während 
der  Bedränguiss  durch  Siam  gingen  verschiedene  Gesandt- 
schaften, um  Hülfe  und  geschickte  Schiffbauer  zu  erhalten,  von 
Kambodia  nach  Manilla  (1590  — 1629),  aber  von  diesem  Platz 
kamen  auch  die  Spanier,  die  den  König  in  seiner  eigenen  Hauptstadt 
ermordeten  und  den  Palast  verbrannten.  Vom  König  Nakpbra- 
ramxönphrai,  dem  König  von  Sisoxo,  der  Udoug-Rüxai  besetzte, 
wird  bemerkt  (in  der  siamesischen  Uebersetzung),  dass  er  einen 
Farang,  Lavitvelo  genannt,  bei  sich  hatte,  der  eines  Tages,  als  der 
König  mit  ihm  seherzte,  ärgerlich  wurde  und  ihn  tüdtete  (1518). 

Die  Gesandtschaften  von  und  nach  China  sind  gelegentlich 
erwähnt,  doch  nicht  in  der  chinesischen  Regelmässigkeit  und 
Ausführlichkeit.  Tribut  wurde  durch  Kambodia  bezahlt  von  1116 
bis  1432,  in  welch’  letztem  Jahre  der  Gesandte  die  von  dem  König 
angestelltcn  Kämpfe  wilder  Thiere  erwähnt.  Auch  nach  1432  wird 
eine  chinesische  Gesandtschaft  nach  Kambodia  angeführt,  und  der 
Einfluss  dieses  Landes  war  mehrfach  zu  bemerken.  Gegen  Ende 
der  Regierung  des  wegen  seiner  Siege  über  die  Siamesen  gefei- 
erten Königs  Borommaraxa  oder  Phrabath  Omchat  wird  gesagt. 
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dass  die  in  SchleppgewUndcr  gekleideten  Hofleute  angefangen 
hätten,  auf  Stühlen  zu  sitzen. 

Als  ich  in  Udong  nach  den  Annalen  der  alten  Geschichte 
fragte,  sagte  der  Bibliothekar,  dass  sie  in  dem  Brande  eines  frü- 
heren Palastes  von  Udong  verloren  gegangen,  und  in  der  von 
mir  gelesenen  Uebersetzung  war  gleichfalls  aus  dem  Jahre  1730 
(1809)  bemerkt,  dass  durch  die  Unvorsichtigkeit  einiger  Soldaten 
in  dem  siamesischen  Palast  eine  Feuersbrunst  ausgebrochen  und 
dadurch  die  ganze  Büchcrsammlung  (Phra  Hotrai’s)  zu  Grunde 
gegangen  sei. 

In  dem  erwähnten  Pamphlet,  das  der  König  von  Siam  ver- 
fasste , um  bei  der  Einmischung  der  Franzosen  seine  Rechte  zu 
wahren,  beginnt  die  Darstellung  der  Verwickelungen  mit  dem  Jahre 
1100  (Cb.  S.  oder  1750  p.d.),  als  während  der  Regierung  Soindet 
Phra  Baramakot’s  in  Siam,  in  dem  damals  tribut])flichtigen  Kam- 
bodia  bei  seines  Vaters  TodeNakOng  Ton  (unter  dem  Titel  Phra 
Utei  Racha)  folgte,  und  derselbe  im  Kriege  mit  seinem  auf  sia- 
mesische Hülfe  hoffenden  Verwandten  sich  unter  den  Schutz  der 
C'ochinchinesen  stellte,  aber  später  die  von  Siam  geschickte  In- 
stallation in  der  Würde  eines  Vice-Königs  (als  Phra  Narai  Rama 
Thibodi)  annahm.  Nachdem  unter  König  Ohaufa  Ekathat  die 
Stadt  Ayuthia  von  den  Birmanen  zerstört  worden  war  (1769), 
stellte  Phaya  Tak,  der  den  kambodischeii  Prinz  Nak  Phra  Sotat 
aus  Korat  zurUckgeschlagen  hatte,  das  Königreich  Siam  wieder 
her.  Da  Kambodia  den  gebräuchlichen  Tribut  verweigerte,  zog 
er  mit  Heeresmacht  dahin,  und  setzte  den  in  Siam  lebenden  Nak 
Ong  Non  zum  Gouverneur  von  Kampot  ein , während  Nak  Ong 
Ton  nach  Cochinchina  floh.  Da  er  indess  dort,  wegen  des  mit 
Tonquin  ausgebrochenen  Krieges,  keine  Hülfe  erwarten  durfte, 
erklärte  er  durch  eine  Gesandtschaft  dem  Könige  von  Siam  seine 
Unterwürfigkeit  und  wurde  mit  der  Statthalterschaft  Kambodia’s 
bekleidet , jedoch  von  geringerem  Rang,  als  Nak  Ong  Non,  der 
nach  jenes  Tode  das  ganze  Land  wieder  unter  sich  vereinigte. 
Er  versagte  dem  Gouverneur  Saigon’s  seine  Hülfe  in  dem  cochin- 
chinesischen  Kriege  und  zog  sich  deshalb  die  Rache  der  Cochin- 
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Chinesen  zu,  die  das  ohnehin  durch  vielfache  Bedrückungen 
erbitterte  Volk  zur  Empörung  aufstacheltcn  und  den  König  er- 
schlugen. Nak  Phra  Ong  Eng  (der  Sohn  des  Nak  Phra  Ton) 
wurde  auf  den  Thron  erhoben,  aber  gegen  den  Willen  des  siame- 
sischen Königs,  der  Chau  Pya  Maha  Krasat  Suk  mit  einem  Heere 
nach  Kambndia  schickte,  aber  selbst  von  diesem  (nach  PhayaSan’s 
AufsUind)  entthront  wurde  (1782).  Als  die  neue  Dynastie  inSiam 
begründet  war,  schickte  der  kambodische  Fürst  den  gewöhnlichen 
Tribut  nach  Siam,  aber  der  ihm  als  Resident  beigegebene  Phaya  Yo- 
merat  reizte  durch  seine  harten  Massregeln  das  Volk  zur  Rebellion, 
und  als  sich  überall,  initcochiuchinesischerHülfe.die  in  Kambodia 
angesiedelten  Malayen  erhoben,  flüchtete  Nak  Phra  üng  Eng  mit 
seiner  Familie  nach  Siam.  Als  die  Cochinchiuesen  in  Saigon 
das  Land  ohne  König  wussten,  rückten  sie  ein  und  zwangen  auch 
die  Malayen  ihre  Oberhoheit  anzuerkennen,  wührend  die  mit 
Birma  in  Krieg  begriffenen  Siamesen  auf  Kambodia  keine  Rück- 
sicht nehmen  konnten.  Als  bald  darauf  Hue,  die  Hauptstadt 
('ocbinchiiia’s,  von  den  Tonquinesen  erobert  wurde,  flüchtete 
Chien-Su,  der  Sohn  des  cochinchinesischen  Königs,  nach  Siam 
und  lebte  am  dortigen  Hofe.  Nachdem  sich  die  Cochinchiuesen 
wieder  aus  Kambodia  zurückgezogen  hatten , schickten  die  Be- 
wohner dieses  Landes  nach  Siam,  ihren  Fürsten  zurückerbitteiid, 
aber  der  siamesische  König  betraute  Phaya  Yomaratcha  Ben  mit 
der  Verwaltung  und  behielt  den  noch  jungen  Nak  Phra  Ong  Eng 
bei  sich,  bis  er  das  Alter  von  22  Jahren  erreicht  hatte,  worauf  er 
ihn  krönen  liess  unter  dem  Titel  Somdet  Phra  Narai  Rama  Thi- 
bodi  Chow  Krung  Kampucha.  Als  Resident  wurde  ihm  der 
Minister  Chow  Fa  Talaha  beigegeben,  und  damit  der  so  überflüssig 
gewordene  Phaya  Yomaratcha  Ben  nicht  leer  ausginge,  wurden  die 
Provinzen  Phratabong’s  (Battabong)  mit  ihren  Ncbenländern,  so- 
wie die  Provinz  Siamrap  von  Kambodia  abgetrennt  und  direct  an 
das  eigentliche  Siam  annectirt  im  Jahre  1 156  (1 794  p.d.).  Beim  Tode 
des  Vicekönigs  Somdet  Phra  Narai  (1796  p.  d.)  verwaltete  Chow 
FaTalaha  das  Land  für  dessen  unmündige  Kinder,  bis  (1806  p.d.) 
der  älteste  Sohn  (Nak  Ong  Chau)  vom  Könige  Siam’s  zum  Vice- 
könig  bestellt  wurde  unter  dem  Titel  von  Phra  Utei  Racha  Tirat. 
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Während  dieser  Zeit  hatte  der  aus  Siam  nach  Saigon  (1778 
p.  d.)  iturUckgekehrte  Chien  Su  grosse  Erfolge  Uber  Kai  Sune 
erfochten  und  in  Kangkaw  beim  Tode  des  von  Siam  eingesetzten 
(louverneurs  einen  cochinchincsischen  ernannt,  indem  er  den  König 
von  Siam  durch  eine  Gesandtschaft  bitten  Hess,  es  ihm  nicht  übel 
zu  deuten,  wenn  er  diese  I’rovinz  ftlr  sieh  nehme.  Später,  als 
das  Königreich  in  Hue  wiederhergestellt  war,  wurde  Kambodia 
vielfach  von  den  Cochinchinesen  belästigt,  bis  sich  zuletzt  der 
Vicekönig  bereit  fand,  dem  Könige  von  rochinchina  gleichfalls 
zu  huldigen  und  alle  drei  Jahre  Tribut  zu  schicken.  Er  erhielt 
jetzt  zwei  Siegel,  das  eine,  mit  chinesischen  Buchstaben,  aus 
Cochinchina,  das  andere,  mit  einer  gethUrmten  l’agode,  aus  Siam. 
Bei  dem  bald  darauf  erfolgenden  Thronwechsel  in  Siam  (1809  p.  d.) 
wünschte  der  Vicekönig  auch  seinen  Jährlichen  Tribut  an  dieses 
Land  in  einen  dreijährigen  verwandelt  zu  sehen  und  liess  die 
anders  gesinnten  Kathgeber  tödten.  Als  aber  sein  zur  siame- 
sischen Partei  gehöriger  Bruder  Maha  Upayarat  nach  Bangkok 
eilte,  düchtete  der  Vicekönig  nach  Saigon,  da  ein  siamesisches 
Heer  unter  ('hau  Phaya  Yomarat  gegen  ihn  heranzog.  Durch 
Verhandlungen  mit  den  rochinchinesen  Hessen  sich  die  Siamesen 
indessen  bereden,  ihren  Prätendenten  (Maha  Upayarat)  fallen  zu 
lassen  und  die  lUlckkehr  des  Nak  Ong  Chan  zu  erlauben,  der  die 
Residenz  von  Ban  Tei  Bet  nach  Panomphen  verlegte.  Nach  dem 
siamesischen  Thronwechsel  (1824)  kamen  einige  kambodische 
Prinzen  nach  Bangkok,  um  am  Hofe  erzogen  zu  werden.  Der 
Tribut  wurde,  wie  früher,  jährlich  geschickt.  Als  Nak  Ong 
('han  (1834  p.  d.)  starb,  hatte  er  keine  Söhne,  sondern  nur  Töch- 
ter, von  denen  die  älteste  (Nak  Ong  Ban)  von  dem  cochinchine- 
sisclicn  Beamten  (Ong  Tiengkhun),  der  in  ihrem  Namen  das 
Land  verwaltete,  getödtet  wurde,  weil  er  eine  geheime  Corre- 
spondenz  mit  ihren  Verwandten  (Nak  Ong  Im  und  Nak  Ong 
Duang)  in  Battabong  entdeckte.  An  ihre  Stelle  trat  ihre  Halb- 
schwester Nak  Ong  Mi  und  der  siamesische  Tribut  wurde  ver- 
weigert. Die  kambodischen  Edeln  luden  Nak  Ong  Im  zur  Rück- 
kehr ein;  als  dieser  indess  der  Aufforderung  folgte,  wurde  er  von 
den  Cochinchinesen  ergriffen  und  nach  Hue  gesandt.  Er  starb 
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in  der  Gefangenschaft.  Da  die  eoehinchinesischen  Beamten  mehr 
und  mehr  versuchten  ihre  Gebräuche  und  Sitten  im  Lande  einzu- 
filhren,  wandten  sich  die  Kambodier  um  Hülfe  an  den  König  von 
Siam,  der  Nak  Ong  Duang  (den  jüngeren  Bruder  des  Nak  Ong 
Chan)  durch  den  General  Chan  Phaya  Bodin  zurUckführen  Hess. 
Nach  den  Niederlagen  derCochinchinesen  bei  BodhisatttPhotisat) 
undTakapongluang  wurde  derViceköniginPanompen  alsSomdet 
Phra  Harirak  Maha  Jtsara  Thibudi  gekrönt.  Nach  dem  Abzüge 
der  Siamesen  rückten  die  Cochinchinesen  aufPanomphen  und  der 
Fürst  floh  nachlJdong,  das  durch  den  auf  seinen  Hülferuf  zurück- 
kehrenden Chau  Phaya  Bodin  befestigt  wurde.  Um  weitere  Ein- 
fälle der  Cochinchinesen  zu  verhüten , erhot  sich  Phra  Harirak 
zur  Zahlung  des  dreijährigen  Tributes,  wie  es  früher  Statt  gehabt. 
Als  im  Jahre  18.51  p.  d.  beim  Tode  Seiner  Majestät  Phra  Bad 
Somdetch  Phra  Nang  Klau  Chau  Yu  Hua  Seine  Majestät  Phra 
Bad  Somdetch  Chom  Klau  Chau  Yu  Hua  den  Thron  Siam’s  be- 
stieg, Hess  der  kambodische  Vicekönig  durch  seine  Söhne  hul- 
digen, die  beim  Tode  ihres  Vaters  (1860)  mit  einander  in  Krieg  ge- 
riethen.  Als  Ong  WatavorPhraNarodom nach Siemrab (Siamrap) 
geflüchtet  war,  schickte  der  König  von  Siam  Truppen  nachKam- 
bodia  unter  dem  ('ommando  des  Phaya  Muk  Montri  zur  Paciti- 
cation  des  Landes.  Bei  meiner  Durchreise  in  Kambodia  (1864) 
erwartete  der  Vicekönig  die  siamesischen  Bevollmächtigten , um 
ihm  die  Erlaubniss  zur  Krönung  zu  ttberbringen.  Im  Hafen 
Udong’s  lagen  aber  einige  französische  Kriegsschiffe,  die  durch 
die  (!anäle  von  Saigon  heraufgekommen  waren,  da  mit  der 
Abtretung  dieser  Provinz  auch  auf  die  eoehinchinesischen  Rechte 
über  Kambodia  Anspruch  gemacht  war.  In  Bangkok  wurde  gesagt, 
dass  der  König  beabsichtige,  den  König  von  Belgien  um  einen 
Schiedsrichterspruch  anzugehen.  Seitdem  scheint  indess  das 
französische  Protectorat  über  Kambodia  zur  .Ausführung  gekom- 
men zu  sein. 
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Die  südlich  an  China  grenzenden  linder  des  jetzigen  Ton- 
quin  hiessen  in  alter  Zeit  Kiao-tchi,  von  den  dort  wohnenden 
FMngebornen,  deren  Zehen  einwärts  gedreht  waren,  eine  Eigen- 
thUmlichkeit,  die  auch  bei  den  Dayaks  in  Borneo  beobachtet  ist, 
wie  die  nördliche  Käste  dieser  Insel  Überhaupt  in  geographischer 
sow(dd  als  in  ethnologischer  Hinsicht  vielfache  Verwandtschaft 
mit  t'ochinchina  zeigt.  Nach  Karle  dient  das  Wort  Dayak  den 
Malayen  zur  Bezeichnung  der  den  Eingebornen  eigenthUmlichen 
Hautkrankheit.  In  den  Wäldern  Tonquin’s  sollen  noch  Reste  der 
8a  zu  finden  sein,  die  auf  den  Bäumen  leben.  DieKha  bauen  ihre 
Häuser  auf  flachem  Grunde,  aber  die  Moi  in  Baria  setzen  ihre 
Häuser  hoch,  um  gegen  Tiger  sicher  zu  sein.  Staunton  war 
überrascht  von  der  Geschicklichkeit,  mit  der  die  Cochinchinesen 
ihre  Zehen  beim  Weben  und  anderen  Arbeiten  gebrauchen.  Gaubil 
erwähnt  ausführlich  einer  zahlreichenColonie  von  Ackerbauern  und 
Künstlern,  die  der  Gründer  der  Tsin-Dynastie  zur  Besiedelung 
der  noch  im  Urzustände  brach  liegenden  Gebiete  aussandte , die 
auch  unter  der  Bezeichnung  Jue-tschang  begriffen  wurden. 
Schon  im  Cbouking  findet  sich  Nan-Kiao  als  Name  Tonquin’s 
oder  Cochinchina’s.  So  hiess  es  unter  Kaiser  Yao  (2357  a.  d.) 
und  Kaiser  Chun  (2285),  wurde  Jedoch  zur  Zeit  der  Tscheou 
(unter  der  Dynastie  Thuk)  Youehchangchi  genannt  (1134  — 256 
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a.  d.)  und  dann  (249  a.d.)  m>;t  den  Peh  Youeli*)  vereinigt.  Nach 
Marini  bildete  das  alte  Tonquin  eine  Republik,  schiekte  aber, 
als  es  im  Jahre  19.'>  naeh  der  SUndfluth  an  DUrre  und  anderen 
Plagen  zu  leiden  hatte,  an  den  Kaiser  Cbina’s,  damit  er,  als  Sohn 
des  Himmels,  Regen  sende.  Die  Gesandtschaft  wurde  jedoch 
abschlägig  bcschieden. 

Der  Gründer  der  Dynastie,  Hong-Mang  ist  nach  der  toiiqui- 
nesiseben  Geschichte  Kinh-duang-vouang,  der  Enkel  des  chine- 
sischen Kaisers  Chinnoung  (3000  a.  d.).  Ihm  folgte  sein  ,Sohn 
Lak-loug-kouan  und  dann  die  Reihe  der  Houng-vouang,  Hao- 
vouaiig  genannten  Fürsten  für  die  Dauer  von  2622  Jahren. 
Nachdem  (2.')2)  .Vnduveng-vouang,  um  die  .Auslieferung  des  durch 
die  Vertheidigung  des  Landes  Laindao  gegen  die  feindlichen 
Houngno  berühmten  Helden  Vatrein  oder  Liou-trao  angegangen, 
die  Knochen  desselben  geschickt,  dehnte  Tsinehi-Hoangti,  der 
Stifter  der  Dynastie  Tsiu,  seine  Herrschaft  China’s  Uber  die  süd- 
lichen läinder  aus.  h^ine  Colonie  wurde  (214  a.d.)  naeh  Linjnh, 
der  Hauptstadt  Annam’s,  geschickt.  Als  sich  der  Gouverneur 
Kanton's  zum  unabhängigen  König  von  Namviet  oder  Annam 
erklärte,  wurde  er  durch  Kaotsu  unterworfen  (206 — 194).  Vom 
Beginn  der  Dynastie  Trioeu  wird  V'audeh  durch  den  Stifter  der 
Dynastie  Han  zum  König  von  Nam-viet  iXam-kok)  eingesetzt 
(202  a.  d.).  Der  Usurpator  DinJ  (200  a.  d.)  bemächtigte  sich 
des  Thrones  von  Tonquin  und  kriegte  mit  China.  Auf  Nau- 
vouang  (131)  folgte  Minjouveng  (119),  dann  Ai-vouveng  (107), 
dann  'rhuatduveng(106).  Die  durch  die  Fürstinnen**)  Tsehintse 
und  Tschiuö  geleitete  Empörung  Tonquin’s  (25  p.  d.)  wurde 


*)  Südlich  von  den  Ousun  lag  das  Königreich  Yonentou,  von  dem  Stainine 
der  SaT.  Die  Jonan-Jotiao  lebten  früher  in  den  von  den  Thoukiouei  eingenom- 
menen Ländern. 

**)  Auch  die  nach  den  chincMschon  Ungluckäfailen  gegen  die  Papt'sifii 
folgende  Kmpörnng  der  südwestlichen  Barbaren  wnrde  durch  eine  Heldin  Sehe- 
tsiei  geleitet  (1302  p.  d.)*  Die  Grcnzvolker  gegen  Mien  heissen  Pape  l>ei  den 
Mongolen.  In  der  .Schlacht  am  Nayeng-FIusse  (1825)  wurden  die  Leichen  zweier 
PrinzeKsinnen,  Frauen  des  Tsoboa  von  Legya,  die  in  den  Reihen  ihrer  aufgeboteni  n 
Landsleute  uiUgefochten,  von  den  Engländern  auf  dem  Schlaebtfeide  gefunden. 
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unterdrückt  durch  den  General  Buabachma(Mavien)oder  Majuen 
(50  p.  d.).  der  seine  kupfernen  Siegessäulen  an  den  Grenzen  auf- 
stellte und  sich  (als  Besieger  der  Rebellen  Trung)  Trung-buong 
nannte.  Tonquin  wurde  (Ilüp.  d.)  durch  chinesische  Statthalter 
regiert,  fiel  aber  (222  p.  d.)  in  die  Gewalt  des  Königs  von  Yuiian 
oderNantchao,  der  Uber  ganz  Birma  bis  nach  Bengalen  geherrscht 
haben  soll  (261).  In  diese  l’eriode  winl  die  Zerstörung  der 
'I'enipel  Nakhon  Vat’s  gesetzt,  vielleicht  aus  Verwechslung  mit 
den  Bat-tat-tang  (weissen  SleinthUrmen)  in  der  Provinz  Bindiiih, 
die  vonVua-Ho,  dem  Könige  der  Ho  oder  I,olo,  erbaut  und  durch 
den  König  von  Nantchao  zerstört  wurden.  Bald  nach  dem  Tode 
Kung  Ming’s,  noch  ehe  der  Prinz  von  Tsiii  sein  Vaterland  wieder 
von  den  Horden  der  Wei  befreit  hafte,  war  cs  einem  in  Unter- 
drückung der  GelbmUtzen  ausgezeichneten  Generale  gelungen, 
sich  im  Süden  ein  unabhängiges  Reich  zu  stiften.  Nach  dem 
Untergange  der  Han  errichtete  unterden  Bürgerkriegen  in  den  drei 
Reichen  Kulien  in  Annam  und  Dainam  (263  p.  d.)  eine  unabhängige 
Üynastie,  worin  die  Thronfolge  sich  in  der  weiblichen  Linie  fort- 
pflanzte.  Zuletzt  war  nur  ein  Prinz  übrig,  welcher  durch  den  von 
der  Familie  Fan  adopfirten  Sclaven  auf  die  Seite  geschafft  wurde. 
Während  eines  Krieges  zwischen  Tonquin  und  Cochinebina 
besteigt  sein  Sohn  Fanfou  den  Thron.  Der  Nachfolger  der 
Dynastie  Fan  kämpfte  blutige  Schlachten  mit  dem  vom  Kaiser 
Yangti  gesandten  General.  Nach  Ermordung  des  Statthalters 
bemächtigte  sich  der  chinesische  General  Tien-li-nam-deh  des 
Thrones  von  Tonquin  (542),  wurde  aber  (549)  durch  seinen 
General  Trieou-viet-oweng  gestürzt.  Sein  Sohn  Hauli-namdah 
folgte  indess  (571)  auf  dem  Thron.  Im  Jahre  603  wird  Tonquin 
aufs  Neue  zu  einer  Provinz  China’s  reducirt  und  dort  die  Stadt 
La  Tanh  auf  der  Stelle  des  späteren  Kecho  gegründet.  Der 
Gründer  der  Dynastie  Dinh  verlegte  seine  Residenz  nach  Hoalu, 
aber  der  erste  König  der  Dynastie  Ly  (1010)  stellte  die  alte 
Hauptstadt  wieder  her  unter  dem  Namen  Tanh-long-thauh  (die 
Stadt  des  gelben  Drachen). 

Beim  Falle  der  Tang-Dynastie  überzog  Fong  you,  der  in 
Talifu  residirende  König  Nantchao’s  (das  1076  den  Namen  Talih 
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erhielt),  die  Provinzen  Tonquin’s  mit  Krieg  (858),  und  Yeu-long 
oderKim-tsehoain-hoamti  eroberte  nicht  nur  die  Hauptstadt  dieses 
Landes  (863),  sondern  plünderte  auch  die  Hauptstadt  Ssetchuen’s 
oder  Tchingtu’s  (874  p.  d.),  doch  wurde  Fa  oder  Rchingmin- 
ven-vu-hoam-ti  durch  den  General  Kaopien  oder  Itsoung  zum 
Friedensabschluss  mit  China  bewogen  (885).  Während  dieses 
Reich  aber  unter  den  Zersplitterungen  der  fünf  D\-nastieen  (Wu- 
tai)  gelähmt  lag,  wurde  Tonquin  durch  Tin,  einen  eingebomen 
Usurpator,  regiert,  der  dem  neuen  Hofe  huldigte  und  den  Titel 
Kuin-wang  (Prinz-Regent)  erhielt  (907  p.  d.).  Unter  den  Nach- 
folgern seines  Sohnes  Ting-lien  wurden  die  Provinzen  Kouang- 
toung  und  Kouangsi  vielfach  durch  Einfälle  beunruhigt,  bis 
Likitso  mit  China  in  Frieden  verblieb. 

General  Duveng-chinj-kong  regierte  Uber  Tonquin  im  Namen 
des  Kaisers  von  China  (932),  wird  aber  (939)  von  Kong-tien 
ermordet.  Sein  Schwiegersohn  Tien-ngo-vuveng  rächt  seinen 
Tod  und  erklärt  sich  zum  unabhängigen  König  Tonquin’s,  die 
Dynastie  Ngo  (chinesischer  Abkunft)  gründend  (940  p.  d.). 
Duveng-tam-kha,  der  Erzieher  seines  Sohnes  (Tien-ngo-vuveng), 
bemächtigt  sich  selbst  des  Thrones  (946),  muss  aber  die  Re- 
gierung an  seinen  Eukel  Han-ngo-vuveng  (952)  abtreten. 
Während  innerer  Kriege  wird  Tonquin  (967)  unter  zwölf  Gou- 
verneure (Ngo-su-kouan)  getheilt.  Die  eingebonie  Dynastie 
Dinh  wird  (968)  durch  Tien-hoang  oder  Bio-linj  gegründet, 
der,  früher  Hirte,  sieh  zum  General  aufschwang  und  dann 
den  Thron  Kiaotsclii’s  einnimmt.  König  Phedeh  wird  (980) 
durch  seinen  General  entthront.  Die  Dynastie  lA?h  wird  981 
durch  Dai-hanj  gestiftet.  Bei  seinem  Tode  streiten  seine 
Söhne  in  innern  Kriegen  um  den  Thron  (1005)  und  Truntong, 
der  sieh  desselben  bemächtigt,  wird  durch  seinen  Bruder 
getödtet  (1006).  Mit  Ngoa-trieou  verliert  die  Dynastie  die 
Herrschaft.  Touang  - Houng  - 3 U , die  Tochter  des  Noung- 
tschi-kao,  der  sich  während  der  chinesischen  Kriege  mit 
Sifan  empörte,  bekämpft  (1020  p.  d.)  den  chinesischen  General 
Tieh-tsing  oder  Teitting  des  Kaisers  Dinh-tsoung  oder  Schin- 
tsoung  mit  Zauberei  und  bezaubert  (1050)  seinen  Sohn  mit  Liebe. 
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Sie  schuf  Armeen  durch  das  Schlagen  ihrer  Schainanen-Trommel 
und  bestand  manchen  braven  Strauss  mit  den  drei  Tigerhelden, 
bis  endlich,  trotz  den  zu  Hülfe  kommenden  Hexen,  ihr  magischer 
King  verloren  ging  und  sie  selbst  ihre  Heimath  verrieth. 

Während  die  Kaiser  der  Dynastie  Soung  in  China  mit  den 
Kämpfen  gegen  die  nördlichen  Tartaren  beschäftigt  sind,  fällt 
der  König  von  Cochinchina  in  die  Provinz  Kouangsi  ein  und 
verwüstet  das  chinesische  Gebiet,  bis  ein  General  zu  seiner 
Vertreibung  ansgeschickt  und  nach  Herstellung  des  Friedens 
Likietso  als  König  Annam’s  (des  befriedeten  Südens)  eingesetzt 
wird.  Die  durch  Kublai  Khan  gegen  Tonquin  geschickte  Armee 
wird  durch  die  'lYuppen  des  Tsching-i-hiouen  geschlagen  (1279). 
Schon  früher  (1257)  wird  die  Eroberung  Kiaotscbi’s,  der  Haupt- 
stadt Tonquin’s,  durch  Ouriang  cadai  gesetzt,  der  die  Peman, 
Ouraan  und  andere  Stämme  Yunan’s  bezwungen,  worauf  die 
Königreiche  der  Ix)los,  Ava’s  und  Alau  die  Oberherrlichkeit  der 
Mongolen  anerkennen  (1254).  Die  Dynastie  Leh  wird  erneuert 
(1300)durch  Tunvouangdeh,  und  als  Kaiser Taitson  dieMongolen 
vertrieben  hatte , liess  er  an  ItaUiha , König  von  Annam , die  Er- 
hebung der  Ming-Dynastie  in  China  mittheilen.  Itataha  warf 
das  Joch  Kambodia’s  ab  und  vernichtete  die  Piraten  (1368). 
Gegen  einen  Usurpator  zu  Hülfe  gerufen  (1403),  besiegt  ihn  der 
chinesische  Tsching-tsau-wen-ti,  erklärt  aber  dann  Tonquin  für 
eine  chinesische  Provinz,  da  kein  Sprosse  des  Königsgeschlechts 
übrig  sei.  Der  Parteiführer  Ui  indessen  erkämpfte  die  Un- 
abhängigkeit des  I^andes  zurück  (1424).  Die  Chinesen  datiren 
die  Coustituirung  des  Königreiches  von  seiner  Thronbesteigung 
(1428),  indem  sie  sonst  Laos,  Tonquin  und  Cochinchina  als  zu 
der  Provinz  Kouangsi  oder  Yunan  gehörig  betrachteten.  Sein 
SohnLihaos  oderLinhao,  der  ihm  auf  dem  Thron  folgte,  bemäch- 
tigte sich  der  Stadt  Lao- Un.  Es  gelingt  ihm  später  mit  Hülfe 
einer  malayischen  Flotte  aus  Malakka  die  Chinesen  ganz  zu  ver- 
treiben. Er  fuhrt  Kriege  mit  den  Königen  von  Laos  und  dem 
Lande  der  Papeh , divs  (von  der  chinesischen  Provinz  Yunan  ab- 
hängig) im  Sudwesten  von  Tscheli , im  Norden  von  Siam  und  im 
Osten  von  Birma  liegt.  Die  Portugiesen  kamen  1517  zuerst  in 
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Tonquin  an  und  später  etabliren  die  Holländer  eine  Factorei  in 
der  Nähe  der  Hauptstadt.  Die  Chinesen  unter  Kaiser  Chi-tsoung- 
Sou-ti  suchen  sich  in  die  bürgerlichen  Kriege  Tonquin’s  zu 
mischen,  werden  aber  zurUckgetrieben  (1550).  Der  mit  dem 
Titel  Choua  belehnte  Officier  beginnt  allmälig  fast  die  ganze 
Macht  des  Voua  sich  anzueiguen.  Durch  die  Könige  der  Li- 
Dynastie  wurde  die  Residenz  von  Tauj-Ouchh  (der  Muschelstadt) 
nach  dem  neu  erbauten  Kecho  (Kehue)  verlegt.  Nach  Baiou 
wurde  der  Gebrauch  der  chinesischen  Schrift  in  Tonquin  vor  der 
Regierung  des  Ding  eingefUhrt,  der  sich  mit  Hülfe  vonNomadon- 
schaaren  des  Königreiches  bemächtigte,  aber  in  einer  Revolution 
das  Leben  verlor,  worauf  der  LaudesfUrst  Ledayhang  auf  den 
Thron  gehoben  wurde  und  sein  Nachfolger  Libalvie  die  an- 
greifenden Chinesen  zurückschlug.  Als  die  letzte  Priuzessin 
dieses  Geschlechts  mit  einem  Grossen  aus  dem  Hause  Tran  ver- 
mählt und  dann  von  dem  Usurpator  Ho  getödtet  war,  bcmächtigteu 
sich  die  Chinesen  des  l>andes  und  setzten  Statthalter  ein , bis  Li 
die  Unabhängigkeit  zurückerwarb.  Nachdem  er  die  Empörung 
des  Fischers  Mack  unterdrückt  hatte,  erklärt  sich  'IVing  zum 
Choua  des  Erben  der  Li. 

Die  mit  den  eroberten  Provinzen  der  südlichen  Grenze  be- 
lehnten Choua  von  Cochinchina  machten  sich  von  dem  Choua 
Tonquin’s  unabhängig,  obwohl  sie  die  Autorität  der  Voua  von 
Tonquin  fortfuhren , anzuerkennen.  Von  den  Voua  der  Familie 
Leh  in  Tonquin  folgte  Trung-tong  (1549  p.  d.)  auf  Trantrong, 
den  Sohn  des  Chieou-tong  (1533  p.  d.).  Die  Dynastie  der 
Ngouyen  in  Cochinchina  wurde  (1570)  durch  Tien  - ngouyen- 
vouang  gestiftet  (aus  der  Provinz  Tanjhoa  stammend).  Das 
cochinchinesische  Reich  wurde  auf  den  Trümmern  des  der 
Dsiampa  gegründet,  die  früher  als  seefahrende  Nation  im  ganzen 
Archipclagus  berühmt  waren.  Die  Provinzen  Quinhone,  Nhatrang, 
Pharan  und  Phuyen,  die  den  Chinesen  unter  der  allgemeinen 
Benennung  Champa  bekannt  waren , wurden  von  dem  Stamme 
der  Loi  bewohnt,  die  der  indischen  Religion  folgten,  sagt  Gibson, 
aber  zur  Zeit  der  Kriege  mit  den  Jucn  war  der  Islam  schon  ein- 
gefUhrt. Uebcrblcibscl  von  Miuarets  und  mohamedanischeu 
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Sarkophagen  werden  noch  mehrfach  im  alten  Deiampa  gefunden. 
Im  Jahre  1737  brach  inCochinchina  (unter  Vo-vuveng)  die  Revo- 
lution der  Nyak  aus.  Die  Tonquinesen  führten  verschiedene 
Kriege  mit  China  und  gewannen  meistens  die  Oberhand.  Die 
Voua  in  Tonquin  nahmen  die  ZUgel  der  Regierung  wieder  aus 
den  Händen  der  Choua,  um  sie  selbst  zu  leiten  (1748  p.  d.). 
Durch  die  auf  verschiedenen  Punkten  ausbrechenden  Aufstände 
wurde  KBnig  Ghialoung  (1779)  zur  Flucht  nach  Siam  gezwungen 
(1787),  gewann  aber  später  den  Thron  zUrllck  und  eroberte  auch 
Tonquin  (wo  Chieou  tong  durch  die  Taysoeu  (1786)  entthront 
worden  war).  Sein  Sohn  Minj-mang  (1820)  beendete  die  Erobe- 
rung Dsiampa’s.  .\uf  Thicou-tri  (1841)  folgte  (1847)  Tu-duc. 

Zum  Unterschiede  von  Tonquin  (das  östliche  Land)  oder 
Nuoc  Dang  ngoai  (das  Königreich  des  äusseren  I.andes  oder  am 
Wegesende)  heisst  Cochinchina  Dang  Trong  (das  innere  Land), 
sonst  auch  Nam-dai  (der  grosse  Süden)  oder  DaiViet  (das  grosse 
Ijmd).  Von  China  ist  der  Name  Nuoc  dai  minh  (das  Königreich 
des  grossen  Glanzes)  gebräuchlich.  Pegu  heisst  Nuoc  tiem  nion 
oder  0-tau  (der  königliche  Schwarze),  Batavia  0-lon  (der  schwarze 
Freund),  Bengalen  Mien  duoi  (das  untere  Land).  'Pibet  heisst 
0-tou-tang  in  Tonquin,  wo  zuweilen  Handelsleute  von  dort  kom- 
men, um  Kupfer  für  Salz  auszutauschen.  Der  Name  Keoh  für 
die  Tonquinesen  wird  gewöhnlich  von  ihrer  Hauptstadt  Kecho 
abgeleitet,  aber  eine  religiöse  Legende  weiss  es  besser.  Das 
Land  der  Juen  oder  Javan  (Tonquin  und  Cochinchina)  hiess  früher 
MyangPancha  oder  (imPali)Panchara-Nakhon  und  dort  herrschte 
der  König  Thao  Chulani.  Er  führte  Krieg  mit  Phra-Viterat,  dem 
König  derI./ao,  wurde  aber  durch  die  Weisheit  Photisat’s  oder 
Bodhisattwa’s,  der  damals  in  dem  Lande  der  I.aos  als  Mahosot  ge- 
boren war,  überkommen,  indem  derselbe  durch  den  Brahmanen 
Keoh-Vatta-Phram  einen  unterirdischen  Gang  in  die  Hauptstadt 
bauen  liess , und  von  ihm  wurden  die  Juen  Keoh  genannt. 

Bissachäre  führt  von  den  Dynastieen,  die  Uber  Tonquin  ge- 
herrscht haben , als  die  hauptsächlichsten  an  die  der  Trien  (für 
29  Jahre),  der  westlichen  Han  (ftlr  149  Jahre),  der  östlichen  Han 
(für  144  Jahre),  der  Ngoole  und  Luong  (für  314  Jahre).  Les 
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ChinoiB  y avaient  rötabli  leur  euipire  depuis  300  ans,  lorsque 
üinh,  simple  berger,  qui  parait  avoir  un  tafare  retir6  dans 
les  montagnes  duTunkia,  avec  quebiues-uns  de  ses  eompatriotes, 
excita  uue  rt5volte,  se  mit  k la  täte  des  Tunkinuis,  vainquit  les 
ChinoiB  et  ne  fit  reconnaitre  roi.  Mais  ime  nouvelle  revoltc  sur- 
vint,  Boit  qii’elle  füt  fnndäe  sur  Tabus  de  la  puissanee  de  ce  berger- 
roi , seit  que  les  Chiuois  eusseut  fomentä  des  mäcontentemens, 
Trinh  fut  assassinä.  Der  neue  Usurpator  Leb-day-hong  fiel  in  der 
Sehlaclit  gegen  die  Chinesen,  aber  diese  wunlen  von  dessen 
Nachfolger  vertrieben.  Ce  fut  lui  qui  construisit  le  roagnifique 
palais  des  rois  du  Tunquin,  dont  il  ne  restc  aujourd’hui  que  des 
riiines.  Sa  posterite  lui  succäda  et  porta  pendant  216  ans  la 
eouronne.  Une  fille  de  cette  maisou,  häretiäre  de  la  couronne 
faute  de  deseendans  mäles,  la  fit  passcr  par  son  mariage  daus  la 
maison  des  Han , qui  Tavaient  possedäe  anciennement  et  qui  y 
regnerent  encore  188  ans.  Während  innerer  Kriege  unter  dieser 
Dynastie  Tran  stellte  der  chinesisehe  'Kaiser  seine  Obergewalt 
wieder  her,  bis  Leh-loi  (Prinz  aus  einer  alten  Künigsfamilie')  die 
Unabhängigkeit  Tonqiiin’s  zurlickerwarb  und  die  Chinesen  zur 
Anerkennung  seines  Königreiches  zwang,  gegen  Einsendung 
eines  'J'ributes  an  kleinen  Goldfiguren.  Unter  dem  10.  Könige 
der  Dynastie  Ixih  bemächtigte  sich  der  Usuri)ator  Mac  (Maekl  des 
Thrones,  der  67  Jahre  im  Hesitz  der  neuen  Familie  blieb,  bis  der 
tonquinesische  Edelmann  Nquien  Phuoc  die  Mac  vertrieb  und  die 
Dynastie  Lch  wieder  einsetzte.  En  rccompense  de  ce  serviee  il 
obtiut  pour  lui  et  poiir  ses  deseendans  la  dignite  deChua-vua 
qui  confere  le  gouvernement  de  TEtat  sous  les  ordres  du  Dova. 
Einer  derChua,  ayant  pris  en  affection  un  de  ses  eciyei-s,  nomiue 
Trinh,  lui  donna  sa  fille  cu  mariage.  Diesem  gelang  es,  seinem 
S<-hwiegervatcr  in  der  WUrde  des  Chua  nachzufolgeu  und  sein 
enterbter  Schwager  Doan-jong  stellte  sich  anfangs,  fllr  seine 
Sicherheit  besorgt,  wahnsinnig  und  ging  dann,  da  diese  Rolle 
nicht  weiter  zu  führen  war,  nach  Cochinchina,  um  die  dorthin 
geflohenen  Mac  zu  bekämpfen.  Nachdem  er  sie  aus  Cochinchina 
vertrieben,  bemächtigte  er  sich  des  Landes,  das  er  im  Namen  und 
unter  der  .\utorität  der  Leh  regierte.  Aus  Rivalität  cominem;a  entre 
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lesTriuh  ä la  tete  deTunkin  et  lesNquieu  ä la  tete  de  laCochin- 
cbine  une  guerre,  (jui  suspeudue  de  teuip«  en  tcnips  par  des 
traites,  puis  reprise  avec  fureur,  a durti  pres  de  deux  sißcles.  Auf 
der  Ebene  zwischen  Tunquin  undCuchineiiiua  wurde  eine  Schei- 
duugsniauer  aufgcfilhrt.  C'est  aussi  dans  uu  inter\'ulle  de  ces 
guerres  eu  1553,  que  les  droits  des  Nquien  sur  la  Cochinchine 
furent  rcconnus  et  que  cet  Etat  fut  ärige  en  nionarcliie.  Der 
IVibut  wurde  nur  in  Kriegszeiten,  wo  er  den  Trinh  zu  Truppen- 
besoldungen hätte  dienen  können,  nicht  bezahlt. 


Die  erste  Besiedlung  Cochinchina’s  wird  auf  den  jüngsten 
»Sohn  des  Kaisers  Houindeh  (2G37)  zurllckgefUhrt,  der  mit  seinen 
Brüdern  in  verechiedene  Tlieile  der  Welt  gesandt,  von  langem 
Wandern  erniUdet,  sich  unter  einem  Baum  schlafen  legte,  als  er 
im  Traume  seine  Schwester  vor  sich  sah,  die  gekommen,  ilim 
Gesellschaft  zu  leisten,  und  sie  beim  Erwachen  wirklich  an  seiner 
Seite  fand.  Da  der  Weg  zu  weit  war,  zurUckzukehren,  blieben 
sie  im  lainde,  das  sich  mit  den  Nachkommen  dieses  Prinzen- 
paares, den  Eltern  von  12  Knaben  und  12  Mädchen,  bevölkerte. 
Die  gesuchte  Pflanze  Ko,  die  Menschen  wachsam  und  tugendhaft 
mache,  muss  also  auf  andern  Wegen  nach  China  gekommen  sein, 
wo  sie  sich  in  der  Theepflanze  incorporirte,  seit  der  fromme  Pa- 
triarch Bodhidbarma  seine  ausgerissenen  Augenlider  pflanzte. 
Solche  naturwissenschaftliche  Expeditionen  waren  den  Chinesen 
nicht  fremd.  Der  Kaiser  der  Tsin  schickte  nach  der  Quelle  der 
Jugend  ein  Schiff  mit  jugendlicher  Bemannung,  die  am  jüngsten 
Continent  abgesetzt  sein  soll,  und  für  zauberkräftige  Kräuter 
durchstreiften  die  Emissäre  des  Magiers  Nalomiposomei  die  Länder 
der  Polomen  (Brahmanen). 

Auf  den  ersten  König  Kinh-Douang  wird  die  Erbauung  der 
ältesten  Stadt  zurtlckgefUhrt,  deren  Kuiuen  noch  in  der  Nähe 
Kecho’s  zu  sehen  sein  sollen.  Ein  in  der  französischen  Mission 
erzogener  Tonquiuese , der  zum  Gelehrtenstande  seines  Landes 
gehörte  und  den  ich  in  Saigon  traf,  beschrieb  sie  als  in  spiraliger 
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iSchneckenform  gebaut,  wie  i>ich  eiue  solche  auch  bei  vielen  der 
Erdwerke  im  Mississippi -Thale  findet,  die  durch  die  Dracontia 
bekannt  genug  geworden  sind.  Die  Thore  an  den  sieben  Win- 
dungen waren,  wie  er  sagte,  im  Zickzack  gestellt,  so  dass  nie 
das  eine  dem  andern  gegenüber  stehe.  Die  Lava’s  in  Pachim 
bauen  noch  jetzt  ihre  Dörfer  im  Kreis  um  einen  freien  Platz  in 
der  Mitte  des  Cirkels,  und  die  runde  Form  ist  auch  das  Charak- 
teristische der  alten  Bauten  auf  dem  Grenzgebiete  zwischen  Birma 
und  Siam,  während  die  Ruinen  der  s])äteren  Städte,  wie  die 
jetzigen , im  Viereck  gebaut  sind , und  man  besonders  bei  den 
Residenzen  von  dieser  seitdem  als  heilig  vererbten  Form  nie  ab- 
weichen wUrde.  Die  siamesisch-kambodische  Geschichte  sagt,  dass 
König  Kotama-Theva-Rat  in  der  brahmanischen  Ansiedluug  von 
Kotanjakbam  eine  Stadt  in  sieben  Cirkeln  erbaut  habe,  und  eine 
der  früheren  Hauptstädte  Tonquin’s  wird  Ouch  - janh  (Muschel- 
stadt)  genannt. 

Unter  dem  grossen  Kaiser  Hiao  Wuti  (der  Han-Dj-nastie) 
wurde  Tonquin  (Nyannani),  als  eine  chinesische  Provinz,  in  drei 
Districte  getheilt,  in  den  nördlichen  KiaokifGiiiotsc.hi)  mitKecho 
oder  (nach  Marco  Polo)  Kantscheu  als  Hauptstadt,  in  den  mitt- 
leren oder  Kieuking  mit  der  südlichen  Grenzmark  Genan  oder 
Jih-nan  (der  Mittag  des  Südens),  wo  die  Stadt  Kuangnaufu  erbaut 
wurde.  Cocbinchina  (Sianglin),  damals  nach  dem  bedeutendsten 
Orte  Linye  genannt,  wurde  als  von  Jih-nan  (Mittag  der  Sonne) 
abhängig  betrachtet , aber  erst  der  chinesische  Feldherr  Majuen 
Hess,  nachdem  er  die  Empörung  der  Tonquinesen  unterdrückt 
hatte,  Strassen  durch  die  Waldwildnisse  von  seinen  Soldaten  an- 
legen,  so  dass  diese  Länder  zugänglich  wurden  (42  p.  d.).  Von 
der  römischen  Gesandtschaft  Gantun’s  (des  Kaisers  Antonius)  wird 
erwähnt,  dass  sie  über  Jih-nan  gekommen  (166  p.d.),  und  ebenso 
nahmen  diesen  Weg  indische  Tributbringer  fUrHouanti(158p.  d.). 
Die  westlichen  Völker  der  Tatlisin  und  Asi  (Parther)  kamen  oft, 
berichtet  Matuanlin,  um  mit  Funan  und  Kiaotschi  zu  handeln,  sich 
für  Zahlungen  derCowrie-Muscheln  (tchi-pei)  als  Geld  bedienend. 
Der  grösste  Beweis  der  Achtung  besteht  darin,  die  FUsse  zu 
küssen  und  die  Hacken  zu  berühren.  Der  König  trägt  auf  dem 
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Scheitel  des  Kopfes  eioe  kleiue  Haarlocke  in  spiralig  gewundener 
Form.  Sie  schreiben  auf  Blätter  und  sind  sehr  der  Magie  er- 
geben. Alexandros  wählte  zu  Ptolemäos  Zeit  den  Seeweg,  um 
nach  Kattigara  zu  reisen.  Nach  Florus  erhielt  Augustus  eine 
chinesische  Gesandtschaft  Düring  the  reigns  of  Severus,  bis 
son  Commodus  and  the  Pseudo -Antonines,  Roman  intercourse 
witb  India  (by  Alexandria  and  Palmyra)  was  at  its  height 
(s.  Priaulx). 

Während  die  Kriege  der  San-kue  (der  drei  Reiche)  China 
zerrissen  (222 — 265  p.  d.)  und  die  Dynastie  der  späteren  Han  (Heu- 
Han)  ihrem  Ende  entgegeneilte,  warf  sich  Lien  (Ku-lien)  oder 
An-yang,  der  Sohn  eines  Officiers,  Namens  Tsao,  zum  Könige 
der  Länder  südlich  von  Tonquin  auf,  wo  der  Einfluss  der  chine- 
sischen Beamten  immer  nur  schwach  gewesen  war,  und  nannte 
sein  Reich,  in  der  Hauptstadt  Ywch-vang-tsching  residirend, 
Linye  (263  p.  d.).  Bei  den  Chinesen  aber  führt  es  auch  den 
Namen  Siam-kOn  oder  Land  der  Elephanten  (Siam).  Die  Haupt- 
provinzen dieses  neuen  Staates  bildeten  später  das  Fürstenthum 
der  Dsiampa,  die  bei  den  Topquinesen  Siem  heissen,  ebenso  wie 
die  Siamesen  oder  Sian-la  (inSiam-lokoderSiemlo-kok),  obwohl  • 
zur  Abtrennung  in  der  Schreibart  verschiedene  Charaktere  für 
die  beiden  Namen  verwandt  werden.  Von  Fan-ken,  dem  Könige 
Funara’s  oder  Siam’s,  berichten  die  Chinesen  unter  der  Dynastie 
Ou,  über  eine  Gesandtschaft  nach  dem  Indus  (222 — 227)  in 
Thientchou  (Mond)  oder  Chintou.  Bei  den  Cochinchinesen  heissen 
die  Siamesen  Nuok  Tjim  (bei  den  Kamen  oder  Kambodiern 
Shiem) , wogegen  sie  die  Dscham  als  Hoi  (Loi  oder  Loye)  be- 
zeichnen, deren  Oberhaupt  in  Phanrye  lebte.  Die  Tonquinesen 
sind  in  Hinterindien  unter  der  Bezeichnung  Keoh  bekannt,  von 
ihrer  Hauptstadt  Kecho  (Marktplatz),  und  die  Cochinchinesen 
heissen  Juen,  ein  Name,  unter  dem  in  der  alten  Geschichte  China’s 
viele  der  südwestlichen  Gebiete  zusammengefasst  wurden,  wohin 
die  Kaiser  Staatsverbrecher,  als  ihren  Strafort,  zu  verbannen 
pflegten.  Die  Völker  südlicl»  von  China  werden  (249)  als  Peh 
Youeh  (oder  die  100  Joueh)  bezeichnet  und  die  schwarzleibigen 
Laos  heissen  auch  Jueh  peh , was  mir  die  Siamesen  nach  ihrer 
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Weise  aus  der  Eroberung'  Xiengniai’s  entstanden  erklärten , weil 
dann  die  Lao  genannten  Jiieh  (Cochinchinesen)  ihre  Unabhängig- 
keit verloren  (peh)  hätten. 

Unter  den  Nachfolgern  Kuliens  (1270)  in  Linye,  fuhrt  KOnig 
Fan-y,  der  lange  in  China  gereist  war,  die  Sitten  und  Gebräuche 
dieses  Landes  ein.  Er  fiel  später  durch  den  Verrath  eines  ver- 
trauten Sclaven,  Fanwen,  der  von  der  königlichen  Familie  adop- 
tirt  wurde,  und  so  die  Fan -Dynastie  fortfilhrte  (336  p.  d.).  Bei 
einem  Einfall,  den  er  in  Jih-nan,  der  südlichen  Grenzprovinz 
Tonquin’s , machte , wurde  er  von  dem  chinesischen  Gouverneur 
dieses  Landes  zurUckgeschlageu  (347  p.  d.),  und  von  seinen 
Nachfolgern  musste  sichFanhiong  (382  p.  d.)  zu  Tributzahlungen 
an  die  Kaiser  der  Tsin,  die  damals  auf  dem  Throne  China 's 
sassen,  verstehen.  KOnig  Fanhuta  erneuerte  zwar  den  Krieg  mit 
Tonquin  oder  Kiaotschi  (417),  aber  von  den  KOnigen  Fan-tam- 
kentUn  (491),  Fan-tschünong  (502)  und  Fan-ventsam  (510)  wird 
berichtet,  dass  sie  huldigende  Gesandte  an  den  chinesischen  Hof 
schickten.  Die  beiden  letztgenannten  folgten  in  der  Procession 
anderer  Fürsten  Indiens,  die  die  Audienzen  Kaiser  Wnti’s,  des 
Gründers  der  Leang,  verherrlichten,  und  der  chinesische  Handel 
nach  den  südlichen  I.ändem,  his  nach  Ceylon  und  den  Häfen 
des  Continentes  gewann  damals  sehr  an  Ausdehnung  und  Be- 
deutung. Java  (Thienfuang  oder  Chideio)  schickte  Tribut  und 
wie  Lin  in  seiner  Hai  Kwa  tuchi  schreibt,  auch  Borneo  (5.  und 
6.  Jahrhundert).  Als  aber  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung 
der  Kaiser  in  der  Lässigkeit  des  Klosterlebens  die  Energie  seiner 
Jugend  verlor,  benutzte  KOnig  Kaoschi  liti  schelopoma,  der  da- 
mals in  Linye  regierte,  die  Gelegenheit,  sich  in  Tonquin  fest- 
zusetzen. Sobald  jedoch  die  energische  Sui-Dynastie  das  Staats- 
ruder ergriffen , näherte  sich  eine  chinesische  Armee,  die  Ein- 
dringlinge aus  Tonquin  hinauszinverfen  und  drang,  Uber  den 
Tulikiang-Fluss  setzend,  in  das  feindliche  Gebiet  ein,  wo  (unter 
KOnig  Fanki)  Ling,  die  Hauptstadt  von  Linye  selbst,  durch  den 
chinesischen  General  Liufaiig  erobert  wurde  (G05  p.  d.).  Bei 
dem  Falle  der  8ui  erlangte  zwar  das  unterworfene  I.and  seine 
Unabhängigkeit  zurttck,  aber  KOnig  Tschin  long  fand  es  doch 
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gerathen,  dem  allgemeinen  Beiapiele  seiner  Nachbarfttrsten  zu 
folgen , und  die  Kaiser  der  Tang  durch  eine  Cfesandtschaft  zu 
begrllssen  (630).  Dorthin  kamen  Gesandte  Potoli’s,  des  Königs  von 
Fulin  oder  l'atsin  (643),  des  Königs  von  Kiachemilo  oder  Kasch- 
mir (713),  der  fUnf  Indien  (667)  und  später  Bittsteller  (742), 
Hülfe  gegen  die  Tachi  (Araber)  und  Toufan  suchend,  obwohl 
nach  der  Bevolte  (668)  der  llo-long  die  Verbindung  für  einige 
Zeit  abgeschnitten  gewesen.  Auch  Sinulo,  Sohn  des  MUm-sche 
long,  der  als  König  Nantchao,  einer  der  >ier  Geissein  C'bina's, 
beherrschte,  schickte  Gesandte  an  den  Kaiser  Kaotsong  und 
Yenko  oder  l»tsching  an  den  Kaiser  Vuheu.  Der  Enkel  des 
letztem,  Piloko  genannt,  erhielt  dann  von  den  Tang  seinen  Titel 
als  König  von  Yunan  (738)  bestätigt.  Kiem  war  die  Hauptstadt 
von  Namchiao  in  Yunan  oder  Yenam  und  im  westlichen  Yunan 
fand  sich  Yongtchang  oderUnciam,  als  die  Hauptstadt  der  Kintchi 
oder  22erdcndan. 

Die  Beziehungen  zwischen  China  und  Indien  hatten  in  der 
Periode  220 — 419  p.  d.  eine  Unterbrechung  erlitten,  aber  weit 
früher  hatten  sie  bestanden,  selbst  damals  schon,  als  Tbientchou 
unter  den  Han  noch  von  den  alten  Königen  beherrscht  wurde, 
ehe  die  Indoskythen  dieselben  durch  ihre  Generale  ersetzten. 
Dem  von  Wuti  (140—85)  nach  Chintou  geschickten  Gesandten 
wurde  indessen  von  den  Kouen-nung  der  Weg  verlegt  (wie  später 
die  Indier  vom  Stamm  Kilitschi  oder  Tsali  dem  von  Sifan  zu  den 
Siyu  geschickten  Gesandten  Yangti’s  nicht  zu  passiren  erlaubten), 
aber  die  Gesandten  Mingti’s  brachten  (76  p.  d.)  von  Thientchan 
die  Bilder  Fo’s  heim.  Unter Hoti  (98 — 105)  schickte  India  IVibut 
und  fuhr  damit  fort  bis  zu  dem  Aufstande  derSi-yu.  Kaiser 
Wenti  (428  p.  d.)  empfing  eine  Gesandtschaft  von  Youei-ni  oder 
Tschandrapuja,  der  in  Kapili  herrschte.  Aus  dem  Reiche  Kioto 
oder  Gupta  (am  Flusse  Sindh)  wurden  Geschenke  geschickt 
(502  p.  d.)  und  Pferde  von  einem  andern  Könige  Indiens  (504  p.  d.). 
Von  buddhistischen  Königen  schickte  Sauinoli  (441),  Hintholi 
(455)  und  Pali  (473)  Tribut.  Mit  den  Buddhisten,  die  953,  966, 
969,  983,  984  nach  China  gelangten,  kamen  (988)  in  Begleitung 
a Brahman  priest,  named  Yungche  (eternal  age)  and  a Persian 
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iniidel  (gae-taou),  named  0-le-yan.  Sein  König  führte  den  Titel 
Hih-Yih  (black  dresa)  nach  dem  Yuen-keen-luy-han. 

Ala  König  Tschinlong  in  Linye  durch  seinen  Minister  Moho- 
niontükiato  ermordet  worden , erwählte  das  Volk  seinen  Eidam, 
der  Polomtten  oder  Brahmane  genannt  wird,  zum  König  und 
krönte  ihn  unter  allgemeiner  Beistimmung.  Am  Ende  der  Fan- 
Dynastie  setzten  die  Grossen  die  Tochter  des  Teuli  auf  den  Thron 
und  gaben  ihr  aus  ihrer  Mitte  den  Edeln  Tschukoti  zum  Gemahl 
(756  p.  d.).  Im  Chinesischen  wird  Brahma  mit  den  von  ihm 
stammenden  Brahmanen  Fan  genannt  and  die  Unterscheidung 
der  Polomen  entspricht  dem  Gegensatz , worin  auch  in  Ava  die 
Byamma  später  zu  den  Pona  gesetzt  wurden. 

Als  König  von  Hoan , machte  der  Herrscher  in  Linye , der 
seine  Hauptstadt  nach  der  Kttstenstadt  Ken  verlegt  hatte , mehr- 
fache Einfälle  in  Tonquin  (806  —808),  aber  die  Empörung  wurde 
gedämpft  durch  Tschangtan,  den  Gouverneur  Annam’s , der  bis 
Tschen-ting  vordrang  und  dort  seine  Residenz  (die  später  nach 
Hue  verlegt  wurde)  aufschlug  (820).  Die  arabischen  Reisenden 
fanden  in  dem  städtereichen  Habed  (bei  Masudi)  oder Mayed  (bei 
Edrisi)  chinesische  Sitten  und  ununterbrochenen  Verkehr  mit 
China.  Sie  erzählen  von  dem  Maharadscha  von  Zabedsch,  dem 
Eroberer  Comar’s , eine  Sitte , die  später  auch  in  Hue  gefunden 
sein  soll,  dass  nämlich  der  König  täglich  eine  Goldbarre  in  einen 
See  versenke  und  so  denselben  mit  Schätzen  fülle.  Von  Kam- 
bodia  bedrängt,  schickte  König  Hoei  tsung  eine  Gesandtschaft 
nach  China,  aber  die  schon  zugesagte  Hälfe  wurde  durch 
die  reichen  Geschenke,  die  die  Gesandten  Kambodia’s  brachten, 
vereitelt  (1116)  und  bald  darauf  begannen  unter  König  Tseou 
yana  (1166  — 1170)  die  Kriege  mit  Kambodia,  die  zur  Unterwer- 
fung Cochinchina’s  leiteten.  Unter  den  ungläcklichen  Kriegen, 
die  Kambodia  mit  Siam  führte,  wird  Cochinchina  wenig  zu  fürch- 
ten gehabt  haben,  aber  die  Eroberung,  die  die  Annalen  der  Ming 
aus  dem  Jahre  1371  erwähnen  und  die  den  Tribut  des  Königs 
von  Hu-eul-na  zur  Folge  batte,  wird  durch  den  siamesischen 
König  Borommaraxa  gemacht  sein,  der  gerade  damals  die  dortigen 
Länder  mit  seinem  siegreichen  Heere  durchzog.  Da  dieser  Kö- 
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nig  iu  dem  östlicheo  Lopbburi  rcsidirte  und  einen  andern  König 
in  Ayutbia  fUr  das  eigentliche  Siam  eingesetzt  batte , so  wird  er 
zum  Unterschiede  von  dem  letztem  als  kambodiscber  König  be- 
zeichnet sein , was  er  factiscb  auch  war.  Die  Empörung  Kam- 
bodia’s  und  die  neue  Unterwerfung  durch  Ramesuen  1385  ent- 
spricht den  Angaben  der  siamesischen  Geschichte. 

Kublai  Khan  (12ö0— 1294)  schickte  Sogatu  zur  Unterwer- 
fung U'Aiuba’s  oder  ^iampa’s,  das  de  ßarros  Oampa  (an  den 
Grenzen  von  Cauchy-C'hina  oder  Cache)  nennt,  und  Marco  Polo 
spricht  (bei  Ancia)  von  Tributzahlungen  (1278).  Auch  Kambo- 
dia  zahlte  (1268)  Tribut.  Nachdem  Tscben-tsching  (Coebin- 
china)  sich  an  Kublai  Khan  unterworfen  (1280),  brach  der 
Krieg  mit  Payeu  pulatscheu  aus  (1282).  Damals  wurde  auch 
Kiaotschi  (1253)  erobert  und  die  Hauptstadt  Yunan’s  durch  die 
Chinesen  geplündert  (1257).  Nach  Raschid  besiegte  Kublai  Khan 
den  Maharadscha,  den  König  von  Cara  djank  (Kandahar)  oder 
Tailiou.  Bei  Ankunft  der  chinesischen  Flotte  wurde  Kouaoua 
oder  Toupa  (das  Land  der  Geister),  dessen  Beherrscher  sich 
nicht  unter  Kublai  Kbnn’s  Schutz  hatte  stellen  wollen,  durch  den 
König  von  Kalang  erobert  (1291),  und  noch  1360  machten  die 
Chinesen  Anspruch  auf  Batavia.  Schon  früher  hatten  die  Chi- 
nesen auf  Java  festen  Fuss  gefasst,  denn  die  Häuptlinge  von 
Bäryamus,  Lärung  Tenga  und  Tegal  klagten  Uber  ihre  Be- 
drückungen (XII.  Jahrhundert)  und  baten  Maisa  Lalean , König 
von  (^angala,  um  Hülfe,  die  ihnen  auch  gewährt  wurde.  Bereits 
im  IX.  Jahrhundert  sollen  chinesische  Einwanderer  nach  Java 
gekommen  sein. 

Die  chinesische  Flotte  eroberte  (1281)  die  Hafenstadt 
Tscben-tscheng  an  der  Schildkrötenküste,  iu  der  Nähe  Hainan’s. 
Der  König  von  Tschen-tscheng  (die  Hauptstadt  von  Ngannan), 
zahlte  Tribut  (1288).  Sein  Reich  bildete  damals  noch  Dsiampa, 
ehe  es  die  Cochinchincsen  in  das  ihrige  verwandelt.  Zu 
Lande  hatte  der  mongolische  General  Hutongbota  die  Hauptstadt 
Tonquin’s  (Kiauki)  verwüstet  (1272),  und  Kinghiven,  der  König 
Tonquin’s,  musste  die  Unterwerfung  zugestehen  (1273),  erhob 
sich  aber  wieder,  als  die  Tributforderungen  zu  hoch  gestellt 
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wurden.  Unter  eeinem  Sohne  Kingeiven  erlitten  die  Mongolen 
(1280 — 1285)  sowohl  durch  das  Schwert  als  durch  Klimafieber 
grosse  Verluste  und  mussten  sich,  obwohl  bis  Kambodia  vorge- 
drungeu,  zurttckzichen.  Doch  wurde  ein  Vergleich  abgeschlos- 
sen und  der  König  sandte  seine  Huldigung.  Itataha,  König  von 
Cochinchina,  griff  nach  der  Besiegung  der  Piratenflotte  (1373 
p.  d.)  Tonquin  an,  aber  die  lange  fortgesetzten  Kriege  endeten 
(1476  p.  d.)  mit  der  Eroberung  Cochinchina’s  durch  den  tonqui- 
ncsischen  König  Lyhao. 

General  Mak-daiig-daong , von  cochinchinesischer  Abkunft, 
vertreibt  die  Familie  Leh  aus  Tonquin  (1528)  und  tritt  die  Krone 
an  seinen  Sohn  Mak-dan-duan  ab  (1531).  Der  General  Ngou- 
yen,  aus  einheimischem  Stamme,  erobert  einen  Theil  seines 
Vaterlandes  fUrTrautrong,  einen  Sprossen  derFtunilieLehzurttck 
und  wird  zum  Kegenten  (Choua)  ernannt  (1534),  um  im  Namen 
der  Voua,  die  in  der  Familie  Leh  folgen,  dasKcich  zu  verwalten. 
Da  bei  seinem  Tode  der  älteste  Sohn  noch  minorenn  war,  fiel 
der  IHtel  Choua  auf  seinen  Schwiegersohn  (1540)  und  wurde  in 
dessen  Familie  erblich.  Nachdem  sie  aufgewachsen  waren, 
suchten  die  Söhne  Ngau-yen-do’s  vergeblich  ihre  Rechte  geltend 
zu  machen,  und  Einer  derselben  (Ngau-yen-hoang  oder  'Pien- 
vouang),  der  als  Gouverneur  nach  Cochinchina  geschickt  war 
(1569),  machte  sich  nach  glücklichen  Kriegen  mit  Dsiampa 
(Loi  oder  Thuan)  oder  Thieng  dort  unabhängig  von  den  Choua's 
in  Tonquin , obwohl  er  fortfuhr  die  Oberhoheit  der  Voua’s  aus 
der  Familie  Leh  anzuerkennen  (f  1614).  Von  seinen  Nachfolgern, 
die  durch  Einverleibung  Dsiampa’s  und  gelegentliche  Erobe- 
rungen in  Kambodia  ihre  Macht  vermehrten,  wurde  Ghialoung 
durch  die  Revolution  der  Taysoen  verttieben  (1779),  kehrte  aber 
später  zurück,  um  nicht  nur  sein  Land  zurUckzuerobem,  sondern 
noch  Tonquin  hinziizufllgen.  Die  Cochinchinesen  unterscheiden 
sich  als  die  Juen  Kok  des  Südens  von  den  Juen  Keoh  oder  Ton- 
quinesen  ini  Norden.  Im  Jahre  1715  p.  d.  war  der  Chinese  Mak- 
kun,  der  sich  vor  den  Tsing  aus  Kanton  geflüchtet,  zum  General- 
gouverneur von  Hatien  ernannt,  wo  er  sich  unter  Annamiten, 
Chinesen , Kambodiern  und  Malayen  eine  Herrschaft  gegründet. 
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Ghialoung’s  Nachfolger  Minjmang  vollendete  die  Unterwerfung 
der  Dgcham  und  in  den  Kriegen  mit  Siam  wurde  Uber  Kambndia 
das  Abkommen  getroffen , dass  das  l^nd  beiden  Reichen  Tribut 
zahlen  solle,  einen  jährlichen  an  Siam  und  einen  dreijährigen  an 
Cochinchina.  For  a long  period  the  king  of  Camboze  was  tri- 
butary  to  tbe  kiiigs  of  Siam  and  Cochinchina,  who  were  always 
feasting  him  with  the  titles  of  powerful  and  noble  majesty.  The 
king  of  Cochinchina  always  placed  near  his  Majesty  several 
Mandarines  to  protect  and  direct  his  politics,  sagt  Louis,  aber 
neuerdings  wurden  diese  väterlichen  Rathgeber  vom  Könige  von 
Siam  gesandt.  Auf  Minjmang  folgte  (1841)Thieou  Tri  und  dann 
(1847)  Tu-duc. 

Seit  dem  grossen  Einfluss,  den  der  Bischof  Adrian  Uber  den 
König  Ghialoung  gewonnen  und  (obwohl  die  französische  Hülfe 
ausblieb)  auch  bewahrte,  fanden  sich  stets  französische  Ingenieurs 
und  Ofiiciere  am  Hofe  des  cochinchinesischen  Königs,  dem  sie 
Festungen  bauten  und  die  Küsten  aufnabmen.  Dennoch  brachen 
zu  verschiedenen  Malen  Verfolgungen  gegen  die  ausgedehnten 
Missionen  aus  und  die  so  durch  wiederholte  Gefangensetzung 
französischer  Unterthanen  mehr  und  mehr  herbeigefUhrten  Ver- 
wicklungen führten  schliesslich  zu  dem  auch  die  .Spanier  ausMa- 
nilla  herbeiziehenden  Kriege,  in  dem  Saigon  besetzt  wurde. 

Als  Könige  Cochinchina’s  werden  bei  Bissachere  aufgezählt: 
Üoan-Jong,  der  49  Jahre  regierte,  Sai  Nquien-Vuong  (23  Jahre), 
Luong-Nquien-Vuong  (20  Jahre),  llien-Nquien-Vuong  (40  Jahre), 
Ngai-Nquien-Vuong  (5  Jahre),  Miuch-Nquien-Vuong  (42  Jahre), 
Minch-Nquien-Vuong  II.,  V'o  Nquien-Vuong  (28  Jahre).  Dieser, 
der  1 732  den  Thron  bestiegen , bestellte , mit  Ausschluss  seiner 
rechtmässigen  Söhne,  den  Sohn  einer  Concubine  zum  Nachfolger, 
fUr  den  (Anh-Vuong)  während  seiner  Minderjährigkeit  ein  Mi- 
nister die  Regierung  führte.  Unzufriedene  Mandarinen  w’andten 
sich  an  den  tonquinesischen  Lehnsherrn,  vor  dessen  Heer  der 
König  (1774)  nach  dem  untern  Cochinchina  flüchtete.  Eine  na- 
tionale Erhebung,  von  dem  Kaufmann  Nhac  und  seinen  Brüdern 
(deren  Familie  den  Beinamen  Tay-son  führte)  geleitet,  vertrieb 
die  Tonquinesen  und  handelte  angeblich  ini  Namen  des  Königs, 
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obwohl  derselbe  durch  einen  Sprossen  der  alten  Kdnigsfamilie 
ersetzt  und  erst  nach  dessen  Ermordung  wieder  restituirt  wurde. 
Nliac  vermählte  seine  Tochter  mit  dem  Könige,  schaffte  denselben 
aber  nachher  auf  die  Seite  und  bemächtigte  sich  auch  seines 
Sohnes,  dessen  Gemahlin  indessen  mit  ihrem  Sohne  Ong-Nguj- 
Chung  (der  später  den  Thron  bestieg)  entfloh.  Die  Prinzessin 
lebte  eine  Zeitlang  in  den  Wäldern,  meistens  in  den  Zweigen 
dicht  belaubter  Bäume  verborgen,  bis  Bischof  Adrian  davon 
Kunde  erhielt  und  seinen  Einfluss  verwandte,  ihnen  wieder  eine 
Partei  zu  schäften.  Der  junge  König  wurde  zuerst  in  der  Pro- 
vinz Dong-nai  anerkannt  und  erfocht  einige  Vortheile  (1781) 
Uber  die  Flotte  der  Rehellen,  musste  sich  aber,  nach  einer  Nie- 
derlage zu  Lande,  erst  nach  Kambodia  zurUckziehen  und  dann 
nach  der  Insel  Pullovay,  von  wo  er  später  nach  Siam  flüchtete. 
Er  zeigte  sich  dem  Könige  in  seinen  Feldzügen  nützlich  und 
wurde  mit  siamesischen  Hülfstruppen  zur  Wiedereroberung  seines 
Landes  versehen,  konnte  aber  nichts  damit  ausrichten.  Die  Re- 
bellion der  Taysong  hatte  sich  inzwischen  bis  Tonquin  ausge- 
dehnt, wo  Long-nhu-ong , der  Jüngste  der  drei  Brüder,  sich  für 
den  geflüchteten  König  ausgab,  das  Haupt  der  Trinh  zum  Selbst- 
morde zwang  (1776)  und  eine  Prinzessin  aus  dem  Hause  der  I.«b 
heirathete.  Als  sein  Betrug  entdeckt  wurde , musste  er  Tonquin 
verlassen  and  erhielt  bei  der  Theilung  (unter  der  Oberherrschaft 
des  die  mittleren  Provinzen  regierenden  Nhac)  die  oberen  (wie 
der  Priester  die  unteren)  und  eroberte  von  dort  aufs  Neue  Ton- 
quin, den  König  Leh  nach  China  jagend,  wo  derselbe  als  Vasall 
huldigte.  Die  chinesischen  Truppen  wurden  von  Long-nhu- 
ong  geschlagen,  der  in  China  eindrang  und  s’avan(;a  jusqu’ä 
quelques  lieues  de  Canton.  Da  der  Kaiser,  um  ihn  anzuer- 
kennen, die  Reise  nach  Peking  forderte,  sandte  er  unter 
seinem  Namen  einen  Offleier , der  bei  der  Rückkehr  umgebracht 
wurde , und  nahm  dann  den  Titel  Quan-trung  an.  Während  er 
mit  seinem  Bruder  Nhac  in  Zwistigkeiten  gcrathen  war,  hatte 
der  König  Nguy-en-Chung,  der  vor  dem  seine  Schwester  zur 
Concubine  fordernden  Könige  Siam’s  nach  der  Insel  Pullovay 
gefluchtet  war,  durch  Hülfe  eines  Mandarinen  in  Cancao  festen 
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Fu88  auf  dem  Lande  gefaaat.  AU  Long-nhu-ong  bei  der  Rück- 
kehr von  seinem  siegreichen  Feldzüge  nach  I^os  gestorben  war, 
folgte  sein  Sohn  Canh-thin,  der  sich  der  Länder  seines  Onkels 
Nhac  bemächtigte , aber  von  dem  König  (trotz  der  heldenmUtlii- 
gen  Gegenwehr  seiner  Gemahlin)  überwunden  wurde.  Der  sieg- 
reiche Nguy-en-Chung  betrat  dann  Tonquin,  wo  er  den  durch 
die  Taysoeu  vertriebenen  König  Leh  wieder  einsetzen  zu  wollen 
vorgah.  Da  dieser  aber  verstorben  und  keine  Verwandten  haben 
sollte , so  erklärte  er  sich  selbst  zum  rechtmässigen  Nachfolger 
und  erhielt  vom  Kaiser  von  China  die  Investitur  als  König  von 
Tonquin.  In  dem  von  Adrian  abgeschlossenen  Vertrage  cedirte 
der  cochinchinesische  König  dem  König  von  Frankreich  en  toute 
propriötö  le  port  et  le  territoirc  de  Hau-son  et  les  lies  adjacentes, 
depuis  Fay-fo,  dans  le  Sud,  jusqu’ä  llai  vueyn  vers  le  nord, 
aber  aus  den  in  Pondicbery  gegen  den  Bischof  gesponnenen  In- 
triguen  kamen  die  Bedingungen  während  der  Kevulutionswirren 
der  Republik  nicht  zur  Ausführung. 
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In  Birma  sowohl,  wie  in  Siam  sind  besonders  zwei  Arbm 
der  Zeitrechnung  in  Gebrauch,  die  heilige  und  die  profane,  von 
denen  die  erstere  nach  dein  Todesjahr  Buddha's,  die  zweite  in 
der  vulgären  Aera  gerechnet  wird.  Die  Geschichte  erwähnt 
indess  noch  verschiedene  andere  Versuche  birmanischer,  siame- 
sischer und  kambodischer  Könige,  die  Aera  zu  verändern,  und 
wie  durch  Vergrabung  von  Reliquien  eine  neue  Periode  von 
5000  Jahren  zu  etabliren.  Ausser  der  Veränderung  der  Resi- 
denzen, diente  auch  dieses  Mittel,  um  böse  Omen  abzuwehren, 
wie  Sangermano  sagt:  Costuinarono  di  poi  i Re  Bannani  di  far 
USO  di  soniigliante  correzione,  quaudo  secundo  il  preguidizzi 
della  loro  Astrologia  qiii  diziaria  si  credea  (lucll’  anno  essere  di 
funesto  augurio.  A die  ipso,  (jiio  regnuin  suscepit  Bua,  numerari 
anni  solent,  schreibt  Rhodesvon  denTonquinesen.  Sin  contigerit 
coinmuni  aliquo  malo  vexari  regnum , niutatur  sequenti  anno  ipsi 
Buae  nomen , ut  eo  mutato  cesset  etiam  infortuuium.  Die  Sia- 
mesen sagen,  dass  die  C'hunlosakkharat  eingerichtet  wurde,  weil 
es  Krankheiten  und  Ungewitter  erzeugen  würde,  die  Jahre  nach 
der  abgeschafften  Aera  zu  rechnen.  Die  heilige  Aera  wird  in 
Siam  und  Birma  von  dem  Verschwinden  Buddha's  gerechnet,  im 
Jahre  54,3  a.  d.  als  durch  König  Ajatasatru  eingesetzt.  Die 
Araeanesen  dagegen  setzen  nach  Ngami  das  Lebensende  Buddha's 
um  1000  Jahre  höher  an,  und  auch  in  andern  buddhistischen 
Reichen  findet  sich  Aehnliches.  Nach  Schmidt  besitzen  die 
Tibeter  vierzehn  Ausgangspunkte  für  ihre  buddhistische  Aera, 
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die  sie  dem  GOjiihrig’cn  Cyclus  angepasst  haben.  Die  P^infUhning 
der  vulgären  Aera  wird  von  den  Aracancscn  dein  Könige  'l'sandra 
Turija  zuge.sclirieben,  von  den  Hirnianen  dem  Könige  l’uppaehan 
Ualian  oder  l’oukpasau,  der  613  den  Thron  bestieg,  von  den 
Siamesen  dem  Thra  Kuang  (König  von  Sangkalok),  von  den 
Kambodiern  dem  l’haya  Krek  und  einstimmig  in  das  Jahr 
638  — 639  p.  d.  gesetzt , so  dass  es  im  Grunde  nur  eine  und 
dieselbe  sein  wird,  die  ein  Land  von  dem  andern  empfangen 
hat,  zu  der  Zeit,  wo  die  Gesandtschaft  der  hinterindischen 
Fürsten  ihre  Almanaehe  von  den  Thang  in  China  holten,  und 
die  ihre  letzte  Wurzel  im  südlichen  Indien  haben  mag,  wo 
unter  den  Chola-Königeu  die  astronomischen  und  astrologischen 
Wissenschaften  vielfache  Fliege  auf  den  für  ihr  Studium  errich- 
teten Academieen  fanden,  im  Inlande  sowohl,  als  au  der  Küste 
Koromandel  oder  (nach  Iliuentsang)  C'ho-li-ye.  Die  später  Srihi 
genannte  Aera  der  Chola  (Shozha)  wurde  unter  llama  Chandra 
(1289)  eingerichtet.  Die  Kollam-Acra  (I’arasurama  Sacam)  oder 
die  Aera  Farasurania’s  genannt,  datirt  von  825  p.  d.  oder  (nach 
Taylor)  764  p.  d.  Die  chinesischen  Chroniken  erwähnen  aus 
dem  Jahre  638  p.  d.  der  Ankunft  persischer  Gesandter  des  (tüch- 
tigen Jezdegerd,  dessen  Aera  später  als  die  des  Islam  (622 
p.  (1.),  wahrscheinlich  632  p.  d.  m'.t  seinen  Kegicrungsjahren 
beginnt,  doch  will  sic  Scaligcr  von  seinem  Tode  datiren.  Die 
nach  den  Jainas  rcducirte  Aera  des  lluddha  Godama  fällt  in  die 
Zeit  des  annenischen  Statthalters  Codomanus,  der  als  letzter 
Darius  den  Platz  des  Arses  (Sohn  des  Oclius)  cinnahm.  Die 
Priester  Tatsin's  kamen  nach  dem  Denkmal  Olopuen’s  635  p.  d. 
in  Siganfu  an.  Die  Runii-Monatc  der  Araber  sind  mit  denen 
der  Syrier  identisch,  die,  wie  die  Griechen,  die  Aera  des 
Seleucus  Nicator  (311  a.  d.)  adoi)tirten.  Die  sich  an  die  Thron- 
besteigung des  Tschandragupta  anschliessende  Aeta  (312  a.  d. 
beginnend)  heisst  die  des  Tschanakja,  als  in  der  Sühne  seines 
Zornes  ihren  Ursprung  nehmend. 

Lassen  bemerkt:  „Der  Gebrauch  des  sechzigjährigen Cyclus 
des  Jupiters  lässt  sich  bis  auf  die  Zeit  des  VahAra-Mihira,  d.  h. 
bis  zum  Schlüsse  des  fünften  Jahrhunderts  nach  Christi  Geburt 
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ziirllckfUliren.  Es  ist  dalicr  die  Angabe  der  tibetischen  Schrift- 
steller, dass  er  um  965  nach  Christi  Geburt  in  Indien  eingefilhrt 
worden,  zu  verwerfen.  Es  gab  aber  einen  älteren,  einen  Cjclus 
von  sechzig  Mondjahren , welcher  in  dein  dem  Paräsara  zii- 
geschriebeneu  Gesetzbuche  von  dem  fünfjährigen  Juga  abgeleitet 
wird  und  zwölf  sidche  enthält.  Bei  den  Chinesen  lässt  sich  der 
Gebrauch  des  60jährigen  Cyclus  nur  bis  auf  die  Zeit  der  Hau, 
d.  h.  14Ü  Jahre  vor  Chr.  Geb.,  mit  Sicherheit  zurUckfUhreu.  ln 
schon  früher  Zeit  bestand  bei  den  Chinesen  ein  12jähriger  Cyclus 
mit  Thiernainen  für  die  einzelnen  Jahre  im  Gebrauche,  aus  wel- 
chem der  COjährige  gebildet  worden  ist.  Auch  bei  den  Chaldäern 
findet  sich  jedoch  sowohl  ein  12jährigcr  Cyclus,  wie  der  60jährige 
Sossos.“  Der  gemeinsame  Ursprung  der  indischen  Nakshatra 
und  chinesischen  Sieou  wird  nach  Babylon  verlegt,  wo  sie  mit 
den  arabischen  Manäzil  zusammeutretlen.  Die  Keduction  der  28 
auf  27  geschah  fnach  Whitney)  in  Indien.  Piolemäus  legte  die 
von  den  Alexandrinern  wie  (nach  Mohamed  ben  Musa)  von  den 
Indern  benutzte  Sexagesimallheilung  bei  seinen  astronomischen 
Rechnungen  zu  Grunde. 

Die  Siamesen  kennen  ausser  der  Phutthasakkharat  und 
Chunlosakkharat  (der  religiösen  und  profanen  Aera)  noch  die 
Mahasakkharat , im  Gegensatz  zu  welcher  die  Chunlosakkharat 
für  klein*)  gilt.  Sie  wird  gewöhnlich  in  das  Jahr  77 — 79  p.  d. 
gesetzt  und  entspricht  so,  wie  die  angeblich  von  einem  Könige 
Prome’s  veränderte  Zeitreclinung , der  Aera  des  Salivahana. 
Mitunter  wird  auch  eine  andere  Aera,  die  im  Siamesischen  neben 
der  vulgären  herläuft,  aus  den  Jahren  540 — 544  p.  d.  stammend, 
als  Mahasakkharat  bezeichnet,  doch  scheint  ihr  eigentlicher  Name 
Eusakkharat  (Sapphasakkharat)  zu  sein.  Eine  andere  Maha- 
sakkharat wird  von  der  Schöpfung,  d.  h.  vom  Beginn  der  Kalpa, 
gerechnet.  Auch  dient  die  Regierung  Mahasamada’s  zum  Ansatz- 
punkt, wie  in  Indien  Raja  Judishter.  Bei  den  Aracanesen  heisst 
die  vulgäre  -\era  die  Mug-Aera  und  wird  mit  der  Einführung  des 
Buddhismus  in  Verbindung  gesetzt.  Nach  den  Siamesen  Hess 

•)  Die  Vinya  iinterecUcidct  in  ihren  Uücbern  die  Chiila-Wagga  und  Maha- 
Wugga,  als  kleine  und  grosse  (In  Birma). 
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Phra  Kuang  die  Chunlosakkhanit  oderChoIosakkharat*)  von  allen 
NachbarfUrsteu  unnelimeu  und  zog  nach  China,  als  dem  einzigen 
l^ude,  das  sich  geweigert  hatte.  Die  Birmanen  benutzen  zuweilen 
eine  grosse  Aera,  die  durch  Anjana,  tlautama’s  Grossvater,  einge- 
richtet wurde  (691  a.  d.).  'l'he  (matcrnal)  grandfather  of  thePhra, 
named  kiug  Inzana,  corrccted  the  Calcnilar  iii  the  year  8645  and 
in  67  (of  the  new  era),  the  Phraloung  entered  the  womb  of  Thiri 
mahayana  and  after  lU  months  was  born  68  in  the  full  moon  of 
Katshon. 

Die  siamesische  Aera  zählt  die  Buddha-Sakkharat,  wie  die 
Autorität  Ceylon’s,  von  543  a.  d.,  während  die  in  tibetischen 
Büchern  gegebenen  Daten  (nach  Wilson)  zwiselien  2420  a.  d. 
und  453  a.  d.  schwanken.  Stanislas  Julien  zählt  aus  dem  Ta- 
thang-si-yu-ki  vier  Variationen  llioueu-tsang’s  auf,  als  552  a.  d., 
652  a.  d.,  852  a.  d.  und  252  — 352  a.  d. 

Die  Mahasakkharat  wurde  durch  König  Arittapalawaso  oder 
Arattiipatasso  begründet.  Auch  wird  aus  Wortspielerei  gesagt, 
dass  König  Maha-Sak  die  Mahasakkharat  und  König  Chuulo-Sak 
die  Chunlosakkharat  eingefUhrt  habe,  .\udere  wollen  in  Phra 
liuang  den  Stifter  der  Mahasakkharat,  in  Phaya  Krek  den  der 
Sapphasakkharatj  und  in  Phra  Piuitthakhosa  den  der  Chunlo- 
sakkharat sehen , und  da  sic  diesen  letztem  oft  den  zweiten  oder 
spätem  Buddha,  im  Gegensatz  zu  dem  älteren  oderSommouakho- 
doiu  nennen,  so  würde  sich  daraus  erklären,  wie  Buddha  zur 
Gründung  der  Mug-Aera  nach  Araean  gekommen.  .\uf  den  In- 
schriften I’agan’s  findet  sich  die  Makha-Aera.  Die  Kambodier 
sprechen  neben  dem  ausPhama  oderTliatung  gesandten  Phuttha- 
khosa  iiud  (nach  der  Inschrift  Ramree’s)  200  Jahre  früher 
zurückgekehrten,  noch  von  einem  andern,  der  in  ihrem  Lande 
verblieben  und  den  Ehrentitel  jenes  Ersten  angenommen  habe. 
In  den  siamesischen  Geschichtsbüchern  wird  meistens  nach  der 
Chunlosakkharat  gerechnet,  in  denen  Kambodia’s  aber,  wo  die 
Chunlosakkharat  erst  mit  Gründung  Lawek’s  eingeführt  sein 
soll,  fand  ich  häufig  die  Mahasakkharat  (mit  79  p.  d.  beginnend) 

*)  Cholo  meint  Monat  oücr  .Mond  in  der  Sprache  der  Vayu. 
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fortgefUhit.  Dieser,  als  der  Aera  Salivahana’s , folgen  auch  die 
Könige  'ripperairs  auf  ihren  Goldmünzen,  ln  Orissa  wird 
gleichfalls  in  allen  Kechnungen  die  Aera  Salivahaua’s  beobachtet 
Die  in  Bahar  gebrauchte  Aera  heisst  Sambat  und  wird  von  den 
Pandits  als  die  Aera  Vikrama’s  angesehen  (57  a.  d.).  Raghava- 
deva  führte  880  p.  d.  die  Taiulat  - Aera  ein.  Vicramaditya  Tri- 
bhuvanaraalla  (der  Kalukja)  ersetzte  vorübergehend  die  Aera  des 
Salivahana  durch  die  des  Vicramaditya  (1076  — 1127  p.  d.).  Die 
bei  dem  Astronomen  Varahamihira  (5.  Jahrhundert)  gefundene 
Aera  Vicraniaditya’s  soll,  wie  die  bei  Brahmagupta  (7.  Jahr- 
hundert), die  Aera  des  Salivahana  sein.  Buchanan  bemerkt: 
'I'he  era  of  Vikrama  commeuces  441  p.  d.,  but  if  called  Suiiiwat 
it  commences  56  a.  d. 

Die  Namen  Vicrarnjulitya  und  Salivahana  gehören  bekannt- 
lich einer  sehr  verwirrten  Periode  der  indischen  Geschichte  an 
und  in  den  Schlachten,  wo  sie  zusammen  angeführt  werden,  soll 
bald  der  Töpfer  Salivahana  (der  berüchtigte  Kreuzträger)  den 
König  Vieranuulitya,  bald  dieser  jenen  überwunden  haben.  Nach 
dem  Vansavali  wird  Nri  Nikas  Salivahana  Saca  Hara  durch  die 
Yavanas  gegen  den  Baja  von  Delhi  unterstützt  Die  Sakkharat 
ist  diejenige  Periode,  in  der  ciu  Mächtiger  oder  Saka,  gleich 
dem  Könige  der  Saka,  regiert  und  für  deren  Dauer  er  seine 
Zeitrechnung  fixirt.  Als  deshalb  Salivahana  dem  sterbenden 
Vicramaditya  die  Bitte  gewährt,  dessen  Aera  nicht  abschafien 
zu  wollen,  verwandelt  er  aber  doch  den  Namen  von  Sakkharat 
in  Somvat  (Gyclus),  da  jetzt  seine  eigene  Epoche  eine  Sakkharat 
wurde  (s.  Wilford).  Unter  den  Buddhisten  Hinterindiens  hat 
das  Wort  auch  seine  entsprechende  Bedeutung  bewahrt,  aber  die 
die  Niederlage  Vicramaditya's  verkleidenden  Brahmanen  stellen 
die  Einführung  der  Sakkharat  als  ein  Freudenfest  dar,  wie  es 
die  Perser  über  die  Vertreibung*)  der  tyrannischen  Sacae**) 

•)  Nach  Justin  feierten  die  Partlier  den  von  Arsaccs  ril)cr  Seleucus  er- 
fochtenen Sieff  als  den  T:\ß  ihrer  Kreiheit. 

**)  N.ach  Alhenrius  fhei  Brissonins)  bcriehletc  Berossus , am  seehszehnten 
Tage  des  Monats  Loos  sei  in  Bahvinn  das  Fest  der  .Sakeen  gefeiert,  weiches  filnf 
Tage  d.auerte , an  denen  die  Herren  »ich  von  ihren  Untergebenen  iH-herrsehen 
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feierten,  und  verkehren  den  Ehrennamen  in  einen  gchiinpfliehcn. 
Noch  andere  Acren  haben  dies  Schicksal  gebuht.  Quant  au 
fioupta-Kala  (l’ere  des  Gouptas)  on  entend  par  Ic  inot  Goupta 
des  gens  qui  ont  6t6  nicchants  et  puissants  et  l’cre  qui  portc  leiir 
nom  est  l’öpoque  de  leur  extemiination.  Üie  Aera  der  jUngem 
Giipta  beginnt  319  p.  d. 

The  overthrow  of  tlie  Sakas  is  universally  attributed  to  the 
Vikramäditya  who  nssuined  the  title  of  Sakäri , and  established 
the  era  which  still  bears  his  name,  bcginning  in  57  B.  C.  But 
if  the  prince  who  foundcd  this  era  was  a Contemporary  of  Prava- 
rasena,  Raja  of  Kashmir,  and  of  the  poet  Kfilidäsa,  as  well  as  of 
the  Astronomer  Varaha  Mihira,  as  there  seems  good  reason  to 
believe,  it  isquitc  certain  that  he  cannot  he  dated  earlierthan  the 
beginniug  of  the  sixth  Century  of  the  Christian  era.  This  con- 
clusicn  is  supported  by  the  strong  testimony  of  Abu  Rihän,  who 
States  that  the  great  victory  over  the  Sakas  was  gained  at  a place 
callcd  Koror,  between  Multan  and  Loni,  by  a prince  named  Vi- 
kraniaditya,  just  135  years  after  the  prince  of  the  same  name 
who  founded  the  V^ikraiua  Samvat.  As  the  date  of  this  event 
corresponds  exactly  with  the  initial  point  of  the  Sake-era  which 
was  established  by  Salivähana,  it  results  that  the  Vikramäditj-a 
of  Abu-Rihan  is  idcntical  with  the  Salivähana  of  the  populär 
Indian  traditions.  This  conclusion  is  further  strcngthencd  by 
the  fact  tliat  in  Colonel  James  Abbott’s  list  of  the  Rajas  of  Syäl- 
kot,  a reign  of  90  years  is  assigned  to  Salivähana,  which  is 
exactly  the  same  as  is  allotted  to  Vikramäditya,  the  conqueror  of 
the  Sakas,  in  all  the  seven  copies  of  theRäjävali  that  Ihaveseen. 
On  these  grounds,  I venture,  with  some  confidence,  to  fix  the  dato 
of  the  defeat  of  tlieSaka  conqueror  ofüilli  in  a.  d.  79  which  is  the 
initial  point  of  the  Sake-era  of  Sälivähana  (nach  Cunningham). 


lieHscn  and  Einer  derselben,  mit  einem  Zogan  benannten  Künigsmantcl  bi’kieidot, 
an  deren  Spitze  stand.  An  dessen  Statt  nennt  Dio  Chrysostomos  einen  xiimTode 
vernrtheilten  Gef.angenen , der  während  dieses  Festes,  riüe  £axx<üv  loQir,  ge- 
nannt, auf  künigliehem  Throne  sitzend,  nach  Gefallen  schwelgen  und  vom  Harem 
freien  Gebrauch  machen  durfte , aber  zuletzt  entkleidet,  gegeisselt  und  erhenkt 
wurde  (s.  Grote  fend). 
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Nach  Ferislita  wurde  Bickcniiajit  (Zeitgenosse  des  Shawpur 
in  Iran)  in  einer Selilaclit  mit  den  empörten  Fürsten  desDekkhan 
am  Ufer  des  Nerbudda  erschlagen.  Im  Jahre  56  a.  d.  beginnt 
die  allgemeinste  Acra  der  Inder  (t.'fikäbda  oder  das  Saker-Jahr) 
und  diese  soll  wegen  der  Verjagung  der  Saker  durch  Vicrama- 
ditya  eingesetzt  sein,  sagt  Benfey,  der  anderswo  bemerkt , dass 
nach  einer  Angilbe  der  Schluss  der  Sunga- Dynastie  in  Patali- 
putra  (deren  letzter  König  Devabhuti  von  seinem  Minister,  dem 
Brabmanen  Vasudeva,  ermordet  wurde)  mit  der  Aera  des  Vicra- 
maditya  (56  a.  d.)  zusammentrifft. 

The  most  distinguished  monarch  of  the  Satkami  or  Andbra- 
Dynasty  was  Gautamiputra,  the  father  of  Padumavi  (Puloman) 
orSiri  Pulomai  (accordingto  Ptolemaeus  Claudius).  He  appears  to 
have  extendcd  bis  conquests  over  Malwa,  Gujarat,  Akar  and  all 
those  provinces , over  which  a Kshatrap  or  Satrap  (Nahapana)  of 
the  Parthian  - Dynastv  (Phrahates)  ruled  immediately  before. 
Gautamiputra  is  praised  for  having  established  the  glory  of  the 
Satavahan  family,  for  having  defeated  Sakas,  Yavanas  and  Pah- 
lavas,  and  for  exterminating  the  descendants  of  Khagarat  or 
Kshaharata  (Phrahates),  bemerkt  Bhau  Daji,  der  geneigt  ist,  ihn 
als  den  Gründer  der  8alivahana-.\era  zu  betrachten. 

Die  Mahasakkharat,  in  der  auf  den  Steininschriften  Suko- 
thay’s  gebrauchten  Weise,  soll  durch  einen  König  Kambodia’s 
eingefübrt  sein  (540  p.  d.)  und  wird  zuweilen  Phaya  Krek  zu- 
geschrieben  (544  p.  d.),  wie  die  gewöhnliche  Rechnung  der 
Chunlosakkharat  deni  Phra  Ruang,  dem  Flechter  wasser- 
dichter Körbe,  wie  Fjalla- Fyvindr  auf  Island.  Ihrer  erwähnt 
Uouböre,  als  der  ältesten  Epoche  der  Siamesen,  die  rein 
astronomisch  wäre  und  zur  Grundlage  einer  andern  Art  der  Pla- 
nelcnberechnung  gedient  habe,  die  für  die  neue  Methode  seit 
638  p.  d.  aufgegeben  sei.  A l'annöe  544  p-  d.  (2231  de  l’öre 
Siamais)  la  conjonction  moyenne  de  la  Lune  arriva  entre  l'Equi- 
noxe  vöritable  (nach  Cassini).  Die  von  dem  Tode  des  Königs 
llarstiavardliana  oder  (''riharslia  datirte  .\era  (607  p.  d.)  fällt  mit 
dem  Aufhören  des  Titels  Maharaja  oder  Grosskönig  in  Indien 
zusammen , als  die  buddhistischen  Könige  der  (auch  in  Birma 
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repiorenden)  Adifja  oder  Sonnen-Dvnastic  durch  ihre  brahma- 
nisehen  Nachbarn  unterdrilekt  wurden,  bis  (^'iladitja  den  alten 
(ilanz  wiederherstellte  ((!20  p.  d.).  Albiruni  versetzt  die  kaseh- 
inirisehe  Aera  von  (507  p.  d.  auf  457  j).  d.  Die  zu  Ehren  Brahina- 
gupta’s  eingefiihrte  Aera  der  Astronomen  datirte  GG5  p,  d.  und 
die  Cbalukya-Aera  101  fi  p.  d. 

Nach  Brown  ist  die  Kali-Acra*)  die  Grundlage  aller  Be- 
rechnungen bei  den  Astronomen  und  Chronologen  Indiens,  'l'he 
Hindoo  sages  reekou  the  Kali  Yug  from  Friday  the  (suddha)  (irst 
day  of  the  moon  in  the  month  Chaitra  in  the  yearPramadi,  which 
is  the  thirteenth  year  of  the  prcceding  Cyelc.  The  first  Cycle 
is  counted  from  Prabhava,  the  48th  year  of  the  Kali-Aera. 

The  Telinga  calendar  (different  from  that  of  the  Hindus)  is 
the  calendar  of  the  Javanese.  Düring  the  Telinga  and  Teloogoo 
dyuasty  (of  the  Gentoos)  a considerable  emigration  occurred  from 
the  Choromandel  or  ('holomandel  coast  of  the  Chola-Dynasty  to 
Java  (XIII.  Century). 

•)  In  thi- lif);inning  iif  the  fourth,  or  prcsi-nt  Jowr  , Rajah  Joodishtcr  was 
universal  iiionareli  and  the  eomnieneeinent  of  his  reitfn  beeame  the  epocha  of  an 
era , of  whieh  to  this  time  (l>einf;  the  4nth  of  Akhar  reiffn , who  was  proclaiined 
emperor  1556  p.  d.)  thero  have  elapscd  4696  ycars.  After  him  Biekerniajeet 
reckoned  from  his  own  aceession  to  the  throne  and  rei*rni-d  135  years;  of  this 
era  there  have  elapscd  1652  yciirs.  It  iss.aid,  thatayoiilh,  nanied  tsalbahin, 
made  war  npnn  lüekermajeet  and  after  havinft  taken  him  prisoner  in  battle, 
asked  what  hooii  he  had  to  request.  Iliekerm.ajeet  only  deaired , that  his  era 
miaht  not  be  diseontinned  in  public  trans.aetions.  Salb.ahin  granted  his  reqncst, 
but  at  the  same  time  made  use  of  another  era  from  iiis  own  aceession.  Of  the 
era  of  Salhahin  there  have  el.apsed  1517  years.  The  Uindoos  believe  that  his 
era  will  eontinne  in  use  for  the  spacc  of  18,000  years,  after  which  Rajah  Bid- 
Jeealmndnn  will  introdiice  a new  era  from  his  own  aceession  to  the  throne,  which 
will  last  10,000  years.  Then  Nake  Arjen  will  sit  on  the  throne  and  est,ablish 
another  era  , which  will  eontinne  4 l.aeks  of  years.  And  lastly  Kalkee  Otar  will 
Institute  au  era , whieh  will  rem.ain  in  nse  for  82 1 years.  All  these  six  er.as 
(exceptiuif  that  of  liickemiajeet)  are  metaphorieally  called  by  them  Saka  and 
held  in  the  greatest  vener.ation.  Besides  these  six,  there  are  in.any  others  , in- 
eluding  that  of  Biekcrnmjcct , and  whieh  they  call  Sumbnt.  The  era  of  Bicker- 
nmjeet  was  ehaiipted  from  .Saka  to  .Sunibnt  npon  the  inv.asion  of  Salhahin.  After 
the  expiration  of  these  six  cras  the  Snt-Jowg  will  eommence  and  give  rise  to  a 
new  era  (.Abul  Faxl). 
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Die  vulgäre  Aera  wurde  zweimal  in  Birma  verändert.  D.vs 
erste  Mal,  624  Jahre  nach  dem  Tode  Oautama’s,  durch  Sa- 
muddara,  den  König  Thcrekittara’s , der  622  Jahre  strich  und 
mit  zwei  neu  begann.  Die  andere  Veränderung  wurde  durch 
Thengaret,  König  von  Pagan,  gemacht,  im  17.  Jahre  seiner  Ke- 
gierung  und  562  nach  der  Uegierung  des  Thcre  Moungdtni.  Er 
Hess  560  Jahre  fort  und  fing  mit  zwei  wieder  neu  au. 

DerThagyaküuig  verkörperte  sich  in  dem  Pona  (Brahma nen) 
Mahalana,  um  die  von  König  Asatada  in  der  Zeit  Kassapa’s*)  ver- 
änderte Aera  auf  s Neue  zu  ordnen , als  der  22.  König  in  Prome 
regierte.  Diese  Veränderung  der  Aera  fällt  in  die  Jahre  78 — 
80  p.  d.  Saddamaraza  (Saddamanazal),  rey  d’Ava,  emendo  ed 
ahbreviö  l’era  (788)  ritenendone  soli  tre  anni  per  mal  augurio  te- 
muto,  sagt  Saiigermano.  DieserKönig  regierte  1426 — 1439.  Ha- 
mathibodi,  König  von  Siikothay,  führte  die  Lu-Sakkharat  oder 
Dhunlosakkharat  ein,  identisch  mit  PhralluangChao,  der  im  Jahre 
1000  nach  Buddha  die  bisher  gebrauchte  Aera  abschalfte.  ver- 
änderte das  Pferdejahr  von  Ehasok  zuThosok.  ln  seiner  Lebens- 
beschreibung  heisst  cs:  „Als  Phra  Ruang,  der  die  Sakkharat 
Phra  Phuttiehao’s  alisehafifen  sollte,  fünf  Jahre  alt  geworden 
war,  hatte  der  Cirkcl  der  Phutthasakkharat  gerade  1000  Jahre 
vollendet.“  Sein  Rival  macht  ähnliche  Ansprllehe:  „Im  Jahre 
206  der  Chunlosakkharat,  1857  Jahre  nach  Buddha,  fllhrtc  im 
dritten  Jahre  seiner  Regierung  Phaya  Krek  (Phrachao  Sintho 
Amarin)  die  Chunlosakkharat  ein  und  regierte  dann  fernere  57 
Jahre.“  Indess  soll  diese  Chunlosakkharat  von  Myang  Phama 
durch  Chao  .\nuruth  eingefllhrt  sein,  der  seine  Eroberungen  bis 
Kamphiixa  ausdehiite,  und  nur  die  Siamesen,  um  Phaya  Krek 
zu  ehren,  schreiben  diesem  die  Aera  zu.  Die  Könige  des  zweiten 
Pagan  bedienten  sieh  der  vom  König  Puppachan-Rahan  im  Jahre 
1331  der  grossen  Ejioche  (639  p.  il.)  eingefilhrtcn  Zeitrechnung, 
aber  Sangcrmano  sagt  vom  Könige  Pagan’s : Poppozarahen  molto 
versalo  nel  Beden  (.Vstrologia)  dell  Era  di  535  ritenno  due  soli 

*)  Dit*  damals  ilcn  Kischi  Keirebcnen  Vcda’e  wiirdtm  spater,  wie  Prona  von 
Huddlia  hörte , durch  die  Urahinanen  entstellt. 
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anni  (perrhe  »i  pre»ap:uia  alcuna  cosa  di  funcRta)  c dopo  di  averc 
rcfinato  27  anni  niori  nello  «tcsso  anno  nel  qiiale  avea  cniendata 
l’Kra.  Tlicngaret,  Kttnig  von  Pagan,  führte  seine  Aera  ini 
Jahre  560  der  Proni-Aera  ein,  was  dann  wieder  630  p.  d.  als  den 
Anfang  der  politiselien  Aera  giebt.  Die  grosse  Ejwehe  wurde  naeli 
den  Hirnianen  bei  der  Veränderung  der  Aera  dureh  Asafatath’s 
Vorgänger  in  Tagoung  eingefUhrt.  Die  Siamesen  spreehen  von 
einer  Aera,  die  Sakatain  oder  Boroinkrasat , König  von  Taksila, 
dureh  Disa  Maha  Phrahni  hätte  einfUhren  lassen,  ini  Jahre  306 
der  Phuttha  Sasana  Kala  luang,  worauf  er  noch  72  Jahre  regiert 
habe.  Gcwöhnlieh  steht  die  Aera  mit  der  Religionsänderung 
in  Be/iehiing,  und  auch  die  arabische  wird  dureh  Ilanizalsfahani 
von  der  Umgestaltung  des  alten  Cultus,  der  an  Abraham  ge- 
knüpft war,  gerechnet,  als  Amr  bin  Luhajj  den  syrischen  Götzen- 
dienst einführtc  (s  Krehl).  Phaya  Thammitsarat  konnte,  da  es 
ihm  an  Gelehrten  (Pruttachan)  unter  den  Hora  fehlte,  seinen 
Wunsch,  die  Kalender  zu  ordnen,  nicht  ausfUhren. 

Iin  Jahre  906  (627)  wünschte  l’hra  Kam  Phong  Banthit,  der 
in  der  Stadt  Phra  Thessarat  oder  Nakhon  Xaisi  herrschte , die  in 
Verwirrung  gorathene  Chunlosakkharat  wieder  dureh  die  Phut- 
thasakkharat  zu  ersetzen.  Als  Phra  Rama  Banthit  im  Jahre  559 
der  Xulasakkharat  den  Thron  in  der  Stadt  Nakhon  Xaisi  be- 
stiegen und  mit  dem  Titel  Phra  Rama  Phong  Banthit  Udom  Raxa 
Pinklao-Phutthi  Chao  Yu  Hua  gekrönt  war,  klagte  er  vor  seinem 
Gelehrten  Najatham,  dass  die  Chun  - Sakkharat  und  die  Phra 
Phutthi-Sakkharat  beide  ganz  in  Unordnung  gerathen  seien,  und 
dass  deshalb  das  Lebensalter  des  Menschen  abnehmen  und  die 
Sitten  sich  verschlechtern  würden.  Die  Maha  Xot  Phrahm  er- 
hielten Befehl,  aus  diesem  Grunde  die  Chunlosakkharat  zu  unter- 
drücken und  nur  die  Phra  Phutthasakkharat  zu  beachten.  Es  ist 
die  magische  Verknüpfung  von  Ursache  und  Wirkung,  die  rück- 
wirkend in  der  Unordnung  des  Kalenders,  schon  früher  das  Ende 
der  Tage  und  damit  die  in  denselben  prophezeiten  I^eiden  der 
dein  Untergange  entgegcneileuden  Welt  herbeifuhren  würde. 

Der  König  von  Siam  ging  1661  von  lunaren  zu  solaren  Monaten 
Uber,  aber  fuhr  für  die  nächsten  Jahre  fort,  die  Zwischenzeit  noch 
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besonders  zu  bemerken.  Die  Siamesen  beobaehten  zwei  Neu- 
jabrstage.  Der  Trutli  oder  Kruth  ist  das  eigentliche  Neujahr  des 
Volkes,  aber  die  Hora  (die  Clemens  Alexandr.  als  Horoskopen  in 
Egypten  kennt)  haben , um  seine  IrrthUmer  zu  rectitieiren , den 
Songkram  eingeriehtct  und  lassen  nun  die  Lente,  die  schon 
das  frühere  gefeiert,  auch  dieses  bcgelien.  Die  Lao  und  Kam- 
bodier  nehmen  nur  auf  den  Songkram  lUleksicht.  liuehanan 
bemerkt  von  Vorderindien:  The  only  year  in  use  above  the 
Gbats  is  the  Chandranianam  or  lunar  year.  in  whieh  the  re- 
ligious  eeremonies  are  performed.  At  Bangalore  the  year  1800 
is  reekoned  the  year  480.1  of  the  Kaliyugam  or  1722  of  the 
Era  of  Salivaliana.  Withoiit  Consulting  the  Panehanga  or  al- 
manaek  keeper  nobody  knows,  when  he  is  to  j)erfonn  the  cere- 
monies  of  religion.  Bei  dem  Mangel  an  kenntuissreichen  Mathe- 
matikern, die  selbst  in  China  gerne  aus  der  Fremde  angenom- 
men wurden,  musste  eine  einmal  eingerissenc  Verwirrung  bald 
ganz  unhcill>ar  sein,  besonders,  wenn  so  verwickelte  Kecbiiungen 
zu  ordnen  waren,  wie  im  javani.sehen  Kalender.  In  der  Inschrift 
L’ttuugadeva’s  (1294  p.  d.)  werden  die  Tage  sowohl  nach  der 
fünftägigen  Woche  des  indischen  Archipels , als  nach  der  .sieben- 
tägigen Indiens  bezeichnet,  als  in  der  sechstägigen  (Shadvara), 
und  dann  sind  die  30  siebentägigen  Wochen,  die  sechs  durch 
die  Verbindung  der  fünftägigen  und  der  siebentägigen  Woche 
entsprechenden  3.5  tägigen  Heihcnfolgen  entsprechen  und  das 
210tägige  Jahr  bilden,  mit  besoudern  Namen  bezeichnet  (s.  La.s- 
sen).  ImDekkhan  wird  wie  unter  den  Indochinesen  und  Mongolen 
nach  dem  (!0  jährigen  Cyclus  gerechnet.  Für  ihre  Religionsge- 
schiehtc  fixiren  die  Siamesen  gewisse  Daten  nach  ihrem  Abstande 
von  Buddlia’s  Todesjahr,  aber  nur  die  Palitcxte  selbst  können 
einigermassen  zuverlässige  Anhaltspunkte  geben  für  .\llcs,  was 
Jenseits  der  Grenzen  des  Landes  liegt.  In  dem  Uebrigen  findet 
sich  das  confuseste  Zeug  hingeworfen.  Nach  dem  Niphan 
Biiddha’s,  im  Jahre  des  Pferdes,  im  ersten  Cyclus,  wurde  im 
vierten  Monat  das  erste  Concil  gehalten  unter  der  Kegierung  von 
Phaya  Xatsatkru  (.\jats.akhu).  Unter  Phaya  Sokkharat  wurde 
das  zweite  Concil  gehalten,  im  Jahre  des  Hahnes,  im  10.  Cyclus, 


litiisd  by  Gc''';jlt 


Zeitrfchnnnsr. 


523 


dem  11.  Jahre  der  politischen  Aera.  Unter  PhayaHaiphranaksen 
wurde  dius  dritte  Concil  fcehalten,  ini  Jahre  des  Ochsen,  iin  10. 
CVclus.  Plira  PImttliakhosachan  richtete  die  zweite  Versanmi- 
lung  ein,  iin  Jahre  des  Pferdes,  im  10.  Cyclns,  und  sclirieb  die 
PalmbUltter-Büeher  auf  der  Insel  Langka  unter  König  .\rathaua- 
Keo-Morakot.  In  ähnlicher  Weise  wird  gesagt,  dass,  nachdem 
das  Niphan  die  Phra  Phuttha-.Sakkharat  fllr  5000  Jahre  begrlin- 
det  habe,  .\x!itisattru  vierMonate  später  die  PatliomniaSankbaya- 
nai  gehalten,  dann  nach  100  Jahren  Phra  8ri  Thammasokharat 
die  Thutiya,  nach  200  Jahren  (300  Jahre  vor  Phra  Nakhasen) 
Phaya  Milinth  die  Tattiya  und  nach  300  Jahren  (auf  die  Auffor- 
derung Plira  Phutthakhosa’s)  Phra  Kheo  Morakot  die  Chatuthya. 
Oder  cs  heisst,  dass  unmittelbar  nach  Huddha’s  Niphan  Phaya 
Ata.safru  das  erste  Concil  hielt,  nach  100  .Jahren  Phaya  Kalasoka 
das  zweite,  dass  nach  400  Jahren  das  dritte  gehalten  wurde  und 
905  Phra  Phutthakhosa  die  Dhamma  llbersefzte. 

Die  siamesische  Geschichte  wird  durch  folgende  Bestim- 
mung der  Aera  cingeleitet:  Suphamatsada:  Die  Phra  Phuttha- 
Sakkharat  beginnt  mit  dem  heiligen  Prinzen  Phra  Boromma-Trai- 
Loka-Nat-Chao,  der  die  Kantha  vernichtend,  in  das  Niphan 
einging.  Der  Heilige  begründete  die  Bovana-Phuttha-Sasana, 
nin  für  5000  Jahre  zu  dauern , an  einem  Dienstag  des  sechsten 
Monats,  der  15.  Nacht  des  wechselnden  Mondes,  in  dem  Jahre 
der  Schlange  (Maleng),  dem  letzten  des  Cyclus,  als  dem  Niphan 
Phra  Phutthichao’s,  von  den  Gelehrten  (Phra-Achan-Chao)  in  das 
.Jahr  des  Pferdes,  das  erste  des  Cyclus,  gesetzt.  Nachdem 
vier  Monate  verflossen,  berief  Phaya  Axatisattru  die  Phra  Arahan 
zu  der  Versammlung  der  Pathomma-Sangkhayanai.  Hundert 
Jahre  später,  im  Jahre  des  Hahnes,  dem  letzten  des  Cyclus, 
dem  11.  Jahre  der  Chunlosakkharat,  versammelte  Phaya  Sri 
Thammasokharat  die  Thutiya-Sangkhayanai  (das  zweite  Concil) 
am  passenden  Platze.  Nach  200  Jahren , im  Jahre  des  Ochsen, 
dem  letzten  des  Cyclus,  dem  21.  der  Chunlosakkharat,  Hess 
Phaya  Milinth  durch  Phra  Nakhasen  das  Tattiya-Sangkhayanai 
einberufen  an  passender  Stelle.  Nach  ferneren  300  Jahren, 
im  .Jahre  des  Pferdes,  dem  letzten  des  Cyclus,  dem  31.  Jahre 
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der  Chunlosakkliarat , setzte  Phra  Phutthakhosa  Chanchao  das 
Chattiitlia-Sangkliayanai  ein,  indem  er  die  Bnchstolien  des  zu 
lesenden  Alphabets  von  Langkathavib  aussandtc.  Kr  lud  den 
Pbra  Kbeob  Morakot  (den  kostbaren  Smaragd)  ein,  mit  ihm 
den  Kahn  zu  betreten,  der  so  fortgetrieben  wurde  und  in  die 
Flussmündung  des  Phuttba-Thay-Mabt  einlief.  Suphaniatsada: 
Im  Jahre  206  der  Phra  Phuttba-Sakkharat,  in  dem  36.  Jahre 
der  Chunlosakkharat,  im  Jahre  des  Sehweines,  geschah  cs, 
dass  seine  Majestät  der  grosse  König,  der  Uber  die  Stadt  'l'ak- 
kasinla-Maha-Nakhon  herrschte  und  den  Namen  Phaya  Sakkra- 
thammaharaxathirat  führte,  durch  die  mächtige  Gewalt  seiner 
Herrschaft  alle  andern  Könige  Uhertreffend , in  der  Abendzeit 
nach  seinem  Throne  in  dem  Palastthurme  der  Nordseite  hcr- 
vorkain  und  Uber  die  Phra  Phuttha-Sasana  nachdachte,  wie 
sie  nicht  im  Kinklang  mit  dem  Phra  Phuttha-Chakr  sei.  Und 
ein  königlicher  Befehl  erging  an  die  Attita-Phrahmana-Parohit, 
sagend;  Von  diesem  Tage  an  als  dem  Beginn,  bis  zu  dem 
Knde  der  Phra -Phuttha-Sasana,  die  durch  Phra  Phuttha  Chao 
auf  die  Länge  von  .“iOOO  Jahren  bestimmt  ist,  soll  die  Chunlo- 
sakkharat gegründet  sein,  uns  in  Zukunft  zu  dienen.  Rechnet 
Donnerstag  des  fünften  Monats  in  der  ersten  Nacht  des  abneh- 
menden Mondes,  nach  der  Chunlosakkharat  das  Jahr  der  Maus, 
das  erste  des  Cyclus,  als  das  Mahasongkran  (den  Anfang  des 
solaren  Jahres),  und  darnach  mit  dem  Neujahr  beginnt  neu  die 
Chunlosakkharat  im  neuen  Monat.  Khe  das  Mahasongkran 
nicht  angetreten,  kann  das  Jahr  nicht  erneuert  werden,  weil 
die  Ditlii  (Mondtage)  ein  unvollständiges  Jahr  von  360  T.agcn 
lassen  wurden.  Nachdem  seine  Majestät  diese  Angabe  fUr  die 
Chunlosakkharat  festgesetzt  hatte,  schied  er  vom  Ix;ben  ab  und 
ging  in  den  Himmel  ein,  nachdem  er  72  Jahre  regiert  hatte. 
Als  die  Chunlosakkharat  den  ersten  Cyclus  (Öak)  vollendet 
hatte,  betraten  die  ehrwürdigen  Kremitcn  Sisatxanalai  und  Sithi- 
mongkhon  das  Menschenalter  von  100  Jahren,  aus  der  Zeit,  wenn 
Xinasi  noch  Plmya  war,  bis  zu  seiner  Kntscheidung , sich  in  der 
Kenntniss  des  Sapphaujutajahn  zu  manifestiren,  als  Phra  Phuttha 
Chao,  zum  Besten  aller  Wesen. 


Dioiii.  I by  Google 


Zeitrechnung. 


525 


lieber  den  letzten  Versuch  der  Aera- Veränderung  fand  ich 
folgenden  Bericht  in  den  Annalen  Ayutliia’s : Im  Jahre  1000  der 
C'hunlosakkharat  versammelte  der  König  (l'hrachao  Prasath  thong) 
seine  gelehrten  Männer  und  theilte  ihnen  mit,  dass  er  beabsich- 
tige, eine  neue  Aera  zu  gründen,  um  die  Unordnungen  des  Kalen- 
ders zu  verbessern.  Auf  seinen  Befehl  verfertigten  die  Künstler 
Figuren  von  Asuren,  Kumphan,  Khontaph,  liüsi,  Sitthivixathon, 
Kinara,  Nakh,  Suban,  und  nachdem  sie  alle  aufgestellt  waren, 
Hess  er  das  Bild  des  Somdet  Amarintharaxathirat,  als  auf  Phra 
Meru  weilend,  arbeiten,  andere  hinzufilgend,  als  Phra-Isuen, 
Phra-Phitsanu,  Phra-Phaiya,  Phra-Pharuna,  Phra-Phlöng,  Phra- 
Jainti,  Phra-Phraisoph,  Phra-Chanthon,  Phra-Athit  nebst  den  Fi- 
guren von  Thephajuchao  und  der  12  KUsi.  Nachdem  die  Be- 
rechnungen durch  Brahmanen,  die  Phra-Isuen  (Siva),  Phra-Narai 
(Vischnu)  und  den  Thephajuchao  (den  Götterkönig)  in  ihren 
Kleidern  repräsentirten,  angcstellt  und  berichtigt  waren,  scliickte 
er  Briefe  nach  Tongu  und  Ava,  damit  auch  die  Könige  dort  die 
Neuerung  annühmen.  Der  König  der  Angva  (Ava)  antwortete 
durch  eine  Gesandtschaft,  seine  Freundschaftsvcrsicherungen 
bringend,  aber  er  lehnte  den  Vorschlag  der  Veränderung  ah,  da 
es  schwierig  sein  würde,  dieselbe  in  Krung-Pukam-Prathet  (das 
altköniglichc  Land  Pagan)  und  Kamam-Prathet  (das  Land  Pegu) 
einzuführen,  weil  die  Leute  dort  zu  selir  an  die  alte  Art  der 
Uechnungsweisc  gewöhnt  seien.  Der  König  wurde  darüber  är- 
gerlich und  da  die  birmanischen  Gesandten,  obwolil  Gäste  der 
Stadt  (Khek  Myaug),  ihrer  eigenen  Lebensweise  folgen  wollten, 
Hess  er  ihnen  die  gefüllten  Essschüsseln  auf  ihre  Köjifc  stülpen 
und  schickte  sic  zur  iStadt  hinaus. 


Als  Buddha  allen  Ländern  i)redigtc,  besuchte  er  auch  die 
Myang  Jucn,  und  nach  seinem  Eingehen  in  das  Nibpan  wurde 
der  Traipidok  durch  den  König  Thammaraxathirat  von  Takkha- 
sinla  zum  ersten  Male  nach  Kambodia  gesandt.  Die  .Abschrift 
der  Uebersetzung  wurde  von  Phra  Suthat  begonnen , aber  nicht 
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vollendet,  da  der  Tod  ihn  überraschte,  und  erst  Phra  Phuttha- 
khosa  Chan  *)  führte  sie  später  aus. 

Als  Prabat  Krom  Melin  oder  Phaya  Miliiitha  in  Myang  Ka- 
thung  oder  Myang  Wo  (der  Hauptstadt  der  Jucn)  herrschte,  ver- 
langte er  von  den  l’riesteru  seines  l..itude9,  dass  sie,  zum  Beweise 
ihres  froniuien  Wandels,  in  die  Lu/t  emporsteigeu  und  fliegen 
sollten,  gleich  dcu  Heiligen  alter  Zeit,  denen,  wie  er  durch  seine 
tiefe  Kenntniss  der  Palibücher  wusste.  Solches  leichte  Spielerei 
gewesen.  Als  auch  kein  einziger  sich  fand,  seinem  Gebote  zu 
genügen,  hielt  er  sie  alle  für  Heuchler  und  Betrüger,  ohne  Wissen 
und  Kenntnisse , und  befahl , dass  man  sie  sämmtlicb  Uber  die 
Grenze  jage.  Alle  die  lieiclie  der  Khamen,  der  Thai,  der  Lao 
wurden  durch  diese  Verfolgung  der  Mönche  beraubt  und  die 
Klöster  standen  verödet,  ln  Folge  dieses  Uber  die  heilige  Reli- 
gion hercingebrochenen  Unheils  erhitzte  sieh  der  Sitz  Phra-In  s 
und  wurde  zuletzt  so  glühend,  dass  es  dem  Inhaber  unheimlicb 
wurde.  Ha  im  Himmel  seines  Bleibens  nicht  länger  war,  so 
nahm  er  die  Gestalt  eines  Priesters  an  und  unter  dem  Namen 
Phaya  Neakkhasen  widerlegte  und  löste  er  die  verwickelten 
Fragen  Pliaya  Milintlia’s,  der  damals  in  Sakalaburi  (in  der  Nähe 
Patalibut’s)  regierte  (500  Jahre  nach  Buddha’s  Nibpan).  Nagar- 
juna  oder  Nagasena  holte  die  Weisheit  des  Mahajana  von  den 
unterirdischen  Schlangen**),  während  es  sonst  heisst,  dass  der 
Abhidhamma  nicht  aufFrdeii,  sondern  im  Himmel  Tuschita  gepre- 
digt sei.  Als  Vamana  dem  Uberwumdenen  Bali  die  Wahl  Hess, 
ob  er  mit  fünf  Uumnien  zum  Himmel  auf-  oder  mit  fünf  Weisen 
nach  Potala  niedersteigen  wollte,  erwählte  er  das  Letzte  (nach 
Ward).  Als  König  Milintha  die  buddhistischen  Lehren  nieder- 

•)  About  tlio  ycar  432  a il.  tbc  conmientaries  were  trauslated  from  Singha- 
]cBC  iuto  Pali  by  MuddhnghoHo  (s.  Ilardy). 

••)  Die  Nagas  gelten  vielfach  als  Hüter  der  WUsenschaft  und  damit  werden 
ihre  gespaltenen  Zungen,  um  verschiedene  Sprachen  zu  reden,  in  Beziehung  ge- 
setzt, wahrend  in  hrahinanischer  Mythologie  sie  sich  dieselben  an  dem  scharfen 
Stroh  zerschnitten,  als  we  die  verschütteten  Tropfen  des  Amrita -Trankes,  den 
CiHruda  geraubt  hatte,  anfleckten.  Ihr  unterirdisches  Keicli  wird  auf  Island  von 
den  Seehunden  bewohnt  (als  Faraoslivar  oiler  Dienstleute  des  Königs  Pharao), 
die  auch  dieselbe  Furmvcranderlichkeit  besitzen  (s.  Maurer). 
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disputirte,  rief  Sakklia  (der  Höchste  der  Dewas)  auf  Bitten  des 
Thero  Assagatta  den  Nagasena  an,  der  als  Mahasena  im  liimuiel 
lebte,  dass  er  sieh  auf  Erden  inearnire,  den  Sophisten  zu  er- 
setzen , den  die  Griechen  nicht  hatten  verkaufen  wollen. 

Die  jetzt  von  den  Khainen  und  Siamesen  gebrauchten  Buch- 
staben wurden  durch  i’hra  Pluitthakhosa  erfunden,  aber  die 
Akson  iiiihng,  die  sich  in  den  Inschriften  der  Steinmonumente  fin- 
den, stamnion  her  von  einem  älteren  Phuttha,  Sommonakhodom 
(Somanero  Gautamai  genannt.  Früher  existirten  auch  mit  ihnen 
geschriebene  Bücher,  die  sogenannten  Nongin  mihng,  die  aber  nur 
Uber  weltliche  Dinge  haudelten.  Sie  waren  durch  den  von 
100,000  Schülern  begleiteten  Priester  Pra-N'eakaseng  (Nakha- 
sena"),  der  Kühne  unter  oder  gegen  Drachen)  von  We  oder  Hue 
(Phu-thuafhien)  nach  Myang  Euang  gebracht,  und  dort  baute  der 
König  Phrahat  Apitoch  oder  Phrabat  Songkeya  den  Tempel  des 
Prasat  Keoh  zu  ihrem  Empfang.  FUi  ihn  verfertigte  aufPhra-Iu’s 
Gebot  Vitsanukam  das  Keoh  Kioh  genannte  Buddhabilil  aus  grünem 
Edelstein.  Die  Inschrift  (.58S)  in  den  Tenipelruinen  von  Phra 
Phixai  besagt,  dort  durch  Nagasena  über  den  Serikathat  (körper- 
liche Keli(iuien)  in  der  vom  König  Sisukonhof  gebauten  Pagode 
aufgestellt  zu  sein;  doch  ist  Nagasena  und  Phutthakhosa  der  erb- 
liche Titel  von  Klostcräbtcn  geworden. 

Nachdem  Phra- Phutthakhosa  in  Langka  die  Pali -Bücher 
unter  dem  gelehrten  Priester  Sonnathen  studirt  hatte , betrat  er 
ndt  dem  heiligen  Traipidok  in  <ler  Hand,  ein  kleines  Boot,  das 
Uber  die  Meereswellen  hinweg  nach  der  Flussmündung  bei  Puth- 
Thay-Maht  oder  Puthaimat  (in  .411110111)  trieb,  ln  dem  kostbaren 
Tempel,  den  der  König  für  ihn  haute  und  mit  dem  durch  Vitsa- 
iiukani  auf  Phra-ln’s  Gcheiss  gefertigten  Keoh  khiao  (das  Buddha- 
bild aus  weissem  Edelstein)  schmückte,  legte  er  eine  Abschrift 
der  religiösen  Schriften  nieder  und  ging  dann  in  sein  \'aterland 
Myang  Phama  zurück,  wo  er  starb,  1700  Jahre  nach  Buddha 
(1700  Ph.  S.).  Mahatheu  Mahalay  (.Mahalay  thevathen)  oder 

•)  Al.s  der  unter  Ardscluina-Uriiimen  seborenc  Nägärdschuiia  den  indiseheii 
Könij;  bekehrte,  liürten  die  Urahmaniui  aut,  die  Haare  in  einem  Suliopf  zu  tragen 
(8.  \Va»»ilJew). 


Digilized  by  Google 


528 


Zeitrechnnng. 


Malay  in  der  Stadt  Kamphuxakam  (auf  der  Insel  Langka  gebo- 
ren) besuciite  Iliinmel  und  Hölle  und  beschrieb,  was  er  gesehen. 

Die  directc  Ankunft  Buddhagosa’s  iiiKainbudia  wird  von  den 
Aracanesen  bestritten,  die  ihn  nach  Thatung  bringen,  und  auch 
die  Siamesen  kennen  eine  Version,  nach  welcher  er  von  Birma 
wenigstens  ausgegangen  ist. 

In  MyangAloi  oder  MyangPhama*)  herrschte  ein  mächtiger 
König,  der  durch  seine  Verdienste  die  Fähigkeit  zu  fliegen  er- 
langt hatte.  Er  sandte  Priester  nach  Siuho  oder  Langka,  um 
die  heiligen  Pali -Bücher  abzuschreihen , die  dort  von  Phra 
Phutthakliosa  verfasst  worden  waren.  Bei  ihrer  Rückkehr  wurden 
sie  durch  den  Sturm  an  die  Küsten  Kambodia’s  verschlagen,  und 
dort  vom  König  Pathuminasurivong  mit  grossen  Ehren  emi)faugeu 
und  ihnen  sein  eigener  Palast,  in  ein  Kloster  verwandelt  (als 
Nakhon  V'at),  zum  Aufenthalt  angeboten.  Als  der  Chao  Aloi 
(der  König  von  Aloi  oder  Alovi)  davon  hörte,  schickte  er  nach 
Kambodia  und  verlangte  von  dem  Könige,  dass  er  ihm  seine 
Priester  mit  den  Büchern  heransgäbc,  und  als  ihm  diese  Schätze 
verweigert  wurden,  kam  er  zornentbrannt  mit  einem  gewaltigen 
Heere,  drohend.  Alles  zu  vernichteu.  Aber  die  Frömmigkeit, 
unter  allen  Bewohnern  der  Stadt,  verfheidigte  dieselbe  gegen, 
was  immer  unternommen  war,  und  der  Chao  Aloi,  sehend,  da.ss 
alle  seine  Versuche  fehlschlugen,  flog  zuletzt  brausend  mit  wildem 
Unmuth  in  sein  l.,and  zurück.  Der  König  Kambodia’s  aber  dotirte 
das  Kloster  noch  reicher  wie  früher  und  installirtc  dort  den  ge- 
lehrtesten der  Priester  als  .\bt,  unter  dem  Titel  Phra  Phuttha- 
khosa,  damit  dieser  heilige  Name  sich  verewige.  Später  wurde 
derselbe  von  Phra  Ruang  nach  Phits.anulok  eingeladen,  wo  er 
1500  B.  S.  starb.  Als  Phra  Anon  von  I.«a)igka  nach  Nakhon  Vat 
kam,  brachte  er  sieben  Schüler  mit,  deren  vornehmster  Phra 
Sukhon  war,  ein  jetzt  erblicher  Titel  eines  Abtes  von  l'dong. 
Phutthakhosa,  2ör).lahre  nach  Buddha  geboren,  hatte  eine  Kesiui 
Phramani  zur  Mutter  und  einen  Kesi  Phram  zum  Vater,  .\ndere 
sagen,  dass  seine  Mutter  vom  Stamm  der  Klick  war.  Mit  seinen 
Schülern  über  Land  nach  Kamliodia  kommend,  predigte  er  die 

*)  Mit  Pli.inian  bezoiclincn  die  Siamesen  atieli  die  Ilralimanen , indem  sie 
dieses  Wort,  nicht  wie  im  Pali,  sondern  wie  die  Inschriften  vonDhanli  schreilien. 
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heilige  Religion  zu  Plira  Ketsaninlea’8  Zeit.  Das  Cnncil  wurde 
218  Jahre  narh  Buddha  abgehalten  und  236  Jahre  nach  Buddha 
ging  Mabinthathen  nach  Laugka.  Milinda  war  5(X)  Jahre  nach 
Buddha  geboren. 

Die  vermeintliche  Sendung  Buddhaghosa’s  (nach  der  ge- 
wöhnlichen Rechnung)  fällt  in  dieselbe  Zeit,  wo  auch  andere 
Missionäre  Indien  verliessen,  um  nach  Cliina  zu  ziehen  und 
so  auf  ihren  Fahrten  Hintcrindien  berührt  haben  mögen.  Als 
der  das  Gesetz  für  kostbarer,  als  die  geschenkte  Perle  des 
slidindischen  Königs,  erklärende  Prinz  Bodhidana  beim  Tode 
des  27.  Patriarchen  unter  dem  Namen  Bodhidhamia  in  der 
Würde  gefolgt  war,  schitfte  er  sich  nticliHonan  ein,  ein  Ereigniss, 
das  ungefähr  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  gesetzt  wird.  Die 
Chinesen  sprechen  von  einem  siamesischen  Königssohn,  der  die 
unter  Kaiser  Mingti  bei  ihnen  eingeführte  Lehre  fester  begründet 
habe,  aber  die  Siamesen,  wie  Kaempfer  bemerkt,  wussten  niehts 
von  dieser  ihnen  zugedachten  Ehre.  L’empereur  de  Ce}’lon  suit 
la  religion  de  Bedda  ou  Budsi  qui , originaire  de  Siam , voyagea 
jusqu’  au  Japon,  sagt  (1750)  Wolf.  Dass  damals  viele  Verbin- 
dung zwischen  Indien  und  China  bestand,  geht  aus  den  Ge- 
schenken von  Kleinodien  hervor,  die  vom  König  Chandraprija 
Kaiser  Wuti  aus  der  Songdynastie  (428)  und  (501)  die  Dynastie 
der  Liang  empfing.  Der  400  p.  d.  das  Reich  der  jüngeren  Gupta’s 
erweiternde  Devagupta  wird  in  einer  Inschrift  unter  den  Mahis- 
vara  oder  Siva  verehrenden  Fürsten  als  Oberkönig  genannt,  aber 
Buddhagupta  (484  p.  d.)  tritt  bei  Hiuenthsang  als  ein  eifriger 
Verehrer  Qakjamuni’s  auf. 

Wie  vor  der  Wiederherstellung  das  Original  im  Pali , die 
Athakatha  auf  Ceylon  nur  im  Vernacular  bestand,  so  finden  sich 
auch  jetzt  noch  in  Birma  und  Siam  Gelehrte,  sowohl  in  als  ausser 
dem  Priesterstande,  die  neue  Commentarien  zu  einzelnen  Ab- 
schnitten des  Pitakat  hinzufttgen,  besonders  im  Abhidhamma 
oder  den  Sutras.  Sie  lieben  meist  ihre  Darstellung  mit  Brocken 
aus  dem  Pali  zu  untermischen,  oder  fügen  auch  ganze  Sentenzen 
ein,  wenn  nicht,  wie  besonders  häufig  in  Birma,  die  Anlage  des 
Buches  überhaupt  ein  fortlaufendes  Anet  ist,  indem  jeder  voran- 
gestellten Phrase  des  Pali  ihre  Umschreibung  in  der  Volkssprache 

OitMlan.  I.  34 
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folgt.  In  Hirina  bedient  mau  sich  nur  der  Palmblätter  fUr  diese 
oder  andere  Schriften,  wogegen  die  Siamesen  fllr  Alles,  was  nicht 
direct  zu  dem  heiligen  Codex  gehört,  ihre  Zickzack-Blicher  aus 
grobem  Pfianzeupapier  vorziehen.  Der  Name  Nöng-sU  oder 
(geschrieben)  Nang-stl  tür  Buch  deutet  wieder  auf  jene  frtlherc 
Literatur  auf  Fellen  (Nang) , von  der  die  alten  Traditionen  der 
Khyen  und  Karen  reden.  Die  Keligionsscliriften  werden  als 
Nongsll  Kbom  bezeichnet,  als  aus  Kambodia  erhalten.  Im  Bir- 
manischen heisst  Buch  Ca-up  oder  die  zusaiiimcngelegtenSelirif- 
ten,  wie  Palmbliittcr,  die  in  einem  mit  Deckel  versehenen  Ka.sten 
oder  zwischen  zwei  verzierten  Ilolzplanken  verwahrt  werden. 
Die  religiösen  Bücher  heissen  im  Besonderen  noch  Kyam  oder 
Kyain-ta,  doch  kann  dieser  Name  auf  Jede  wissenschaftliche  Ab- 
handlung angewandt  werden.  Da  der  Eid  auf  den  heiligen  Text 
abgelegt  wird,  so  wird  diese  Operation  Kyam -kein  (die  Schrift 
halten)  oder  Kyam-6ho  genannt.  Schreiben  von  geringerer  Be- 
deutung werden  auf  der  Purapeik  oder  Para])heik  ausgefillirt, 
schwarze  Tafeln , die  mit  Speckstein  beschrieben  werden.  Für 
das  weissc  Papier  ihrer  Bücher  bedienen  sich  die  Siamesen  chi- 
nesischer Dinte  oder  Tusche , wogegen  sie  auf  schwarzer  über- 
lläehe  zierliche  Buchstaben  mit  einer  gelben  Auflösung  von 
Gummi-gutta  malen.  Im  gewöhnlichen  Leben  bedienen  sie  sich 
des  eckigen  Alphabets,  das  auf  die  anticpiirten  C'har.actcre  der  in 
König's  llamkamheng  gegebenen  Inschrift  basirt,  aber  in  dem 
Schrifttext  bedienen  sie  sich  der  kambodischen  Buchstaben,  eine 
ornamentale  Form  des  allgemein  in  Hinterindien  verbreiteten 
Pali.  Die  Birmanen  gebrauchen  die  einfach  runden  Buchstaben 
desselben  für  die  populären  und  für  die  priestcrlichen  Schriften. 
Dasselbe  gilt  auch  grösstentheils  auf  dem  Hochlande  der  Schan, 
doch  haben  in  den  mit  Siam  zusammengrenzendeu  Ländern,  so- 
wohl die  Laos  pungdam , wie  Laos  pung  khao  sich  neben  dem 
religiösen  Alphabet  des  Pali  eine  Modification  desselben  für  pro- 
fane Zwecke  gebildet.  Das  Akson  Mihng  genannte  Alphabet 
auf  den  kambodischen  Steinmonumenten  ist  den  dortigen  Mönchen 
jetzt  unvcrstämllich,  obwohl  cs  für  einen  gründlichen  Kenner  des 
Pali  keine  unüberwindlichen  .Schwierigkeiten  haben  könnte. 
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Aus  dem  Yasuen-Kyap. 


Surckittharapye : Haliasatnbhawa  — SiipanyanaKhava,  miA  apaiin  27. 

Paukanyama,  I’uganpyi!:  Samuddaritmin,  min  apaun  56. 

l’iiiyamyo,  Tliihathumin  — Nyazanamiii,  min  apaun  B. 

C'itkcinmyo,  Tbakhayazoyneinmiii  — Mrnpyaukniin , miii  apaun  7. 

InKvamyo,  Satominpya  — Honsavadipamiii,  min  apaun  2tf. 

In  dem  Lande  Tharfikitthaya  (Pronie)  herrschten  von  Mahathambhawa  bis  Thu- 
panyana((haTa  im  Ganzen  Könige  an  Zahl  27. 

Im  Lande  Paukanj'ama  und  Pagan  herrschten  von  Thamuddarit  Könige  an 
Zahl  55. 

In  der  Stadt  Pinya  herrschten  von  Tbihathumin  bis  Nyazanamin  Könige  an 
Zahi  6. 

In  der  Stadt  Zitkein  (Sagain)  herrschten  von  Thakhayazoyueinmin  bis  Minpyauk- 
min  Könige  an  Zahl  7. 

In  der  Stadt  Ingwa  (Ava)  herrschten  von  Thadoniinpaya  bis  Ilonthavadipamin 
(dem  Taleinkönig)  Könige  an  Zahl  29. 


BathuA  MiA-Ahck 

(Königs-Verzeichniss  von  Sathun  oder  Thatnng): 


Mahawijaya. 

Uttara. 

Kasawun. 

Mnin-Mahathaln. 

Akaramin. 

NasunaraöumiA. 

Samahabadara. 


Sugandamiii. 

Sugando. 

Byamhadatthamin 

Hanarajamin. 

Adikamiii. 

Maradirajamiu. 

Sadumin. 
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Uhnddnyirnjaniiii. 

Narunalha. 

Kammamin. 

Aiiakkari^a  (Sohn). 

ilhunimarajainiM . 

Handarajaniiu. 

Mahisingamiii. 

Dbamniacckkaronniin . 

^iijunpathiniiii. 

Bhandaramin. 

Nuraaurainiii. 

Canipadipamii'i. 

Kaosiirajaniin. 

Maniraja  (Sohn). 

Thakka. 

Kutfaa. 


Dhammapatimin. 

Suda.samiii. 

Di|iparaJa. 

Uippaoarala. 

Kajaaura. 

Öittbaniiii. 

Uighaniiii. 

Natthamamiii. 

i^iridhammaraja. 

Hahaiittha. 

Qandamin 

Saerasuroananiiu. 

Maddakamiii. 

Ameinnarajaniiii. 

NIdinnainin. 

Hannhamiii  (Sohn). 


äudhanunawathiniyo  MiA-(hck 

(Königs- Verzeichnisa  des  Lauides  Sudhammawathi) : 

Nupaladcva.  Jothakamma. 

Siwaja  (Sohn).  Hahawijmin. 

SiwiraJa  (Sohn).  Sirimaioka  (Sohn). 

SuwarioabhumniilDyo  MiA-6hek 

(Königs-Verzciebniss  des  Landes  Suwannabhunmii): 

^iharajamiii.  Dbammadaja. 

Thiridhammasoka.  Ubammapala. 

Thisa.  Agunra. 

Itbaniniaraja. 

(Nach  binnaDischen  Abecbriften.) 


Kine  Chronik  der  Satbun-Könige  führt  den  Titel : 

Suwaijnabhumnii-Sudaniniavatih-SathuA-Myoja 
und  beginnt  mit  Tisakamma  und  ^yakumma,  den  beiden  .Söhnen  des  Subinn.n- 
miii-gyih,  Königs  von  Karannakatein.  Des  Lebens  überdrüssig,  wurden  sie 
Rasau-Rahan  (heilige  Einsiedler),  in  den  Bergen  Mijjagiliri  und  Uibri-bandi , den 
Flussarmen  folgend.  Der  Aeltere , Tisa-Kasau,  fand  an  der  Küste  des  Heeres 
(Samuddhara)  zwei  Eier,  aus  denen  zwei  Knaben  bervorkamen,  die  er  mit  Milch 
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ans  »rillen  FinffBrspitren  ernährte.  Der  .Ifinpere,  voii.layukiiniinn  erzogen,  wurde 
nach  dem  Zusaninicntreffcn  mit  l'aya  Takhin  zum  Kahaiida , al»  (iavoiipati,  und 
da  »einem  eigeborenen  Bruder  vom  Kakya-Königc  propliezeit  war,  da»»  er  in 
einem  Suwannabhummimyo  (.Suvannanadili)  genannten  Lande  unter  dem  Namen 
.Siliaraja  al»  König  herrschen  werde , erliat  er  »icli  von  Paya  Takhin  die  lärlaiili- 
nis»,  dort  (1.1»  Gesetz  lehren  zu  dürfen. 

Suwaitnilbliiimmiinyo  Mifi-öhek 

(Verzeielmiss  der  Könige  in  ■Suwai.ii.ialdiummi) : 

Siharajamiu  (aus  dem  Ki  geboren).  Dhammadliaja. 

Tliiridhammasauka  (8idin).  Dliammaiula. 

Thisa . .Singura. 

Dbainmaraja. 

Der  letzte  König  verhungerte  in  den  Wäldern  und  die  gerettete  Königin  ver- 
liand  sieh  in  Aera.sehweh-myu  mit  Ingaramin. 

Al»  bei  der  Gründung  von  Sndliaminawathimyo  die  noch  jungen  Bewolinervou 
Biliih  belästigt  wurden,  kamen  in  der  Blüthezeit  SiridhainmnsaukaniiiV»  die  Thero 
Cttara  und  Bona  (Uttara-eaupa)  zu  ihrer  Erlösung  au»  Tilio  (223)  unter  König 
l'kkalabba. 


Sudliainniawilthiinyü  Miü-i'liek 

(Verzeichnis»  der  Könige  in  der  Stadt  Siidhammati) : 


Upaladaeva. 

Sasihvaraja. 

Sa»iviriaja. 


.iautakiimma. 

Maliavijnmiu. 

Sasirimasauka 


Sathui'i  Mifi-tliek 

(Verzeichnis»  der  Könige  in  der  .Stadt  Satliun); 

Mahavijayn.  Nininarasamin. 

Uttara  (s<  in  Sohn).  .Samahabadara. 

Ka-Huvim  («ein  Sohn).  lUmddayiiraJamin. 

Miicn  (Moll)  Mahas^ilii  (Sohn).  Urhuiiatha. 

Ahkaraniia.  Kauunnmiri. 

Unter  Maliuvijaya  louclitote  die  Stadt  Satlimi  (Sathuin)  mit  ho  groH-scmCstaiue, 
d:iH»  uadi  den  Worten  dor  Muoii  Tuloiii  ein  schatUger  llitnmol  nötUig  war. 


Siigandhainiü. 

Sngandan. 

Hramliadattaiuin. 

Minrajainlii. 

Adikaniin. 


Maradirajainin. 

Sadliumin. 

Dliainiiiapatiiniii. 

SudaHanuii. 

Dipparaja, 


Digitized  by  Google 


536 


nellagen. 


SiiKanilhaniin  orlanRti'  durch  Bcine  fromme  UeobacMimfr  dee  Gesetze»  einen 
weissen  Klephiiutun.  Als  iintur  Asukkaraja  der  Köni|;  von  d'appiidipa  um  das  Ge- 
setz bitten  licss,  öffnete  sich  dcrilimnici  und  glücklicher  Friede  herrschte  ringsum. 

Asakkaraja.  ßujonpatimii]. 

Ithiiinmarajamih.  Ithandharamiii. 

Mandharajamiü.  Narasuramiii. 

Mahisingaraiü.  Öampuhdipamiii 

Dhammaf'akkaronmiii.  Kaesarajaiuiii. 

lu  der  Blfithczcit  des  Knesarajamiii  versetzte  sich  Jaeravararammadave  durch 
yiieeksilhtT  nach  dem  Ilaeiiiaviiiita-Walde,  wo  er  Löwen  sali  und  von  einem  ja- 
genden Punna  ein  Fell  erhielt. 


Maniraja. 
Takka  (Sohn). 
Kiisa  (Solln). 
Ilhippanaraja. 
Kajasliura. 
Cittamiii. 
Dighamiii. 
Uttamamiii. 


Siridhammaraja. 
Mahacitta. 
O.andhamiu  (Sohn). 
J aerasumanamiü. 
Maddakamiu. 
Aminnarajamin. 
Udinnamii'i. 
Maiiuhamin  (.Sohn). 


Als  unter  Manuhamin  Lehrbücher  in  Sathiiu  .anlangtcn,  hörte  man  inPaiikaii 
davon  und  König  Naiirathamiiijau  herlieikomincnd , nahm  Maniiha , den  Pi(akat. 
die  Haedin*),  die  Wi.ssenscliaft  (paiia)  und  Kunst  (Atat)  mit  sich  fort. 

Uie  ganze  Zahl  der  Könige  beläuft  sich  auf  89. 


Könige  Pronie’s. 


Mahasambhava 

6 Jahre. 

Knn-imikklia 

51  Jahre 

Culasanibhava 

32  „ 

Kan-sing 

3 ,, 

Uvattapaun 

7»  »» 

Kan-muiiüalinda 

15  „ 

l)vatt.ara 

24  ,, 

Uharinda 

12  „ 

Kan-aun 

50  „ 

Muiiii’cala 

5 ,, 

Kan-man 

50  ,, 

Punna 

3 ,, 

liekkhan 

31  „ 

Khabhakha 

3 1* 

Khaiilaun 

31  „ 

Khabhasi 

3 ,, 

J.akkhein 

34  „ 

Kanpa 

1 

•Sirikhan 

21  ,, 

K.an-tek 

3 ,, 

Siriraj 

9 »» 

Bijja 

4 ,, 

Tapamiü 

51  „ 

8uinuuüan 

5 y, 

Papiran 

66  ,, 

Ätitija 

3 „ 

(Aus  einem  birmanischen  Auszug  des  Mahayasuen.) 


*)  Die  pegu»niecbeGeiobichte  feiert  beeundere  die  Frümmigkeit  de«  Pannrnreluk  (ein  Brath- 
m»ne  rom  Uerxen)  genennteD  König«  (736  p.  d.). 
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Piikan  Mift-fhek 
(Vci  zcichniss  der  Könige  Pagan's) : 
.Samuddbarit  4 a Jahre.  Yanminpeig  25  Jahre. 

Uaaae-Kyaun  15  ,,  l’öksinlin  20  ,, 

Phiucaethi  75  ,,  Sinlinkyaun  4 ,, 

Tbiniinyan  57  ,, 


Kyaun-turit 

22  J.  ait,  reg.  5 J. 

Khaelyn 

34  J.  alt,  reg.  17  J. 

Sinthah-min 

3 , , 

, 26 

„ 

Pyinpya 

35  4.  , 

. 12  . 

Mukkhaman 

n . - 

. 30 

Tannat 

36  « 4. 

4.  10  „ 

8uraemin 

n . „ 

. 55 

äalcnakhvac 

37  „ 

4.  25  . 

Karavon 

12  „ „ 

» 32 

. 

Beinkbotr 

31  W 4, 

4.  16  4. 

8okton  (8eiktein) 

13  „ 

, 7 

Tannsukrih 

39  , 4, 

. 33  . 

Siiilinkyaun 

u „ ^ 

. 0 

„ 

(d.  Sukyih  o.  Orosahäuptling  d . Berge) 

8iuliripeig 

15  . n 

- 15 

Kyaiinpyumin 

40  „ „ 

. 21  . 

Kbaelaun 

19  . - 

. 10 

Kniiiehov 

41  „ 

. 6 , 

Khaelat 

17  . , 

, 12 

Oukkatae 

41  4.  « 

. 25  . 

Twanteik 

18  „ „ 

- 13 

«1 

llnianratha*) 

43  ,4  „ 

, 33  . 

Twan-prit 

19  , . 

. 16 

'Oanlu 

44  . „ 

. 26  . 

Twaiikhyat 

20  „ „ 

. 15 

Minkyan-eit 

45  . „ 

. 25  , 

Siiii^harat  im  1.  Jahre  der  Acra 

, 55 

„ 

(Janüittaod.  d. 

Kämpfe  erregemle  König) 

(der  Prieaterkunig) 

Alaun-ce»u 

4 w W 

4,  70  . 

Bhvae-bbum-üih 

22  « . 

. 12 

4. 

Minrhanjau 

(47).  . 

Pitsum 

13  , , 

- 1 

unter  Verwirrung  für  178  Jahre 

Pit- tauft 

50  , . 

, — 

n 

Kulakya 

48  4.  . 

4,  3 4, 

(Jau-khvae 

25  „ „ 

, — 

MinyanaraHlnt^  39  „ ,, 

4.  3 . 

(Uneinigkeit  der  Hänptiinge) 

Narapatieinsu 

50  , , 

4.  33  4, 

Mran-kvyae 

6 . , 

„ 10 

4, 

Jaeyusinga 

58  . , 

52  4. 

YanMn$?a 

. 78 

»4 

Kyaiva 

52  „ . 

. 35  4, 

Sein-khvin 

21  . . 

„ 10 

„ 

UJana 

53  , . 

. 6 4. 

Khvae-laufi 

57  . , 

9 

4t 

Taruppyae 

54  . . 

w 44  . 

Thvin-tvifi 

30  , , 

. 9 

(bei  der  cbinesisclien  Besitzergreifung) 

Khvae'hmauk'to 

31  , . 

4,  23 

Kyau-6va 

55  4.  . 

, 14  , 

Thvin-Jet 

32  . . 

..  17 

Üankhiftnit 

56  . 4, 

. 15  , 

Caukhinnat 

33  , , 

4,  17 

(Burney  setzt  die  Zerstörung  Pngan’s 

1284  p.  d. 

nach  der  chineaischen  OeBaudtschaft  1281  p.  d.) 

Puganmiiii^ihmin^hek  37 

(auch  57  oder  43)  oder  Kegierungaverzcichniss  der  Fagan-Könige. 
(Nach  binnaniseber  Absebrirt.) 


*)  Wird  097  p.d.  statt  10S7  p.  d.  gesellt,  weun  K/anebaebsa  oder  Kjraojritbat,  Krbauer 
der  Ananda,  1066  p.  d.  den  Tbron  bectieg. 
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Auszug  des  Maliayasuen  — (Maha-Rajaviü). 


Maha.saniata. 

(■■etihya. 

Siiriici. 

Ranja. 

Manei. 

l’atava. 

V:iraraiija. 

Maliamunei. 

Mahapatav:! 

K.ahlyaiia. 

Huneiliuda. 

Fana. 

Varakalilyana. 

Sagara. 

Mabavanada. 

Uvausallia. 

Sagnragbeva. 

Siidasana. 

Mancek. 

liliadara. 

Mahasndasaua. 

Vara. 

Uagirasa. 

Nemne. 

Uvavara. 

Ruci. 

Jejinna. 

Mabaiiem. 

Faun : 28. 

.)^jinnnkam!i'i 

ArindnmniTiiiitein  : Diippasahainin. 
Ajitaiiiinti'in  : Ajitamii'i. 

Kappal.amintC'in  : Kappalamiii. 
Kappalavnnsaniiutrin . 

Kiisavatipyi  100  Könige.  Kampalapyi  84000  Könige 

Dhu^japyl  2fi  ,,  Hattipurapyi  36  ,, 

liaranaaipyi  60  ,, 


Von 

Kappalavunsamiii 

berrachten  in  Surindevaraintein 

32  Könige 

Surindevamin  , 

11 

,,  Sadinamiiitcin 

H'2 

11 

f ( 

Sadinamiii 

11 

,,  Db:immaguttamiiitein 

22 

1» 

tt 

Dhamniagnttamiii 

11 

,,  Sippaniiiitein 

19 

11 

»1 

Sippamiii 

11 

,,  Byamhadevaniintein 

17 

1 1 

t* 

liyambadevaniiü 

1 1 

,,  Baladattamiiitein 

15 

1 1 

t * 

Ualadattamiü 

11 

„ Ilattidevamintein 

14 

1 1 

»» 

Ilattidevamin 

1 1 

,,  Naradovamiiitein 

9 

11 

♦» 

Naradevamiii 

11 

,,  Mabindamintein 

7 

11 

*» 

Mabindamiii 

11 

,,  Nagadcvainiütein 

15 

11 

fl 

Nagaderamin 

11 

,,  Samudilattaniintein 

25 

1 1 

> t 

Samuddattamiü 

1 1 

,,  Divakaramintein 

25 

11 

»1 

Ilivakaramii'i 

11 

,,  Kalirasamiiitein 

12 

11 

11 

Kalirasamiü 

11 

„ Surindcvainintein 

12 

11 

11 

Surinderamiii 

11 

,,  Sagaradevamiiitein 

9 

1 1 

1» 

Sagaradevamiii 

11 

Maggecikantemviiniütein 

400Ü 

Naclidein  in  diesen  Ländern  die  llerrscliaft  in  der  Beitienfoige  stets  auf  da- 
närhste  diireh  den  Namen  gebenden  König  übertragen . werden  mit  den  t)liigen 
168,538  Könige  gorcclmet  unter  Zufügung  der  übrigen  Reiche: 

Cappanagorpyi,  Midhilapyi,  H;ij.agop)i,  Takkaseilpyi,  Kurinnagorpyi, 
Madittipyi. 
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Dann  fol^  Nenii’8  Sohn : 


Neiniminsa-Kalara. 

Saminda. 

Sein  Sohn  Samiugara. 

Disaul  pati. 

. , Rauja  Sihavati. 

Renu. 

, . jotaacua. 

Kusa. 

Uhammasena. 

Habaknsa. 

Nagaaena. 

DaaaUia. 

Öittaronsi. 

Daaaratha. 

Ammaroosi. 

Harao. 

Sidata. 

Vieala. 

Ukkakang'u. 

Ukkamukkba. 

Sin^aya. 

Nipara. 

Vesantara. 

Kbandima. 

Jali. 

Dhandimukkha. 

Sihavatana. 

Sivarja. 

Pasiharja. 

Sein  Sohn : Ks^a 

muscnatein. 

Sibanu  1 

Suddaughana  ( 
Bnra-alaun  ( 

Kappilawut. 

(Siddekmin)  I 
Pann:  3. 

Maha  samada  aiddbet  miA  tein. 


Hahasambhawa. 

Ransinkha. 

Oulasatnlibawa. 

Ranmunialein. 

Dvattapanii. 

liberanda. 

DTattaraä. 

Huäiiala  (Mundala). 

Ranaun. 

Punna. 

Ran  man. 

Sakha. 

Rekkhan. 

Sasa  (Sasih). 

Khanlaun. 

Kannu. 

Lek-kheik. 

Tantek  (Kantek). 

Sirikbana. 

Bhicju. 

Sinrsda  (Siririt;. 

Samuddari  (Samuddara). 

Tepamin. 

Sein  Sohn  Atitya  (Aditya). 

Piran. 

Bruder  Nagaraehinna  (Supana). 

Hanmnkkba. 

Könige  vun  Sai ekliittara  (Sarckhutta). 


Digitized  by  Googie 


540 


Beilagen. 


S:uiiuddbaritmin(i'aniundanJ). 

liasokyaun. 

I’hruniinthi. 

Timinthcn. 

Kan  miii  peik. 

Peinsinlen. 

Sinlinkyaun. 

Kyaiinkliuran. 

Baracbin, 

Apetbburae. 

Uahman. 

äobn  Sokitain. 

,,  Sinkyaunnay. 

Bruder  Siuliiipeik. 

„ Kbanlauu. 

,,  Kuntek. 

Sohn  Tvintek  (rwanteik). 

„ Tvingut. 

„ Tvinkhiet. 
riippa^aurahan. 

Khvebhunsi. 

Bruder  Pissiin 
Sohn  Peittann. 

Bruder  Miiikhve. 
Mrinkwemin. 

Miiunyosinkha. 

Sohn  Sikhvin. 

„ Khvekhaun. 


Sohn  Tvinlin. 

„ Khvehniauk. 

Bruder  Thvinrhvek. 

Sohn  Öankhinnit. 

,,  Khalu. 

Bruder  Pyinpya. 

Sohn  Tannet. 

Oayengrkhve. 

Seinco. 

Tauhsukri. 

Kyannpru  (Kvinlainan), 

Betel  pflanzend. 

Sohn  Krin^bo. 

Bruder  d'iipkate. 

,,  Naurathajau. 

Sohn  Öaulu. 

Kyaniitsa. 

Alaiiiieesu. 

Sohn  Knlakya  (Kalakyamiu). 

,,  Minriiinara'iinga. 

Bruder  Karapati£insn. 
Nataunmya. 

Solin  Kyadva. 

„ Ujana. 

„ Taruppra. 

,,  Kyaueva. 

(^aunit. 

(!?aumvinnit. 


55  Könige  von  Pagan  (in  anderer  Schreibart). 


Sihaau. 

Ujana. 
NgaiirhlA. 
Kyaudvanuay. 
Bruder  Naraau. 
Sohn  UJanapye. 

6 

Panrä-mift. 


Asingara. 

Karabyakri. 

SohnRhvetaun. 

Kyaeva. 

Bruder  Mlnraekri. 

,,  KabyaAay. 

Miiibyauk. 

7 

Citkein-miA  (Könige  von  Sagain). 


neila^n 
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Satoniinbya  (Thado). 

Miäkricva,  d'ankae*). 

Sohn  dbiöprurliin'Tarabya. 
llruder  Patama-Hinkhaun. 

Sohn  Sihaaua. 

,,  Mir'ihlai'iay  (Taraphyakaio&i). 
d'ali'jaminuinu. 

Monininihtara  (derKönig  von  Moiiih). 
Sohn  Minkyauh^va. 

Uhiiparadarana  odi-r  Dnprynnndayaka 
(lihureii-Narapadi). 

Sohn  Mahasihasura. 

Dutiya-Hiiikhaun. 

Nanipati. 

Sohapra. 


UnmanAkhunmein^va. 

Mobya^a. 

disnkyautan. 

SatominAan . 

MibraekyancTa. 

NauAraniniAtara. 

Nach  ihm  sein  Sohn. 

Sein  Unnler  Salvin. 

Ngabitdaraka  (Mongycyandameit) 

Sein  lirudcr  PriiiiniA  (Fürst  von  l'roine) 
Nararara. 

Minniekyanntang. 

Manainiratanadara. 

Sein  Sohn. 


Jugwa-min  29. 


Rhvenan  fhekfa. 

(Aus  den  Pala.st- Archiven.) 

In  dem  1630  von  Aracan  bc-seteten  Pegn  folgt  (auf  seinen  Vater)  Kaedbpa 
oder  .Satodhammaraja  (1636)  und  erobert  1644  p.  d.  Ava.  Die  Hegemonie  Ava's 
(1703)  geht  1740  auf  Pegu  über. 

Sato  15. 

AumbauAkhunmein  16. 

Sein  Sohn  Mopyaenarapati  14. 

Die  drei  Schan-Könige  (Moiiifi). 


In  ditkein  (J.aerapnra,  die  Stadt  der  Siege)  regierte 


Snkyanthin 

13  Jahre. 

Tansavatiihlnpyurhin 

18 

it 

Satoininian 

MinraekyauAva 

17 

•• 

MoIiniA  miiitarakyi 

13 

»» 

Sein  Sohn  Hinrackyauiva 

13 

,,  ,,  Naravatikyi 

16 

♦ » 

,,  „ Barinsihasu 

12 

t» 

,,  „ Dutiyaminkhaun 

13 

t. 

„ Rhvaenankyannrha  25  ,, 

Mohtiin-miii-Myo-Chek. 


Unter  den  Kriegen  mit  Hnugnung  (UU  p.  d.). 
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neilagpti. 


Inva-myo  tih, 

Sakkbarat  7SG. 

Satomihpya  regierte  13  Jahre. 

Minkyiirncaiikac  33  „ 

Sein  Sohn  öhin  prii  rhin  tarapya  5 ,, 

Sein  Bruder  Hiiikbaun  21  „ 

Sein  Sohn  Sihasu  2 ,, 

,,  ,,  Hinblaiiay  3 ,, 

Taraphyaka^an  7 „ 


NanAyam  iniAtara  18 

An.3ukpheklvin  (Sohn)  28 

Salvin  (Sohn)  12 

MiuraehrantaramitCSohn)  23 

Priiimiii  (Bruder)  1 1 

Eimrhaemiii  (Sohn)  GO 

Minraebkyautin  (Brnder)  2G 

Mar-aunratan-ahaliyaka  (Sohn)  IG 

Hmiiin.'inrhin  (Sohn)  19 

Tinsavatibpainin  (Sohn)  1 8 


Sakklinrat  1113  wurde  die  Stadt  I^auAJam  rerstört. 


Aus  der  allgemeinen  Einleitung. 

AfiitaHath-miii  24  Jiihro.  Nagadasa  24  Jahre. 

Udayabhattamiii  IG  ,,  Pisngata. 

Munta  8 ,,  Susunaga  18  ,, 

Anurundha  Kalausanka  21  ,, 

Seine  Sühne,  als  10  Brüder  (22  Jahre). 
Baddhasana.  Uaaabha. 

Kauraufa.  Kaiiniasa. 

Vanta.  Kaiirakya. 

Singara.  Nandadana. 

Jalonka.  Piüiakamiü. 


Uann  folgten 

Nava-Nanda  (die  nenn  Nanda) . 
Uggasaonanda. 

Pa  n (arakananda 

Pantaratissananda. 

•Siitapalinanda. 


A(apalananda. 

Ganvisananda. 

Rasngiddhak.manda 

Qauvarananda. 

Dh.anananda. 
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Dann  folj^n 

(’.'nntiigutta. 

-Sein  Sohn  liintarnsa. 

,,  ,,  Siridhammasauka. 

Im  Ganzen  2'J. 


Die  Buddha. 


Taninjara  hi  Uanimavatih 
M:i('khin?ara  iin<l 
Saraninra  in  IJtfara 
l)ipii){'ara  in  HannnavatUt 
Kaiinfana  in  Mackliala 
Min}(ala  und  1 

8tiniin  in  8u(‘invatih  \ 

Raovatu  in  Siikhamnia  \ 
AnaumaUasi  in  Oandavatiti 
radinna  in  Carnkha 
Narada  in  Oinvalih 
Padmnuttara  iu  Yansavatili 
.Suinaedah  in  8udasana 


I I.  Kappa. 
I 2.  Kap. 

3.  Kap. 

I 4.  Kap 


Siijata  in  Snininsala  &.  Kap. 


l’ihadiissi  in  Annumn 
Alad.'ntsi  in  Snuaka 


C.  Kap. 


Kh.ainmada^isi  in  Siirann  7.  Kap. 
Siddalti  in  Vac«ara  8.  Kap. 


Tisa  in  Kliacma  J 
rimsji  in  Kiw^ika  j ^‘*P' 

Vip.aai  in  Pantarainatili  | 

Sikha  in  Aminatih  > 10.  Kap. 

Vaes.aan  in  Anaiinia  ) 

Kakknaan  in  UaemaKa  i 

Gannakon  in  Daebabita  I 

K.asapa  in  H.ar.ana.ssi  > 12.  K:ip. 

Gaiulhamina  in  Kappilawnt  l 
Ariinatacra  I 


Narli  7 Rerochnunifcn  z.ählen  die  Paliiilinelier  anft 


im  .\nanda 
Sunanda 
1‘atliavi 
.Maiita 


5000  lliiia  (P.iya) 
9000 
10,000 
10,000 


im  Kharani  21,000  liiira  (Paya) 
AliKara  30,000 

Phnnfari  40,000 

Im  Ganzen  125,000. 
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Nadi  9 lUTCchnungcn : 


Sappabhadda 

50,000 

im  Mani 

20,000 

.Sappapimlla 

60,000 

Ithadda 

10,000 

Sapparattana 

7,0U0 

Padumma 

50,0tM> 

Khusabba 

60,000 

Sappapliala 

20,000 

Khanda 

90,000 

Im  Ganzen  367,000. 

Tanin;(ara,  Mekliiiigara,  Saraningara,  Diiiinkagara;  Paiin:  4 rtiira 
IJic  ganze  Zahl  der  bis  zur  Zeit  Suiiieda'a  erschienenen  I’aya  ergiebt  sich  512,004. 

In  der  Kalpa,  wo  Pataina-Malia-Saniata , oder  der  zuerst  durcli  Einstimmig- 
keit (Samata)  erhobene  Grosse,  Dutiya-Maha-.Samata  (der  zweite Maha  .Samat.a), 
'l'atiya-Maha-Samata,  Cattutta-Malia-Samata , Piii^a-Maha-Samata,  Üliaia-Maha- 
Samata,  Sattaina-Maha-8aniata,  Alama-Halia-8amatn  regierte,  l>lülite  Kakkiis:ui 
auf.  In  der  Kaipa  des  Navamasainata  erstand  Gaiinaknn,  in  der  Kaipa  ile.s 
Asamasamata  ebenso  Kassapa.  Der  Kalpa  des  Ekadasamasamata  gi'hürt  Gantama 
an  und  Ariniattara  der  Kalpa  des  Dugadas.sasamala. 


Die  ceylonischen  Dynastieen. 


Was  die  Insel  Tiho  betrifft,  so  muss  bemerkt  werden,  dass  an  dem  Tage,  an 
welebem  unser  Herr  sein  Par.aneiban  voraussah,  der  Prinz  Vidsayabahu,  der 
Sohn  Xabaiiumin’s  und  der  Enkel  des  Königs  (Vingajit-ming),  mit  7UU  P:tgude- 
Sciaven  von  dem  Lande  Vingajit  nach  Tiho  hiuüberschifftc. 


Vidsayabahu  regierte  während 

38  J:itiron 

Vantuwathadewas 

M 

30  ,, 

Adatha 

»» 

20  ,, 

Wantukabaya 

1 1 

<0  ,, 

Mudativa 

fl 

60  ,, 

Daevananpiyatiththa 

40  ,, 

Udaya 

»1 

10  „ 

Mahathiva 

n 

10  ,, 

Thiiyatitha 

»♦ 

10  ,, 

Kjin  Ninaun  (2  Prüder) 

M 

11 

Athaelo 

I» 

11  If 

Ihlaya 

»t 

44  ,, 

Tatakamanih 

ft 

44  ,t 

'I'liaddatitha 

ff 

18 

Zulad  ana 

f » 

27  „ 

Sanizzakatitha 

1» 

90  „ 

Dallatanaga 

» » 

60  ,, 

Pattakamanih 

ff 

32  „ 

KJintha-Tshit  youk 

»t 

4 ff 

Habazuli  , 

T * 

14  „ 
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Zoyan.ii^ 

regierte 

während 

1 1 Jahren 

Titha 

(» 

3 

11 

T.-iifazaiintila 

* 

♦ » 

I 

1 1 

Pattaniitliatih 

1 

1» 

Kuliawazihiithi 

?» 

1 

Tiiitan-Titha 

» ♦ 

,eo 

1 1 

Nibyapiinna 

I 

» ♦ 

40 

11 

/Vmilam'i  paya 

♦ 1* 

1t 

30 

1 1 

Kiilakannatilhiha 

» 

•t 

22 

♦ » 

l'atika 

12 

Vinptanafliikalillitha 

3 

Taliatakamanih 

1 1 

22 

Mahallakanaaa 

7 

Atikatitlia 

24 

Kanitatitlia 

»♦ 

l« 

Kiizzan;ii;a 

1 

2 

1 

KiinizaitaKa 

»« 

1 

17 

11 

Tliiirinaga 

»1 

12 

1 1 

Volikayatithtlia 

»' 

1» 

20 

1 1 

Aliaya 

11 

8 

11 

Mayadavika 

♦ t 

»1 

12 

11 

Asniaiitakainanih 

t» 

1 1 

9 

1 1 

KanirailHanih 

1i 

3 

11 

Ziilaya 

»» 

1 » 

2 

> 1 

Tliivala-Mintliamili  (Prinzessin) 

t1 

40 

11 

Ziilanatta 

»t 

6 

11 

Zanilaniokka 

tt 

8 

>1 

Yatlialatliika 

»• 

7 

• 1 

Thalia 

t1 

f> 

11 

V'athalia 

t* 

44 

1 1 

Thiriiia);a 

t * 

50 

1 1 

Viilsayah 

1 1 

1 

11 

TiiiKatitlia 

t1 

4 

1 1 

Tingabadih 

11 

2 

11 

Kotabah 

11 

13 

11 

Dsaekatitlitha 

» 1 

10 

11 

Nahatbacna 

»1 

37 

11 

Kittitliirimoh 

11 

38 

11 

Piiddadatha 

11 

29 

11 

Upititha 

1t 

41 

11 

Mahanaga  n •• 

(Nach  dem  Birmanischen.) 

0«U»ien.  I. 

22 

11 

35 
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Aus  dem  Mahayasuen. 
Tilio-miii  (Könige  Ceylon’s). 


Vijaya*kumnia. 

Sein  Sohn  Mudasiva. 

Pantavasudeva. 

,,  ,,  Devanapiyatis<a. 

Abhayakiinima. 

Sein  Bruder  IJday. 

(Nach  dcuiMahawanso  folgt  auf  Devanapatissa  seinHrudorUttiyo.  der  in  der 

aus  dem  Almanach  gezogenen  (lenealogie  der  Sohn  von  Mntasiva  genannt  wird.) 

Sein  Brnder  Mahasiva. 

Sein  Bruder  Snrati.ssa. 

Kin  Hruderpaar  ans  der  Provinz. 

Surati  ssahi-jisacla . 

Jalarakyainnin, 

Kahkavanna  (Prinz). 

Dutakamanih. 

Sein  Bruder  Saddati^n, 

Sein  Sohn  Lineikati.ssa. 

^bilataka 

Sein  Bruder  Lankhakanaga 

(nnc)>  dem  Mahawanso  wird  Thullathanako 

Wattakainani. 

durch  Lajjitisso  entthront.) 

Leute  aus  den  Provinzen. 

Wattakainani  inaha'^ulaka. 

(.'auranaga 

(Nach  dem  Mahawanso  besteigt  der  von 

(Solin  von  Wattukamani) 

den  1 >amilo  vertriebene  Watt:igamini  nach 

Sein  Bruder  Tissa 

deren  Abzug  zum  zweiten  Mal  den  Thron.) 

(Sohn  naehdeiii  Mahawanso). 

DerThrirwächter  (Tangaeaun)  Silavva 

Wasuka  (ein  Ausländer). 

Der  Ilolzträger  (Thiutham)  TUso 

Nilayapunna  (PiinnauderKrahmane).  Anula-inibura  (Königin). 

Kuntakannatissa 

XJet'aiiaga. 

Bhatika. 

Kuneanoga. 

Mahav.adika. 

Sivinaga. 

Sciu  Sohn  Amtanakainnni. 

Wauliayatiösa. 

,,  Bruder  Kaiiikatissu. 

L'baha. 

Culabya. 

Sirinaga. 

Silavainibura. 

Wi^aya  (Sohn). 

C'uhlanaga  (Ulanaga). 

Singhatissa  (Sohn) 

Oantamukkha. 

Singhabamlbi. 

Vasanatatakatissa . 

Kaniiabya  (Ko(abya). 

Tankhahiniisubn. 

Oaeayatisaa  (Sohn). 

\Va-<aba. 

Mahasena  (Bruder). 

Wingatissa  (Sohn). 

Klttisirimaega  (Sohn). 

Balinkanaga  ('Sohn). 

Hnddbad:isa  (Sohn). 

Sntikatissa. 

ppatissa  (Sohn). 

Mahallaka. 

Mahanama  (Sohn). 

Naga. 

Sananiin  (Sohn). 

Kanikatissa 

ligitized  by 
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The  Kings  of  Siam. 

l’rom  Itie  Titiic  llif  oUl  City  Ayuthia  was  biiilt, 
C'hilAüV  Kra  712,  = A.  D.  13;>1. 


Kiiriiishcil  by  Ki'ä:  Alälk,  tlic  cliicf  of  tlic  kilitj’s.Scribp«,  witli  tlic  apprubatioii 
of  Ilis  Majcsiy. 


Ist  Dynasfy. 


Name. 

Ckumila 

Kra 

A.  I). 

heoKik 
of  rei(^ 

1 sdindet  P'rj(  Ranin  T*Il»awilt‘p  I.  . 

712 

1351 

YS  MO. 
20 

2 SomdC't  P’riT  Rmml-Hoditn,  — non  of  tho  Ist  . 

732 

1371 

l 

wlio  abdieated  for. 

3 Siimdät  P’rS  nawrrtmä-lfacira-T'Irat. 

732 

1371 

13 

4 (‘how  «MVt’awng  lilUt  son  of  tln*  3rd 

744 

1 383 

7d. 

5 Sdiinlet  PVjI  Raind-sduän,  a-sj^assinated  tlie  4tli 

744 

1383 

6 

lK‘in{7  the  samc  person  of  tlio  2nd  rei^n 
fi  Srtimiet  P’nlya  P*rit-Ram,  — son  of  the  5t!i 

752 

1398 

15 

7 Sdiiiriet  P'lii  Näk’ann  In.  . 

763 

1402 

18 

8 .SuimlötP’nT  Bawrömit-Racira-Tl-Rat,  — son  of  Iho 
7th 

780 

1419 

17 

9 SdindÖt  P’nT  BawnlmSTrei  Ijikilnat,  — sonoftliPStti. 

796 

1435 

16 

10  Sumdöt  P'rÄ  Int’Ä  ltach’a,  — «on  of  tlic  9th. 

811 

I45U 

22 

1 1 .‘.iliiKlct  P’rS  Kaina-T’Ibawdcc  II.  ... 

832 

1489 

40 

12  SdiiidCt  P’rä  Bawrrtniit-Rach’a  \Sw  P'ööt-T’üiig  son 
of  tlie  1 Itli. 

871 

1510 

5 

35 

• 
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Name. 

Choonla 

Krft 

1 A.  D. 

1 L«Dgtb 
of  rel(fn 

13  P’rn  liätsi'it'aT’r-Kät,— son  of  the  12tli,  5 years  olil. 

875 

j läU 

0 5 

1 4 S4inulct  rvä  Ch'ei  Kach’a  T’Irätt  .... 
»Son  of  the  12tli,  killed  hy  tlie  I3th. 

875 

1 1514 

15 

15  rVd  Ynwt  Fa,— *8on  of  the  14th  aß;ed  1 1 years. 

Tlic  I5th  was  slain  hy  KMOii  W:trälw«^npriä*T’Irät 
who  took  tlie  throne,  and  rei^^ned  5 months.  Iteint; 
a usurper,  bis  nanie  is  notallowcdtohavcaph'ico 
among  the  names  of  Kiaineso  king?$.  He  was  as- 
sassinated  by  K'rtrtn  PYieii:U’«"p,  who  placed  oii 
the  throne  P'nlTeeitnK.ach’a  who  höre  the  naine 

889 

t 

1528 

1 

lü  Siimlet  I”ril  Millia  l liilkrä  PiUdi  Kacli'a  TlrAt. 

891 

1530 

27 

17  P’rd  MÄhfn’tä-Kach’a-Tlrät, — son  of  the  16th. 

The  Capital  of  the  kingdoinwas  taken  in  918  by 
the  King  of  Ib1ngs:iw:1dcc  or  Pegu. 

917 

1 ; 
1 

1550 

1 

18  SÖimlCt  P’rä  PäUa  T iliiiä-Racli’a-Tlrat. 

918 

1557 

23 

lU  8<3indet  P’nS  Näret, — son  of  the  18th. 

20  8omdüt  PVil  eka-T’ötsitröt,  — a youngcr  brother  of 

940 

1579 

10 

lath 

945 

1584 

1 

21  Cliüw  Kj  Sri-SäwSrS  P’iik, — son  of  the  20th. 

Here  cio.ses  the  Dynasty  of  SumdCt  P'rä  Ifaina- 
Tl-IJawdee,  being  20  different  kingä,  one  of  tlieni 
liaving  reigned  twicc. 

2nd  Uynasty. 

962 

1603 

1 2 

22  P’rä  Chöw  88ng-Täni,  — slew  the  2 Ist.  and  reigned 

[Ile  neqiiircd  a great  name  by  his  pretended  dis- 
eovery  of  Bflödha’s  foot  print  at  P’räliät] 

23  P'rä  (’h'M'a-T'lrät  OtsäriH, — an  elder  brother  of  the  j 

964 

1 1603 

20 

22nd  ........  1 

The  Prime  Minister  Chöw  P’äya  Krälahöni  Sri  San-  | 
rlwöng.ass.a.ssinated  the  23rd,  & placed  on  tlie  throne. 
24  P’rä  Afltäya  Wöng, — a brotlicr  of  the  23rd,  9 years 

989  1 

1628 

1 7 

old 

Here  closes  the  Dynasty  of  P’rä  Chöw  .Sflng-t’äm,  3 
rcigus. 

3rd  Uynasty. 

The  fonner  king  was  driven  froin  the  throne  by 
the  .Siamese  Nobles  and  Lords,  whose  place  they 
filled  by  the  Prime  Mini.ster  .abovementioned  via. 

992 

1 

1631 

1 

Ü 5 
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Naniu. 


25  Chow  rr;t»At  T’awnjf.  .... 

20  Cliöw  Kit  ChVi, — «Oll  of  tho  2r>tli.  , 

27  l ’nl  SrtÖt’SniS  Kxicli'a, — killed  tlie  2fitli  & ri‘ij'ni*d  , 
2S  SÄmdet  r’rit  Nitrai, — »on  of  25th  killed  the  27th.  . 
2ü  l*’ra  I*^t  Uaeb’a, — Ile  h calted  a iisurper,  und  i»  uot 
alluwed  au  lionorable  place  amon^'  the  kiu;;^. 

30  l*Vil  P’rtdt’il  Cliitw  SiVa, — sou  of  the  27tli. 

31  rVit  Cböw  Yßö-hot>a  t’^i»— «oii  of  the  30tli. 

32  Chbw  Ydd-hüuil  Hawrömilkdt,  brother  of  the 

3 Ist 

33  Chow  K;i  DAwkiujldiul,  — .son  of  the  32nd. 

aud  theu  abdicatcd  the  throne  lor  bis  elder 
brother. 

34  P’ril  Chiiw  T3n;tiifr  SddrTya  MSrin-t'Sril. 

The  closc  of  the  Uyuasty  of  P’nlsilt-t  awii^,  bring 
9 kings  in  all,  the  nsurper  bring  excluded. 

Tlic  whole  term  in  whieh  the  above  nauicd  34 
kiugs  reigned  is  417  ycars,  avernging  12*3  ycars 
each. 

[The  Burmese  sacked  the  Capital,  in  the  year 
1767  & carried  away  many  captivc.s.  The  ehief 
of  the  Siamese  army  rallied  the  Siamese  uuder 
him  at  T'önt’ä-Bdörce,  which  is  uow  the  site  of 


CtuMmla 

Kr» 

A.  li. 

LcDKtll 
1 of  roitrn 

992 

1631 

26 

1017 

1656 

0 9 

1018 

1657 

« r-i. 

1018 

1657 

•iC 

1404 

1683 

IG 

1059 

1698 

.0 

1069 

1708 

.7 

1094 

1733 

26 

1120 

1759 

lud.H 

1120 

1759 

0 9 

35 


II.  li.  II.  Krdim'lldöang  Wdngsa-frat-situit’s  pa- 
lace.  He  biiilt  u walled  City  in  this  place,  aud 
reigned  as  king  P’itya  Tük.] 


1120 


1767 


I 

: 15 


The  4th  & present  Dynasty. 

[A  Siamese  General  of  great  celebrity  uuder 
l ’;1ya  Tak,  took  the  throne,  named 

36  Sdmdet  P’ril  BawrOm?l  Raeh’a  P’ööfl  Ywät-Fa. 

37  P'rÄ  P’drtt‘1  Lo’t-Lä — aou  of  the  36th.  . 

38  P’rSbfU  Hi^uidet  P*r:1  Nitng-Klöw,  — aou  of  the  37th. 

39  P'rdbiU  S^mdet  P'rit  PilrüinCudr  Milhä  Möngkut,  the 

preseut  reigiiing  sovereigu, — aon  of  the  37th, 
succecUed  to  the  throne.  .... 
P’rilbdt  SouidCt  P’rd  PTii-Klow  sccond  klug  do] 


I 


1 144 
U7I 
1 186 


1782 

1809 

1824 


27 

15 

27 


1213  , 185)  12 
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The  chief  surviving  relatives  of  the  reigning 

Sovereigns  of  Siam. 

Yoimger  llrollier.''. 

KrOm  I^oöäng  t’Cwfet  wilcirärln, 

KrOin  l^mäng  wOng.sa  tlrät-sSnit, 

Krrtm  MiVn  t’äwawn-wflräj'öt, 

Kröm  MiVn  Alflngkflt-kichä-preeeira, 

Krüm  Mii’n  w0rä.säkda-i)'i8än, 

Krflm  Mfi’n  p'ooban-bOnräk, 

KrOm  Mü'n  wOrächäk  t’äranöö-p'ap. 

Sfimdjt  I“'ril  ihöw  nong-yat'o’  C'hiW  Ka  mälia mala. 

Neplieivs. 

Krftm  Mü’n  äinäröii  bawilin. 

Kröm  MiVn  p’omniii-färS-p'äkdee, 

Krrtni  MA'n  rStih’äsed  wikrom, 

Krrtm  MiVn  Sdortn  lÄksänit-sdniliäl, 

Krdm  MiVn  rtrtdom  r.^t.'lnü-rasee, 

Krflm  Mü'n  p'oobawdee  ratch'ÄluVrir-l’ei, 

Krflm  Mü'n  p’oowflnci-närä-bön, 

Krflm  Mü’n  bawär.'l-wich’ei-ch’an. 

Cousins. 

Krflm  K'iWn  nära-nflflchlt, 

Krflm  Mü’n  itmOrä-mflntreo, 

Krflm  Mü'n  krSsät-sri-särÄdet, 

Kröm  Mü’n  möntree  räksA,  descended  from  the  own  sister  of  P'rS 

P’öflt'r-yAwt-f?. 

Tbe  father  of  tbe  present  king  of  Siam,  at  hts  deceaae  left  flftjr-tbree  surririog  aoni  and 
daughteri.  includlng  bie  present  Majestp. 

List  of  children  of  the  first  king. 

Oiren,  and  arraoged  bp  tbeir  ropal  fathei.  Tho  antograpbp  is  also  wboUp  the  king's. 
agreeing  aa  be  thinks  witb  tho  latest  and  most  approeed  spstem  of  Romaniiing  Pali  erordt.  An 
asterisk  [«]  affixed.  denotes  the  death  of  tbe  peraon. 


Ist  Princc,  Nobhawongse  .....  born  March  23d,  1823. 
Krflm  Mü’n  mähe-söüÄn-sIvävIlÄs, 

2nd  Prineo,  Supratitb,  .....  bom  May  19th,  1824 
Krflm  Mü’n  MsSminarth  Nibhadhom,  deceased  December  4 th.  1862  * 
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3rd.  F'riiirc!*^  Ying-Yawlackf»,  (’liild  ofthi* 

2ndmotticr.  bornJanuary  2 Ist,  18.S2. 

4th.  Prince  Dack  Sinwatr, 

of 

3d 

born  July  l Ith,  18S2.* 

5th.  Prince  ('hau-Ka  SomaDa.-is 

of 

4th 

horn  August  22nd,  1852  ' 

6tli.  Pridces»  Dacksinga, 

of 

5th 

hom  tteptemher  I8tli,  1852. 

7th.  Printfss  Somawali, 

of 

6th 

horn  November  20th,  1852. 

8th.  Princofert 

of 

7th 

horn  5Iarch  25th,  1853.* 

Stil,  l'rinfo  SoiiHlctcli  Choiira  ( 'liiihileiiorn, 

of  8th  l>orn  Soplcniber  21st,  I8.'i3. 

lotli.  PrlnccMS  Sri-Bhaddhna, 

of 

Bth 

born  Jamiary  29tb,  I8r»4. 

1 1 th.  Prince  Swotrwaralabh, 

of 

ßth 

born  May  6tU,  1854.* 

12t!i.  Prince.ss  Prabha-'^sorn, 

of 

lulli 

born  May  1 Ith»  1854. 

13tli.  Prince.^H  Bhactra-ßininlbarn. 

of 

2nd 

horn  October  25th,  1854. 

I4tli.  Prince.sft  Manin-Bhadhorn. 

of 

5th 

i>om  November  22th,  18.54. 

I5tb.  prince  Dceng, 

of 

1 Ith 

born  March  21  tli,  1855.* 

I6th.  PrinccHH Soindetdi  Cliaiifa  Chandnuoiulol, 

of  8th  bom  April  25th,  1855. 

17tli  Prince  Krita-lUiiniharn, 

of 

12  Ib 

born  .May  8tli,  1855. 

18Hi.  Prince  Glibalomlacks, 

of 

13th 

born  June  30fb.  1855.* 

I9th.  Priiices'i  8ri*Nag  Sawasti, 

of 

ßth 

born  Jnly  16th,  1855. 

2oth.  Prince  Gagunang  Yugol, 

of 

3d 

born  Oct.  29tli,  1855. 

2|j4t.  Priiices«  Karnikakopu, 

of 

Uth 

born  Oec.  i Ith,  1855. 

22nd.  Princes»  — — — 

of 

Ibth 

still-bom  Peb.  7th.  1856. 

23rd.  Prince  .Snkh>«wa-*«te, 

‘of 

•Ith 

born  March  iStli,  18.5b. 

24th.  Prince  Dwithwnliiilabli 

of 

7th 

born  -Marcli  Ibtli,  185fi. 

25fli.  Prince  Thong-Kong-Kon-V.ai, 

of  If.th 

iMim  April  26tli,  185B. 

26th.  Prince  K-sein«;ant  Sobhugy 

of 

2nd 

born  August  19th»  I85fi. 

27tb.  Prince  Kaniulam  Losarn, 

of 

ßlli 

boiu  Nov.  3d,  1856. 

28tli.  rriiun  C'hiiufa  CUaturont-Kiisini.  of 

8lh 

born  January  1 Uli,  1857 

20th.  Prince  Unnaknm, 

of 

17th 

boniFcbruary  23d,  1857. 

30th.  Prince  Ka^iem  Sii-Siilihayag, 

of 

5th 

born  August  I8tli,  1857. 

3 Ist.  Princcss  (died  after  3 ilays,) 

of 

1 Ith 

born  .\ug.  22nd,  1857.* 

32iid.  Princc.Hs  .Snior-Smay, 

of 

Ibth 

born  October  2nd,  1857. 

■33rd.  Prince  Sri-Siddhi  Ulionnjay, 

of 

13th 

born  Oct.  17th,  1857. 

34II1.  Prince  Taonj{-Thecmtliwalia-\Vongsc, 

of  1 

ICth  born  Oct.  18th,  1857. 

3.5th.  IViiiccä.s  Anong-Xobugun, 

of 

18th 

born  Nov.  I9th,  1857. 

36th.  Princess*  Kranock-Warn-Lekha, 

of 

9th 

Imrn  Üec.  23d,  1857. 

37tb.  Prince  Choombol-Sc'imboge 

of 

3d 

born  Dcc.  Slst,  1857. 

38th.  Princcss  Arunwati, 

of 

19th 

born  January  18th,  1858. 

39th.  Princcss  Wani-Ratane-Kania, 

of 

2Uth 

born  January  2$th,  1858. 

4(Jth.  Princcss  Mondarobratn, 

of  2ltll 

born  Slay  5th,  1858.* 

4 Ist.  Prince  Kabkranockratn, 

of 

7tb 

bom  May  lOtli,  1858. 

42ml.  Trincc  Devan-Uday-Wonffse,  of  17th  born  Nov.  30th,  1858. 

43rd.  PriDCCs»  Oraday-Dcbia-Kania,  of  13th  bornSopt.  19th,  1869. 

44th.  Princt's»  (died  after  7 days),  of  6th  Decombcr  l»f,  1859.* 

4.5th.  PriiireChaufaBhanuran^iSwang-Wongse,  of  8th  hör»  Jaiiuary  I3tb,  1860. 
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4(itli.  l’rinccbb  ruspunkj-Borkban,  Cli 
47tli.  Priiicc  Mauu-siaiiog-Manob, 
48tli.  Prinee  Chroru  Kooiig-Kabi, 
4‘jlli.  Prinee  Mwaati  l’rawatti, 

5Utli.  Prineebb  Sunanda-Kaniariratn, 
DIat.  Prince  Cliamlidliat  Chudadban, 
Sind.  Princobb  Sukbmnal-Marbri, 

53rd.  Princcbb  Nariratna, 

ri4tli.  A inibcarriagc  after  4 moiitlib  p 

5Dtb.  Prince  Jayaniijit, 

TiCtb.  Princcbb  Bancliop-Pcncliaiua, 
ä’th.  Prince  Worawarna-Kom, 

58th.  Prince  Tibbaworkuman, 
ri'Jtli.  Princcbb  Nonggraii  Uttonidy, 
liotli.  Prince  Sribawabliang, 

Gibt.  Priuc(»b  .Swang-Waddliaua. 
Band.  Prince  Sonapandit, 

6;)rd.  Prince  Chitr  C'lirone, 

G4tli.  I’riiice  Vaddlinanu  Wongse, 
G5tli.  Princcbb  Kanclianakor, 

GGtb.  Princcbb  Buepan  Buaphau 


oftbc  1 Itb  niotbcr  lK>rn  Harcb  Ibt,  186'» 


of 

2nil 

born  April  I2th, 

186J. 

of 

IGIb 

bom  August  2 Itb, 

1860 

of 

born  Sept.  7th, 

1860. 

of 

l'tb 

born  Nov.  luth. 

1860. 

of 

2Ist 

born  Dec.  1 Itb, 

1860 

of 

lUb 

lK>ru  May  lOth, 

1861. 

of 

23(1 

bom  August  I7tli, 

1861. 

■gniincy,  of 

I7tb  August  25th,  1 

1861. • 

of 

Gtb 

born  August  2Gth, 

186t. 

of 

2nil 

born  Nov.  5th, 

186! . 

of 

24tb 

bom  Nov.  2Uth, 

186t 

of 

25tb 

born  June  2 Ist, 

iSG'i. 

of 

26th 

born  J Uly  I2th, 

1862. 

of 

271b 

boin  July  18th, 

1862. 

of 

17tb 

born  8cpt  loth, 

1862. 

of 

28lli 

bom  April  Ist, 

1863. 

of 

I4tb 

bom  April  28th, 

1863. 

of 

I3tb 

bom  May  27th, 

1863. 

of 

IGtb 

boru  June  8th, 

1 863. 

of 

27tb 

bom  Üet.  15th, 

1863. 

The  Family  of  the  secoud  King  of  Siam. 

1Ü8  Majesty  tho  üccoud  king  of  Siam  has  now  a family  of  about  ouc  hundn'd 
and  twcnty  wives  and  tbirty  childrcn.  Ilis  wives  arc  about  equally  di>ided  be* 
twceu  tho  Siamese  and  Laos.  These  statemeiits  arc  made  oii  the  highest  au- 
thority,  and  may  be  relied  upon  as  being  correet.  The  writer  has  not  been  ahle 
to  Icarn  (as  hc  did  the  last  ycar  in  rcgnrd  to  the  family  of  the  tlrst  king)  how 
many  wives  the  second  king  has  had  from  the  beginning  of  bis  iminhood,  oor  the 
iiames  and  agos  of  all  his  issue.  11c  is  now  in  the  fifty  flfth  year  of  Ins  age,  lia- 
ving  had  a growing  family  for  a period  of  about  twcnty  siz  ycars  without  auy 
intcrniption  un  aecount  of  the  vuws  of  celibacy  required  hy  the  Buddhist  priest- 
hooü,  which  anested  tho  cnlargenient  of  the  first  king’s  family  not  far  froin  thirty 
yoars,  after  the  hirth  of  hi.s  second  soii.  In  kind  condesceusiou  to  the  request  of 
the  writer,  he  has  eaused  to  be  fnruished  for  the  Calendar  this  year,  the  fullovrin^ 
list  of  tho  iiaines  of  bis  .siirviving  childrcn,  statingthat  thirty  eiglit  of  bis  ufispriu^* 
have  died,  making  the  whole  number  sixty  cigbt. 

äons. 

Prince  Kroni.limVn-bawSrä  p’ee-eheiyÄwt  born  in 

the  year  of  the  dog  ageil  26 

Prince  Itsilrflwan,  year  of  the  rat,  24 

Prince  Wärärät,  year  of  the  cow,  23 
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princf  P’am>Aiii;it, 
Prince 

Princc  Nüww.lnlt, 
Princ<; 

Princü  Yöok’i^öiit’awu, 
Priucc  Krilcliäiig, 
Princc  To, 

Princc  Cirjllö’nilAk, 
l’riiicr  N:Tiit’{lw:ln, 
Princc  WiU’Snawong, 
l’rincc  I’’iln^ninuH, 


ycar  hinalhiragoD,  19 

- - 19 

- - - 19 

- - « 1 9 

. uf  iiioiikcy,  IG 

• n thü  cock,  15 

- - - hoy,  13 

, « n cow,  I 1 

- . - - 11 

. , ; liKer,  Ut 

, , . 8 


I’rineeClwtrftöiiiöt-ru’Änijpoe, 

Priucu  Süiiüu,  year  uf  thc  muall  ilra^un,  7 


Daugliler». 

PriiKutMi  Dooäng  iiräp’a, 

bom  in  tlir  yuar  uf  thc  dug,  agcd  26 
Princi'H»  .Sööda^ilwäii,  yuar  uf  tliu  rat,  24 

Princc.Hs  Itasüo,  year  of  Ihu  iiioiikcy, 


Princes»  WOiigcliitn, 
Prinecs»  Chitmro'n, 

Princc?»  T’anawinrilt?ämir, 
Princc»»  P'dk-k’ilwitdcc,  - 
Princc»»  Wlleisong-kdniäya 
Princcs»  Wawrit  l>  ilk, 
Princc»»  Ch’ö’t  cliüin, 
Princes»  P’finniäsäwn, 
l*riuces8  PriUoinIfjk, 
Princes»  Sdksäng, 

Princc»»  .Säwäug-ong, 


year  of  tlic  dog, 


rabbit,  9 
year  of  , 9 

year  great  dragon,  8 
8 

w „ ■ 8 

. . , 8 

„ nionkcy,  4 


(Aus  dem  Itangkok-Calcndcr  1864.) 


Ueincrkung.  Die  obige  Schreibart  findet  »ich  im  Dangknk-C'alcnder  be- 
folgt, woraus  diese  Liste  genommen  ist.  Das»  ül)erliaiipt  keine  .allgemeine  Gleich- 
artigkeit in  der  Uechtschieibung  der  einheimischen  Namen  einznh.altcn  war,  liegt 
in  der  Natur  der  S.aclie  j denn  da  die  Siamesen  z 11.  diaisclbcn  Königstitcl  nach 
anderen  Grundsätzen  der  Orthographie  schreiben,  als  diePirmauen,  so  musste  man 
jedem  seine  Kigeuthümliclikeit  lassen,  um  nicht  charakteristische  Unterscheidungen 
zu  zerstören.  Hei  europäischen  Schriftstellern  über  llinter-lndicn  finden  sich  neue 
Modifleationen  zugefügt,  thcil»  aus  Unkenntnis»,  thcil»  dnreh  verkehrte  Theorieen 
der  Erklärung.  In  den  meisten  Pälleu  liegt  die  Entstellung  so  anf  der  Hand,  dass 
sich  die  richtige  Keduction  beim  ersten  Hlick  ergiebt.  Hui  anderen  würden  indess 
längere  Erörterungen  nüthig  gewesen  sein,  um  nicht  hypothetische  Ansichten  noch 
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liyi>othi*!i^fhpr  zu  machen.  Da  ich  vor  Allem  nicht  ilen  Vorwurf  auf  mich  laden 
möchte,  auf  faläclic  Fährte  geleitet  zu  haben,  hielt  ich  e«»  für  besser,  mich  mög- 
lichst frei  von  Veränderungen  zu  Imlton,  die  immer  zweifelhaft  bleiben  müssen, 
bis  Zeit  und  Müsse  gründliche  Specialuntersuchungen  ermöglichen  werden. 
Hei  einigen  bleibe  ich  ohuedcin  selbst  unricher,  da  ich  mir  mitunter,  l>eson- 
ders  in  Birma,  das  nur  auf  kurze  Zeit  entlehnte  Huch  rasch  vorlesen  lassen  musste, 
und  nach  dem  C»ehör  nicdersehrich , was  in  der  ersten  7a'U  , wo  ich  noch  ein  An- 
fänger in  der  Sprache  war,  leicht  fansclien  konnte.  Kasch  angefertigten  C’opieen 
ist  nur  wenig  zu  trauen,  wahrend  die  Abschreiber  da,  wo  man  ihnen  nach  ihrer 
Hequcmlichkeit  genügende  Zeit  lasst,  durch  gegenseitiges  Vorlesf?n  eine  hinläng- 
lieh  genaue  C’orrectur  ül)en  (besonders  in  den  besseren  Klösteni).  ln  solchen  Fällen, 
wo  mir  die  Schreibart  aus  den  mitgcbraehteii  Manuscripteii  oder  d«*n  selbstgeinaehfen 
Copicen  vorlicgt,  habe  ich  dasMu.ster  von  Lepsius  allgemeiueni  Alpliabct  gewählt, 
als  das  am  weitesten  verbreitete,  obwohl  cs  in  den  indo-chincsisclien  Spraeben 
nur  sehr  ungenügend  das  Krforderliehc  auszudrücken  vermag.  Ueberhanpt  bleibt 
es  fraglich,  ob  eine  genaue  Traiiscription  jener  sieb  in  Hetommgen  bewegenden 
t^prachen  durch  unsere  Onsonant-Alphabcte  je  möglich  sein  wird.  Za  der  Un- 
sicherheit des  lautlichen  Schwankens  kommt  hinzu,  dass  im  Birmanischen  eine 
Menge  Worte  amlers  geschrieben,  wie  gesprochen  werden,  und  im  Siainesischen 
findet  sieh  bei  manchen  Worten  eine  angehängte  Keihe  stummer  HuchntalMMi,  die 
für  die  etymologische  llerlcituiig  von  Hedciitung  sind,  aber  in  der  Aussprache  niebt 
auftreten.  Finale  Huchstaben  haben  im  .Siumesiseben  einen  verschiedenen  Werth . 
je  iiaciidem  das  Wort  voll  oder  kurz  pronoiicirt  wird,  und  iin  Hinnanischen  ändern 
sie  sieb  je  nach  dem  Kintluss,  den  dieCouipoiientendcrSylbe  darauf  ausuben.  IHc 
Vocale  Bcib.st  wieder  modifleiren  im  Hirmanischen  ihren  Laut  in  Abhängigkeit  von 
dem  vorhergehenden  oder  uaclifulgenden  (Vmsouanten,  zwischen  denen  sie  stehen. 
Alle  diese  von  unseren  Gnindsätzon  der  Orthographie  »o  ganz  abweichenden  Un- 
regelmässigkeiten werden  leicht  erklären,  wie  das  Huchstahiren  der  übersetzten 
Worte  bunt  wechselt,  und  obwohl  ich  selbst  am  meisten  die  Notbwendigkeit  eines 
geordneten  Systems  fühle,  so  wünsche  ich  doch  keines  aufzii-stellen  , bis  meine 
Vorarbeiten  nicht  hinlänglich  gediehen  sind,  um  eine  wirklich*'  Beseitigung  der 
8ehwierigkeiten  hoffen  zu  lassen. 


Pr^ds  hißtoriqne  de  la  nation  aniiamite. 

Des  le  Premier  voliinic  ilcs  annales  ehinoises  (Inm  hohng  ngfi  di  ngoai  Kg), 
au  ri-pie  de  Xuyfn  Ilue  qui  partagca  ronipire  avec  le»  trwij  Premiers  empereurs 
de  Chine  ou  Icur  succMa  immediatoment,  il  est  parle  de  la  nation  des  Ginn-rhi 
cominc  liinite  meridionale  de  l’empire. 

Sou»  la  troisi^me  dynastie  chinoise,  celle  des  Chu,  qui  regna  depuis  les  teuips 
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de  Samuel  judqu'ä  ranntV*  249  avant  Jrsus-Chri«t,  la  nntion  fut  de^if^iire  souh  le 
nom  de  Unmi-chu,  son  chef  conj*ervant  le  titre  de  (iia<)’Chi  tfUim,  coinmandant 
de»  Giao-rki. 

Au  temps  du  la  grando  dyna»tio  des»  Ihm,  depiii?)  Tan  20C  avant  JiH^us-Chnst 
jii?»qu’i  Tan  221  apr^'s,  il  est  quo.stlon  de  la  premiere  maison  regnante  des  (»lao- 
chi,  la  maison  Trivu,  qu’on  voU  perdre  le  p'»uvoir  vers  l'an  loeapres  Jesus-Christ. 
Depuis  lors,  la  terre  des  Giao-chi  dt  partic  do  Tempire  eliinois  dtirant  plus  de 
800  ans.  C’cst  vers  Tan  600  de  notre  ero  qiic  les  empercurs  de  la  dynastle  des 
Ngu  batirent  la  villo  de  Ke-cko  ou  La-thai\h,  la  premiere  vUIe  du  royauiiie  et 
capitale  du  Toug-khuj. 

Quand  la  dyiuistic  Nam^toug,  precedant  celle  des  Mongols  en  Chine,  reunit 
SOUS  un  meine  sceptro  toutes  les  provinces  de  l'empirc,  vers  l’an  960,  Ic  preiuier 
roi  d'nnc  secoiide  inaison  annamite,  la  mahoixDinh.  regna  siir  ses  natioiiaux  soiis 
Ic  nom  de  Tim  hoang,  et  abandonna  Ke-cho  ou  iM-thanh  de  fondation  imixTiale 
pour  aller  fonder  IIue-Lu  plus  a l’ouest. 

Apr^  cette  maison,  on  vIt  s’tUcver,  cn  981,  un  grand  roi,  le  premler  de  la 
niaison  L*j,  sous  le  titre  de  Dai-Hhnh,  II  n'^gna  vingt-quatre  ans  et  11  travailla 
fortement  a ratfranchisscnicnt  de  son  pays ; mais  ses  enfants  se  faisant  la  guerre 
apres  sa  niort,  un  grand  inandarin,  da  nom  de  //d  gui  Ly,  fit  revivre  rinfluence 
chinoise,  s’empara  du  trOne  vers  l’an  101  ü et  rebatit  Ke-cho,  qu’ll  noinma  Tang’ 
lottg,  par  suite  d’un  songe  dans  lequel  il  avaitvu  un  dragoo  se  dresser  devaut  lui. 

Cu  fut  SOUS  Tun  de  ses  nrrierc-pctits'fils,  Ly-auh-Juc,  en  1139,  que  le  nom 
de  Giao-rhi  fut  cliangd  en  cclui  d’.lfjnam  ou  d’)V;i-nu«i. 

Iltuj-iongy  le  dornicr  prince  de  cette  famillc  Ly,  regnait  au  comnieneement 
du  treizi6mc  si^cle;  sans  enfant  male,  il  laissa  la  couronnc  a sa  filic,  Dä-lrieu- 
hoang,  qui,  en  1226,  epousa  le  nomme  Tran,  qiü  devint^  le  chef  de  cette 
maisoD. 

La  maison  Trau  B’iilustra,  dit-on,  par  des  combats  contre  les  Mongols, 
maib  eile  fit  le  inalbcur  du  penple.  En  1419,  par  suite  des  plaintes  du  peupie 
portees  jusquVi  Pekin,  rempereur  de  Chine,  de  la  dynastic  des  Minh,  fit  veuir  a 
sa  harre  le  roi  Trcmg-tim-de , qui  se  noya  en  route.  Le  royaume  fut  alors  gou* 
vernö  par  des  delegm'*«  imperiaux  ct  les  cahales  des  maisons  Ly  et  Tran. 

On  voulut  changer  certaincs  coutumes,  abolir  l'usage  de  se  noircir  les  dents, 
de  porter  les  cheveux  longs,  etc. ; on  excita  pendant  environ  douzc  ans  de  grands 
mecontentements  parmi  le  peupie,  qui  trouva  unvengeur  dans  l’an- 

cetre  des  rois  actuels. 

Cet  homme,  plein  dVnergie  et  do  resolution,  parvint,  a force  de  constancc  et 
d’efTorts,  ä affranchir  sa  nation  du  Jniig  odieux  de  la  Chine  et  a plaeer  sur  le  tröne 
un  descendant  du  grand  homme  Le-dai-hanh,  dont  Ly  avait  nsurpe  le  trune,  et 
qui  est  connu  dans  le  royaume  sous  Ic  nom  de  TJ-ioi.  Cet  evenement  eut  Heu 
en  1428. 

^guyen-tiui  et  ses  descendants  iK)rtt*rent  les  titres  de  quoc-coug  (uieritc  du 
royaume),  de  thai-su  (grand*duc),  de  hung-quoc-cong  (elevation  de  merites) ; 
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üb  ^uiiveniereiit  cfTcctivuimmt  )c  paya  au  uuiii  dcb  Z«,  bous  cului  üo  chu'a 
(seigneiir). 

Lo  pay»,  habite  alur»  pur  la  natioii  annaiuite}  n*etaU  autre  chobc  quclüToDg- 
king,  a partir  du  iJt  o nyuny  ou  grandc  chainc  de  montaguos  uu-debsu»  des  pro* 
viuces  actuelics  de  Hut.  Tuut  le  midi  apparteoait  u la  natiuu  tsiampoisc,  jusqu'au 
Cambugc  ou  Saigon. 

Vers  le  inilicu  du  seisleiiie  siede,  au  temps  quo  les  Portiignis  npportaient  le 
diristinnisine  daus  ces  niers -d,  on  vit  uu  deseendant  de  ees  Syutjeu^  tout  jeuue 
eueore,  s’eUiblir  avec  iiue  eniigratioii  de  niandarius  luecontenU,  de  soldats  re- 
fractaires  et  de  geus  du  peuple  Tuyaiit  la  iiiisere  et  tu  famiue,  daus  les  plalues  et 
les  iiioutagnes  de  Hui.  Son  ]M‘re  Tavait  desberite  eu  donnant  sa  royaute 
de  Chua  k un  de  ses  empluyes,  nomnu^  TritJt,  auquel  U avait  donue  sa  Alle  en 
iiiariage. 

Toai-cony,  en  vcnaiit  daus  Ic  sud,  ecbap|>ait  d’ailleurs  k la  mort  ossuree  que 
son  iH'aU'frerc  lui  reservait.  Kntoure  de  gens  devoues  et  desireux  (raventures, 
il  so  dd^lara  <7<u«  de  Dauy-trony  (route  Interieure),  pendant  que  Triuh  restait 
rhua  de  Dany-uyoai  (route  exterieure)  et  il  At  avec  aeharneinent  et  sucevs  la 
gtierre  aiix  TsiainpuiB,  qui  perdireiit  presque  tuut  a euup  toutes  Icurs  proviuees  a 
Texceptiou  de  Bmh-thwm  et  de  Phu-yin  ou  Itan-ran. 

Ku  157ü,  Tom-cimy  sc  declara  roi  ou  vuouy  sous  le  noui  de  Titn-uyftiyCn  \ il 
regua  jusqu'en  1614;  ses  successeurs  sont: 

Sai-nguyen,  1614.  — Thuong-nguyen,  1635. 

Ilieu-uguyen,  1649.  — Ngai-nguyen,  1668. 

Minh-nguyen«  1692.  — Ninli-nguyen,  1724. 

Vo*nguyen,  1737.  — llieu-nguy«*u,  1765. 

HiCn-nffuyin,  mort  en  1777,  laissa  le  royaunie  dnns  le  plus  triste  etat  et  dn<) 
enfants  se  üisputant  le  gouvernement,  tout  en  ac  livraut  au  debordeinent  de  tuus 
les  plaisirs. 

Daus  la  maison  de  rim  dVux,  Nhac  ourdit  unu  conspiration  pariui  les  eoiii- 
mervanU  du  Uiuh’dinhy  doiit  sa  maison  faisait  partie.  Fort  de  l uoton  de  scs  deux 
frercs,  Lony-uhu-ony  Qi  Hua , thuong  üq  J)vuy~naiy  11  se  aouleva  et  cn  peu  de 
temps  furent  ma.ssacrees  Ics  deux  faniilles  de  c/imi,  Tritüt  ciSyuyin.  A Li  meme 
epmpie,  le  gotiveruemcut  des  montagnards  de  Touest  (2«y-so»)  etait  proclaim- 
SOUS  le  nom  de  Thai-duc. 

Au  Tong  king  regiiait  le  dernier  des  //,  Ctinh~hnuy^  qui  nbdiqua  eu  faveiir 
de  son  Als  ChiCu^tmy . Lony-nhu-ony  foi\*a  ec  souvi.Tain  lui  doniier  sa  Alle  en 
mariagu  et  a se  refugicr  ca  Chine,  ou  il  mourut  peu  de  temps  apres.  Une  arim'c 
chiuoisc  parut  sur  les  liniites  du  Tong  king  imur  mettre  ä la  raison  lAJuy  uhu- 
Cmy\  mais  eile  fut  complcteraent  detruite,  et  Lony-uhn-Cny  rQ(;\xi  de  lemiMireur 
de  Chine  le  titre  de  iiuan-trxmy,  sous  lequel  il  sc  declara  roi  du  Tong*king.  Son 
AU,  Canh’thin^  lui  sucetda  et,  pleln  d'ambition,  At  la  guerre  71%ai-duc,  roi  du 
sud,  son  oncle. 
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Ce»  «^vcnrments  »e  pjis»aient  de  1770  ä 1790. 

Tontcfoiß,  Nguytu-finh,  arri6re-petit*flls  du  dcrnlcr  Ntfuytn  n'tmant  on  Co- 
oliinclimo,  avait  echappe  au  mnssacrc  de  »a  famillo.  A la  faveur  de»  troiibleß  du 
pay»  et  de  la  ffuom*  <|ucac  faisaient  entre  eu\  le»  Tay-son,  il  piit  |>e!i  n pou,  au 
milieii  den  difdeiiltes  imnienseH  quc  liii  aplanit  M(?r.  IVAdran,  par  kou  nide  et  ses 
coiiseil«,  rcconqiuTir  le  royanme  de  ses  pt?rcs. 

Kn  1802,  il  se  deelarait  roi  du  Ton(t*kin^  et  de  la  Cochinchine,  bous  le  nom 
t\v!  Oia  louff^ 

Hia-lony  a repme  dix-hiiit  ans,  jnRqii’on  1820; 

M'mh-manff,  son  HK  vlujrt  an«,  jiisqiiVn  1840; 

Thivn-tri,  son  petlt*fils.  nept  ans,  jiwqnVn  1847. 

V'iw/we,  son  arriere-|>etit-flls,  rejpie  depiiis  1848  et  il  est  dans  sa  dix  septieme 
annee. 

Tit-finc  n’a  pas  d’enfants  et  il  n’y  a encore  rien  d’offieiel  |M)iir  la  noininatinn 
de  son  snrccsseur. 

(Aus  dmn  Almanach  von  »‘5ai"on  im  Jahre  1864.) 
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Ans  dor  siamesischen  üebersetznng  des  Mahawanso. 

(Nuch  eim*r  in  Haiijjkok  pemaohten  A!»sclirifr.) 


Untor  der  Regierung  rte.i  letzten  der  10  Söhne  Kalasoka*»  inPatalibutr  wurde 
das  Land  von  einem  gro:$^en  Rünherhaiiptmann  ans  einem  fremden  Lande  (prathet 
bau  bok)  verwüstet.  Ihm  schloss  sich  ein  starker  Hauer  an,  welcher  Matiipusaka* 
Huriit  genannt  wurde  (weil  er  seine  Mutter  nach  seines  Vaters  Tode  unterstützte), 
niescr  wurde  nach  dem  Tode  <lcs  Anführers  ihr  Häuptling  unter  dem  NannmNni- 
Nanta-Maha-Chon  (Meister  Nanta,  der  gross«?  Räuber),  und  nach  der  Plüiidertmg 
der  Dörfer  nahm  er  die  HaupNtadt  ein  und  todtete  d(*n  .Sohn  Kalasoka*s.  Unter 
dein  Namen  Noutharath-Hophit  bestieg  er  den  Thron  und  setzte  eineu  gro.sseu  und 
kleineu  Adel  ein.  Hei  Hcinem  Tode  waren  8 Hruder: 

1)  Phrachao-Ukliasciumtha, 

2)  Kunoknontlia, 

3)  Chanta>Khuttika  nontlia, 

4)  Phuthabannontha. 

5)  Hotthabnnnontha, 

6)  Kovisankanontha, 

7)  Thotsasiththikanonth.n, 

8)  Kcotliinontha ; 

der  neunte  König  in  Krmig  Patalibutr  war  Phra-Tlionon  (Phra  Th.anantha),  wH- 
eher  nach  einer  22jrihrigeii  Regierung»  auf  List  sinnend  (ubai),  ein  Loch  grub,  um 
seine  .Schatze  zu  verhehlen.  Nun  war  da  eine  Person,  ein  Phralim,  vou  d(‘ti  echten 
Phralnn  (Phrahman  mi  prakati),  iii  der  Stadt  (krung)  Tokka^inla,  genannt  Pana- 
k.aphrahm  (derHrahinnnc  Panaka,  oderSanaka),  welcher  in  allerlei  Listen  (nbai) 
wohlerfahren  war  und  die  (trai  phet  thang  sam)  drei  Vedas  vollkommen  verstand. 
Das  Volk  pries  ihn  und  hielt  ihn  für  würdig,  zum  König  gekrönt  zu  werden 
(khatiynphisek),  und  er  sagte  zu  seiner  Mutter , dass  es  sich  nach  den  Zeichen 
seines  Verdienstes  für  ihn  ziemen  würde,  Alleinherrscher  zu  werden  (krasat 
kliatiyn  thibodi).  Aber  da  seine  verwittwetc  Mutter,  sich  beklagend,  da<s  sie 
dann  veniaehlassigt  werden  wurde,  ihm  erwiederte,  d.oss  die  verdienstlichen 
Zeichen  in  seinen  Zahnen  lagen , Hess  er  sich  aus  kindlicher  Dankbarkeit  den 
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Auscnzalm  (kliiaii)  d<*r  rechten  Seite  lieraiiszicben.  Inilein  dann  sein  Ruhm  ver> 
loren  Ring,  wurden  seine  Küsse  zur  Strafe  plump,  und  die  GestaU,  welche  zuvor 
gelobt  worden  war,  ein  Gegenstand  des  Hasses  und  Abscheus.  Aber  es  geschah 
Alles  aus  kindlicher  Liebe.  Dann  wunderte  Panaka-Phrabm  umher,  um  zu  ler« 
neu  und  zu  .studiren  und  kam  nach  Bupphn  Nakhoii , das  ist  die  Stadt  (inyang) 
Patalibut.  Vertrieben  von  dem  König  aus  dem  Palast»*,  wo  er  einen  kostbaren  Sitz 
eingenommen  hatte,  führte  erdureh  Ueberre»!ungden  Cliao  Hanphot-Uaza-Kiimaii, 
den  Sohn  Phra-Chao  Thanontliarat’s , mit  sich  fort.  Da  dieser  aber  seinen  Kr- 
wartiingen  nicht  entsprach,  indem  ihm  das  Lernen  sehwer  wanl,  nahm  erChanta* 
kuta  Kuman  von  der  (\  ong  Pra  Phaya  Moriraxanakhon)  Moryarace  (Maiirya)  als 
Z»)g)ingan,  welcher,  König  mit  tlen  anderen  Kuhhirtenknaben  spielend,  einem  Diebe 
durch  den  Scharfrichter  Hand  und  Küsse  mit  einer  Lotusblume  absclmeiden  Hess 
und  sie  dann  durch  sein  Verdienst  wieder  anheilte.  Als  Somdet  Phra-lk>romina- 
Sa-sada-Clian-Chao  (Hiiddha)  noch  nicht  in*s  Niplian  eingezogen  war,  waren  eine 
grosse  Menge  Herren (l’haya)  des  Sakhyageschlechts  in  der  Stadt  (krung)  Kabin* 
laphut  (Kappilawnt),  al>er  sie  wurden  alle  von  Pliaya  (König)  Vittatuph  getödtet, 
wie  in  dem  Kamplii  (Textbuch)  von  Phra-Tliammabot  erzählt  wird.  Diejenigen, 
w»'lche  von  d«*n  königlichen  .Sakhya  (Sakayarat)  übrig  blieben,  gingen  nach  d»*ui 
Wald  (pa)  ilima])liaii  und  da  sic  dies  Land  angenehm  und  lieblich  fanden, 
g«‘achnifirkt  mit  klaren  Gewässern  in  dem  Schatten  der  Hauuie,  welche  »-ssbare 
Krüchtc  trugen,  wurden  sie  fröhlich  in  ihrem  Gemüth,  grünileten  eine  königUehe 
Stadt  und  bauten  einen  gInttiM>lirteu  Palast  aus  Zieg<*lii,  mit  einer  I^.andstrasse, 
dieUmgegend  durch Citadellen  befestigend.  Und  in  derStadt  liessen  dieScliaaren 
der  Vögel  ihr  Coiicert  erschaUen,  so  der  ka-vao  (schwarze  V'ogcl),  karien  (roth- 
ktöpHger  Vogel),  und  die  Menge  der  Majura  (Pfauen).  So  wurde  der  Name  der 
Stadt  offenbar  in  Xamphuthavib  und  so  war  sic  bekannt  als  Moriya-Nakhon. 

Lange  Zeit  nachher  gab  es  Kinen  der  Moriyakonige,  welcher  bIcIi  mit  Pha3  a 
Jamontarat  verfeindete  und  von  diesem  getödtet  wurde.  Nur  die  Königin,  w’elche 
schwanger  war,  doh  aus  der  Stadt  Moriya  und  kam  in  die  Stadt  Huppha*Nakhon* 
Patalibut,  um  Schutz  zu  Buchen.  Sie  gebar  einen  Sohn,  wickelte  ihn  in  eine 
Matratze  und  legte  ihn  vor  die  Thür  eines  Kuhstallcs,  um  seine  Verdienste  zu  er- 
proben, welche  derart  waren,  da.ss  eine  der  Kühe  über  ihm  stand  und  ihn  bc- 
eehützte,  so  das.s  keines  der  Thicre  ihm  schadete.  Der  Besitzer  der  Kuh,  wel- 
cher ihn  fand,  freute  sich,  hob  ihn  auf  un»l  Hess  ihn  die  Kühe  hüten  unter  dem 
Namen  Chanthakhiit.  Kr  wurde  seinem  Herrn  (Kobala  mit  Namen)  abverlangt  durch 
einen  seiner  Keinde,  den  Jager  Nai  Luth  (Meister  Lutli),  und  lebte  seitdem  in 
dem  Hause  Luth-biiruth*s.  Eines  Tages  ging  er  aus , um  mit  seinen  früheren 
Kameraden,  den  Kuhhirten , Zuspielen,  welche  ihn  zu  ihrem  König  machten. 
Panaka-Phrabm,  welcher  vorbeiging,  fand  ihn  daseihst  und  erhielt  ilin  auf  ausge- 
drückten  Wunsch  von  Lnth-Imruth.  Es  geschah,  dass  der  Phialim  ausging,  um 
heiliges  Wasser  aus  seiner  Muschel-Schale  (sangvatthajamon)  zu  spiitzcn,  und  seine 
beiden  Zöglingemitsich  nahm.  Als  sie  sich  unter  einen  Baum  gelegt  hatten,  nm  zu 
»chlafen,  gab  er  dem  Banphot-Kumau,  welcher  zuerst  aiifgeBtanden  war,  ein  Messer, 
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und  befahl  ihm,  seinem  Gefährten  die  Kette  vom  Halse  zu  nehmen,  Jedoch  ohne  sie 
EU  scrbrechen  oder  ohne  ihn  zu  wecken.  Der  Prinz  wiiastc  nicht,  was  er  thuo 
Kollt<%  und  ^ah  das  Messer  zurück.  Rin  andermal,  als  sic  beide  schliefen,  weckte 
derPhrahm  den  Chanthakhut-raxa-kuman  und  l>efahl  ihm  dasselbe,  und  dieserver* 
stand  den  Sinn  des  Befehles  und  schnitt  seinem  Mitschüler  den  Kopf  ah.  Nach- 
dem der  Phrahm  durch  seine  Anhant^er  ein  Heer  {gesammelt  hatte,  stellte  er  den 
Chanthakhut  an  die  Spitze  desselben  und  dieser  beunruhigte  durch  Uuubcrcien 
das  Land,  wurde  aber,  als  er  geradeswegs  auf  die  Hauptstadt  losmarschirte,  ge- 
schlagen. Einige  seiner  Leute,  welche  sich  heimlich  in  der  Stadt  verl>orgcii 
hatten,  um  dem  Gespräch  der  Bewohner  zu  lauschen,  hurten,  wie  eine  Mutter  ihr 

I 

Kind  eclialt,  welches  in  die  Mitte  eines  erst  warm  aus  dem  Ofen  Kekomiiienea 
Kuchens  gebissen  hatte  und  schrie,  weil  es  sich  verbrannte,  und  wie  die 
Mutter  sagte;  Du  bist  wie  Cbanthakhnt,  warum  isst  du  nicht  erst  von  der  äusseren 
Kinde?  so  würdest  du  nach  und  nach  bis  in  die  Mitte  kommen.  Die  Käulier 
machten  sich  diese  Kehre  zu  Nutzen,  befestigten  sich  erst  in  den  kleineren  Städten, 
nahmen  dann  zuletzt  Patalibiit  und  tüdteten  beim  Angriffe  den  König  Thanontha. 
Panaka-Phrahm  krönte  Chanthakbiit-Raxa-Bophit , und  nachdem  er  die  Fisclicr 
lierbcigcriifcn,  welche  der  vorige  König  angewendet  liatte , den  Fluss  abzuleiteu. 
licss  er  sieh  von  ihnen  den  Ort  der  Schätze  zeigen,  welche  er  hob,  und  dann  töd- 
tete  er  die  Fisclicr,  welclic  ihm  dabei  geholfen  hatten.  Der  König  regierte  als 
Eka  Itsararaxathirat  (erster  Monarch)  in  Sakonla-Xonphu-Thavib  und  machte 
den  Panaka-Phrahm  zu  seinem  Phra-Maha-Akkhs-Raxa-Khru,  den  branianischen 
Wissenschaften  und  Weisen,  weiche  er  in  seiner  Jugend  gelernt  hatte,  anhängend 
lind  nachfolgend. 

Als  Phra-Chao  Chantliakbutrat  sich  seine  Herrschaft  in  Patalibnt  gesichert 
liattc  und  das  Volk  glücklich  war , bemerkte  Panaka-Phrahm , dass  die  einzige 
Gefahr,  die  für  ihn  erwachsen  könne , ihm  durch  Gift  entstehen  würde,  und  des- 
halb licrcitcte  er  ihm  täglich  kleine  Quantitäten,  damit  er , wenn  er  es  allmählirh 
zu  sicli  nehme,  sich  daran  gcwölmc  und  cs  ihm  später  nichts  schaden  könne.  Da 
nun  eines  Tages  die  Königin,  seine  Qcmablin,  Namens  Nang  (Lady)  Siritliamma. 
welche  aus  der  .Stadt  Moriya  seine  Hnttcr  auf  der  Flucht  nach  Katalibut  begleitet 
hatte,  aus  Versehen  von  einem  der  Knchcn  ass , tüdtete  er  sie , um  da«  Kiud  zu 
retten,  mit  dem  sic  schwanger  ging.  Dann  zerlegte  man  eine  Ziege,  stc.ektc  den 
Embryo  in  den  Leib  derselben,  und  als  das  Kind  nach  7 Tagen  geboren  ward, 
nannte  man  es  Vinthasan-Kaxakuman , weil  sein  Körper  mit  dem  Hinte  der  Ziege 
über  und  über  in  Flecken  bedeckt  war.  Als  nr  herangewaehsen  war , starb  sein 
Vater  Chanthakhnt  n.ich  einer  24jährigcn  Kcgieriing.  Nun  aber  gab  cs  einen 
Asun-Phisat  (dämonisches  Ungeheuer),  Namens  Theva  Kbantbajak  (der  Kazasa 
des  Deva  Kansa),  welcher  in  den  Körper  des  Gestorbenen  fuhr  und  Trug 
spielte,  als  ob  der  König  noch  am  Leben  sei.  Aber  da  der  Mahaburoin- 
Akkharaxakhru  (das  höchst  erliabcne  Oherhaupt  der  königlichen  Gelehrten) 
sicher  wusste,  d.ass  es  ein  Asnraphi.s.at  war,  der  Besitz  genommen  hatte,  thcilb- 
er  es  dem  Chao  Vinlh.asan  Kaxakiiman  mit.  Dieser  iKTalil  dann  zwei  Dienern, 
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einen  lauten  Streif  um  das  Schwert , welches  Jeder  als  sein  Eigenthura  bean- 
spruchte, vor  des  Königs  Xi innier  zu  führen,  und  da  dcrl'rinz,  welcher  vom  König 
abgeschickt  worden  war,  beliauptete,  d.ass  er  niclit  im  Stande  std,  die  Männer  zu 
beruldgen,  liess  sic  der  König  hcrciukummen.  Da  al)er  nahm  der  Prinz  d.as 
Schwert,  schnitt  dem  Leichnam  den  Kopf  ab  und  dieser  fiel  von  dem  Throne 
nieder,  nachdem  der  böse  Geist  ausgefahren  war.  Der  Prinz  wurde  dann  unter 
dem  Namen  Phrachao  Vinth.asaii-llophit  gekrönt.  Seine  Gcm.ahliu,  die  Königin 
Sirathaninia,  hegte  während  ihrer  Schwangersch.aft  den  Wunsch,  mit  einem  Passe 
den  Mond,  mit  dem  andern  die  Sonne  zu  betreten,  die  Sterne,  die  Piindainental- 
wiirzeln  der  P>de  und  die  weichen  Illätter  iler  höchsten  Bäume  zur  Nahrung  zu 
genies.scn.  Da  sie  iu  Folge  ihres  unerfüllt  gebliebenen  Wunselies  mager  gewor- 
den w.ar,  liess  der  König , nm  sic  zu  befriedigen,  einige  künstliche  Präparate 
maelien  und  wandte  man  sich  für  die  Pro|)hczeiungen  der  bevorstehenden  Geburt  an 
den  Axivok,  da  die  Brahmaua  das  Horoskop  nicht  zu  erklären  verstanden.  Der 
Xirasona-Xi-Vok,  der  Gewissensrath  der  Königin,  verkündete  von  dem  envarteten 
Knaben,  dass  er  über  die  101  Könige  der  Erde  als  seine  tsclavcn  herrschen,  dass 
er  seine  99  Brüder  tödten  und  die  96  Seelen  der  Ketzerzerstören  würde.  DerKönig 
liess  die  Wahrsagungen  auf  Goldblütter  iiiedcrschrciben  und  erklärte  dem. Axivok, 
er  würde,  wenn  seine  Worte  in  Erfüllung  gehen  sollten , sieh  zur  Verchrnng  des 
Phra-Phu-Pen-Chao  (Buddha)  wenden.  Dieser  Sonaxivaka  batte  znr  Zeit  des  Phra- 
Kassaiia-Tho.ssapalayan  seine  Verdienste  erlangt.  Er  war  damals  eine  Bo;i-.Schlange, 
lebend  in  einem  Vat,  wo  die  Phra-Phiksu  beständig  den  Phra-Apliithampidok 
lasen,  so  dass  ein  fortwährendes  Getöse  von  Stimmen  war,  welche  d.as  heilige  B.ali 
recltirten.  DcrSchlangendracho  hörte  beim  Erwachen  die.Stiranieu  der  Phr.a-.Song 
(Priester).  So  wurde  er  durch  den  Kasonkam  (gute  Geschick)  bei  der  Wan- 
derung nach  dem  Tode  wiedergeboren  als  Tbcvabuth  in  Daodüng , dem  Himmel 
der  Engelwelt,  und  blieb  lauge  Zeit  hindurch  iin  Geunss  der  göttlichen  Glück- 
seligkeit , bis  Somdet-Pbra-Boroni-Khru  (Buddha)  in's  Nipliau  cintrat.  Dann 
weiter  wandernd,  wurde  er  in  dem  Geschlecht  der  Pbralim  (Krakun-Phrahiii;  ge- 
boren. Nachdem  er  die  FTcuden  der  Menschheit  genossen  hatte,  erkannte  er  die 
Hebel  der  Heischlichcu  Leidensehafton  und  die  Nichtigkeit  desDa.scius  einsehend, 
wurde  er  ein  Eremit  (Dabot),  iu  einer  Zelle  im  Walde  zu  wohnen.  Plr  war  hoher 
Weisheit  voll,  die  ihm  angeboren  war,  weil  er  in  seiner  früheren  Existenz  als 
.Schbangc  dem  Phra-Aphithama  gelauscht  batte.  Als  die  Königin  den  .Solin  gebar, 
mit  welehcm  sie  schwanger  ging,  verbreitete  sich  grosso  Freude  durch  das  ganze 
Land  und  das  Kind  wurde  deshalb  Asok.a-Raxa-Kuman  genannt.  Noch  che  er 
das  Alter  erreicht  hatte,  gehen  zu  können,  wurde  von  demselben  Mutterleibc  ein 
zweiter  Sohn,  mit  Namen  Phra-Ditsarat-Kuman,  geboren.  Eines  Tages  be- 
schmutzte das  Kind  Asoka  mit  seinen  Exerementen  die  grosse  und  heilige  zur 
Kechten  gekehrte  Muschel  (Phramahris.augklmtlmkkinavat)  und  sein  Vater,  der 
König  Vinthasan,  goss  in  seinem  Aerger  den  Unrath  auf  seines  Kindes  Kopf.  Als 
die  Edeln  den  Zorn  des  Königs  sahen , nahmen  sie  ihm  d.as  Kind  hinweg  und  die 
Mutter  sendete  nach  dem  Flremiten,  um  ihn  um  Kath  zu  fnagen,  erhielt  aber  die 
Itantian,  OeiMicn.  1. 
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Antwort,  sie  solle  unbesorgt  seiu,  da  der  Prinz  gewiss  der  Beherrscher  der  Welt 
werden  würde.  Der  König  hatte  99  Söhne  von  anderen  seiner  Kebsweiber,  so 
dass  man  im  Ganzen  mit  Asoka  und  seinem  leiblichen  Bruder  lol  Brüder  zählte. 
Nachdem  Vinthasaurat  den  Prinzen  Asokraza  zum  Uparat  (zweitem  König)  erhoben 
hatte , sandte  er  ihn  fort  nach  Avantirattaburi,  um  die  99  Brüder  vor  ihm  zu 
schützen.  Als  Asoka  auf  der  Reise  nach  Vethitsa-Nakhon , bei  einem  Halt  am 
Wege,  die  Tochter  des  Setthi  Thamanok  erblickte,  fiel  er  in  Liebe  und  vermählte 
sich  mit  ihr  in  der  Stadt  Uxenakhon,  wo  später  zwei  Kinder  geboren  wurden,  der 
Prinz  Phra-Mahintherat  (-kuman)  und  die  Prinzessin  Phra-Sangkhamitraia 
(-thida).  Die  Verwaltung  des  Asoka  machte  die  Erde  zum  Himmel.  König 
Vinthasanraxa  zollte  Verehrung  und  ( tprergaben  den  Brahmana,  die  da  Erzkelzer 
(Mitxathithi)  sind,  und  in  trauriger  Welt-Verldcndung  blieb  er  der  Phra-Phntfha- 
Sasana  (der  heiligen  Religion  Biiddha’s)  fremd.  Mehr  als  60,000  Brahmana  wur- 
den tagtäglich  von  diesem  Könige  gefüttert,  bis  an  sein  Lebensende.  Als  er  den 
Tod  herankommen  fühlte,  da  flng  er  an  zu  bereuen  und  die  Abwesenheit  Asoka's 
bedauernd,  Hess  ihn  eiligst  herbeirufen.  Er  kam  noch  gerade  in  Zeit,  um  seinen 
Vater  sterben  zu  sehen  und  bestieg  den  Thron,  seinen  Bruder  Phra-Ditsarat  mit  der 
Würde  eines  Uparat  bekleidend.  Als  sein  Halbbruder  Phra  Sabannarat  von 
Asoka’s  Besitzergreifung  hörte,  zettelte  er  mit  der  Bande  der  99  Prinzen  eine  Re- 
bellion an,  aber  Asoka  überkam  sie  und  liess  alle  hinrichten.  Als  dann  König 
Asoka  von  den  Weissagungen  hörte,  die  von  ihm  vorherverkündet  batten , sandte 
er  eine  Botschaft  an  den  Einsiedler  ,Son.axivaka,  für  den  eine  .Sänfte  zur  Reise  be- 
reitet wurde.  Als  er  bis  zum  Kloster  (Vat)  Taniasenason  gelangt  war,  wo  alle 
Arten  wilder  Tliiere  ln  Frieden  und  Freundschaft  zn.sammeulcbtcn,  und  dort  unter 
dem  Mönch  Atsakhutathen  das  Gesetz  predigen  gehört  hatte , trat  der  bejahrte 
Greis  in  dun  geistlichen  Stand  ein  und  verblieb  dort,  ungeachtet  alles  Drängens 
und  der  Vorstellungen  der  Edelleute , dass  er  seine  Reise  zum  König  fortsetzeu 
möchte. 

Als  Asoka  davon  hörte,  blieb  er  schweigsam  und  verstimmt,  denn  noch  war 
die  Bekehrung  nicht  in  ihm  zdm  Durchbruch  gekommen  und  er  folgte,  gleich 
seinem  Vater , dem  brahnianisehen  Götzendienst.  Als  er  aber  eines  Tages  die 
Regellosigkeit  und  Unordnungen  dieser  Brabmaucu-Heerde  beo!iacbtcte,  die 
in  eine  Unzahl  Secten  zersplittert  sich  gegenseitig  befehden  und  denen  jede 
Selbstbekämpfnng  unbekannt  ist,  da  wandte  sieh  sein  Sinu  der  geheiligten  Re- 
ligion Buddha's  zu.  lin  vierten  Jahre  seiner  Regierung,  im  218.  Jahre  der  Phra- 
Phuttba-äakkharat,  wenn  von  dem  Eingehen  in  d;is  Niphan  gezählt  wird,  wurde 
die  Krönung  Asoka’s  vollzogen,  und  die  Kraft  seiner  mächtigen  Gewalt  drang 
eine  Yozana  (8000  Klafter)  hoch  zum  Himmel  auf  und  eine  Yozana  in 
die  Erde  hinab.  Die  Thevada  schleppten  ihm  acht  Ladungen  W.asser  herbei 
aus  dem  Anotatta-See,  und  der  König  verthciltc  davon  unter  seine  Frauen  und 
Conenbinen,  wie  auch  warme  Getränke.  Dann  brachten  ihm  die  Thevada  (Götter 
oder  Engel)  Zahnstocher  aus  dem  Holze  des  Khongta-Banmes , das  stets  einen 
lieblichen  Geruch  ira  Munde  erhält.  -Sie  lieferten  eine  ziemliche  Menge  solcher. 
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und  der  König  vertheilte  davon  unter  die  Edclicute  und  seine  60,000  Kebsweiber. 
Dann  versahen  ihn  die  l'bevada  mit  süasen  Tamarinden  (Makkaiu-phoui)  und 
Galläpfeln  (Samo),  ausgezeichnete  Arzneien,  die  iin  Himaphan-Waldc  wachsen, 
BO  wie  auch  mit  Pbulikaxat,  eine  ganz  vortreffliche  Medicin  für  alle  Arten  von  Gift, 
bei  Schlangen-,  Centipeden-,  Scorpionsbissen,  und  fernerhin  holten  ihm  dieTheva- 
da  auch  äusserst  schmackhafte  Mangos  aus  dom  Pa  Phra-IIimapban  (dem  Walde 
des  heiligen  llimaphan).  Sie  trugen  ihm  Ilimmels-Liqueure  herbei , in  fünferiei 
Art  gefärbt,  und  himmlische  Tischtücher,  um  die  Hände  abzuwischen,  von  gelber 
Karbe.  Diese  Himmclszenge  waren  von  dem  Baum  Kammaphrük  genommen,  der 
an  den  Ufern  des  See’s Xatiithantatbaha  wächst.  Und  dann  kamen  alle  die  Nakh 
des  Drachengeschlechts  hcrliei  und  brachten  ihm  geblümte  Zeuge,  die  nicht 
ans  Baumwolle  gewebt  waren.  Diese  Zeuge  fühlten  sich  ganz  glatt  an,  ebenso 
wie  dir  Ilimmelszengo.  So  hübsche  Sachen  kamen  aus  der  Nakhaphiphob  (der 
unterirdischen  Welt  der  Drachen).  Die  Thevada  schenkten  Blumen  und  Früchte, 
die  Drachenfürsten  schenkten  liebliche  Wohlgerüche  und  Salben , die  sie  aus  der 
Nakhaphiphob  für  die  Augen  Seiner  Majestät  bezogen. 

Weiter  nun  kamen  Turteltauben  in  grossen  Mengen  berbeigeflogen  und 
brachten  jeden  Tag  90,000  Knien  (7,200,000  Scheffel)  Waizen  nach  der  Tenne. 
Die  Zunft  der  Mäuse  kam  eiligst  herbei,  die  Spreu  abzuziehen,  nm  den  Waizen 
fein  und  rein  zu  machen,  passend  für  königlichen  Genuss.  Die  Bienen  in  gesell- 
schaftlichem Zusammenwirken  trugen  den  Nectar  der  Blumen  herbei  und  bauten 
Honigwaben,  nm  in  grossen  Mengen  ihre  Gaben  darbringen  zu  können.  Die 
Bären  spalteten  mit  ihren  Zähnen  das  Holz  für  die  Küche,  so  dass  man  dort  die 
Töpfe  bei  einem  beständigen  Fener  ohne  Unterbrechung  brodeln  lassen  konnte. 
Und  dann  nahten  sich  die  Wundervögel  (Nok  Karavek),  die  in  bnntem  Glanze 
ihres  prächtigen  Gefieders  schimmern,  durch  ihre  melodischen  Töne  eines  Jeden 
Herz  mit  wonniger  Lust  erfüllend.  Vom  Waldgebirge  des  llimaphan  zogen  sie 
herbei,  und  ihre  zauberischen  Klänge  füllten  die  Luft,  und  dann  verklang  ihr  Ge- 
sang in  der  Feme,  ohne  dass  ein  Auge  sic  erschaut  hätte. 
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Ma(ley<3  äiL 
Mahadhaintnaraja  254. 
Mahn-l)hamniatha(Maha!«.3niatn)  1^  l_^ 
7i_,  aa. 

Mahaiana  520. 

Maliamuni  7^  aiL 
Mnhap.ayaraja 

Maharajarin  (Mahayaeuen)  Sl. 
M.abaRainh.'ichandrn  Sil. 

Mabasakkbarat  514,  515,  518. 
Mahasambava  ^ 
Mabasliakrapliatraxatirat  281,  370,  308. 
Maha-tSunda  SS. 

Mabatbrro  313. 

Mabatiscdu  245. 

Mab.a-Upayarat  491. 

Mabawiaeah  200. 

Slaba-Xeysct  340. 

Mahaziilapon  LS. 

Mabcinda  115. 

Mabintharathirat  371. 

Maikbct  265. 

Maingmo  59. 

Mak  409. 

M:ika*»ar  377. 

Makatho  (Magadhu)  257. 

Makha  475. 

Maiacca  305.  300.  474.  4!i7. 

Malayen  302,  305.  461.  474,  470,  4 90. 
Malcinin  207. 

Mall  Uj  Hl  31. 

Malikadewi  302. 

Maiidalay  oa,  ^ loo. 

Mangkong  272,  274. 

Hangnii  424. 

Hangnithat  272. 

Hangsixava  172. 


Hanilla  378. 

Manipnr  SS. 

Mankrickpieng  208. 

Mantras  135,  198. 

Manuba  207. 

Manu-meno  (Pray)  119.  180 
Marayu  75 

Martaban  39,  20X,  237,  240,  251.  252. 

2SS  u.  flg.,  268,  276,  280,  361. 
Mat.aJot  266. 

Matcva  258. 

Mauk.3man  32. 

Maiiriya  12.  17.  2L 
Mayayu  LL 
Meaday  23. 

Mccrawuddib  (Miranruddi)  264. 
Meggatein  LI, 

Meitbila  H il= 

Mcizzapomingyi  loi. 

Mckkeab  4L 
Meictay  ^ 279. 

Henduo  22. 

Mcndun-min  SS. 

Meiiscbcnopfcr  L24  u,  flg. 

Mentara  (Mintaragyi)  251.  276,  281. 
Mcru  435. 

Miao  160. 

Miaiitauh  235,  275. 

Micjimadesa  H *74,  205.  222. 

Mienjo  33. 

Miinzain  35,  41,  42,  47.  52.  53. 
Milintba  (Hilacnda)  27,  180. 

Min  Bonn  248. 
blingelay  22. 

Minjaejotin  252. 

Minjartingatin  251. 

MiujmanJ  499. 

Minkbann  251. 

Minkbaungyi  273. 

Minkojaedeb  4L 
Hinranda  218. 

Miii-Tarab  (5(endarab)  Sü. 

Miii-tara  kri-bura  (Minderajipbra)  SJL 
Mintcabschwcdih  (der  d.3s  goldene  Ucaetz 
»tützende  König)  oder  Mintara-rhve- 
tih  (Mcntaraachwetio  odcrMentrasve- 
^ 250,  276. 

Mitsin  207. 

Mobbya  133. 

Mogoung  5^  ^ 90,  95. 

Mokata  257,  269. 

Hokhala  294. 

Hola  364. 

Molmein  68,  77j  277. 
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Mon  LL  Üj  üi  llli  L®L  2^  256. 

321,  323,  3m 
Honay  161. 
tlongraala  269. 

MoDgthienthong  272. 

Moolcy  (Morley)  U9. 

Mopay  123. 

Mot  Casa  im 
Moung  gyi  2U. 

Moung  Dgay  214. 

Moung  Poukzein  m 
Mm  m 79.  m 
Miichha 

tludutaeitta  Uj  m 
Mug  7^  Sfl. 

Mug-Aora  8^  514. 

Mukareah  235. 

Mukkaraja  oder  Miikklia,  Soliii  de«  Si- 
haraja,  unter  dem  Titel  Dhauimaraja 
211. 

Miikkba  im 
Munglah  UL3. 

Miitao  275. 

Muttareah  275. 

Mweyen  12, 
tlyang  Aloi  527. 

5Iyang  Farang  409,  413. 

Myang  Phama  527. 

Myang  Uom  393.  474. 

Myang  Weh  525. 

Mycogkataung  3& 

N. 

Nabonleppe  41. 

Naga  ^ ^ ^ 2i,  3^  206.  217.  218. 

226,  243,  246.  399,  404,  406,  435. 
Naga-iiiah  101.  231 . 

Naga-iuyoh  101. 

Nagas  122. 

Nagathen  (Nagascna)  oder  Nagarjuna 
2L  52A. 

Nagatibapatae  41L 
Nagazein  LL 
Nagbara  109. 

Nah  im 

Nai  Phlai  Kcoh  328. 

Nai  Phlai  Ngam  328. 

Nai  Phrom  446. 

Nakbon  Savan  314,  357. 

Nakhon  Srithammarat  197. 

Nakbon  Tom  395.  4M.  40^  4Mi  408i 
411,  412.  415,  421,  423,  429,  438, 
446,  412 


Nakhon  Vat  340.  403.  405.  412.  415. 

420,  421,  423.  425,  429,  438.  479. 
Nakhon  Xaisi  327.  521. 

Nakkbarat  406. 

Nak  Ong  Ban  491. 

Nak  Ong  Chan  490. 

Nak  Ong  Non  489. 

Nak  Ong  Ton  4H9. 

Nak  Phra  Ong  Eng  490. 

Nunianiacdu  92 
Naniantanago  12 
Nan  177. 

Nandasurya  243. 

Nang  Khan  21.  22 
Nang  Mokh.aIi  292. 

Nang  Nakb  29^  3^  403,  4^  432 
Nang  Sari  289. 

Nantschao  167,  495.  . 

Naosaran  473. 

Narai  28^  317,  319,  485. 

Narapactajo  32 

Narapaetieethn  39,  52,  242.  255,  265. 
Narassn  52 

Narathihapade  (Tarouppyeniiu)  40. 
Narayana  291.312,  339. 355,  378,  479. 
Naret  179.  2^  277,  2^  317,  371. 
373. 

Naret-Narai  375. 

Nat  ^ 3^  ^ 5^  ^ 246. 

Natschin  242 
NaUchin  nann  252. 

Natthamih  148. 

NatuUoo  134. 

Nat-Zau  101. 

Natzo  52 
Naungbiaun  245. 

N.ay  min  101,  25 1 . 

Nay  mintha  103. 

Negrais  62 
Nga  Kaiah  2M, 

Ngalapa  21. 

Ngayaj-min  32 
Ngouyen  498. 

Ninaun  243. 

Ninaunappa  12 
Noataaa  ^ 4^  207. 

Noataya  41, 

Nora  34. 

Nyak  499. 

Nyaungschwc  39. 

Nyaungyam  5^  60,  252. 
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0. 

Obrenrerlängeriing  1‘20. 

Okkala  216. 

Ong  Eng  487. 

Ong  In  B2S. 

Ongkan  Raxathirat  4SI 
Ungkiilirat  411. 

Ong  Phra  Sian  4oa. 

Ong  Tiengkhiin  431 
Ong  Tong  487. 

Ouchjanh  (Tanj-Oiichli)  498,  .sog. 
Oukala  207. 

P. 

Pagan  I2i  3}^  Mi  UA,  21  1.  226. 

235.  240,  257.  266.  268.  273. 
Paibiibeh  421. 

Pa-job  1 12. 

Palanng  243. 

Palikab  217. 

Pandalus  1 18.  279. 

Panganiob  123.  145. 

Panja  4^  53. 

Panompben  420.  422.  450.  479. 

Panon  172. 

Pantaun-tsetja  2a_ 

Pantcba-ma.xa-kham  296. 

Papiram  27. 

Para  Mendara  278.  279. 

Passine  115,  136. 

Patai-Saman  4in. 

Patci-Tep  421. 

Patentapbrom  339,  403.  415. 
Pathonimacbedi  327. 

Patbunmiakeson  415. 
Patbnmmasnrivong  310,  398,  405,  409, 
435. 

Pattaba  270. 

Pattala  226. 

Pattiniasudiiduangcban  316. 

Pegu  3^  58,  5^  60j  63j  8Ji  I45j  225, 


375.  378. 

Peb  1 17. 

Penjataob  235.  275. 
Pcrgamentbücber  196,  529. 
Petrolpiim  275. 

Pflugfest  3^  340,  380. 
Pbabib  148. 

Pbannasa  328. 


Pbanrye  503. 

Pbaon  375. 

Pha  Pbayan  199. 

Pbaya  Cbakkri  388. 

Phaya  C'ban  48 1 . 484. 

Pbaya  Dexo  480. 

Phaya  Fai  43 1 . 

Phaya  Jaht  364,  479. 

Phaya  .lohni  484. 

Phaya  Kong  326. 

Ph.aya  Krek  314.  332,  334,  335.  338. 

403.  41  1,  414,  415,  515. 

Pbaya  MeU'k  338.  339. 

Phaya  51 üa  Lek  ,341. 

Phaya  Nak  395j  398i  43L  443. 

Phaya  Noi  272. 

Phaya  Nu  484. 

Ph.aya  Ph,an  326. 

Phaya  Phuxong  406. 

Phaya  Tak  38*1  lÄL 

Phaya  U 2HL 

Phaya  Yomerat  490,  491. 

Phetraxa  380. 

Phi  304,  323. 

Pbichit  338i  3-H- 
Phim.3i  423. 

Phisüanani  211. 

Phitsaniikom  398.  4 33. 

Phitsanuiok  2^  307,  3U,  357,  370, 
371.  372.  aai. 

Pbitthajanakhrom  226,  237. 

Phixai  338.  .341. 

Phomi  465. 

Photisat  481,  485. 

Phra-Anon  419 
Phra  Athit  409. 

Phrabat  376. 

Phrabat  Kavero  421. 

Phra  Borommaraxathirat  484. 

Pbracb.30  Basat  478. 

Phrachao  Kateh  276.  328. 

Phrachao  luang  320. 

Phrachao  Paksixamkrong  450. 

Phrachao  Phrasat-Thong  524. 

Phrachao  .Siraxa  480. 

Phrachao  Song  378. 

Phrachao  Xang  Puek  369. 

Phra  ln  307,  .314.  330.  332.  333.  353, 
355.  397.  400,  401.  412,  415,  419, 
429.  431. 

Phra  Keoh  406.  418. 

Phra  Keohfah  484. 

Phra  Ko  406,  418. 

Phra  Narai  379. 
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Phra  Nirat  407. 

Plira  Satlab  4fi2. 

Phrasat-thong  378. 

Phra  Sri  Siirijavongraxah  479. 

Phra  Thalengkeng  418. 

Phra  Thong  394. 

Phra  Uthay  484. 

Pbratcäsarat  328. 

Phrom  Thevong  40(1. 

Phiikao  luang  290. 

Phukao  thong  317. 

Phuttha-klioaa-chan  (liuddbaghoKa)  283, 
3U5.  40(1,  405,  415,  438,  515,  525 
u.  tig. 

Phntthasakkharat  521,  523. 

Piaebiah  33. 

Pienjakintoaiih  235,  275. 

Piinjatauk  235,  275. 

Pijoh  I 12. 
i’iluko  505. 

Pinja  M. 

PiiOalarit  L2. 

Pinjaremkoik  233. 

Pinlac  4S^  53. 

Pintsaimra  71. 
l*ioming  33. 

Piusadili  lUl,  103. 

Plu  L3fi. 

Pnoni-Pasch  422. 

Poeasah  217. 

Polomen  (Polomficn  9^  501,  5Ufi. 
Pona-Wutti  19. 

Ponccul  152. 

Poug  Sl,  95j  97j  1 Bll. 

Pontnipret  485 

Popaanth-Yahan  oder  Poukpasau  (Pup- 
pachan-liahan)  520. 

Portugiesen  253,  279,  367. 

Po-uh-taun  L8. 

Pranjinoko  280. 

Prarai  42o. 

Prarot  414. 

Prome  24,  34,  ^ 60i  62^  81,  205,  206, 
248.  251,  276,  279,  280. 

Pungyi  249. 

Piiiina  (Pona)  74,  223,  241L 
I’iipiiataun  4^  214. 

Pwo  132. 

Pyu  11.  20.  21.  23,  2ä. 

B. 

Radeh  (Ladeh)  172,  LSU  u.  flg. 

Ualian  33. 


Kahan  min  (Ran-man)  17,  23. 

Uahuin  185. 

Kakein  206. 
liakkein-inyo  LL 
Raksha  33. 

Kakshasas  206. 

Ramadewi  185. 

Ramakhien  403. 

Raman  2^  236,  255.  256,  260. 
Ranoasnen  (Raiiiesuen)  346,  361,  363, 
408. 

Rainatai  270. 

Ramateph  3i3. 

Ramathihodi  346.  357.  361.  478.  479. 
Rainawati  7 1 . 

Ramawnttitein  21L 
Ram  bhaong  23. 

Ram-chao  365. 

Ramkamheng  313. 

Ram  Phong  Bantliit  328,  521 . 

Kamrih  ^ 39,  212. 

Ranglin  15,  215  U.  Hg.,  235,  272,  284. 
Ransinga  27. 

Rasi  kyaung  32 
Rat.anapiira  51. 

Raxa  Ongkhan  420. 

Kaxabiiri  326. 

Raxa-Sima  380. 

R.axathirat  272,  273. 

Rayagya  (Yayagaya)  U. 

Retsehkol  422. 

Kisehi  94. 

Ritthikunian  299,  300. 

Ronmvadi  226,  237. 

Romavisei  393,  396. 

Riiang  (I*hra)  181,  2^  26^  268.  298, 
309.  313,  405,  409.  439,  441,  5 18. 
RÜsi  443. 

Rum  229,  230. 

Riitthikuman  (Rüttikumaii)  299,  30(i . 


S. 


Sa  493. 

.Sadeik  (Samdeit)  Kamlong  396,  411 
S-agalng  (C'itkein)  35,  54,  1 14. 

,Sai  175. 

Saigon  421,  487. 

S.aijasat  289,  330. 

Sainampüng  322. 

Sakanaiinkuia  18. 

Sakatam  521. 

Sakkliarat  104. 
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Sakya  (Saki)  oder  äakhya  10,  12.  76. 
103. 

Samaleali  (Somala)  229,  231.  238. 
.Saman 

8ameln-lhn  224. 

Samcin-Yangun  14. 

.Sainadraraga  31. 

SaiiiiidritniiD  2a. 

Sandaga-Kyaiing  13. 

Sandaturiyali  UL 
Sangkharat  328. 

•San«  3ü  314,  aaa. 

Sapphasakklaarat  514. 

.Sarihiitr  289,  294. 

Satlianaklionhut  338 . 

.Satliüni  316. 

Satirajcn  226,  231. 

8atoniinchin  ^ 31. 

Satühn  284. 

.SaUaualai  1*5,  289,  292,  297 
Savanthovalok  292.  343. 

.Savongcl.ay  245,  Q4  7 
Savongyi  244,  246. 

.Savonlakyien  243. 

Savuttih  100. 

Sawuttihtein  U. 

S.ayam  177. 

Sayani-prathct  353. 

Schau  m 4^  ^ 60,  61,  ^ IMi 

138  U.  flg.,  244,  248.  250. 

.Schangyi  158. 

Schwan enhoot  321. 

.Schwcbinjinaiin  51L 
Schwedagon  2 1 5,  217 
Schwe-cimtih  31L 
.Schwclah  149. 

.Schwoayn.at  123. 

Si‘ju  23. 

.Sclong  135. 

Senakongtha  220. 

Sethi  292,  332,  341,  41  1. 

Sgan  132. 

Shcmhuam  G3. 

Shemindu  279. 

Shinsobu  217.  ' 

Shin  Sudat  207. 

.Shin  Taiigyih  245. 

Shin  Tonatih  208. 

Siam  257.  270.  279,  280,  302,  416,419, 
420,  472,  476,  481,  486,  487,  490. 
Siam  kün  503. 

Siaminon  251,  276,  279. 

Siem  503. 

Sicmrab  413. 


Silasnoh  411. 

Sillcmyoh  33. 

Singapura  365. 

Sinthop-Aniarin  335. 

Siririt  21. 

Sisapnck  321 . 

Sisuphon  483. 

Sith  (Thct)  11.  20.  21.  22. 

Sithamr.axa  485. 

Sithanongxai  328. 

Sittang  276,  282 
.Sitthimongkong  289.  297. 

Siva  93. 

Sojiihn  3L 

.Sulotn.akhon  1^  174,  403 . 

Sombrapnr  159. 

Somdct  Borommaraxa  481. 

Somnnit  42. 

Sonathcn  208. 

Songkaya  402. 

Songkram  522. 

Songphanbiiri  278,  329 
Spanier  378,  381,  482,  509 
Srichantharathibodi  313 
Stiergott  .341. 

Suay  172. 

Sukothay  (.Sukkat.ae)  175,  255 . 259. 
270,  305,  307.  31  1,  312,  313.  314, 
362.  439.  513. 

Sunaparan  LL  LS. 

Suphanratbakliirija  345. 

Surijothay  281. 

Snthatsana  330. 

Snttnkiiman  304. 

Siivannabhumi  208.  21  1. 

Sweondi  33. 

Syriam  (.S.anlicn)  O^,  252,  254,  281). 


T. 

Taaun  284 
Ta  dche  447. 

Tadotidihtudamnhjasa  273. 

Tagming  12.  ^ H,  5^  ^ m,  205 
Tahmbao  417. 

Taingkliejit  31. 

Takeng  274. 

Tukkbasinia  (Taiila)  ^ 393. 460,  52 1 ■ 
524. 

Talanga  oder  Tainn.a  (Vater  des  Man- 
gnriig)  2I1L 

Talein  7^  21^  21^  22U  n.  flg.,  248. 
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Talifu  1^  ULL 
Talopakwa  247. 

Tainbi-np  417. 

Taiiiboiigkiijuhn  411. 

Tambiiln 

Tainlengkoiig  4SI. 

Tainotara  au. 

Tanilacdaza  124. 

Tamlwaemiiili  1 1 2. 

Taiih-long-taiib  4»)fi. 

Tan i in  217. 

Tanlawmiill  UL 
Tanniimlah  Ü2. 

Tantek  ÜÄ. 

Tao  Athitvong  4 1 .7 . 

Ta«  Xoniphn  Fapakat  435. 

Tapang  Ncak  (Nak)  4 12. 

Ta  Plironi  4ii4. 

Tapoka  216. 

Tarabya  267-. 

Tarop-mati  41. 

Tarop-p)i  1.58. 

Ta.<iok-Poöin  403,  415. 

Tättowiron  LUS  H flg. 

Tatosnapati  liL 
Tannbiaun  ^ 33. 

Tavisai  422. 

Tavoy  ^ 132»  190  “•  Hg-.  313.  240, 
243.  264,  270. 

Taysoen  o<lcr  Taysoii  (Nhac)  509. 
Tchinia  4^  Ifii 
Tckkabiohiii  2fl. 

Tfklba  (Tisa)  233. 

Tenasserim  37j  190. 

Tcmiitenhägd  320,  374. 

Teacho  4J  L. 

Teull  5M. 

Thado  111. 

Thad«  Malta  Raja  12. 

Thado  Zabudwipa  (Jambudwipa)  12. 
Thagjtya  12. 

Thagya-inin  (Sakya-niin)oder  Cakra-miii 
Ifi.  ^ 28j  1^  140,  206,  207.  216, 
218,  223,  242. 

Thali'sab  401. 

Tbalok  435. 

Thalopakwa  247. 

Tliamcinparam  ^ 271. 
Thainniaraxathirat  524. 
Thaminatraipidok  305. 

Tbanitrai  lok  325. 

Thaniugdara  520. 

Thanuitidnwa  H 
Tliang  505. 


Thanmitkarat  323. 

Tbao  .Jotaakliioii  410. 

Th.ao  Vilmn  410. 

Tharawaddili-inin  63. 

Tliatuiig  (Satliong)  3^  4^  48j  134,  175, 
183,  2Ui  U.  Ilg.,  224,  226.  231.  353. 
357.  439. 

Tliankoilay  21L 
Tliaiithayapura  ÜL 
Tliawatta  LL 
Tliawiitlib  11. 

Thay  153,  175.  LH.  LiT,  300.  306. 
Tliay  yay  178  n.  Ilg..  272.  274.  37 2 . 
Tbflia  271. 

Thok  12. 

Thekkan  L2. 

'riicktlia  233. 

Thendwi'h  (.Sandoway)  10.  12.  13. 
Thengarat  520. 

Tlicugathuru  276. 

Thcngattharatu  10. 

Tlirpliakanja  424. 

Thephainahanakhon  355. 

Thrpharaxa  234.  239.  314. 

Thcphavadi  430 
Tboppaditatein  13. 

Tlicreniatauka  207. 

Tbere  Jloungdari  520. 

Tlievabntr  429. 

Tlievada  373. 

Tbieoutri  509. 

Tliigayn  96. 

Thilaradza  15. 

Thiinpanka  247. 

Thingaeboh  41. 

Thiwirit  206. 

Thododcna  H. 

Thonbnri  (Thanburi)  387 
Tbronwagen  410.  450,  454. 
Thudamawuddili  206. 

Thuudarih  14. 

Thnndcinniin  32. 

Thunckkt.aa  (Snuckkar-Ja)  27 1 . 

Tliuwan  Naga  Illya  U. 

Tibet  31. 

Tienbicn  417. 

Tienhoang  496. 

Tien-ngau-yen-vouang  498. 

Tientso  463. 

Tiha  206. 

Tihajaaa  206,  242. 

Tihatu  251. 

Tihethaumin  42. 

Tihlein  36. 
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Tijikittia  ((^rixctra)  ^ l_9j  2A- 
Tijisactija  217. 

Tika  206. 

Timplant  279. 

'I'in  49ti. 

TiiiagOKo  154. 

Tingan  33. 

Tingaüajah  111. 

Tinii  4 tu. 

Tinjaii  UL 

Tissapaiitara-Yatliay  la. 

Tjaiikawa  24.5. 

Tongii  (Tatin-niili)  39^  55^  59j  OJj  147, 
15U.  236,  241  II.  Hg.,  2IiL  277. 
280,  282,  3U3. 

Toiiqiiin  166,  42i  u.  Hg, 
Toiiang-Iiouang-S’ii  496. 

'ruiingthii  (Toung-su)  L2J  , 134,  161 , 
164.  168.  208.  213. 

Trai  l'upli  Naruk  .305. 

Trat  ti  üng  353. 

Tran  498. 

Tricouhvietvcng  495. 

Tsaga  161. 

Tsandra  (Sanda)  Thnrija  81L 
Tsi'hangtan  506. 

T»chent»cheng  3SU 
Tschinlong  506. 

Tacbiuüh  494. 

Tschintse  506. 
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